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Vorwort. 


Die waldeckiſche landesgeſchichtliche Forſchung hat in der 
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ihre eigentlichen Anfänge 
und blühendſte Entwickelung gehabt. Die Namen eines Johann 
Adolf Theodor Ludwig Varnhagen, eines Carl Curtze und 
eines Louis Curge, anderer zu geſchweigen, glänzen darin. 
In Stadt und Dorf und weit über die Grenzen des Landes 
hinaus war das Intereſſe an der geſchichtlichen Vergangenheit 
der Heimath erwacht. Eine reiche Litteratur, die dem Großen 
wie dem Kleinen Beachtung ſchenkte, war das erfreuliche Er⸗ 
gebniß. Der 1862 ins Leben tretende „Hiſtoriſche Verein 
des Fürſtenthums Waldeck und Pyrmont“ und die von 
dieſem herausgegebenen „Beiträge zur Geſchichte der 
Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont“ gaben dieſen 
Arbeiten die nothwendige Organiſation und weitere Anregung. 

Leider führten jedoch beſondere Umſtände einen Stillſtand 
der Vereinsthätigkeit herbei, deren Folge war, daß das geſchicht⸗ 
liche Intereſſe im Lande abnahm und vielfach ganz abſtarb. 

Jetzt tritt der Verein wieder hervor und in Wirkung. Es 
geſchieht zur rechten Seit. Denn gerade in der Gegenwart 
findet die landesgeſchichtliche Forſchung in dem Maaße wach— 
ſende Würdigung, als die allgemeine Geſchichtſchreibung, bis 
dahin vorwaltend politiſchen Inhaltes, für neue unumgängliche 
Fragen ſich aufgeſchloſſen hat, die auf die Erfaſſung der ge: 
ſchichtlichen Eigenart des ganzen Volksthums abzielen. Das 
wirthſchaftliche und überhaupt kulturgeſchichtliche Leben wird in 
ſteigendem Maaße gewerthet. Hier mitzuhelfen, iſt Beruf und 
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Pflicht der landesgeſchichtlichen Forſchung; nur mit Hülfe derfel- 
ben kann die allgemeine Geſchichtsforſchung ihre großen Auf— 
gaben vollziehen. In dieſer Sweckbeſtimmung gewinnt auch 
das Kleinſte Werth. 

Welche Bedeutung die Beſchäftigung mit der geſchichtlichen 
Vergangenheit auch für die Gegenwart in Schule und Haus 
hat, kann hier nur angedeutet werden. Die Liebe zur Heimath 
und damit zum großen deutſchen Daterlande, das Verſtändniß 
des Lebens, in dem wir uns heute noch bewegen, die Anregung 
durch große Ereigniſſe und Männer der Vorzeit wirken er: 
zieheriſch und vertiefend auf Charakter und Gemüth. In die: 
ſem Sinne hat ein Juſtus Möſer und ein Ernſt Moritz Arndt 
die Seitgenoſſen für die vaterländiſche Geſchichte zu begeiſtern 
ſich bemüht. | 

Mögen daher die Beſtrebungen des Vereins das Der: 
ſtändniß und die Unterſtützung finden, welche die idealen Siele, 
die er ſich geſtellt hat, beanſpruchen dürfen. 


Geſchichte des Kloſters Arolſen. 


(Aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Profeſſor Böſch zu Ilfeld.) 


I. Der Edelhof Aroldeſſen. 


Name. 


Wo heute das Reſidenzſchloß des Fürſten von Waldeck und die 
Stadt Arolſen ſtehen, befand ſich in älteſter Zeit der Hof (villa) 
eines edlen ſächſiſchen Geſchlechts. Eine vom Biſchofe Bernhard J. 
von Paderborn ausgeſtellte Urkunde nennt dieſen Edelhof Arol- 
deſſen. Es iſt derſelbe Name, den das Kloſter führte, das ſich ſpäter 
hier erhob. Neben der Form Aroldeſſen, welche die bei weitem 
gebräuchlichſte geweſen iſt, finden ſich nur ſelten die Varianten 
Aroldiſſen und Aroldeſen; häufiger erſcheinen die Formen Aroldes⸗ 
heim, Aroldesheym und Aroldeshem.“) Eine Urkunde vom Jahre 
1170 und eine andere von 1252 ſchreiben Haroldeſſen. Die Form 
des lateiniſchen Adjektivs haroldessensis findet ſich in einem Ver⸗ 
zeichniſſe der mit dem Kloſter Corvey in Gebetsverbrüderung ſtehen⸗ 
den Kirchen, welches nach Wilmans (Weſtfäliſches Urkdb. IV. Bd. 
1. Abth. Seite 160) um das Jahr 1160 abgefaßt iſt. Etwas ſpäter 
erſcheint die Form aroldensis, die ſich dann unverändert erhalten 
hat. Wenn nun auch Aroldeſſen der älteſte uns bekannte Name 
iſt, fo iſt er doch nicht der urſprüngliche. Denn in den nieder- 
deutſchen Ortsnamen ijt die Endung eſſen,“ oder das daraus ver- 


*) Die Endſilben der Ortsnamen bem = heim und bus = ujen 
haben gleiche Bedeutung und werden in . bei manchen Ortſchaften 
abwechſelnd gebraucht. 
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fürzte ‚fen‘ aus ‚haufen‘, hufen’ oder hufon’ entftanden. Dies Wort 
pflegte man dem Namen des Gründers oder des erſten Beſitzers 
einer Anſiedlung anzuhängen. So entſtand Aroldeſſen aus Aroldes⸗ 
hauſen, Aroldeshuſen oder Aroldeshuſon und bedeutet: in oder 
nach dem Hauſe des Arold. Die entſprechende Nominativform 
würde dann Aroldeshus d. h. Haus des Arold ſein. Will man 
der Variante Haroldeſſen als muthmaßlich älteſter den Vorzug geben, 
jo würde die Bedeutung ‚Haus des Harold‘ fein. In einer zu 
Gunſten des Kloſters Aroldeſſen in dem benachbarten Volkmarſen 
ausgeſtellten Urkunde von 1293 befindet ſich unter den Zeugen ein 
magister Theodericus dictus de Haroldeshusen sacerdos. 
Wenn dieſer Theoderich, wie doch nicht zu zweifeln ift, ein in Bort- 
marſen lebender und fungierender Prieſter aus dem Kloſter Aroldeſſen 
war, ſo würde hiermit nicht nur die wahrſcheinlich älteſte Form 
des Namens Aroldeſſen, ſondern auch die urkundliche Beſtätigung 
für die Bedeutung deſſelben gegeben ſein.“ 

Aus der Form Aroldeſſen hat ſich das heute gebräuchliche 
Arolſen durch Verkürzung gebildet. Dieſe Bezeichnung iſt erſt ſeit 
dem Anfange des 17. Jahrh. allgemein geworden, nachdem der 
Gebrauch zwiſchen Arolſſen, Arolßen, Arulſen, auch Arholtzen ge⸗ 
ſchwankt hatte. Als Beiſpiel einer ziemlich analogen Bildung diene 
der Name eines kleinen Kirchdorfes im Herzogl. Braunſchw. Amte 
Stadt⸗Oldendorf: Ahrholtzen, das in einer Urkunde von 1271 und 
1282**) Aroldeſſen, in einer von 1302 jedoch Aderoldeſſen genannt 
wird. Heute iſt die gegebene Erklärung des Namens Arolſen als 
die allein richtige anerkannt; dieſelbe giebt auch Jakob Grimm in 
ſeinen „Kleinen Schriften“ II. 352, während er früher (Grammatik 
3,423) von falſchen Vorausſetzungen ausgehend, Arolſen von 
Adelolteshauſen abgeleitet hatte. Ohne triftigen Grund leitet es 
Bender, Ortsnamen Seite 47 von Arnoldshauſen und ein unbe⸗ 


) In einer von Ludolf von Horhuſen zu Gunſten des Kloſters Volkhar⸗ 
dingbauſen 1281 ausgeſtellten Urkunde befindet ſich unter den Zeugen 
auch ein presbyter Tidericus de Haroldeshusen neben einem Pfarrer aus 
Mengeringhauſen erwähnt. 

**) In einer zu Gunſten des Kloſters Amelungsborn ausgeſtellten 
Urkunde iſt Zeuge Hermannus plebanus de Aroldessen. Spilker, Geſch. 
d. Grafen von Everſtein, pag. 30 nennt den Ort Adololdessen. 
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kannter Verfaſſer eines Aufſatzes in den Beiträgen zur Geſchichte 
Waldecks und Pyrmonts II. Bd. S. 586 von Ataroldshauſen ab. 

Der Merkwürdigkeit wegen mögen einige früher verſuchte, aber 
durchaus unrichtige Erklärungen hier erwähnt werden. Klettenberg, 
Waldeckſcher Fürſten⸗ und Regentenſaal manuser. I. cap. 2 §. 4 
. anno 1738 jagt: „Arolſen hat den Namen von dem nicht weit 
davon im Wald oder Holz fließenden Waſſer, der Aar, und iſt ſoviel 
wie Aar im Holz“. Ihm ijt Wüſten in einer Abhandlung über die 
Ableitung Waldeckſcher Ortsnamen gefolgt. Varnhagen, der ver— 
dienſtvolle Geſchichtsſchreiber Waldecks, iſt der Anſicht, daß Aroldeſſen 
und das daraus corrumpierte Arolſen oder Arholtzen „Hauſen an 
dem Waſſer im Gehölze“ bedeute und ſoviel ſei wie Aar-Holzhauſen. 


Umfang. 

Es iſt begreiflicher Weiſe nicht möglich, den Umfang und die 
Grenzen des alten Edelhofes genau zu beſtimmen. Erwägt man 
aber, daß derſelbe auf einem Terrain lag, welches auf allen Seiten 
von natürlichen Grenzen umgeben iſt, daß gleichſam die Natur 
ſelbſt hier eine in ſich abgeſchloſſene und wohl arrondierte Beſitzung 
geſchaffen hat, ſo liegt die Annahme nicht fern, daß jene natürlichen 
Grenzen im allgemeinen auch die wirklichen Grenzen geweſen ſind. 
An Wahrſcheinlichkeit aber gewinnt dieſe Annahme, wenn man die 
Lage der ziemlich zahlreichen Anſiedlungen beriidfidtigt, die in 
nächſter Nähe lagen und Aroldeſſen wie in einem Kreiſe umgaben. 

Am Fuße des Hebberges erhebt ſich mit mäßiger Anſchwellung 
eine Erdwelle mit im ganzen ſüdöſtlicher Richtung. Von Weſten her 
ganz allmählich anſteigend, zeigt ſie nach Norden, Süden, Oſten 
ſteileren Abfall, von kleineren Schluchten und Rinnſalen, wie dem 
Wildkampe, Stuckengrund, Hühnergrund, Uhlengrund und anderen 
durchſetzt und zerriſſen. Im Weſten bildet die natürliche Grenze 
eine flache und ſchmale Mulde, die zwiſchen der Strote und dem 
Heiſtern verlaufend ſich von Helſen bis zur Meierei Hünighauſen zieht. 
Im Norden iſt die Grenze ein Wieſenthal, ehemals „das Tränkethal“ 
genannt, welches ſich von Helſen über das Fiſchhaus bis in die 
Nähe von Wetterburg erſtreckt und von der Bicke d. i. Beke oder 
Bach durchfloſſen wird. Auch im Süden und Oſten bildet die 
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Grenze ein enges Wieſenthal, welches rechts und links vom alten, 
bei der Kaſerne vorbeiführenden Mengeringhäuſer Wege „im 
Louisteich“ (früher „im Lobbesdeiche“, „Loisdicke“, auch „Loßen 
Dich“) (auch „Loeßen Teich“, „das Wafer aus dem Loeßenteiche“), 
weiterhin aber „in den Bohnenkämpen“ und „die düſtere Grund“ 
genannt wird. In ſeinem oberen Theile durchfließt es die von 
Maſſenhauſen kommende Thiele, in ſeinem unteren Theile die über 
Mengeringhauſen kommende Aar, mit der fih die Thiele unterhalb 
des Arolſer Holzes vereinigt. Im Oſten unterhalb der neuen Mühle 
vereinigt ſich mit dem Zuſammenfluß der Bicke und der Aar das 
Tränkethal und das Aarthal, womit der Aroldeſſen umgebende 
Ring geſchloſſen wird. 


Umgebung. 


Die erſte Nachricht über die älteſte Umgebung finden wir in 
einer vom Papſte Lucius III. 1182 ausgeſtellten Urkunde; in dieſer 
werden als in nächſter Nähe von Aroldeſſen liegend aufgeführt 
die kleinen Höfe (villulae) Tiderechuſen, Hunekhuſen, Wenkerechuſen, 
Horlſem, Wrankeneforde, Remmekhuſen, Nehnchuſen. Nach anderen, 
nur wenig ſpäteren Urkunden kann zu dieſer Zahl Mengering⸗ 
hauſen, Walincfeld, Wernsberg, und falls mit dem oben erwähnten 
Horlſem nicht Helſen gemeint ſein ſollte, auch Helſen hinzugefügt 
werden. Bis auf Mengeringhauſen, Helſen und Hünighauſen ſind 
jene Anſiedlungen ſchon ſeit geraumer Zeit verſchwunden. An 
andern hat ſich die Erinnerung in einigen Flurbezeichnungen erhal⸗ 
ten; von mehreren aber iſt in der Erinnerung der jetzigen Zeit 
Nichts mehr erhalten, und ſind über die einſtige Lage derſelben nur 
Vermuthungen möglich. 

1. Tiderechhuſen, auch Diderinkhuſen und Thiederikhuſen 
geſchrieben, hat in der oberen Thiele, nach Maſſenhauſen hin gelegen, 
zu beiden Seiten des Waſſers. Nach Varnhagen, Grundlage der 
Waldeckſchen Landes- und Regentengeſchichte, Seite 39 lag der Die- 
derichsberg zwiſchen Frederinghauſen und dem Hebberge; es iſt der⸗ 
ſelbe, welcher heute der Thielekerberg genannt wird, welches ohne Zwei⸗ 
fel aus Didereckerberg corrumpiert worden iſt. Dierickerberg heißt er 
1569. Die Mark iſt ſchon früh mit der von Mengeringhauſen vereinigt 
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worden. Uebrigens war nach Ausweis eines alten Mengering— 
häuſer Saalbuches die Flurbezeichnung „in Diederichhauſen“ für 
die Gegend der oberen Thiele im 17. Jahrh. noch gebräuchlich. 

2. Unterhalb Diederichhauſen nach Aroldeſſen hin, ebenfalls zu 
beiden Seiten der Thiele gelegen, befand ſich der Hof Hunekhuſen. 
Statt Hunekhuſen kommen auch die Formen Huninghuſen, Hunichoſen 
und Honynkhuſen“) vor. Das Areal des Hofes umfaßte aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach das Thal der Thiele oberhalb von Luiſenthal, den 
Hebberg und die nördliche und nordöſtliche Abdachung des Hülloh, wird 
ſich aber oſtwärts nicht über den von Helſen nach Mengeringhauſen 
führenden Weg erſtreckt haben. Somit wird auch der eigentliche 
Hof d. h. die alte Wohnſtätte nicht da zu ſuchen ſein, wo der 
heutige Hof Hünighauſen ſteht, ſondern weiter weſtwärts in der 
Thiele. Dafür ſpricht auch die alte Bezeichnung des von Menge- 
ringhauſen nach der Thiele bei dem Pulverſchuppen vorbeiführenden 
Weges, der noch im 17. Jahrh. der Hünighäuſer, ſpäter der 
Hüneker Weg hieß. In der Gegend des Pulverſchuppens werden 
auch die alten Flurbezeichnungen „auf dem Hunecker Berge“, beim 
„Hunekerbaum“ zu ſuchen ſein. 

3. In dem nördlich vom Hebberge gelegenen Grunde, oberhalb 
Helſen lag Wenkerechhuſen oder Wengeringhuſen, auch Wenkers⸗ 
huſen genannt. Auch dieſe Anſiedlung iſt früh ausgegangen; es 
erinnern heute an dieſelbe noch die Flurnamen „Wengeringhäuſer 
Grund“ und „Wengeringhäuſer Berg“, gewöhnlich „Wenker 
Grund“ und „Wenker Berg“ genannt. Der Wengeringhäuſer 
Berg ſtößt einerſeits auf das Helſer Feld, andererſeits auf den 
Weg von Maſſenhauſen nach Eilhauſen. 

4. Eine größere Ausdehnung, wie die bisher genannten Anjied- 
lungen wird Helſen gehabt haben, welches von Anfang an ein 
wirkliches Dorf d. h. die Vereinigung mehrerer Höfe, nicht aber 
wie Diderechhuſen, Hunechhauſen und Wenkerechhuſen nur ein ein⸗ 
zelner Hof geweſen zu ſein ſcheint. Es iſt ſehr alt und wird in 
den Schenkungsregiſtern des Kloſters Corvey ſchon um 870 erwähnt. 
Seine Gemarkung hat, wie auch heute, ſo ſchon in älteſter Zeit, 
die Mark Aroldeſſen unmittelbar begrenzt und zwar namentlich im 


*) Die urſprüngliche Form ijt wohl Huninkhauſen. 
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Weiten. Rechts und links von dem vom Jägerhofe nach Menge- 
ringhauſen führenden Fußpfade, ſüdlich von der Thiele, heißen 
zwei Fluren ſeit vielen Jahrhunderten „an der Helſer Seite“. Mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit läßt ſich aus dieſer Benennung nur der 
Schluß ziehen, daß das gegenüberliegende Gebiet, nach dem heu⸗ 
tigen Jägerhofe und Hünighauſen hin, in früherer Zeit zur Ge⸗ 
markung Helſen gehört habe. Daß aber das alte Helſen auch bis 
über die Thiele hin ſich erſtreckt habe, ſcheint mit ziemlicher Ge— 
wißheit aus dem Umſtande zu folgen, daß die ſüdlich von Luiſen— 
thal gelegene Höhe, über welche jetzt der Weg von Helſen nach 
Mengeringhauſen führt, den Namen „der Helſer oder Hilſer Stein“ 
hat. Uebrigens hieß der Uebergang über die Thiele in der Nähe 
von Luiſenthal „die Helſer Föhrde“ und die jetzt zur Meierei 
Hünighauſen gehörenden, rechts und links von der Chauſſee liegen— 
den Länder, die noch im vorigen Jahrhundert zum Theil Weide 
und Wieſengrund waren, „das Helſer Bruch“ und „die Helſer 
Siepen“. Mit dem Namen „Siepen“ bezeichnete man im allge— 
meinen ein mit Waſſerrinnen und Quellen durchſetztes Terrain. 
Reichte ſomit im Weſten von Aroldeſſen die Mark Helſen bis an 
die Thiele und vielleicht noch darüber hinaus, ſo gehörte im Nor— 
den von Aroldeſſen nicht nur der jenſeits des Tränkethals liegende 
„Raue Berg“ oder „Ruweberg“, ſondern auch ein Theil des vor 
demſelben nach Wetterburg hin liegenden Ackerlandes „die Helſer 
Breite“, (die Helſer Breite gehörte auf die Wetterburg), zu dieſer 
Mark. Doch ſcheint fie hier mit dem alten Hofe Aroldeſſen nicht 
zuſammengeſtoßen zu ſein. 

5. Die oben citierte Urkunde des Papſtes Lucius III. erwähnt 
zwiſchen Wenkerechhuſen und Wrankeneforde den kleinen Hof 
Horlſem. Sollte, wie ſchon angedeutet worden, dies Horlſem 
nicht ein Schreibfehler ſein und ſtatt deſſelben Helſen geleſen 
werden müſſen — bekanntlich ſind in den älteren päpſtlichen 
Urkunden die deutſchen Ortsnamen oft bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
unſtaltet — ſo muß in der Nähe von Helſen und Aroldeſſen eine 
Niederlaſſung dieſes Namens gelegen haben. Ein Anklang an den 
Namen Horlſem findet ſich in dem Namen der etwas unterhalb 
Helſen gelegenen Horchel- oder Horſchel-Mühle, und unmöglich iſt 
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es keinesweges, daß in der Nähe derfelben jenes in der Urkunde 
von 1182 genannte Horlſem gelegen hat. 

6. In der Nähe des heutigen Fiſchhauſes iſt der längſt aus⸗ 
gegangene Hof Wernsberg oder Wernersberg zu ſuchen. An 
denſelben erinnert das unterhalb der ſogenannten Chriſtianenburg 
liegende Land „die Werlsbreite“ und „an der Werlsbreite“, auch 
„die Welsbreite“ genannt. Der Name Werlsbreite iſt aus Werns- 
breite entſtanden, wie dieſes Land noch im 15. Jahrh. hieß. 

7. Weiter unterhalb, in der Nähe der neuen Mühle, lag dann 
das in der päpſtlichen Urkunde aufgeführte Wrankeneforde oder 
Frankenfurde d. h. Frankenfurt, wie die ſpäteren Urkunden es auch 
nennen. Aus alten Schnadereceſſen ift erſichtlich. daß jene sam | 
nod im 17. Jahrh. die Frankenfurt hieß.“) 

8. Eine größere, jedenfalls aus einigen Höfen beſtehende 
Anſiedlung ſchloß ſich an die beiden zuletzt erwähnten an und 
begrenzte Aroldeſſen im Oſten; es iſt Remmekhuſen, welches 
auch Remmenkhuſen und Remminkhuſen geſchrieben wurde. Das 
Gebiet dieſes kleinen Dörfchens erſtreckte fih im allgemeinen vom 
Rande des Arolſer Holzes bis an die Twiſte und von der Wetter 
burger Chauſſee bis in die Nähe der Landauer Chauſſee, umfaßte 
aljo das untere Aarthal und den zwiſchen der Aar und der Twiſte 
verlaufenden Höhenzug, auf deſſen äußerſtem Ausläufer erſt ſpäter 
die Wetterburg erbaut wurde. Das zur Meierei Hünighauſen ge- 
hörende, unterhalb des Arolſer Holzes liegende Feld heißt noch 
heute „das Remmeker Feld“ und das Land oberhalb der e 
mühle nach Wetterburg hin „der Remmeker Berg.“ 

9. Unmittelbar an die Gemarkung Remmekhuſen ſtieß Nehnchu— 
ſen oder Nenkhuſen, auch Neyenkhuſen und Neinchuſen genannt. 
Vor der Schlucht, die ſich zwiſchen dem großen und kleinen Mühlenberge 
auf die Höhe zieht, führt eine Fuhrt durch die Aar. Dieſe Fuhrt hieß 
in alter Zeit „die Renkhäuſer Föhrde“, und in ihrer Nähe müſſen 
einſt die beiden Orte Remmekhuſen und Nenkhuſen zuſammengeſtoßen 
ſein. Uebrigens hat ſich Nenkhuſen öſtlich und ſüdlich von Aroldeſſen 
durch das ganze Aarthal bis an oder auf das Mengeringhäuſer 


*) Es laßt fic) nicht mehr beſtimmen, ob Frankenfurt der Uebergang 
über die Aar oder über die Bicke geweſen. 
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Feld, welches heute „in der Breede” genannt wird, erftredt. Noch 
im 17. Jahrh. hießen die Wieſen, welche rechts und links von dem 
von Arolſen nach Braunſen führenden Fußwege liegen, „die Nend- 
häuſer Wieſen“ und der dahin von Mengeringhauſen führende Weg 
„der Nenckhäuſer Weg“; auch die Bezeichnung „in Nenckhauſen“ 
findet ſich für die Gegend, wo die Aar und Thiele zuſammenfließen. 
Heute findet ſich die Flurbenennung „Nenckhäuſer Wieſen“ nur 
noch bei zwei Wieſen vor dem kleinen Mühlenberge, am äußerſten 
Ende der alten Gemarkung gelegen. Wo in dem nur ſchmalen 
Wieſengrunde des Aarthales das Ackerland von Nenkhuſen gelegen 
hat, läßt ſich kaum vermuthen; vielleicht da, wo am Ende der 
großen, durch das Arolſer Holz in das Aarthal führenden Stellung 
das Terrain ſich mäßig ſenkt und öſtlich von der Stellung heute 
ein Eichenkamp ſich befindet. — 

10. Ob Mengeringhauſen mit dem alten Hofe Aroldeſſen zu⸗ 
ſammengegrenzt hat, läßt ſich nicht ſagen. Die erſte Erwähnung 
von Mengeringhauſen findet ſich in einer Urkunde vom Jahre 1234; 
in dieſer wird es noch villa d. h. Hof oder Weiler genannt; 
ſtädtiſche Rechte hat es erſt ſpäter bekommen. Es iſt entſtanden, 
wie die meiſten Städte jener Zeit entſtanden ſind. In den wilden 
Zeiten der Fehde zogen die Bauern, um ſich zu ſchützen, zuſammen 
und bildeten ein größeres Gemeinweſen. Den Concentrationspunkt 
bildete gewöhnlich eine ſchon beſtehende größere, an günſtiger Stelle 
liegende Niederlaſſung. In einem Berichte der Stadt Mengering- 
hauſen „auf die vorgeſetzte von hochgräflicher Waldeckiſcher Land— 
Canzellei eingeſchickten 63 Poſten“ vom Jahre 1663 heißt es: 
„Nach der Erzählung alter Bürger hat man mündlichen Bericht, 
daß in unſerer Feldmark zu Oſterhauſen und Ortſiegen vier und 
an der Stelle der heutigen Stadt drei Meierhöfe ſollen gelegen 
haben, deren Beſitzer ſich endlich ſo vermehret, daß ſie beiſammen 
gerücket und dieſe wohlgelegene Stadt anfangen zu bauen und 
wegen gemengeder Freundſchaft ſelbige Mengeringhauſen genennet 
haben.“ Dieſe Erklärung des Namens Mengeringhauſen kann nur 
als eine etymologiſche Spielerei angeſehen werden, da der Name 
nichts anderes als Haus des Mengerinc, Meyngerinc oder auch 
Meynerinc bedeutet, die Anſicht aber von der Entſtehung der Stadt 
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wird der Wirklichkeit zum Theil entſprechen. Oſterhauſen lag an 
der Twiſte zwiſchen Cappel und Elleringhauſen; an Ortſiegen er— 
innert noch der Name eines Waldcomplexes oberhalb Leiborn. 

11. In der Nähe von Mengeringhauſen an die Mark Nenkhuſen, 
vielleicht auch an den alten Hof Aroldeſſen ſtoßend lag der Hof 
Welincfeld. Im 15. Jahrh. wird wiederholt das Wilckfeld oder 
Welckerfeld genannt, welches vor dem Schlipkötterberge dieſſeits des 
Waſſers lag, alſo etwa da, wo es heute „auf dem Kaſten“ oder „auf 
dem Donnerbaume“ heißt. In dem alten Mengeringhäuſer Saalbuche 
findet ſich oft „das Wilcker oder Welcker Bruch“ genannt; es iſt 
der Wieſengrund, der ſich von Mengeringhauſen nach dem Schlip— 
kötterberge hinzieht. Beide Bezeichnungen erinnern an den längſt 
ausgegangenen Hof Welincfeld und deuten im allgemeinen ſeine 
Lage an. Im Jahre 1299 iſt dieſer Hof und ein ziemlich bedeu⸗ 
tender Landcomplex in ſeiner Nähe Eigenthum des Kloſters 
Aroldeſſen und zwar, wie es ſcheint, ſchon ſeit langer Zeit. In 
jenem Jahre überläßt das Kloſter denſelben und das umliegende 
Land der Stadt Mengeringhauſen. Aus anderen Urkunden läßt 
ſich folgern, daß dieſes der Stadt Mengeringhauſen damals über⸗ 
laſſene Gebiet im großen und ganzen durch eine Linie begrenzt wird, 
welche aus der Gegend der Oelmühle vor dem Schlipkötter Berge 
bis an den Helſer Stein bei Luiſenthal gezogen wird. Aus dieſen 
Verhältniſſen darf man mit einiger Wahrſcheinlichkeit vermuthen, 
daß ſich das Gebiet der alten villa Mengeringhauſen nicht bis an 
die Thiele erſtreckte und ſomit nicht mit dem von Aroldeſſen zu- 
ſammenſtieß. Es möchte denn ſein, daß jenes Land, welches das 
Kloſter neben dem Welincfelder Hofe an Mengeringhauſen abtrat, 
von jenem Kaufe herrührte, durch welchen das Kloſter Güter in 
Mengeringhauſen im Jahre 1234 erworben hatte. In dieſem Falle 
könnte man ein Zuſammengrenzen von Aroldeſſen und Mengering- 
hauſen auf eine kurze Strecke wohl annehmen. 

Wenn nun auch alle dieſe Verhältniſſe nur ungewiß und in 
Dunkel gehüllt ſind, ſoviel läßt ſich doch mit ziemlicher Gewißheit 
behaupten, daß der alte Hof Aroldeſſen im allgemeinen innerhalb 
der oben angegebenen und beſchriebenen natürlichen Grenzen gelegen 
und an keiner Stelle über dieſelben hinausgegriffen hat. 
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Beſchaffenheit. 

Die Beſchaffenheit und Bewirthſchaftung des Hofes hat man 
ſich ähnlich der Beſchaffenheit der alten ſächſiſchen Höfe zu denken, 
von der uns die uralten Bauernhöfe in einigen Gegenden Weft- 
falens noch heute eine lehrreiche Anſchauung geben. Der Mittel- 
punkt war die Wohnung des Beſitzers und ſeiner Familie, das 
Herrenhaus. Rings herum lagen die zur Wirthſchaft nothwendigen 
Ställe und Scheunen, auch die Wohnungen der zum Hofe gehören— 
den unfreien oder hörigen Leute. Das ganze war mit einer Mauer 
oder doch mit einem Zaune umgeben. An dieſen ſtieß ein mäßig 
großer Garten, in welchem die für den täglichen Bedarf nothwen— 
digen Kräuter, auch wohl einiges Gemüſe gezogen wurde. Weiter hin— 
aus lag das zum Hofe gehörende Ackerland, die Wieſen, Weiden und 
der Wald. Das Ackerland war regelmäßig in drei Felder, Schläge 
oder Eſche getheilt, in das Sommerfeld, Winterfeld und das Brachland. 

Aehnlich hat es auch auf dem Edelhofe Aroldeſſen ausge- 
ſehen. Das Herrenhaus mit ſeiner Umgebung lag aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach da, wo heute das Fürſtliche Schloß ſteht. Das 
Ackerland lag ſüdlich, nördlich und öſtlich in mäßiger Entfernung 
davon. Zu Zeiten des ſpäteren Kloſters unterſchied man das 
Helſer, das Mengeringhäuſer und das kleine Feld mit dem Lande 
in und vor der Wernsbreite. Hierin kann man die alte Theilung 
des Ackerlandes in die drei Felder leicht erkennen, und bei der durch⸗ 
aus conſtanten Natur der früheren ländlichen Verhältniſſe liegt die 
Vermuthung nicht fern, daß dieſelben Felder ſchon zu Zeiten des 
alten Hofes vorhanden geweſen ſind. Die Größe des Helſer Feldes, 
auch die „Münchebreite“ d. h. Mönchbreite in ſpäterer Zeit genannt 
und zu beiden Seiten der heutigen Spendelallee gelegen, giebt ein 
altes Rentenregiſter des Kloſters auf 68 große Morgen an. Das 
kleine Feld, welches ſüdlich vom Wildkampe lag, hatte mit dem 
Lande in der Wernsbreite 56 große Morgen; das Mengeringhäuſer 
aber, nach Süden hin gelegen und bis an den Königsberg reichend, 
100 große Morgen. Somit betrug das geſammte Ackerland 224 
große Morgen. Mehr Ackerland wird der alte Hof gewiß nicht 
gehabt haben, eher weniger. Der bei weitem größte Theil der 
Beſitzung war Wald und Weide. An dieſen Zuſtand erinnert noch 
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manche Bezeichnung, die ſich bis heute erhalten hat, fo die „Heide“ 
und die „Strothe.“ Die Heide, jetzt der Name für eine einzelne 
Straße, bezeichnete früher das ganze Terrain, auf dem dieſer Stadt⸗ 
theil mitſammt ſeinen Gärten liegt, und characteriſiert genugſam die 
einſtige Beſchaffenheit. Strothe, auch Strut oder Stroth geſchrieben, 
bedeutet Buſch oder Wald. Sie hieß und heißt zum Theil noch 
die zwiſchen der Stadt Arolſen und Helſen liegende Höhe. Im 
15. Jahrh. war dort noch nicht gerodet; erſt bei dem Aufblühen 
von Helſen im 16. Jahrh. wird ein Theil der Strothe urbar ge— 
macht ſein, und daraus iſt es auch zu erklären, daß heute viele 
Aecker in der Strothe zur Helſer Gemarkung gehören. Eine Karte 
von Arolſen aus dem 17. Jahrh. hat rechts und links von der 
Helſer Allee bis an den alten Helſer Weg noch Buſch und Wald. 
Auch der Name „der Tannenkopf“ für das Hünighäuſer Meiereiland 
zwiſchen dem alten Mengeringhäuſer und dem Knuſter Wege und 
„der Hagen“ für das Land unterhalb des Helſer Feldes nach der 
Horſchel⸗ und Spendelmühle hin erinnern an die einſtige Beſchaf— 
fenheit. Der Königsberg, das große und kleine Arolſer Holz, die 
Bullingsburg und Chriſtianenburg und das Kniephölzchen ſind 
gewiß immer Wald geweſen, wenn ſie auch nicht immer die heute 
gebräuchlichen Namen geführt haben. Eine Urkunde des Biſchofs 
Evergiſus von Paderborn, um 1170 ausgeſtellt, erwähnt als zu 
Aroldeſſen gehörig das Cunigesholt d. h. Königsholz und es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß hiermit der heutige Königsberg gemeint 
ift, der mit dieſem Namen ſchon im 16. Jahrh. vorkommt. Aus 
dem Namen darf man dann folgern, daß der Wald einſt zum Kron⸗ 
oder Königsgute gehört hat. 


Alter des Hofes. 


Wie alt nun der Hof Aroldeſſen ſein mag und wann er ent⸗ 
ſtanden, läßt ſich begreiflicher Weiſe nicht ſagen. Nach dem aber, 
was wir von den Wohnſitzen der alten ſächſiſchen Edelinge wiſſen, 
iſt es möglich, daß er ſchon lange vor den Sachſenkriegen Karls 
des Großen geſtanden par 
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Familie der Beſitzer. 

Auch von dem Geſchlechte ſeiner Beſitzer, von deren Alter und 
Geſchichte wiſſen wir faſt Nichts. Das einzige, was uns bekannt 
iſt, enthält die Stiftungsurkunde des ſpäteren Kloſters, die als Be⸗ 
ſitzerinnen des Hofes die nobilis matrona Gepa und deren Töchter 
Luthrud, Mechtild und Bertha nennt, ohne irgend eine Andeutung 
davon zu machen, zu welcher Familie Gepa oder ihr bereits ver— 
ſtorbener Mann gehört hat. Sie ſagt nur, daß die Familie zu den 
nobiles gehört habe. So pflegen die Urkunden des früheren 
Mittelalters diejenigen freien Geſchlechter zu nennen, welche durch 
die Größe ihres Beſitzes, vor allem aber durch den Adel ihrer Ge— 
burt eine hervorragende und ehrenvolle Stellung unter den Volks⸗ 
genoſſen einnahmen, ohne jedoch irgend welche Vorrechte zu genie- 
ßen. Der Urſprung dieſer Geſchlechter reichte, da die Nobilität nicht 
verliehen wurde oder erworben werden konnte, bis in die älteſten 
Zeiten hinauf. Die meiſten dieſer Familien find ſchon früh aus- 
geſtorben, und nur wenige haben das 11. und 12. Jahrhundert 
überdauert. Aus den wenigen, die ſich erhielten, bildete ſich ſpäter⸗ 
hin der ſogenannte hohe Adel, von dem ein Theil die Souveränität 
erlangte. So iſt denn auch die Familie der Beſitzer von Aroldeſſen 
unzweifelhaft als eine uralte anzuſehen, deren Urſprung in eine 
Zeit fällt, von der die Geſchichte nichts meldet. Man hat wiederholt 
verſucht die letzte Beſitzerin von Aroldeſſen mit anderen bekannten 
Geſchlechtern in Verbindung zu bringen, iſt dabei aber über gänzlich 
unbegründete Vermuthungen nicht hinausgekommen. So läßt Klet⸗ 
tenberg im angeführten Werke, Theil I cap. 14 §. 7, doch ohne 
Angabe eines Beweiſes, Gepa die Wittwe eines Grafen von Arnsberg 
ſein und macht ihre Tochter Luthrud zur Frau des Grafen Widekind 
von Sualenberg, deutet dabei auch an, daß Aroldeſſen im Beſitze 
dieſes Grafen geweſen ſei. Die betreffende Stelle lautet nämlich: 
„anno 1128 retirirte ſich die alte verwittibte Gräfin von Arnsberg 
Gepa zu ihrer an Graf Widekindum III. zu Sualenberg und 
Waldeck vermählte Tochter Luthrudis und brachte noch zwei Töchter 
Mechtildis und Bertham mit ſich; erweiterte Eingangs gedachte 
Capell, baute mit consens ihres Schwiegerſohnes auf ihre Koſten 
ein Conventhaus und ſtiftete aljo hierſelbſt ein „Jungfrauen⸗Cloſter.“ 
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Woher Klettenberg dieſe Nachrichten hat, iſt nicht bekannt; ſo lange 
fie nicht als richtig erwieſen find, müſſen fie als falſch gelten, um- 
ſomehr da ſie innerlich unwahrſcheinlich ſind und mit den vorhan— 
denen Dokumenten zum Theil nicht ſtimmen. Denn es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß die Grafen von Arnsberg hier in der Gegend 
Beſitzungen gehabt haben, und die Stiftungsurkunde des Kloſters 
ſagt ganz beſtimmt, daß Aroldeſſen als freies Eigenthum der Gepa 
und ihren Töchtern, nicht aber daß es dem Grafen Widekind von 
Sualenberg gehört habe. Etwas Wahrſcheinlichkeit hat die Behaup⸗ 
tung für ſich, daß die älteſte Tochter der Gepa namens Luthrud 
mit dem Grafen Widekind von Sualenberg verheirathet geweſen 
ſei; denn gleichzeitige Urkunden nennen Widekinds Gemahlin Lutrud, 
und beider Sohn Volquinus, alſo, wie man meint, ein Enkel der 
Gepa, wurde zum Vogt des von ihr gegründeten Kloſters gewählt. 
Doch dieſe Annahme ſtützt ſich ganz allein auf eine Gleichheit der 
Namen und weiß ſonſt nichts für ſich anzuführen; denn der Um— 
ſtand, daß Widekinds Sohn zum Vogt des Kloſters erwählt wurde, 
läßt ſich auch aus anderen Gründen hinreichend erklären. Von 
Bedeutung iſt aber, daß die Stiftungsurkunde, welche vor dem 
Jahre 1155 nicht ausgeſtellt worden iſt, Luthrud nicht nur als 
lebend, ſondern auch als unverheirathet und kinderlos vorausſetzt. 
Denn wäre ſie verheirathet geweſen, oder hätte ſie Kinder gehabt, 
ſo würde die Einwilligung derſelben und ihre Zuſtimmung zu der 
Schenkung und Kloſterſtiftung ohne Zweifel ausdrücklich erwähnt 
worden fein. Zudem iſt nun aber jene Luthrud, welche die Ge- 
mahlin Widekinds von Sualenberg war, ſchon 1152 verſtorben. 
Wenck, der verdienſtvolle Geſchichtsſchreiber Heſſens, nimmt in 
ſeiner Heſſiſchen Geſchichte II. Bd. pag. 999 an, daß die letzte Be⸗ 
ſitzerin von Aroldeſſen eine Frau von Itter geweſen ſei; ihm ſind 
die Waldeckſchen Geſchichtsſchreiber gefolgt, und auch Varnhagen 
(Grundlage pag. 234) ſcheint ſeine Anſicht zu theilen. Das alte 
Geſchlecht der edlen Herren von Itter nannte ſich nach der Burg 
Itter im Itterthale und iſt ſchon 1443 ausgeſtorben. Die An⸗ 
nahme Wencks ſtützt ſich auf den Umſtand, daß laut einer Urkunde 
von 1132 eine ehrwürdige Wittwe namens Gepa von Burg Itter 
(venerabilis quaedam matrona Gepa nomine de castro Itre) 
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zum Heile ihrer Seele, zum Heile der Seelen ihrer Eltern und 
namentlich ihrer Tochter Wildrudis, die auf einer Pilgerreiſe nach 
Rom geſtorben war, dem Kloſter Kaufungen eine Hofſtätte in Grifte 
(im Heſſ. Amte Gudensberg) ſchenkte. Und daraus, daß dieje Ur- 
kunde die Gepa de castro Itre „venerabilis“ nennt und damit 
andeutet, daß ſie in den geiſtlichen Stand getreten ſei, hat man 
gefolgert, Gepa ſei die erſte Priorin in dem von ihr gegründeten 
Kloſter Aroldeſſen geweſen. Mehr als eine bloße Namensgleichheit 
liegt alſo auch hier nicht vor. Gegen die angenommene Identität 
aber ſpricht die Erwägung, daß die Gepa von Itter bei der Schen⸗ 
kung an das Kloſter Kaufungen die Einwilligung der vorhandenen 
Erbtöchter hätte erwähnen müſſen, und daß ſie ſicherlich bei der 
Angabe des Zweckes nicht nur ihr, ihrer Eltern und ihrer verſtor⸗ 
benen Tochter Wildrudis Seelenheil, ſondern auch das der noch 
lebenden Töchter erwähnt haben würde. Und andererſeits wäre 
in der Urkunde über die Kloſterſtiftung von Aroldeſſen nicht ver- 
ſchwiegen worden, daß die Stifterin Gepa eine geliebte Tochter, 
die Nonne war, verloren hätte, und daß ſie ſelbſt Nonne geworden 
und erſte Priorin des Kloſters geweſen ſei. Dazu kommt, daß in 
einem um 1160 angefertigten Verzeichniſſe von damals noch leben- 
den und bereits verſtorbenen Nonnen in Aroldeſſen ſich keine Gepa 
findet. Somit ſteht die Annahme Wencks auf zu ſchwachen Füßen, 
als daß ſie für richtig angenommen werden könnte. 

Da in jener Zeit ein Graf von Everſtein, der in der Nähe 
von Aroldeſſen begütert war, eine Frau namens Mechtild hatte, 
ſo hat man auch dieſe Mechtild für eine Tochter der Gepa gehalten, 
gleichwie Luthrud von Sualenberg. Die Unrichtigkeit dieſer An⸗ 
nahme hat Spilcker, Geſch. der Grafen von Everſtein pag. 215 flg. 
erwieſen. So lange nicht neue Quellen weiteres Licht verſchaffen 
ſollten, hat wohl die Annahme am meiſten Wahrſcheinlichkeit für 
ſich, daß jenes alte und edle Geſchlecht der Beſitzer von Aroldeſſen 
mit der letzten und der einzig uns bekannten Beſitzerin und deren 
Töchter ausgeſtorben iſt, und daß es ſo das Geſchick vieler edlen 
Familien in jener Zeit getheilt hat. In jenem alten Verzeichniſſe 
der Nonnen von Aroldeſſen finden ſich in der Zahl der lebenden an 
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dritter Stelle der Name Liuthrudis, weiterhin auch eine Mehthelt 
und Bertha, vielleicht ſind ſie die Töchter der Gepa. — 


Bedeutung. 

Nicht ſowohl wegen ſeiner Größe, als vielmehr wegen ſeiner 
centralen Lage, und vor allem wegen des Adels und des damit 
verbundenen Anſehens ſeiner Beſitzer iſt der Hof ohne Zweifel der 
politiſche und kirchliche Mittelpunkt der nächſten Umgebung geweſen. 
Denn auf allen Seiten durch Höhenzüge eingeſchloſſen, bildet dieſe 
ein kleines Ganzes für ſich und kann recht wohl eine ſogenannte 
Hundertſchaft d. h. den kleineren Theil eines Gaues ausgemacht 
haben. In den Verſammlungen der freien Genoſſen einer ſolchen 
Hundertſchaft pflegten die unbedeutenderen Streitigkeiten über Mein 
und Dein und die gemeinſamen Angelegenheiten berathen und ents 
ſchieden zu werden, und herkömmlich war es, daß bei dieſen Ver⸗ 
handlungen ein Edeling als der angeſehenſte und ehrwürdigſte den 
Vorſitz führte. Da mögen auch die alten Edelherren von Arol— 
deſſen wohl ein ſolches Ehrenamt unter den Markgenoſſen bekleidet 
haben und mit Rath und That die Geſchicke der Umgebung haben 
fördern helfen. Auf dem Hofe aber befand ſich eine dem Apoſtel 
Jakobus geweihte Kirche, welche die Pfarrkirche der Umgegend war, 
in der an Sonntagen und kirchlichen Feſttagen die kleine Gemeinde 
ſich verſammelte. Das Vorhandenſein dieſer Kirche erwähnt zuerſt 
die Stiftungsurkunde des Kloſters; und die Bulle des Papſtes von 
1182 ſetzt voraus, daß die umliegenden Höfe mit Aroldeſſen ein 
Parochial⸗Verhältniß bilden, und daß die Kirche daſelbſt die Pfarr⸗ 
kirche ſei. Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſes Verhältniß erſt im 
Laufe des 12. Jahrh. ſich gebildet hat, vielmehr ſehr wahrſcheinlich, 
daß daſſelbe bereits lange vor dieſer Zeit beſtanden hat und viel⸗ 
leicht bald nach erfolgter Chriſtianiſierung der Gegend und Regelung 
der kirchlichen Verhältniſſe eingerichtet worden iſt. Wann dieſes 
geſchehen und wann insbeſondere die Kirche in Aroldeſſen gebaut 
worden, läßt ſich begreiflicher Weiſe nicht angeben, und nur der 
Merkwürdigkeit wegen möge erwähnt werden, daß Klettenberg an⸗ 
nimmt, es habe ſchon im Jahre 541 dort eine Kapelle geſtanden. 
Er jagt nämlich in ſeinem Werke, Thl. I cap. 14 §. 7: „Alhier in 
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Aroldeſſen war bereits anno 541 nach Chrifti Geburt eine drift- 
liche Capell, wie man aus der anno 1093 hierſelbſt geſchehenen 
Kirchengeraths⸗Inventirung erſehen kann, da die uhralte Capſel, 
worinnen einige Heiligthümer verwahret waren, eröffnet wurde, 
von der Schrift aber Alters halben wenig zu leſen war.“ Die 
letzte Bemerkung findet ſich in einem notariell aufgenommenen Kir⸗ 
chengeräths⸗Inventarium des Kloſters Aroldeſſen vom Jahre 1503. 
Dies wird Klettenberg in Händen gehabt und aus ihm wird er 
ſeine Kenntniß geſchöpft haben; nur hat er ſich in den Jahreszahlen 
geirrt und iſt ſomit zu einer Behauptung verleitet worden, die jeder 
Sachkundige von vornherein als unrichtig erkennen muß. 


Geſchichte der Umgebung. 


Von einer beſonderen Geſchichte des Hofes Aroldeſſen und 
ſeiner nächſten Umgebung kann nicht die Rede ſein. In ſeinem 
Beſtande ſich gleich bleibend, hat er wie dem Vater, ſo dem Sohne 
eine Heimſtätte gewährt; doch an dem Geſchicke der ganzen Gegend 
hat er ſeinen Antheil genommen. 

In der älteſten Zeit war das Land zwiſchen Diemel und Eder 
von den Heſſen bewohnt. Allmählich aber drangen von Weſten 
und Norden her die im Tieflande wohnenden Sachſen vor und 
rangen in blutigen Kämpfen mit den Heſſen um den Beſitz des 
Landes. Vielleicht ſind ſchon in dieſen Kämpfen die ſtarken Veſten 
auf dem Eresberge und dem Deſenberge, gleich geeignet zum An⸗ 
griffe wie zur Vertheidigung, erbaut worden. Der Hauptſache nach 
entſchied fic) dieſer Kampf im Laufe des 6. Jahrh. nach Chrifti 
Geburt zu Gunſten der Eroberer, und zahlreiche Sachſen ſiedelten 
ſich in dem wild⸗ und weidereichen Lande an der Diemel und 
Twiſte an. Aber bei der Unſicherheit der Grenzen und bei dem 
ſcharf ausgeprägten Gegenſatze der heidniſchen Sachſen und der 
Heſſen, die bald dem Frankenreiche einverleibt wurden und das 
Chriſtenthum annahmen, dauerten die Grenzſtreitigkeiten fort, bis 
Karl der Große durch die Unterwerfung und Bekehrung der Sachſen 
ruhigere Zeiten herbeiführte. Bei der Einführung der fränkiſchen 
Gauverfaſſung auf ſächſiſchem Boden bildete das Land an der 
Diemel einen Theil des ſächſiſchen Heſſengaues. Dieſer Gau, der 
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mit feinem Namen die früheren und jetzt beſtehenden Beſitzverhältniſſe 
andeutete und zu dem Aroldeſſen gehörte, umfaßte im allgemeinen 
den nördlichen Theil des heutigen Fürſtenthums Waldeck und Theile 
der preußiſchen Provinzen Weſtfalen und Heſſen. Es umgrenzte 
ihn eine Linie, die bei Wolfanger nördlich von Caſſel an der Fulda 
begann, dem Laufe der Fulda und weiterhin dem der Weſer bis 
in die Gegend von Beverungen folgte, ſich dann in weſtlicher Rich— 
tung nach dem Eggegebirge wandte und auf dem Kamme des Ge- 
birges in ſüdlicher Richtung bis in die Nähe des Zuſammenfluſſes 
der Hoppeke und Diemel fortlief. Von hier richtete ſie ſich ſüdöſtlich 
und ging über Wirmighauſen, Mühlhauſen, Twiſte auf Freienhagen 
und von da in einem nach Norden gerichteten Bogen wieder auf 
Wolfanger. Die Bezeichnung dieſes Gaues iſt längſt aus dem 
Bewußtſein des Volkes geſchwunden. Eine Erinnerung aber daran, 
daß auch die Gegend um Arolſen in uralter Zeit von den Heſſen 
bewohnt geweſen iſt, hat ſich, freilich wohl den meiſten unbewußt, 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Mehrere Jahrhunderte Yin- 
durch hieß der bedeutende Waldcomplex, der ſich aus der Gegend 
von Maſſenhauſen bis nach Rhoden hin erſtreckte, „der Heſſenwald“, 
und noch heute heißt der äußerſte Theil deſſelben vor Maſſenhauſen 
„auf dem Heſſenwalde“. Jenes Frankenfurt aber, welches, wie ge⸗ 
ſagt, in der Nähe des Aarüberganges bei der neuen Mühle gelegen 
hat, mag leicht an die Kämpfe zwiſchen Sachſen und Franken 
erinnern, die wegen der Nähe von Eresburg hier in der Gegend 
mit beſonderer Hartnäckigkeit geführt worden ſind. Leicht mögen in 
jener Zeit fränkiſch» Heereshaufen, die von der Eresburg her an die 
Weſer vordrangen, über Maſſenhauſen und Arolſen ihren Weg ge- 
nommen haben. 

Als Karl der Große zur Chriſtianiſierung des unterworfenen 
Sachſenlandes mehrere Bisthümer errichtete, wurde die Gegend um 
Aroldeſſen mit dem ganzen ſächſiſchen Heſſengaue dem Bisthume 
Paderborn zugewieſen. Die von Paderborn ausgehende Miſſions⸗ 
thätigkeit wurde aber durch die Thätigkeit des 822 gegründeten 
Benediktiner⸗Kloſters Corvey auf das kräftigſte unterſtützt, ja viel⸗ 
leicht durch den raſtloſen Eifer und die fromme Thatkraft der 
Mönche ganz in den Schatten geſtellt. Doch iſt für die Chriſtiani⸗ 
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fierung gerade der Gegend um Aroldeſſen die Bedeutung des alten 
Stiftes Eresberg nicht zu unterſchätzen. Schon im Jahre 772, im 
Jahre der erſten Eroberung der ſtarken Feſte durch die Franken, 
hatte Karl dort eine Kapelle gebaut. Sie war das erſte Gotteshaus, 
welches Karl auf ſächſiſchem Boden errichtete, und iſt in den Jahren 
der Kämpfe wiederholt zerſtört worden. Im Jahre 796 ſtiftete 
Karl ebenda ein Benediktiner⸗Kloſter, begabte es mit reichem Grund⸗ 
beſitz und ſchenkte ihm unter anderem den Zehnten rings um den 
Berg in einer Entfernung von zwei ſächſiſchen Raſten d. h. von 
etwa 2 Meilen. Am 24. Dezbr. 799 war Papſt Leo III. dort, 
weihte daſſelbe und beſtätigte ihm alle Privilegien. Aber ſchon 
826 ſchenkte Kaiſer Ludwig der Fromme das Kloſter und alle feine 
Beſitzungen an Corvey. Gelegentlich möge hier noch bemerkt wer⸗ 
den, daß Corvey im Jahre 1230 die eine Hälfte und 1507 die 
andere Hälfte des Kloſters an den Erzbiſchof von Cöln verkauft 
hat. Als Miſſionsſprengel wurde Eresberg und Umgegend im 
Jahre 776 dem berühmten Schüler des Bonifacius Sturm, dem 
erſten Abte von Fulda, angewieſen, und ſo iſt es wohl das wahr⸗ 
ſcheinlichſte, daß von hier als dem nächſten Orte aus die Gegend 
um Aroldeſſen für das Chriſtenthum gewonnen worden iſt. Uebri⸗ 
gens hatte das Kloſter Corvey hier in nächſter Nähe nicht unbe⸗ 
deutende Einkünfte. So beſaß es den Zehnten von Helſen, von 
Hünighauſen, von einem Theile der heutigen Feldmark Mengering⸗ 
hauſen und von Nenkhauſen. Der Zehnte von Wernsberg und 
von Remmenkhauſen war in der Mitte des 13. Jahrh. im Beſitze 
der Grafen von Waldeck. Doch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 
ihre Vorfahren ihn als ein Dienſtamtslehen von Corvey erhalten 
haben. Noch im Jahre 1493 behielt ſich bei Gelegenheit eines 
Verkaufs Corvey das Lehnsrecht und das Recht des Wiederkaufs 
an oben genannten Zehnten vor. Dem Bisthume Paderborn 
ſcheint an Grundgefällen in nächſter Nähe von Aroldeſſen nur der 
Rottezehnte oder Novalzehnte d. h. der Zehnte von neu cultiviertem 
Lande gehört zu haben. So beſaß es dieſen Zehnten von dem 
Hofe Aroldeſſen ſelbſt und von dem dazu gehörenden Cunigesholte, 
auch von Nenkhauſen. An liegenden Gütern hatte es hier einen 
Hof in Remmenkhuſen, der zur villicatio d. h. Dorfſchaft Hilde⸗ 
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manighaujen gehörte, die Cigenthum von Paderborn war, deren 
Lage aber gänzlich unbekannt ijt. Ferner beſaß es die Höfe Lefe- 
ringhauſen und Bullinghauſen. Der Hof Hunighauſen mußte eine 
Abgabe von 8 Solidi an das Stift in Eresberg entrichten, gehörte 
aber ſonſt dem Kloſter Corvey. 

Eine Erinnerung an die heidniſche Vorzeit der nächſten Um⸗ 
gebung von Aroldeſſen finde ich in der alten Flurbezeichnung „auf 
dem Donnerbaume“ in der Nähe der Mengeringhäuſer alten Loh⸗ 
mühle vor dem Schliepkötterberge; nicht weit davon, mehr nach 
Arolſen hin liegen „die Hillen Kämpe“ d. h. die heiligen Kämpe. 
Wahrſcheinlich hat dort ein dem Thonar oder Donar geweihter 
Eichbaum in einem heiligen Haine geſtanden. Auch findet ſich in 
dem alten Mengeringhäuſer Saalbuche die Notiz, daß nach der Er- 
zählung der Vorfahren auf dem Helſerſteine, jener kleinen Anhöhe 
ſüdlich von Louiſenthal, ein Heidenſtock geſtanden habe. Was 
unter dem Heidenſtocke zu verſtehen iſt, iſt nicht klar. Jedenfalls 
iſt die Ueberlieferung aber eine Reminiszenz aus der vorchriſtlichen 
Zeit. | 

Was die alten politischen Verhältniſſe der Gegend um Arol- 
deſſen anbelangt, ſo hatte Karl der Große nach Unterwerfung der 
Sachſen beſtimmt, daß ſie unter Aufſicht und Leitung königlicher 
Richter oder Grafen beim Gebrauche ihrer Landrechte verbleiben 
ſollten. So blieb denn auch im ſächſiſchen Heſſengaue das alte 
Recht der Engern, zu welchem Stamme der Sachſen die Bewohner 
gehörten, in Kraft. An der Spitze des Gaues aber ſtand hinfort 
ein Graf, der sub banno regali d. h. im Namen und in der 
Machtvollkommenheit des Königs die Heerespflichtigen muſterte, 
aufbot und anführte, der unter Mitwirkung der Gaugenoſſen an 
offener Gerichtsſtätte urtheilte und über alles entſchied, was mit 
Freiheit und Eigenthum zuſammenhing. Bei der Wahl dieſer 
Grafen berückſichtigte Karl, um das Volk zu gewinnen, die im Gau 
angeſeſſenen und angeſehenen Edelinge, aber ſchon gegen das Ende 
des Jahrhunderts unter den Karolingern Arnulph und Ludwig 
wurde der früheren Gewohnheit entgegen der ſächſiſche Heſſengau 
einem Grafen aus fränkiſchem Geſchlechte, Conrad von der Wetterau, 
gegeben. Dieſer vererbte die Grafſchaft auf ſeinen Sohn Conrad, 


20 


den Herzog der Franken, der 911 zum deutſchen Könige gewählt 
wurde, und von dieſem kam ſie 918 an ſeinen Bruder Eberhard. 
Unter dieſem fanden namentlich in der Diemelgegend blutige Rei- 
bereien zwiſchen den eingeborenen Sachſen und ihrem fränkiſchen 
Grafen ſtatt, bis Eberhard jenen blutigen Aufſtand aller Franken 
entzündete, in dem zum letzten Male über die Oberherrſchaft zwiſchen 
dem fränkiſchen und ſächſiſchen Stamme gerungen wurde. Heiß 
ging es in der Diemelgegend her, denn Eberhards Verbündeter 
Thankmar, der Stiefbruder König Otto des Großen, hatte ſich mit 
ſeinen Getreuen zu letzter Gegenwehr auf die ſtarke Eresburg zu⸗ 
rückgezogen. In der Stiftskirche daſelbſt fand er von einer Lanze 
durchbohrt ſeinen Tod. Der Frankenherzog Eberhard fiel bei 
Andernach. Der ſiegreiche Otto hob das fränkiſche Herzogthum auf, 
und auch die Grafſchaft in dem ſächſiſchen Herzogthume wurde in 
dem alten Umfange nicht beibehalten, ſie wurde zerſplittert und 
Theile derſelben verſchiedenen Grafen zugewieſen. Ein großer Theil 
derſelben, ſo namentlich die Diemelgegend und auch die nächſte 
Umgebung von Aroldeſſen, ſtand beim Ausgange des 10ten und 
und im Beginne des Alten Jahrh. unter dem Grafen Dodiko 
von Warburg, der ein reicher und mächtiger Mann war. Nun 
wird in Urkunden des 12ten und 13ten Jahrh. wiederholentlich ein 
Gericht am Dunrisberg, auch Thuneresberg und Thonresberg er- 
wähnt. Dieſe Namen bezeichnen offenbar ein und daſſelbe, nämlich 
den Donnersberg in der Nähe von Warburg, eine kleine, felſige 
Anhöhe zwiſchen Wormeln, Germete und Welda an dem Fußwege 
von Wormeln nach Germete. Hier wird ſchon in vorchriſtlicher Zeit 
ein Verſammlungsplatz und eine Opferſtätte geweſen ſein; noch in 
den erſten Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts ſoll in einem Gehölze 
bei Wormeln eine ſogenannte heilige Eiche geſtanden haben, zu der 
alljährlich die Bewohner von Wormeln und Calenberg zogen. Von 
Ortſchaften, die zu dieſem Gerichte gehörten, werden ausdrücklich 
Peckelsheim, Löwen, Oſſendorf und in nächſter Nähe von Aroldeſſen: 
Helſen, Remmenkhuſen, Mengeringhuſen und Hunighuſen namhaft 
gemacht. Da noch andere Orte dazu gehört haben ſollen, ſo darf 
man annehmen, daß es wenigſtens alle diejenigen geweſen ſind, 
welche innerhalb der dieſe Orte mit einander verbindenden Linie 
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gelegen haben. Namentlich darf mit Sicherheit behauptet werden, 
daß auch Aroldeſſen zu dieſem Gerichtsbezirke gehört hat. Die 
Nähe des Gerichtsplatzes bei Warburg, dem Wohnſtitze des einſtigen 
Grafen Dodiko, die centrale Lage im ganzen Gau, die Verehrung des 
Orts, die ſich bis ſpäthin erhalten hat, macht es nun wahrſchein⸗ 
lich, daß hier die Dingſtätte der Grafen des ſächſiſchen Heſſengaues 
geweſen iſt, daß hierhin auch bei den großen Gauverſammlungen 
die Herren von Aroldeſſen gezogen ſind, um Recht, zu ſuchen und 
das Recht finden zu helfen. 

Ein Zeitgenoſſe des Grafen Dodiko von Warburg war der 
Biſchof Meinwerc von Paderborn, ein ehrgeiziger, kluger und thä— 
tiger Mann, der mit Eifer und Erfolg bemüht war, dem Bisthume 
eine weltliche Macht zu verſchaffen. Kaifer Otto III. hatte ihm 
1001 und 1003 wichtige Privilegien geſchenkt, Heinrich II. ihm 
1011 die Grafſchaft des verſtorbenen Grafen Hahold gegeben, zu 
der Theile des Ittergaues, des ſächſiſchen Heſſengaues und anderer 
Gaue des Paderborner Kirchenſprengels gehörten; nun trachtete er 
auch nach dem Beſitze und dem Grafenamte Dodikos von Warburg, 
und die Verhältniſſe begünſtigten ihn. Dodikos einziger Sohn 
und Erbe ſtarb eines gewaltſamen Todes, und der geängſtigte und 
betrübte Vater vermachte ſein ganzes Erbe der Kirche von Paderborn. 
Nach dem 1020 erfolgten Tode Dodikos beſtätigte der Kaiſer Hein⸗ 
rich II. 1021 nicht nur die Schenkung. ſondern fügte ſeinerſeits 
noch das Grafenamt hinzu, das ſich außer über einen bedeutenden 
Theil des ſächſiſchen Heſſengaues auch über einige Gebiete benach⸗ 
barter Gaue erſtreckte. Zu dem Erbe Dodikos, das damals an 
Paderborn fiel, gehörten unter anderen auch Beſitzungen in Rhoden, 
Eilhauſen, Rothem (ein ausgegangener Ort in der Nähe von Cülte) 
Wormeln, Germete, Ehringen. Die Schenkungsurkunde des Grafen 
Dodiko, ebenſo die Beſtätigungs⸗ und Schenkungsurkunde Kaiſer 
Heinrich II. findet ſich gedruckt bei Fürſtenberg, monum. Pader- 
born. Frankfurt 1713. 3. Ausgabe. pag. 144 flgde. 

Als nun aber nach Heinrich II. Tode (1024) der Franke 
Conrad hauptſächlich durch den Einfluß des Erzbiſchofs Aribo von 
Mainz zum Könige gewählt worden war und er ſich in den Reichs— 
geſchäften ganz von dieſem Prälaten beſtimmen ließ, da wurde das 
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Erbe und die Grafſchaft Dodikos dem Bisthume Paderborn wieder 
genommen und an Mainz gegeben, dem es für eine Erweiterung 
ſeiner Macht und ſeines Einfluſſes auf die norddeutſchen Angelegen⸗ 
heiten ſehr gelegen war. Das gute Einvernehmen aber zwiſchen 
dem Könige Conrad und dem Erzbiſchofe von Mainz hatte keinen 
langen Beſtand und ſchlug gar bald in offene Feindſchaft um. Da 
wurde es nach dem Tode Aribos dem Biſchofe Meinwerc nicht 
ſchwer, den Kaiſer zu vermögen, daß er das frühere Verhältniß 
wieder herſtelle. In der über dieſen Akt zu Limburg am 2. Aug. 
1033 ausgeſtellten Urkunde (Fürſtenberg im angef. Werke pag. 146) 
erklärt der Kaiſer offen, daß er, noch unerfahren in dem Reiche 
und durch ungerechten Rath überredet. die Grafſchaft des einſt⸗ 
maligen Grafen Dodiko unvernünftiger Weiſe der Kirche in Mainz 
übertragen habe, daß er nun aber, wo ſeine kaiſerliche Macht ſich 
mehr und mehr befeſtigt und gekräftigt habe, auf Bitten Meinwercs 
die ganze Grafſchaft des ehemaligen Grafen Bernhard im ſächſiſchen 
Heſſengaue und den angrenzenden Gebieten an Paderborn zurückgebe. 

Obgleich nun Mainz anderweitig entſchädigt und jeder, wel⸗ 
cher an der vom Kaiſer getroffenen Feſtſetzung zu ändern verſuchen 
würde, mit einer Strafe von 1000 Pfund Gold bedroht wurde, 
hat Mainz dennoch nicht das Erbe und die Grafſchaft Dodikos 
herausgegeben, und noch lange nach dieſer Zeit finden wir das 
Erzbisthum im Beſitze von Gütern und Rechten, die zu jener 
Grafſchaft gehörten. Man hat deshalb angenommen, daß eine 
gütliche Theilung zwiſchen den Kirchen von Mainz und Paderborn 
ſtattgefunden habe, bei welcher die Diemel, Twiſte und Erpe die 
Theilungslinie gebildet habe, ſo daß das links liegende Gebiet an 
Paderborn, das rechts liegende an Mainz gekommen ſei. Im allge⸗ 
meinen iſt die angenommene Linie richtig; da aber Mainz auch 
auf dem linken Ufer der Twiſte und Erpe mancherlei Rechte, Güter 
und Gefälle behalten hat und noch in ſpäterer Zeit beſaß, ſo iſt 
eine gütliche Theilung doch ſehr unwahrſcheinlich. So hatte Mainz 
das Patronat der Kirchen in Volkmarſen, Witmar, Benvilte, Wor⸗ 
meln, in Landau, Gaſterfelt, in Wethen; Güter in Rhoden, Eil⸗ 
hauſen, Wethen, Volkmarſen, den Zehnten in Valhauſen und 
Hardradeſſen und vor allem das wichtige Gericht am Donners— 
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berge und die Graffdaft in Scherfede. Wie alle ſpäteren Beſitz⸗ 
verhältniſſe nach jener Feſtſetzung Kaiſer Conrads ſich gebildet haben, 
iſt durchaus unklar; auf friedlichem Wege iſt es dabei nicht immer 
zugegangen. — Aus dem, was Mainz aus dem ſächſiſchen Heffen- 
gaue für ſich behalten hatte, wurde ſpäter die Mainziſche Präpoſitur 
Geismar gebildet, die den nordöſtlichen Theil der großen Diöceſe 
ausmachte. 

In der Urkunde Conrads II. von 1033, durch welche die 
Grafſchaft Dodikos an Paderborn zurückgegeben wird. heißt dieſe 
auch die Grafſchaft des ehemaligen Grafen Bernhard. Derſelbe iſt 
offenbar mit derſelben belehnt geweſen und hat die Grafenrechte in 
ihr bis zu ſeinem Tode ausgeübt. Es läßt ſich aber nicht aus⸗ 
machen, ob derſelbe die Grafſchaft von Paderborn in der Zeit von 
1020 bis 1024 oder von Mainz nach 1024 zu Lehen erhalten hat. 
Urtheilsfähige und glaubwürdige Geſchichtsſchreiber halten ihn für 
einen Grafen von Nordheim und ſehen in ihm den erſten aus 
jenem erlauchten Geſchlechte, der in einem bedeutenden Theile des 
ſächſiſchen Heſſengaus das Grafenamt verwaltet hat. Der Stamm⸗ 
fig der Grafen, von dem fie auch den Namen von Nordheim füh- 
ren, lag in der Nähe von Göttingen; aber die zahlreichen und 
bedeutenden Güter lagen im ganzen Sachſenlande, namentlich in 
den Gegenden an der Leine, Weſer und Diemel zerſtreut. Auch 
im heutigen Waldeck hatten fie Beſitzungen, fo bei Wrexen; und in 
der Nähe von Aroldeſſen gehörte ihnen die ſchon erwähnte Mark 
Diderekhuſen. Die Grafen von Nordheim haben als Inhaber des 
Gerichts am Donnersberge das Grafenamt in hieſiger Gegend als 
ein Lehen von Mainz verwaltet, bis das Geſchlecht in männlicher 
Descendenz ausſtarb; im ganzen etwa ein Jahrhundert lang. 
Genannt werden außer dem ſchon erwähnten Bernhard die Grafen 
Otto, Siegfried III. und Siegfried IV. Graf Otto iſt derſelbe 
Otto von Nordheim, der ein ſo entſchiedener Gegner Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. und lange Jahre hindurch die Seele des Widerſtandes der 
ſächſiſchen Großen gegen den Kaiſer war. Mit Siegfried IV., der 
auch Graf von Bomeneburg oder Homburg genannt wird, ſtarb 
1144 das Geſchlecht aus. Der größte Theil der Güter kam an 
das welfiſche Haus. Da die Grafen von Nordheim auch das 
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wichtige und einflußreiche Amt eines Schirmvogts von Corvey be- 
kleideten, urkundlich wenigſtens ſeit 1079, und mit dieſem Amte 
bedeutende Lehen verbunden waren, ſo haben dieſelben auch in 
dieſer Eigenſchaft einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die Ver⸗ 
hältniſſe und Geſchicke der hieſigen Gegend ausgeübt. : 

Schon gegen den Ausgang des 11. Jahrh., noch mehr im 
Beginne des 12. Jahrh., namentlich nach dem Tode des letzten 
Grafen von Nordheim, treten ziemlich gleichzeitig zwei edle Geſchlechter 
in der Diemelgegend auf, die beide ihre Stammſitze nicht hier, 
ſondern in entfernter liegenden Gauen haben, die Grafen von 
Everſtein und Sualenberg oder Schwalenberg. Das Stammſchloß 
der Grafen von Everſtein lag in der Nähe von Holzminden, hier 
auch ihre bedeutendſten Güter. Wie fie in die Gegend der Diemel 
und Twiſte gekommen find, läßt ſich mit Gewißheit nicht ſagen. 
Da ſie in viele Rechte der Nordheimer eingetreten ſind, hat man 
eine Verwandtſchaft mit dieſem Geſchlechte angenommen, ohne ſie 
jedoch beweiſen zu können. Wahrſcheinlicher iſt es, daß ſie als 
Lehnsträger des Erzbisthums Mainz, mit dem fie ſchon früh in 
einem Lehnsverbande ſtanden, hierher gekommen ſind. Auf ähnliche 
Weiſe, durch Verbindung mit mächtigen Kirchenfürſten ſind auch 
die Grafen von Sualenberg, die Ahnherren der heutigen Fürſten 
von Waldeck, deren Stammhaus im Lippiſchen Amte Schwalenberg 
lag, hierhergekommen. Sie waren die Schirmvögte von Paderborn, 
und mehrere von ihnen bekleideten die Viceadvokatie des Kloſters 
Corvey; in dieſer doppelten Eigenſchaft erhielten ſie bedeutende Kir⸗ 
chenlehen, und ſchon im Anfange des 12. Jahrh. konnte ein Abt 
von Corvey ſchreiben, daß die Sualenberger in der Diemelgegend 
weite und reiche Beſitzungen hätten. 

Die edlen Herren von Aroldeſſen, deren Adel dem der Ever⸗ 
ſteine und Sualenberge gleichwerthig war, haben es noch erlebt, 
wie dieſe beiden Geſchlechter von Jahr zu Jahr an Einfluß und 
Bedeutung gewannen; aber als die letzten Beſitzerinnen von Arol- 
deſſen ihr Gott geweihtes Erbe in den Schutz der Grafen von 
Sualenberg ſtellten, haben ſie gewiß nicht daran gedacht, daß da, 
wo ſie ein Kloſter gründeten, die Nachkommen der Sualenberger 
einſt ein Fürſtenhaus bauen würden. 


Il. Die Stiftung des Kloſters Aroldeſſen. 


Die Gründung des Kloſters fällt in eine Zeit, in welcher das 
religiöſe Leben und die kirchlichen Intereſſen die abendländiſche Welt 
beherrſchten. 

Im Laufe des 10. und 11. Jahrh. allmählich erſtarkt, fühlte 
das Papſtthum unter Gregor VII. f 1085 ſich kräftig genug, um 
mit dem Kaiſerthume den Kampf um die völlige Selbſtändigkeit der 
Kirche und um die Oberherrſchaft über die Welt zu beginnen. Das 
nach langjährigem Kampfe und mancherlei Wechſelfällen zwiſchen 
den ſtreitenden Mächten abgeſchloſſene Concordat konnte nur auf 
kurze Zeit einen äußerlichen Frieden herbeiführen. Mit dem Auf- 
ſtreben des glänzenden Geſchlechts der Hohenſtaufen entbrannte der 
Kampf aufs neue. Ihre Macht über die Herzen der Völker hatte 
die Kirche erſt vor wenigen Jahrzehnten gezeigt und erprobt, als 
ſie in dem erſten Kreuzzuge viele Tauſende, namentlich aus den 
Ländern romaniſcher Zunge, in die unbekannten Länder des Oſtens 
geführt hatte, um das heilige Grab zu befreien und auch die Länder 
der Ungläubigen dem römiſchen Stuhle zu unterwerfen. Bald ſollte 
die gewaltige Beredſamkeit des heil. Bernhard von Clairvaux den 
deutſchen Kaiſer Conrad III. und die deutſchen Stämme in jene 
weitentlegenen und wunderbaren Länder führen. 

Die hauptſächlichſten Träger des kirchlichen Gedankens und 
ſeine einflußreichſten Verfechter waren die zahlreichen, über alle Län⸗ 
der des Abendlandes zerſtreuten Klöſter und Ordenscongregationen. 
Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß die Welt und die Ge— 
ſammtheit des Irdiſchen ſündhaft und gottlos ſei, daß nur die 
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Flucht aus der Welt und die Ertötung des Irdiſchen den Menſchen 
heiligen und Gott wohlgefällig machen könne, verließen Tauſende 
den Schooß der Familie und den Kreis der Volksgenoſſen, um in 
dem Leben der Einſamkeit, der Armuth und der ſtrengen Askeſe der 
Sünde abzuſterben und ſich dem Dienſte des Göttlichen zu weihen. 
Und wer nicht ſelbſt ein ſolches heiliges Leben führen konnte oder 
mochte, der ſuchte durch Schenkungen an die geweihten Stätten und 
durch materielle Unterſtützung der „Armen Chriſti“ ſich und ſeinem 
Hauſe und ſeiner Stadt die Fürſprache der Heiligen zu gewinnen. 
Mancher Große, mancher weltliche Machthaber ſtiftete, durchdrungen 
von dem Geiſte der Zeit oder von den Mahnungen des Gewiſſens 
getrieben, auf ſeinem Grund und Boden ein Kloſter und ſtattete 
es mit reichem Gute aus. Mancher auch, der der letzte ſeines Ge⸗ 
ſchlechts war und ſein Erbe Fremden anheimfallen ſah, glaubte 
mit ihm keinen beſſeren und Gott wohlgefälligeren Dienſt thun zu 
können, als daß er mit ihm ein Kloſter gründete oder ein ſchon 
vorhandenes ausſtattete. Bald aber verband ſich mit dem religiöſen 
Gedanken auch weltlicher Eigennutz. Die Mönche unterließen es 
nicht, den freigebigen Schenker zu rühmen, das verdienſtvolle Werk 
zu preiſen und das Anſehen ſeines Hauſes, ſeine Macht und ſeinen 
Einfluß zu mehren. Bald merkte man auch, wie für nachgeborene 
Söhne, für die herangewachſenen unverſorgten Töchter in den 
Stürmen und Gefahren der gewaltthätigen Zeit die geſchützten und 
reichen Klöſter die beſten Verſorgungsſtätten waren. Man drängte 
ſich um die Stellen, und oft mit reichem Heirathsgute wurden 
ſolche Bräute Chriſti eingekauft. Da iſt es nicht zu verwundern, 
daß manche Klöſter ſchon früh aufhörten eine Stätte gottgeweihten 
Lebens zu ſein, und weltliches Sinnen und irdiſches Streben kaum 
noch von dem geiſtlichen Gewande bedeckt wurden. 

Ganz durchdrungen von dem Geiſte der Zeit, bemüht, durch 
gute Werke und ein ſtreng religiöſes Leben den Himmel zu ge— 
winnen, und ebenſo eifrig beſorgt für das Seelenheil anderer, lebte 
auf dem alten Edelhofe Aroldeſſen eine ſchon bejahrte, edle Wittwe 
aus edlem Geſchlechte, Namens Gepa, mit ihren drei Töchtern 
Luthrud, Mechtild und Bertha, den letzten des Geſchlechts derer von 
Aroldeſſen. In ihrer Neigung zu einem frommen, asketiſchen Leben 
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war fie bemüht, gleichgeſinnte Jungfrauen, auch Wittwen, um ſich 
zu ſammeln, um mit ihnen in der auf dem Hofe befindlichen Kirche, 
die dem h. Jakobus geweiht war, mit Faſten und Beten täglich und 
ſtündlich Gott zu dienen und in gemeinſamer Weltflucht den Him⸗ 
mel zu erwerben. Das fromme Beiſpiel der angeſehenen Frau, die 
ganze Richtung der Zeit und der Gemüther, vielleicht auch der 
Einfluß eifriger Prieſter ließen das Bemühen der Gepa nicht ohne 
Erfolg; von nah und fern kamen Jungfrauen, um in gemeinſamer 
Frömmigkeit zu leben. Bald begann man das gemeinſame Leben 
und die gemeinſamen Andachtsübungen nach beſtimmter Ordnung 
zu regeln und wählte zu dem Zwecke die Regeln, welche einſt der 
h. Auguſtinus für Frauen und Jungfrauen, die in einem gottge⸗ 
weihten Leben dem Höchſten dienen wollten, entworfen und aufge⸗ 
ſtellt hatte, und die im ganzen chriſtlichen Abendlande verbreitet und 
hoch angeſehen waren. Der Gedanke, ein Kloſter zu gründen, der 
allmählich ſich bildenden Gemeinſchaft einen feſten, dauernden Halt 
und eine ſichere Grundlage zu geben, die neue Pflanzung ſo zu 
ſtellen, daß ſie für immer Beſtand habe und den Stürmen der Zeit 
trotzen könne, mußte immer deutlicher, immer entſchiedener werden. 
Schien doch Gott ſelbſt durch den Erfolg das angefangene Werk 
zu billigen und die Vollendung zu fordern; waren doch die Um⸗ 
ſtände und Verhältniſſe ſo günſtig wie möglich, da in weitem Um⸗ 
kreiſe kein Nonnenkloſter ſich befand, zahlreiche Familien aber ein 
Intereſſe an der Stiftung eines ſolchen haben mußten. So war 
denn Gepa in Uebereinſtimmung mit ihren Töchtern entſchloſſen, 
ihr freies Erbe mit allen ſeinen Zubehörungen an Land und 
Leuten, mit Wald und Wieſe, mit Waſſer und Weide und allen 
Rechten Gott und dem heil. Jakobus zu ewigem, bleibendem Eigen⸗ 
thume zu ſchenken und damit die von ihr ins Leben gerufene 
Pflanzung, die zu Ehren Gottes ſo kräftig herangewachſen war, für 
immer zu bewahren. Dieſe Schenkung ſcheint, wie gleich gezeigt 
werden wird, im Jahre 1131 gemacht worden zu ſein. Die erſten 
Anfänge der Kloſterſtiftung aber reichen jedenfalls in frühere Zeit 
hinauf und ſind ohne Zweifel in die erſten Jahre des 12. Jahrh. 
zu verlegen, ſo daß die Kloſterſtiftung Aroldeſſen nächſt der Grün⸗ 
dung von Flechtdorf die älteſte im Waldecker Lande iſt. Nach dem 
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Tode der Stifterin hielten die Töchter in frommer Treue den 
Willen der Mutter, den fie ſelbſt gebilligt, für heilig und unver— 
letzlich und ſorgten dafür, daß die Schenkung in aller Form Rech⸗ 
tens beſtätigt wurde. Dieſe Beſtätigung geſchah durch den Biſchof 


Bernhard I. von Paderborn (1127—1160), in deſſen Sprengel das 


neue Kloſter lag. Die von ihm ausgefertigte Beſtätigungsurkunde 
iſt im Original noch vorhanden und befindet ſich im Fürſtlichen 


Archive zu Arolſen. Das Pergament, auf dem ſie geſchrieben iſt, 


hat 31½ cm in der Breite und mit dem umgeſchlagenen unteren 
Rande 39 em in der Länge. Die Schrift iſt ſehr ſchön und äußerſt 
ſorgfältig, auch vortrefflich erhalten. Es ſind genau 18 Zeilen in 
einem Abſtande von je 2 em. Das Siegel von Wachs hängt an 
einer aus weißen, rothen und blauen Fäden gedrehten Schnur und 
hat 9 em im Durchmeſſer. Es zeigt den Biſchof in vollem Ornate 
auf dem biſchöflichen Stuhle ſitzend, in der rechten erhobenen Hand 
den Biſchofsſtab, in der linken gleichfalls erhobenen Hand ein auf⸗ 
geſchlagenes Buch haltend. Die Umſchrift lautet 7 Bernhardus 
Dei gra. paterburnensis eps. Die Urkunde trägt in deutlichen 
Ziffern die Jahreszahl 1131 und dabei die Zte Indiktion oder 
Römerzinszahl. Im Jahre 1131 war aber die Ite Indiktion; die Ste 
Indiktion würde auf die Jahre 1140 oder 1155 paſſen. Sowohl 
die Jahreszahl 1131 als auch der Widerſpruch derſelben mit der 
Indiktion hat etwas Auffallendes; zunächſt iſt es nicht möglich, daß 
die Urkunde im Jahre 1131 ausgeſtellt worden iſt, weil der zuerſt 
unterſchriebene Zeuge Bernhard, Propſt der Kathedralkirche in 
Paderborn, erſt nach 1142 in paderborniſchen Urkunden in dieſer 
Würde erſcheint, dann auch die Mitglieder des Domkapitels aus 
dem Jahre 1131 ganz andere find, wie die in der Gründungs- 
urkunde von Aroldeſſen angegebenen. Dahingegen erſcheinen in 
mehreren Urkunden des Bisthums um 1155 genau dieſelben Mit⸗ 
glieder des Domkapitels wie in der vorliegenden Urkunde. Dieſer 
Umſtand im Verein mit dem Datum der Zten Indiktion macht es 
faſt zur Gewißheit, daß die Gründungsurkunde im Jahre 1155 
ausgeſtellt worden iſt. Da nun die deutliche Jahreszahl 1131 un⸗ 
möglich in Folge eines Verſehens des Schreibers geſetzt ſein kann, 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dieſes Jahr das Jahr der Schen⸗ 
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kung durch die Gepa geweſen ift. Es war nämlich nicht felten, 
daß die Urkunden erſt längere Zeit nach der betreffenden Handlung 
ausgeſtellt wurden, daß ſogar mehrere zu verſchiedenen Zeiten ge— 
ſchehene Handlungen in ein und dieſelbe Urkunde eingetragen 
wurden. In ſolchen Fällen wurde das Jahr dann entweder von 
der Zeit, wo die Handlung, oder bei mehreren Handlungen, wo 
die Haupthandlung geſchehen war, genommen, oder auch von der 
Zeit der Ausſtellung der Urkunde. Somit läßt ſich der auffallende 
Widerſpruch in den Daten des Briefes ohne Zwang ſo erklären, 
daß mit dem Jahre 1131 das Jahr der Schenkung gemeint iſt, die 
Beifügung der Zten Indiktion aber durch das Jahr der Ausſtellung 
der biſchöflichen Beſtätigung beeinflußt worden iſt. — 

Als die biſchöfliche Urkunde über die Schenkung des alten 
Edelhofes Aroldeſſen an das auf demſelben errichtete Kloſter aus- 
geſtellt wurde, muß die innere Organiſation des Kloſters bereits 
vollendet geweſen ſein, denn die Urkunde erwähnt die gemeinſame 
Wahl des Convents, durch welche die Vogtei über das Kloſtergut 
dem Volkwin von Sualenberg übertragen wurde. Nur wenige 
Jahre ſpäter erwähnt das Fraternitätsbuch des Kloſters Corvey das 
Kloſter Aroldeſſen als mit ihm in Gebetsverbrüderung ſtehend, und 
von der Zeit an, wo dieſe Verbrüderung geſchloſſen wurde, bis 
zum Jahre 1160 ſind bereits zwei Pröpſte, 16 Nonnen und 9 zu⸗ 
gewandte Brüder verſtorben. Dieſe drei Umſtände, die Erwähuung 
des Kloſterconventes, der Abſchluß der Verbrüderung mit Corvey, 
der Tod von zwei Pröpſten und einer nicht geringen Anzahl von 
Nonnen in der Zeit von dem Abſchluſſe der Fraternität bis zum 
Jahre 1160 beweiſen auch ihrerſeits die Annahme, daß die erſten 
Anfänge des Kloſters in die erſten Jahre des 12. Jahrh. hinauf⸗ 
reichen und der Abſchluß der Organiſation jedenfalls längere Zeit 
vor Ausſtellung der biſchöflichen Urkunde zu ſetzen iſt. — 


Die zweite Weihe des Kloſters. 


Aus dem Jahre 1181, dem fünfzigſten Jahre nach der Schen⸗ 
kung der Gepa, iſt uns, freilich nur in Abſchrift, eine Urkunde er⸗ 
halten, die vom Biſchofe Sifrid von Paderborn ausgeſtellt worden 
ift. Nach dieſer Urkunde ift an dem Tage der Märtyrer Cosmus 
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und Damianus am 27. Sept. des angegebenen Jahres das Kloſter 
Aroldeſſen aufs Neue geweiht worden und zwar den Apoſteln 
Jakobus und Johannes. Dieſe Weihe iſt die erſte geweſen, die 
der Biſchof Sifrid in ſeinem Sprengel vorgenommen hat, was 
in der Urkunde, jedenfalls zu Ehren des Kloſters, beſonders 
hervorgehoben wird. Bei dieſer Gelegenheit ſind auch die Nonnen, 
die im Kloſter lebten, geweiht worden. Was der Grund für dieje 
neue Weihe geweſen iſt, wird leider nicht angegeben und kann 
nur vermuthet werden. Es liegt die Annahme nicht fern, daß die 
Entwicklung des Kloſters eine ſo günſtige geweſen ſei, und daß die 
Zahl der Nonnen ſo zugenommen habe, daß die früher vorhandenen 
Gebäulichkeiten nicht ausgereicht haben, und namentlich auch die 
Kirche dem vorhandenen Bedürfniſſe nicht mehr genügt habe. Es 
muß ein den Verhältniſſen entſprechender Neubau ſtattgefunden 
und die Weihe des Biſchofs Sifrid ſich auf die Einweihung 
des vergrößerten Kloſters, namentlich der erweiterten Kirche, bezogen 
haben. Mit einer Erweiterung der Kirche mag auch die Annahme 
eines neuen Schutzpatrons, nämlich des h. Johannes, zuſammen⸗ 
hängen. Denn die bloße Annahme eines neuen Patrons, auch die 
bloße Errichtung eines beſonderen Altars für denſelben in der 
Kloſterkirche, würde eine neue Weihe des ganzen Kloſters durch den 
Biſchof nicht nothwendig gemacht haben. 


Die Kloſtervogtei. 


Wie bereits erwähnt worden, wurde auf gemeinſamen Beſchluß 
des Kloſterconvents und, wie die biſchöfliche Urkunde weiter ſagt, auf 
den Rath des Biſchofs und mit Zuſtimmung der Schenkerinnen 
das Vogteiamt über das geſtiftete Kloſtergut dem Volkwin von 
Sualenberg übertragen. Es wurde dabei ausdrücklich beſtimmt, 
daß nach dem Tode Volkwins das Amt nicht auf ſeine Nachkommen 
übergehen d. h. vererben ſolle, ſondern daß dem Kloſter das Recht 
bleibe, einen aus der Verwandtſchaft Volkwins oder irgend eine 
andere taugliche Perſönlichleit zum Kloſtervogte zu wählen. 

Schon Karl der Große hatte beſtimmt, daß die Vorſteher der 
geiſtlichen Stifter, die Biſchöfe, Aebte und Aebtiſſinnen die weltlichen 
Geſchäfte ihres Stiftes nicht ſelbſt beſorgen, ſondern dieſe eben von 
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dazu erwählten weltlichen Perſonen verſehen laſſen jollten. Zu 
ſolchen Geſchäften gehörte vorzugsweiſe der Schutz und die Verthei⸗ 
digung des Stifts, ſeiner Leute und Güter gegen Unrecht und 
Gewaltthat, die Vertretung deſſelben in den bürgerlichen Rechtsge⸗ 
ſchäften, die Uebernahme der Heeresfolge, wofern die Güter heer⸗ 
bannpflichtig waren. In vielen Fällen wurde jene Perſon auch 
mit der Rechtſprechung und mit dem Halten der Gerichte be⸗ 
auftragt, falls dem Biſchofe oder dem Abte die Gerichtsbarkeit 
über Land und Leute zugefallen war. Man nannte ſolche 
Beamte advocati, Vögte, Schutzvögte oder Edelvögte, ihr Amt 
advocatia, Vogtei oder das Vogteiamt. Als Lohn oder Entſchä⸗ 
digung für ſeine Dienſte erhielt der Vogt gewiſſe Güter, Zehnten 
und Renten, die ihm das Stift überwies, oder er wurde ermächtigt, 
gewiſſe Steuern und Abgaben von den ſeinem Schutze anvertrauten 
Perſonen zu erheben. Dieſe Einkünfte nannte man das Dienſt⸗ 
amtslehen. Oft, wenn ein Biſchof oder Abt ſeinem Vogte zu be⸗ 
ſonderem Danke verpflichtet war, oder wenn der Vogt aus gewiſſen 
Gründen willig gemacht und ſein Dienſt gewonnen werden ſollte, 
erhielt er neben ſeinem Dienſtamtslehen noch andere, mitunter be⸗ 
deutende Lehen zugewieſen. Es iſt leicht einzuſehen, daß der Ein⸗ 
fluß eines Vogts auf die Geſchicke eines geiſtlichen Stifts nicht 
gering war, daß derſelbe ſehr ſegensreich werden konnte, wenn der 
Vogt bemüht war, das Intereſſe des ihm anvertrauten Gutes wirk⸗ 
lich zu fördern, daß er andererſeits aber auch ſehr verderblich werden 
konnte, wenn er, wie es häufig genug geſchah, ſeine Stellung ge⸗ 
brauchte, um auf alle mögliche Weiſe durch Liſt und offene Gewalt 
ſich auf Koſten ſeines Schützlings zu bereichern. Gewarnt und ge⸗ 
witzigt durch zahlreiche Beiſpiele ging nun in den meiſten Fällen 
das Streben der geiſtlichen Stifter dahin, ſich womöglich ganz oder 
doch wenigſtens theilweiſe der Macht der Vögte zu entziehen und 
namentlich ihre Würde und ihr Amt nicht erblich werden zu laffen. 
Im einzelnen waren die Befugniſſe eines Vogtes, ſeine Rechte und 
Pflichten ſehr verſchieden und wohl bei jedem Stifte anders, je 
nachdem das Herkommen oder beſtimmte Verträge, auch die Per⸗ 
ſönlichkeit der Betheiligten geartet waren. Was das Vogteiamt des 
Kloſters Aroldeſſen anbelangt, ſo iſt das Verhältniß des Vogts zum 
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Kloſter freilich durchaus nicht in jeder Hinſicht klar und deutlich, 
doch ift immerhin fo viel davon überliefert, daß wir uns einiger⸗ 
maßen ein Bild davon machen können. 

Wie bereits erwähnt worden, wurde das Amt dem Volkwin von 
Sualenberg übergeben. Dieſer war der älteſte Sohn des im Jahre 
1137 verſtorbenen Widekind von Sualenberg und gleich ſeinem 
Vater und Großvater Vogt des Bisthums Paderborn. Er war ein 
Vetter des Biſchofs Bernhard von Paderborn und ein Schwager 
des Grafen Adelbert von Everſtein. Er war es, der wahrſcheinlich 
durch Kauf die alte Burg Waldeck an der Eder mit einem Theile 
der zu ihr gehörenden Güter an das Sualenbergiſche Haus brachte. 
Als Vogt von Paderborn hatte er bedeutende Dienſtamtslehen vom 
Bisthume im Beſitz; vom Kloſter Corvey, deſſen Lehnsmann er 
war, trug er viele Güter und Einkünfte, namentlich in der Diemel⸗ 
gegend zu Lehen. Im Jahre 1151 ſchreibt Abt Hermann von 
Corvey an den Erzbiſchof von Mainz, daß Volkwin von Sualenberg 
viele und ausgedehnte Beſitzungen von Corvey inne habe. Volkwin 
war ein umſichtiger und energiſcher Mann, unter Umſtänden aber 
auch rückſichtslos und äußerſt gewaltthätig. Mehr wie einmal hatte 
das Bisthum Paderborn und vor allem das Kloſter Corvey gerechten 
Grund, ſchwere Klage über ihn und ſeinen Bruder Widekind zu 
führen. Der Biſchof Bernhard ſcheint wiederholt für ſeinen Vetter 
eingetreten zu ſein, und wenn er es vor ſeinem Gewiſſen und ſeiner 
biſchöflichen Pflicht verantworten konnte, ihn dem neu gegründeten 
Kloſter Aroldeſſen als Vogt zu empfehlen, trotzdem daß er ſich den 
geiſtlichen Gütern nicht immer freundlich erwieſen hatte, ſo dürfen 
wir daraus den Schluß ziehen, daß der Biſchof ſeinen Vetter unter 
allen Umſtänden für einen brauchbaren, einflußreichen und tüchtigen 
Mann gehalten hat, oder daß Umſtände und Verhältniſſe anderer 
Art ſeine Wahl wünſchenswerth erſcheinen ließen. Bekanntlich 
traten faſt gleichzeitig mit den Grafen von Sualenberg auch die 
Grafen von Everſtein in dieſer Gegend auf und gelangten ſchnell 
zu Macht und Anſehen. Sie ſtanden in enger Verbindung mit 
dem Erzbisthum Mainz, von dem ſie viele Güter und Rechte, ſo 
namentlich eine Grafſchaft bei Scherfede und das bedeutende Gericht 
am Donnersberge zu Lehen trugen. Bei der Rivalität zwiſchen 
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Paderborn und Mainz konnten die mächtigen Vaſallen des Erz⸗ 
bisthums dem im Paderborner Sprengel und zugleich im Juris⸗ 
diktionsbezirk von Mainz gelegenen Kloſter Aroldeſſen ſehr leicht 
nachtheilig werden. Haben wir doch auch Beweiſe dafür, daß nicht 
nur das Erzbisthum Mainz, ſondern auch die Grafen von Everſtein 
wiederholt das Kloſter ſchwer bedrängt und in feinem rechtmäßig 
erworbenen Beſitz zu ſtören verſucht haben. Dieſe Verhältniſſe mögen 
erwogen worden ſein, als man dem Kloſter einen Vogt ſetzte, und 
ſo iſt es gar nicht unmöglich, daß man bei der Wahl Volkwins 
von Sualenberg in ihm ein Gegengewicht zu haben wünſchte und 
hoffte gegen den Einfluß der Grafen von Everſtein und der Mainzer 
Kirche. 

Von der Thätigkeit des erſten Vogts ſind keine direkten Ueber⸗ 
lieferungen vorhanden, doch dürfen wir Spuren von derſelben in 
Folgendem vermuthen. Unter den Zeugen aus dem Laienſtande, 
deren Namen in dem Beſtätigungsbriefe Biſchofs Bernhards ſich 
finden, werden an erſter Stelle Volquinus und Widekindus genannt; 
unter denſelben ift aller Wahrſcheinlichkeit nach Volkwin von Sualen⸗ 
berg und ſein jüngerer Bruder Widekind zu verſtehen. Ferner wird 
in einer vom Biſchofe Evergiſus von Paderborn 1170 ausgeſtellten 
Urkunde erwähnt, daß ein Lehnsmann der Paderborner Kirche ein 
Predium in Remmenkhuſen dem Kloſter Aroldeſſen übergeben habe 
in Gegenwart des Biſchofs und des Advokaten d. h. Vogts Volkwin. 
Bei dieſer Gelegenheit wird man an Volkwins Vogtei über das 
Kloſter denken dürfen. 

Wenn nun auch das Kloſter Aroldeſſen das ihm zuſtehende 
Recht der freien Wahl eines Vogtes niemals vergeſſen, daſſelbe 
nachweislich auch zu Zeiten ausgeübt hat, ſo iſt doch ohne Zweifel 
das Vogteiamt ſtets bei den Sualenbergern d. h. den ſpäteren 
Grafen von Waldeck geweſen und in Wirklichkeit vom Vater auf 
den Sohn, vom Erblaſſer auf den Erbnehmer vererbt worden. Der 
im Jahre 1495 verftorbene Graf Otto IV. von Walded-Landau 
erklärt in Urkunden zu wiederholten Malen, daß das Vogteiamt 
über Aroldeſſen aus altem, vieljährigem Beſitze ſeiner Vorfahren auf 
ihn vererbt und hergebracht ſei. Er ſtößt auf keinerlei Widerſpruch 
und Einrede, wenn er daſſelbe mit allen dazu gehörigen Rechten 

3 


34 


fic) und allen feinen Erben ohne Jemandes Einſage vorbehält. 
Desgleichen disponiert 1521 Graf hilipp III. über das Vogteiamt 
als über ein ererbtes, ſeinem Hauſe zuſtehendes Gut. Wir beſitzen 
aus der Zeit, in der das Kloſter beſtand, nur wenige Urkunden, 
in denen die Grafen von Waldeck als Kloſtervögte erſcheinen; doch 
darf uns dies nicht befremden. Die meiſten Kloſterurkunden be⸗ 
ziehen ſich auf den Erwerb von Gütern. Zur größeren Sicherheit 
ſollten freilich die Güter, welche ein geiſtliches Stift erhielt, den 
Händen des Vogts übergeben werden und aus dieſen in den Beſitz 
des Stifts gelangen, doch bildete ſich bald eine mildere Praxis aus. 
Bei dem Kloſter Aroldeſſen insbeſondere wurden bald die Pröpſte 
mit der Vermögensverwaltung und der civilrechtlichen Vertretung 
des Kloſters beauftragt, ſo daß eine beſondere Confirmation von 
Seiten des Vogts nicht mehr nöthig erſchien. Daher kommt es, 
daß die meiſten dahin zielenden Urkunden ohne Mitwirkung des 
Vogts ausgeſtellt wurden und nur verhältnißmäßig wenige von den 
Vögten. Die wenigen Urkunden reichen hin, um die vorher aufs 
geſtellte und bereits begründete Behauptung, daß das Vogteiamt 
ſtets bei den Grafen von Waldeck geweſen ſei, noch mehr zu be⸗ 
kräftigen. 

In einer 1200 vom Abt Widekind von Corvey ausgeſtellten 
Urkunde, in der es ſich um eine Schenkung an das Kloſter Arol⸗ 
deſſen handelt, erſcheint als erſter Zeuge, noch vor den Zeugen aus 
dem geiſtlichen Stande, Hermann von Waldeck, jedenfalls in ſeiner 
Eigenſchaft als Kloſtervogt, denn anders läßt ſich ſeine Anweſenheit 
bei dem Schenkungsakte nicht gut erklären. Er war der zweite 
Sohn Volkwins, des erſten Vogts, und übte nach dem Tode ſeines 
älteren Bruders Widekind die Grafenrechte und Vogteirechte aus. 
Hermanns Nachfolger in dem Grafenamte, Graf Adolf I., wird 
wiederholt als Vogt des Kloſters namhaft gemacht und hat in 
dieſer Eigenſchaft eine Reihe von Urkunden ausgeſtellt. Adolf war 
ein bedeutender und einflußreicher Mann; in jüngeren Jahren ge⸗ 
hörte er dem geiſtlichen Stande an und war als Prieſter kurze Zeit 
Propſt von Aroldeſſen. Für das Kloſter ſcheint er eine beſondere 
Vorliebe gehabt zu haben, und ſeinem Einfluß und ſeinem Intereſſe 
für das Kloſter wird es zum großen Theile zu verdanken ſein, daß 
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es unter ihm an Güterbeſitz und Anſehen mehr als wie zu irgend 
einer anderen Zeit zugenommen hat. Da das Vogteiamt nun ſchon 
an hundert Jahre bei der Familie der Grafen von Sualenberg 
oder Waldeck geweſen war, ſah man die Erben des Grafen Adolf 
bereits als die Erben auch des Vogteiamtes an, denn ſonſt würde 
es eine müßige Bemerkung ſein, wenn der Biſchof Bernhard II. 
von Paderborn in einer 1236 ausgeſtellten Urkunde erklärt, daß 
weder dem Grafen Adolf noch feinen Erben ein Vogteirecht über 
gewiſſe Kloſtergüter zuſtehen ſolle, oder wenn Graf Adolf ſelbſt 
erklärt, daß weder er noch einer ſeiner Erben irgend ein Vogteirecht 
an jenen Gütern beanſpruchen werde. Etwa 100 Jahre ſpäter wird 
Graf Otto II. wieder ausdrücklich als Kloſtervogt von Aroldeſſen 
bezeichnet (1343) und dabei angedeutet, daß dieſes Amt ſeit langer 
Zeit in ſeiner Familie ſei. Als nach dem Tode Heinrichs des 
Eiſernen 1397 Graf Adolf III. die ältere Landauiſche Linie ſtiftete 
und ſeinen Wohnſitz auf dem Schloſſe in Landau in unmittelbarer 
Nähe des Kloſters nahm, mußten naturgemäß die Beziehungen und 
Berührungen des Kloſters und des Grafen lebhafter und mannig⸗ 
faltiger werden, als ſie bisher geweſen ſein mochten. Zunächſt 
führten dieſelben zu Streitigkeiten über die gegenſeitigen Rechte und 
Pflichten, jedenfalls der beſte Beweis dafür, daß man bisher ſich 
nur wenig um einander gekümmert hatte. Wenn nun auch der 
Gegenſtand des Streites mehr ſeinen Urſprung hatte in Forderungen 
und Anſprüchen, die Adolf III. als Graf und Landesherr dem 
Kloſter gegenüber geltend machte, als in Anſprüchen, die er aus 
dem Vogteiamte herleiten konnte, ſo kam doch bei dieſer Gelegenheit 
auch das Vogteiamt zur Sprache. In dem zur Beilegung des 
Streites 1412 feſtgeſetzten ſchiedsrichterlichen Vertrage muß der Graf 
das freie Wahlrecht des Kloſters anerkennen und zugeſtehen, daß 
das Kloſter zum Vogt ſetzen könne, wen es wolle, doch wird von 
Seiten des Kloſters ihm und ſeinem Sohne, dem ſpäteren Grafen 
Otto III., das Vogteiamt auf Lebenszeit übertragen. Trotzdem aber 
kann, wie oben erwähnt worden, Graf Otto IV., der Enkel Adolfs III., 
erklären, daß das Vogteiamt aus altem Beſitze auf ihn vererbt 
worden ſei. Jene Urkunde hat alſo in Bezug auf das Vogteiamt 
nur das Recht des Kloſters wahren ſollen, im übrigen aber an 
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dem beſtehenden wirklichen Zuſtande nichts geändert. Endlich mag 
noch erwähnt werden, daß bei der im Anfange des 16. Jahrh. er⸗ 
folgten neuen Theilung des gräflich Waldeckſchen Hauſes das 
Vogteiamt dem Geſammthauſe vorbehalten blieb, in Wirklichkeit 
aber von der Eiſenberger Linie ausgeübt wurde. — 

Es iſt bereits geſagt worden, daß die geiſtlichen Stifter ſo viel 
wie möglich den Umfang und Inhalt des Vogteiamts zu beſchränken 
ſuchten. Auch aus den Ueberlieferungen des Kloſters Aroldeſſen 
iſt erſichtlich, daß man bemüht geweſen iſt, den Einfluß des Vogts 
und den Bezirk ſeiner Amtsthätigkeit einzuſchränken. Davon freilich, 
daß man verſucht hat, das alte Kloſtergut, den früheren Edelhof 
Aroldeſſen, von der Advokatie zu befreien, findet ſich keinerlei An⸗ 
deutung; hier blieb das Vogteiamt ſtiftungsmäßig beſtehen; aber 
neu erworbene Güter ſuchte man der Vogtei zu entziehen. So 
beſtimmte in einer 1205 ausgeſtellten Urkunde der Erzbiſchof von 
Mainz, daß alle Güter, welche das Kloſter in der Grafſchaft am 
Donnersberge, worin das Kloſter bekanntlich gelegen war, erworben 
habe oder noch erwerben werde, frei von aller Vogtei ſein ſollten, 
falls ſie bisher einem Vogteirechte nicht unterworfen geweſen ſeien. 
Hiermit in Uebereinſtimmung erklärt 1239 Graf Otto von Everſtein, 
daß die Güter des Kloſters in jener Grafſchaft, z. B. Güter in 
Helſen, Remmenkhuſen, Mengeringhuſen, Hünighuſen und anderen 
Orten, frei von der Vogtei ſeien. Als im Jahre 1234 Bernhard 
von Holzhauſen dem Kloſter die Kirche in Capelle und eine Curie 
in Remmenkhuſen übertrug, beſtimmte er, daß dieſe Güter für alle 
Zeiten frei von der Vogtei bleiben ſollten; daſſelbe that 1236 
Biſchof Bernhard II. in Betreff des Hofes in Leferinghauſen und 
in demſelben Jahre Graf Otto von Everſtein in Betreff von Kloſter⸗ 
gütern in Leiborn. Zur größeren Sicherheit ließ ſich in ſolchen 
Fällen das Kloſter beſondere Verzichtsurkunden von dem Vogte 
ausſtellen. Solche Verzichtsurkunden ſtellte Graf Adolf I. über 
Leferinghauſen, Capelle, Remmenkhuſen aus 1234, 1236. Auch 
1397 ſtellt Graf Adolf III. eine ſolche Urkunde über Leferinghauſen 
aus. 

Von anderen Kloſtergütern wird dagegen auch ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt, daß ſie der Vogteigewalt unterworfen ſeien. So wird um 
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1200 dem Kloſter ein Gut in Udorf mit dem Rechte der Vogtei 
übertragen. Der Hof in Dorlar und der Canſtein lagen in der 
Vogtei des Grafen von Waldeck. 1377 verkauft Johann von 
Helſen ſein Gut in Helſen mit der Vogtei, dem Dienſte und Ge⸗ 
richte an das Kloſter, und 1482 überläßt Henrich von Gudenberg 
dem Kloſter das Vogteirecht, das Gericht und den Dienſt über die 
ganze Dorfmark zu Helſen. 

Was nun die Rechte und Pflichten des Vogtes dem Kloſter 
gegenüber anbelangt, ſo laſſen ſich darüber nur Andeutungen machen. 
Eine genaue Beſtimmung, namentlich der Rechte, iſt ſchon aus dem 
Grunde nicht leicht, weil der Vogt zugleich der Landesherr des 
rings umher liegenden Gebietes war und es durchaus wahrſcheinlich 
iſt, daß die Grafen von Waldeck, die als Vögte gewiſſe Rechte dem 
Kloſter gegenüber in Anſpruch nehmen konnten, es verſucht haben 
werden, auch landesherrliche Rechte ihm gegenüber zur Geltung zu 
bringen. Andererſeits konnte aber hier ſo gut, wie bei manchen 
anderen Stiften, aus dem Vogteirechte ein landesherrliches Recht 
ſich entwickeln. Doch ſcheint man im Allgemeinen das Vogteirecht 
von dem landesherrlichen Rechte getrennt gehalten zu haben, ohne 
doch anzudeuten, welche Befugniſſe, Ehren und Rechte aus dem 
einen oder dem anderen reſultierten. So unterſcheidet die bereits 
erwähnte Urkunde von 1205 das jus advocatiae von nova ali- 
quis angaria (das Vogteirecht und den Frohndienſt). Die Urkunde 
von 1239 ſetzt ebenfalls als verſchiedenes nebeneinander das Vogtei⸗ 
recht, den Frohndienſt und die Auflagen (Steuern). Die Urkunde 
von 1234 verwehrt dem Grafen aliquam advocatiae vel exac- 
tionis potestatem (Vogtei oder Steuerrecht), und der Graf er⸗ 
klärt, daß er die Aroldeſſen gehörende Kirche in Capelle nicht be⸗ 
drängen wolle sive sub titulo juris advocatorii vel sub forma 
exactionis (weder mit dem Vogteirechte noch mit dem Rechte der 
Steuerforderung). Auch in Bezug auf Leferinghauſen erklärt Graf 
Adolf, daß er weder das Vogteirecht noch das Recht der Steuer⸗ 
forderung beanſpruchen werde. In allen dieſen Beiſpielen wird 
man außer dem Vogteirechte an landesherrliche Rechte zu denken 
haben, auf die verzichtet wird. Denn Dienſte (angaria) und Ab⸗ 
gaben (exactiones) zu fordern, war ein von den Landesherren 
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beanſpruchtes Recht, und follte beides ein der Vogtei zugehörendes 
Recht geweſen ſein, dann wäre unbegreiflich, wie neben dem Vogtei⸗ 
rechte, dieſes Recht noch als etwas beſonderes erwähnt werden 
konnte. Einen weiteren Beweis dafür, daß die Grafen von Waldeck 
außer dem Vogteirechte auch gräfliche oder landesherrliche Rechte 
geltend zu machen ſuchten und auch erlangt haben, kann man 
darin finden, daß die Urkunde von 1343 Dorlar und den Canſtein 
betreffend ſagt, Dorlar und der Canſtein lägen in der Vogtei des 
Grafen von Waldeck und ſeien dem Dienſte des Dominiums und 
der Grafſchaft von Waldeck unterworfen (subfuit in servitio do- 
minii et comitatus de Waldeck); eine andere Urkunde nennt 
denſelben Hof ein Dienſtamtslehen der Vogtei (bonum advocatiae) 
und dem Dienſte des Grafen unterworfen. Graf Otto IV. nennt 
ſich 1493 den weltlichen Landesherren und Edelvogt des Kloſters; 
1521 ſpricht Graf Philipp III. von der Obrigkeit d. h. der ober⸗ 
herrlichen, landesherrlichen Gewalt, die er über das Kloſter habe. 
1494 ſagt eine Urkunde, das Kloſter Aroldeſſen läge in dominio 
et districtu des Grafen von Waldeck; eine Urkunde des Bisthums 
Pade born 1493 nennt den Grafen Otto IV. den nobilis pre- 
fectus des Kloſters, ein Ausdruck, der auch mehr die landesherr⸗ 
liche als die vogteiliche Stellung des Grafen andeutet. Somit wird 
genugſam die doppelte Stellung der Grafen von Waldeck dem 
Kloſter gegenüber angedeutet und bewieſen ſein. 
Die erſte und wichtigſte Pflicht der Grafen als Kloſtervögte 
war nun, das Kloſter mit ſeinen Inſaſſen, mit ſeinen Leuten und 
Gütern, mit ſeinen Rechten und Freiheiten gegen Jedermann zu 
ſchützen und zu vertheidigen; wiederholt ſehen wir, wie ſie dieſer 
Pflicht eingedenk ſind und feierlich geloben, das Kloſter zu ſchützen 
wie alle ihre eigenen Leute und Unterthanen. Sie werden im 
Laufe der Jahrhunderte, wo auch hier die Fehde- und Raubluſt 
blühte, und der Starke den Schwachen zu ſchädigen ſuchte, oft ge⸗ 
nug Gelegenheit gehabt haben, mit ſtarker Hand den Feinden und 
Drängern zu wehren. 

Auch davon, daß die Grafen von Waldeck in ihrer Eigenſchaft 
als Kloſtervögte bei Gütervererbungen das Kloſter vertraten, die 
Güter Namens des Kloſters in Empfang nahmen und dieſelben 
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dem Kloſter überwieſen, finden ſich einige Beifpiele; ebenſo davon, 
daß ſie in dieſer Beziehung das Kloſter gerichtlich vertraten. Spä⸗ 
terhin wurde die civilrechtliche Vertretung deſſelben den Pröpſten 
überlaſſen, die auch mit der Vermögensverwaltung betraut waren. 
Die Vögte ſcheinen ihr Recht hierbei in der Weiſe gewahrt zu haben, 
daß einmal ein Propſt nur mit Wiſſen und Willen derſelben ge⸗ 
wählt werden durfte, und weiter ſie jedesmal benachrichtigt werden 
mußten, wenn der zeitige Probſt Rechnung ablegen wollte; ſie hatten 
das Recht fih dabei vertreten zu laffen, um zu ſehen, daß keine 
Partei in ihren Rechten beeinträchtigt würde. Ferner hatten die 
Vögte das Recht des Geleites durch das Gebiet des Kloſters und 
das Straßenrecht. Das Kloſter hatte die Gerichtsgewalt über die 
Leute und Güter des Kloſters. In den erſten Zeiten werden die 
Vögte mit der Ausübung der geſammten richterlichen Gewalt beauf⸗ 
ragt geweſen ſein. Später wurde die niedere Gerichtsbarkeit den 
Pröpſten überlaſſen, nur die peinliche Gerichtsbarkeit, das ſogenannte 
Halsgericht, d. h. die Aburtheilung ſchwererer Vergehen, die mit 
härteren Freiheits⸗ und Leibesſtrafen bedroht waren, ſtand ſpäter 
den Vögten zu. Auch der Wildbann, d. h. die Macht und Be⸗ 
fugniß über alles das Beſtimmungen zu treffen, was mit dem 
Wildſtande und der Jagd in Verbindung ſtand, und die Aburthei⸗ 
lung der Jagdfrevel und Vergehen gegen die in dieſer Hinſicht er⸗ 
laſſenen Beſtimmungen, war ein Vorrecht der Vögte. Ihnen ſtand 
auch die hohe Jagd zu, während die niedere Jagd dem Kloſter 
überlaſſen war. Doch ſcheinen in Betreff der niederen Jagd ver⸗ 
ſchiedene Anſichten beſtanden zu haben, da es einmal heißt, daß 
das Kloſter ſich dieſelbe vorbehalten habe, während mehreremale 
geſagt wird, daß die Grafen, um dem Kloſter eine Gnade zu er⸗ 
weiſen, ſie demſelben überlaſſen hätten. Als Ehrenrechte beanſpruchten 
die Vögte auf dem Gebiete des Kloſters die Folge und den 
Glockenſchlag. Man hat dabei an ein Geleit zu denken, welches 
den Grafen gegeben werden mußte, und an das Anſchlagen der 
Glocken, wenn ſie den Kirchen oder Dörfern ſich näherten. 

Daß die Grafen von Waldeck beſondere Dienſtamtslehen vom 
Kloſter beſeſſen haben, würde man als ſelbſtverſtändlich annehmen 
dürfen, auch wenn keine Spuren davon überliefert wären. Letzte⸗ 
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res ift aber der Fall. Im Jahre 1343 wird der Hof Dorlar mit 
dem dazu gehörenden Canſteine ein bonum advocatiae d. h. ein 
Vogteiamt der Grafen genannt, auch angegeben, daß derſelbe des 
Grafen wegen wiederholt von feinen Gegnern überfallen und ge- 
plündert worden ſei. Mit einiger Wahrſcheinlichkeit darf man be⸗ 
haupten, daß auch Udorf, wo das Kloſter mehrere Höfe hatte, den 
Grafen überlaſſen geweſen ſei; denn über daſſelbe verfügen die 
Grafen im Beginne des 16. Jahrh., ohne irgend welche Notiz vom 
Kloſter zu nehmen, wie über ihren eigenen Grund und Boden. 
1412 wird dem Grafen Adolf und ſeinem Sohne Otto zur Vogtei 
das Dorf Witmar, ſoweit es dem Kloſter zuſtand, und der halbe 
Zehnte zu Bivangen übertragen, 1441 dem Grafen Otto auch noch 
der halbe Zehnte des Kloſters zu Landau. 


Ueber das Verhältniß des Kloſters zum Bisthume Paderborn. 


Das Kloſter lag mit dem größten Theile ſeiner Güter und 
Gerechtſame im Kirchenſprengel von Paderborn und ſtand demge⸗ 
mäß mit dieſem Bisthume in mancherlei Verbindungen und Be⸗ 
ziehungen. Im Allgemeinen behaupteten die Biſchöfe, daß ihnen 
als den Trägern der ordentlichen Kirchengewalt die Klöſter ihrer 
Diöceſe unterworfen ſeien wie die Geiſtlichen des Sprengels. Da 
nun aber die Klöſter nach möglichſt weitgehender Selbſtändigkeit 
trachteten, ſahen fih die Biſchöfe nicht nur den größeren Congre- 
gationen, ſondern auch den reichen und mächtigen Klöſtern gegen⸗ 
über oft gezwungen, von ihren Anſprüchen abzugehen und den 
Klöſtern manche Rechte und Befugniſſe zu überlaſſen. Kleineren 
und einzelnen Klöſtern gegenüber werden ſie ihre volle Autorität 
jederzeit haben wahren können. Gewiſſe Rechte freilich konnten 
unter keinen Umſtänden den Biſchöfen ſtreitig gemacht oder genom⸗ 
men werden. So war es ein unbeſtrittenes Recht der Biſchöfe, 
die Mönche oder Nonnen einzuſegnen oder zu weihen; ihr alleiniges 
Recht war es, die Kirchen, Altäre und heiligen Gefäße zu weihen 
und das heilige Oel zu bereiten; ſie allein konnten die Prieſter 
weihen und anſtellen und ihre Amtsführung überwachen; ſie führten 
die Aufſicht über den Gottesdienſt, über die kirchliche Lehre und 
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Unterweiſung; fie waren die höchſte Inſtanz für alle pfarramtlichen 
Verhältniſſe, falls mit der Kloſterkirche eine Pfarrei verbunden war; 
ſie konnten den Klöſtern einen Ablaß gewähren. Alle dieſe Rechte 
haben die Biſchöfe von Paderborn auch im Kloſter Aroldeſſen und 
über daſſelbe ausgeübt; es folgt das mit Sicherheit aus der 
biſchöflichen Stellung, wenn es auch nicht möglich iſt, für die fak⸗ 
tiſche Ausübung eines jeden dieſer Rechte einen Beleg beizubringen. 
Wir können urkundlich nur beweiſen, daß der Biſchof Sifried von 
Paderborn 1181 die Kloſterkirche den Apoſteln Johannes und Ja⸗ 
kobus geweiht hat, und daß 1521 der Suffragan⸗Biſchof von 
Paderborn Johannes Tephelenſis einen Altar in der Kloſterkirche 
geweiht hat. Der eben genannte Biſchof Sifried iſt auch der 
einzige, von dem ausdrücklich angegeben wird, daß er Nonnen im 
Kloſter eingeſegnet habe. Im Jahre 1302 beſtätigt der Biſchof 
Otto als ordentlicher Diöceſan⸗Biſchof dem Kloſter einen Ablaß, 
der ihm von mehreren Erzbiſchöfen und Biſchöfen verliehen worden 
war. Durch die päpſtliche Urkunde von 1182 wird die canoniſche 
Gerechtſamkeit des Diöceſanbiſchofs dem Kloſter gegenüber in ihrem 
vollen Umfange gewahrt. Daraus darf man ſchließen, daß ihm 
auch das Recht der Vifitatton, der Correktion und die volle Juris⸗ 
diktion über die Nonnen des Kloſters zugeſtanden haben wird. 
Im Uebrigen finden ſich nur wenig Spuren über das Ver⸗ 
hältniß des Biſchofs von Paderborn zum Kloſter. Die Gründe⸗ 
rinnen des Kloſters, die es mit ihrem ererbten Eigenthume aus⸗ 
ſtatteten und fundierten, haben gewünſcht, daß der Biſchof das 
Geſchenk durch ſeine Autorität feſtigen und ſtützen möchte, und dem⸗ 
gemäß hat er die Stiftung kraft apoſtoliſcher und eigener Autorität 
beſtätigt und Jeden mit dem Kirchenbanne bedroht, der es wagen 
würde, das Kloſter zu beſchädigen und zu berauben. Desgleichen 
nimmt der Biſchof Sifried das Kloſter mit allen ſeinen Gütern 
in ſeinen Schutz, beſtätigt es in ſeinem Beſitze und ſichert ihm kraft 
ſeines Bannes den Frieden, indem er mit der Excommunikation 
und ewigen Verdammung alle Feinde deſſelben bedroht. Auch 
Biſchof Bernhard II. nimmt 1236 das dem Kloſter überlaſſene 
Leferinghauſen unter Androhung der Excommunikation in ſeinen 
beſonderen Schutz. 1193 nimmt der Biſchof im Namen des Kloſters 
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gewiſſe Güter für daſſelbe in Beſitz; im Jahre 1197 beſtätigt er 
einen vom Kloſter geſchehenen Kauf und eine zum Beſten der Nonnen 
gemachte Stiftung. So iſt es denn natürlich, daß gegen das Ende 
des 15. Jahrh., als Graf Otto von Waldeck das Kloſter zu refor⸗ 
mieren trachtete, dieſe Reformation nur mit ausdrücklicher Genehmi⸗ 
gung und Mitwirkung des Biſchofs von Paderborn geſchehen konnte 
und geſchah. Bei dieſer Gelegenheit werden gewiſſe Beziehungen 
zwiſchen dem Kloſter und dem Biſchofe feſtgeſetzt, von denen man 
annehmen darf, daß ſie nicht alle erſt damals eingetreten ſind, 
ſondern in gewiſſer Weiſe ſchon früher beſtanden haben. So wurde 
beſtimmt, daß das Kloſter der biſchöflichen Autorität unterworfen 
ſein ſolle, und daß der Vorſteher des Kloſters, worunter früher 
jedenfalls der Propſt verſtanden worden iſt, nur vor dem Biſchofe, 
ſeinem autoriſierten Bevollmächtigten oder bei Sedisvakanz vor dem 
Domcapitel zu erſcheinen habe. Ferner mußte der neu erwählte 
Preceptor oder Propſt zum Zeichen der Unterthänigkeit (in signum 
subjectionis) für ſeine Confirmation, d. h. Beſtätigung von Sei⸗ 
ten des Biſchofs, eine Abgabe von 4 Mark zahlen. Für den Fall, 
daß eine allgemeine Kirchenkollekte zum Beſten der Diöceſe ausge⸗ 
ſchrieben würde (contributio sive caritatum subsidium gene- 
rale), ſollte das Kloſter nach Verhältniß (pro rata) wie die übrigen 
Congregationen beiſteuern. 

Endlich waren die Eingeſeſſenen der Kloſterpfarrei gehalten pro 
jure synodatico d. h. als Synodalabgabe an den Cantor der 
Domkirche in Paderborn jährlich auf St. Gallus⸗Tag ein Talent 
Wachs zu zahlen. Wenn keine Pfarreingeſeſſenen vorhanden waren, 
hatte das Kloſter dieſe Abgabe zu zahlen. Die Biſchöfe ließen 
nämlich einen weſentlichen Theil der kirchenregimentlichen Thätigkeit 
durch die Archidiakonen ausüben. In der Nähe von Aroldeſſen gab 
es zwei Archidiakonatsſitze der Kirche in Paderborn, nämlich in 
Horhauſen, welches da lag, wo heute Niedermarsberg liegt, und in 
Warburg. Das Kloſter gehörte zum Archidiakonatsbezirk Warburg, 
der von dem Domcantor in Paderborn verwaltet wurde. Für ihre 
Thätigkeit bezogen die Archidiakonen gewiſſe Emolumente von den 
untergebenen Kirchen oder Pfarreien. 
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Verhältniß des Kloſters zum Erzbisthum Mainz. 


Da das Kloſter einige Pfarrkirchen und Benefizien, auch Güter 
und Einkünfte im Kirchenſprengel des Erzbisthums Mainz beſaß, 
ſo konnten mancherlei Berührungen und Beziehungen mit dem 
Erzbisthume nicht ausbleiben; doch wird ſich der Einfluß des Erz⸗ 
biſchofs im Allgemeinen nur auf die vom Kloſter abhängigen Kir⸗ 
chen und Pfarreien, nicht aber auf Angelegenheiten des Kloſters 
ſelbſt bezogen haben. Es wird in dieſer Hinſicht bei den einzelnen 
Kirchen das nothwendige und das urkundlich bekannt gewordene 
erwähnt werden. Im übrigen ſcheint jedoch das Kloſter verpflichtet 
geweſen zu fein, auch zu den von Mainz ausgeſchriebenen allge- 
meinen Kirchencollekten (subsidium generale) beizutragen. 


Die päpſtlichen Schutz⸗ und Freiheitsbriefe. 


Um ihr Anſehen zu mehren, um einen mächtigeren Rückhalt 
zu haben, auch um ſich dem oft läſtig werdenden Einfluſſe des 
Diöceſanbiſchofs und ſeiner Archidiakonen ſo viel wie möglich zu 
entziehen, ſtellten ſich die Klöſter gern unter den unmittelbaren 
Schutz des Papſtes und ſuchten von dieſem Freiheiten, Privilegien 
und Rechte mancherlei Art zu erhalten. Die Päpſte ihrerſeits er⸗ 
füllten gern ein dahin gehendes Anſuchen und nahmen bereitwillig 
die Klöſter in ihren Schutz, ſtatteten ſie auch oft in reichlicher 
Weiſe mit Vorrechten aus. Auch das Kloſter Aroldeſſen hatte ſich 
mit einem ſolchen Geſuche an den Papſt gewandt und hatte von 
dem Papſte Lucius III. einen wichtigen Schutz⸗ und Freiheitsbrief 
erhalten, der nicht wenig zur Vermehrung des Anſehens des Kloſters 
beigetragen hat und von ihm jederzeit in hohen Ehren gehalten 
worden iſt. Derſelbe iſt ausgeſtellt in Velletri im zweiten Jahre 
des Pontifikats Papſt Lucius III. am 7. Dezember 1182, durch 
den Kardinalprieſter und Kanzler des römiſches Stuhles Albertus, 
und außer dem Papſte unterſchrieben von den Kardinalprieſtern 
Unnan von St. Stephan auf dem mons Celius in Rom, Laborans 
von der h. Maria jenſeits der Tiber in Rom, von den Biſchöfen 
Theodmus von Porto und Henricus von Albano und den Kardi⸗ 
nal⸗Diakonen Ramerius von Skt. Georgius ad velum aureum 


44 


und Gratianus von der Kirche d. h. Cosmus und Damian in Rom.“) 
Das auffallende an dieſem päpſtlichen Schutz⸗ und Freiheitsbriefe 
iſt der Umſtand, daß er nicht nur an den Propſt Erembertus und 
ſeine Brüder, die Mönche (regularem vitam professis) im Kloſter 
Aroldeſſen, adreſſiert iſt und nicht etwa an die Nonnen daſelbſt, 
ſondern daß er auch in ſeinem ganzen Inhalte ſtets nur Männer 
vorausſetzt und keine Frauen, als wenn das Kloſter ein Mönchs⸗ 
kloſter und kein Frauenkloſter geweſen wäre; ja in dem ganzen 
Briefe geſchieht nicht ein einziges Mal der Nonnen auch nur Er⸗ 
wähnung. Dieſer Umſtand iſt, wie geſagt, ſehr auffallend und 
ſcheint nicht nur die von Wilmans (Weſtf. Urkdbch. IV. Bd. 1. Abth. 
Seite 160) geäußerte Anſicht, daß das Kloſter Aroldeſſen urſprüng⸗ 
lich für beide Geſchlechter beſtimmt geweſen ſei, zu unterſtützen, 
ſondern geradezu zu beweiſen, daß um dieſe Zeit das Kloſter nur 
oder doch vorzugsweiſe ein Mönchskloſter geweſen ſei. Allein gegen 
ſolche Annahmen ſprechen alle Ueberlieferungen, die einſtimmig 
Aroldeſſen lediglich und allein als ein Nonnenkloſter hinſtellen. 
Die einzige Erklärung für die päpſtliche Urkunde iſt die Annahme, 
daß man eben fälſchlicher Weiſe in Rom Aroldeſſen für ein Mönchs⸗ 
kloſter gehalten hat, und daß dieſes Verſehen veranlaßt worden iſt 
durch den Umſtand, daß eben ein Mann, der Propſt, vielleicht in 
Verbindung mit feinen Gehülfen, den Capellänen oder Vicaren im 
Kloſter, die Verhandlungen wegen des Schutz- und Freiheitsbriefes 
mit Rom geführt hat. — | 

Der Papſt nimmt das Kloſter mit aller ſeiner Zubehörung 
in ſeinen Schirm und Schutz und bedroht jeden mit den höchſten 
Strafen, der ihm ſchädlich und verderblich werden würde. Unter 
den gewährten Rechten und Privilegien ſind folgende hervorzuheben. 
Das Kloſter ſoll frei ſein von jedem Noval⸗ oder Rottezehnten, auch 
von den Zehnten von den Viehweiden (de nutrimentis anima- 
lium). Bei der Verhängung eines allgemeinen Interdikts ſoll es 
das Recht haben, bei geſchloſſenen Thüren ohne Glockengeläut, mit 
Ausſchluß der Exkommunizierten und der mit dem Interdikt belegten, 


*) Das Original iſt nicht mehr vorhanden, nur eine Copie in dem auf 
der Domänenkammer zu Arolſen befindlichen Copiar I. 
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mit leiſer Stimme Gottesdienft zu halten. Das Recht, auf dem 
Kloſterkirchhofe begraben zu werden, ſoll jedem, der das Begräbniß 
daſelbſt wünſchen ſollte, geſtattet ſein, jedoch das Recht der Kirchen 
gewahrt bleiben, denen andernfalls die Beſtattung zukommen würde. 
Die Excommunizierten ſind von dieſer Vergünſtigung ausgenommen. 
Niemand hat das Recht, einen Propſt zu ſetzen; derſelbe ſoll durch 
die freie Wahl der Brüder nach der Regel des h. Auguſtin gewählt 
werden. Von allen neuen und ungerechtfertigten Forderungen, von 
Erzbiſchöfen, Biſchöfen, Archidiakonen, Dekanen oder irgend welchen 
geiſtlichen Perſonen ausgehend, ſoll das Kloſter befreit ſein. Ueber⸗ 
haupt ſoll Niemand, wer es auch ſei, ein Recht haben, das Kloſter 
in ſeinem Beſitz zu ſtören, ihm Güter zu nehmen oder vorzuent⸗ 
halten, oder daſſelbe mit irgend welchen Forderungen zu bedrängen. 

Die Ertheilung der päpſtlichen Schutzbriefe war nicht ohne 
Koſten. Gewöhnlich wurde dem Papſte jährlich eine beſtimmte 
Abgabe an Geld entrichtet; oft wurde auch der Brief mit 
einer größeren Summe gekauft. Der Sicherheit wegen ließ man 
von jedem neuen Papſte ſich den Schutzbrief erneuen, was ebenfalls 
mit mancherlei Unkoſten verbunden war. Ob das Kloſter Aroldeſſen 
jährlich eine beſtimmte Summe gezahlt hat, und wie groß dieſelbe 
geweſen, läßt ſich nicht erweiſen. 

Im Uebrigen bezeugen mehrere Urkunden, daß auch in ſpäterer 
Zeit die Päpſte ſich des Kloſters angenommen haben. Im 10ten 
Jahre der Regierung Papſt Innocenz IV. am 14. Mai 1253 ſtellte 
zu Lüttich der Bruder Hugo, wahrſcheinlich ein Mitglied eines der 
großen Mönchsorden, Kardinalprieſter Tit. Sankte Sabine in Rom 
und Legat des apoſtoliſchen Stuhles, dem Kloſter einen Indulgenz⸗ 
brief aus, in Folge deſſen daſſelbe von allen und jeden Leiſtungen 
befreit wurde. Dieſer Brief iſt noch im Originale vorhanden. 

Das nur theilweiſe erhaltene Wachsſiegel hängt an rothen 
und gelben Fäden. Es zeigt eine biſchöfliche Figur aufrecht ſtehend, 
ein Buch gegen die Bruſt haltend. Die Umſchrift iſt nur zum 
Theil erhalten und zeigt die Buchſtaben S. FRISH ..... SAB 
Pk PBRI CARD, alſo wohl sigillum fratris Hugonis .. . 
sanct. Sabine presb. Cardin. Ebenderſelbe Legat hatte ſchon 
in einer am 26. September 1252 im 9ten Jahre der Regierung 
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Innocenz IV. zu Cöln ausgeſtellten Urkunde das Kloſter mit allen 
ſeinen Perſonen, Kirchen und Gütern in den Schutz des römiſchen 
Stuhles genommen, daſſelbe in ſeinem Beſitze beſtätigt und ihm Frie⸗ 
den zugeſichert, vorbehaltlich der Feſtſetzungen eines Generalconcils, 
salva constitutione concilii generalis. Dieſer Brief iſt nur 
noch in einer Copie vorhanden. Im erſten Jahre ſeines Pontifikats 
am 13. April 1295 ertheilte der Papſt Bonifazius dem Kloſter 
einen Indulgenzbrief, gleichlautend im ganzen mit dem vom Legaten 
Hugo 1253 ausgeſtellten Briefe. Dieſer Brief iſt im Originale 
vorhanden. Das Siegel in Blei hat auf dem Revers die Inſchrift: 
Bonifacius papa VIII., der Avers zeigt den Kopf des Paulus und 
den des Petrus, letzteren mit entſchieden jüd. Typus und krauſem 
Haar, und die Inſchrift SPA und SPE. 

Im Jahre 1346 durch eine am 7. Mai zu Avignon im Sten 
Jahre ſeines Pontifikats ausgeſtellte Urkunde beauftragt Papſt 
Clemens den Dekan der Kirche des h. Gangulf in Mainz dafür zu 
ſorgen, daß die Güter des Kloſters Aroldeſſen, welche durch die 
früheren Pröpſte und den Convent an Cleriker und Laien vergeben, 
verliehen oder verſetzt worden ſeien, wieder herbeigeſchafft und mit 
dem Kloſter wieder vereinigt würden, ohne irgend welche Rückſicht 
zu nehmen auf Briefe, Dokumente, Verzichtleiſtungen, Eide und 
Verſicherungen, die bei der Veräußerung gegeben worden ſeien. 
Eine Apellation an den päpſtlichen Stuhl wurde ausdrücklich aus⸗ 
geſchloſſen. 

Einen gleichen Auftrag ertheilte Papſt Innocenz im 8. Jahre 
ſeines Pontifikats dem Dekan der Kirche der Apoſtel Petrus und 
Andreas in Paderborn durch eine zu Lyon am 16. November 1360 
ausgeſtellte Urkunde, und Urban durch eine bei urbs vetus am 
30. April 1365 im dritten Jahre feines Pontifikats ausgeſtellte 
Urkunde dem Dekan der biſchöflichen) Kirche in Paderborn. Die 
letzteren drei Briefe ſind nur noch in Copien vorhanden. Von den 
übrigen zu Gunſten des Kloſters in Betreff einiger Kirchen ausge⸗ 
ſtellten Briefen wird dort die Rede ſein. 

Da das Anſehen und die Bedeutung eines Kloſters in nicht gee 
ringer Weiſe durch die Zahl und den Umfang der demſelben ver⸗ 
liehenen Freiheiten, Privilegien und Rechte mitbeſtimmt wurden, ſo 
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bemühten ſich die Klöſter auf alle Weiſe dergleichen Indulgenzbriefe 
und Privilegien zu erhalten. Auch das Kloſter Aroldeſſen war im 
Beſitze ſolcher Briefe. Der erſte und wichtigſte iſt der bereits er⸗ 
wähnte des Papſts Lucius III. vom Jahre 1182. 

Ein anderer Indulgenzbrief, der das Kloſter von allen Leiſtun⸗ 
gen befreite, wurde von dem Legaten des apoſtoliſchen Stuhles, 
von dem Kardinalprieſter der Kirche sancte Sabine in Rom, welcher 
von dem mächtigen Innozenz IV. zur Vertretung der kirchlichen 
Intereſſen nach Deutſchland geſchickt worden war, am 14. Mai 
1252 zu Leyden in Holland ausgeſtellt. Da ſolche vom Papſte 
oder deſſen Stellvertreter ausgeſtellte Indulgenzbriefe im weſentlichen 
dieſelbe Form und Inhalt haben, möge des Beiſpiels wegen der 
Wortlaut des eben erwähnten in der Ueberſetzung folgen: 

„Bruder Hugo, durch die göttliche Barmherzigkeit u. f. w. 
Kardinalprieſter von Sancta Sabina, Legat des apoſtol. Stuhles, 
den in Chriſto Geliebten Propſt, Prioriſſe und Convent der Nonnen 
in Aroldeſſen vom Orden des h. Auguftinus Paderb. Diöc. 
Gruß in dem Herrn. Da wir Religioſen, welche ſich mit Auf⸗ 
gebung der Eitelkeiten dieſer Welt Gott geweiht haben, mit Wohl⸗ 
wollen und Gunſt gern zugethan ſind und ihnen vor allem das zu 
gewähren ſuchen, was ſie vor Schaden bewahren kann, ſo ge⸗ 
ſtatten wir, durch eure demüthigen Bitten bewogen, euch durch 
gegenwärtiges Schreiben, daß ihr in keiner Weiſe zur Unterhaltung 
(provisio) irgend eines gezwungen werden könnt, auch nicht durch 
Briefe, die man von uns erlangt hat, durch welche jemand ein Recht 
über Güter erworben hat, die von uns vergeben werden, oder 
durch Briefe, die man noch von uns erlangen ſollte, ſofern ſie von 
gegenwärtiger Indulgenz und dem ganzen Inhalte derſelben keine 
vollſtändige und ausdrückliche Erwähnung thun ſollten. Kein Menſch 
darf daher dieſen Brief unſeres Zugeſtändniſſes verletzen oder ihm 
in verwegenem Beginnen entgegen handeln. Wenn es aber je⸗ 
mand verſuchen ſollte, der möge wiſſen, daß er ſich den Zorn des 
allmächtigen Gottes und der heil. Apoſtel Petrus und Paulus zu⸗ 
ziehen wird.“ | 

Derſelbe Legat hatte ſchon im Jahre vorher durch eine Urkunde, 
die in Köln ausgeſtellt war, dem Kloſter den Beſitz der Kirchen in 
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Witmar, Capelle und Eringen beſtätigt, außerdem alle Inſaſſen des 
Kloſters, alle ſeine Kirchen und Güter unter den Schutz der Apoſtel 
Petrus und Paulus und des Papſtes genommen. — 

Auch der Papſt Bonifacius gab dem Kloſter im erſten Jahre 
ſeines Pontifikats, alſo im Jahre 1295, am 13. April einen Indul⸗ 
genzbrief, der wie die übrigen ganz allgemein gehalten iſt. 

Einige Jahre vorher, 1289, hatten einige in Rom verſammelte 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe dem Kloſter einen wichtigen Brief gegeben. 

Es waren dies die Erzbiſchöfe Petrus von Arborea, Theoctiskus 
von Adrianopel, Johannitikus Mokicenſis (2), die Biſchöfe Bonifacius 
von Parenzo und Pola und Valderunus von Avellino. Arborea 
war ein alter biſchöflicher Sprengel auf der Inſel Sardinien, 
deſſen Sitz ſchon 1070 nach Torres oristanum, dem heutigen 
Oristano, verlegt wurde. Ein Biſchof Petrus hat nach Gams, 
series episcoporum, dort von 1289—1295 den erzbiſchöflichen 
Stuhl innegehabt. In der Dibceſe Parenzo auf der Halbinſel 
Iſtrien war nach derſelben Quelle ein Bonifazius von 1282 bis 
1299 Biſchof; ebenſo in der Diöceſe von Avellino in Unteritalien 
Valderunus oder Valdebrunus von 1289 — 1290. 

Ein jeder dieſer Biſchöfe verlieh, um das Kloſter zu ehren und 
der Kloſterkirche zahlreichen Beſuch der Gläubigen zu ſichern, allen 
denen, welche am Weihnachts⸗, Oſter⸗, Himmelfahrt⸗ und Pfingit- 
feſte, ferner an den vier Feſten der Jungfrau Maria, an dem 
Feſttage des Erzengels Michael, Johannes des Täufers, des 
Apoſtels Jakobus, der Biſchöfe Auguſtinus, Nicolaus und Mar⸗ 
tinus, an dem Tage der Kloſterkirchweih, oder in den zu 
dieſen Feſten gehörenden Wochen in wahrhafter Reue und Buße 
die Kirche beſuchen und dort ihre Andacht verrichten würden, einen 
Ablaß von 40 Tagen von der ihnen beſtimmten Straf- und Buk- 
zeit nach dem Tode. Einer gleichen Vergünſtigung wurden dieje⸗ 
nigen theilhaftig, welche beiſteuern würden zu Bauzwecken des 
Kloſters, zu Lichtern, zu Schmuckgegenſtänden und zu anderen 
nothwendigen Bedürfniſſen, auch zur Aufbeſſerung der Präbenden 
für die Stiftsdamen, die wegen der ſchlechten Beſchaffenheit des 
Bodens verringert worden waren; ferner alle diejenigen, welche in 
ihrem letzten Stündlein dem Kloſter oder den Nonnen etwas ver⸗ 
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machen würden. Dieſer nicht unbedeutende und dem Kloſter gewiß 
ſehr dienliche Ablaß war an die Genehmigung des Diöcefan- 
Biſchofs geknüpft. Dieſe erfolgte erſt 13 Jahre ſpäter, im Jahre 
1302, und wurde ausgeſtellt vom Biſchofe Otto von Paderborn. 


III. Die erſten 50 Jahre des Kloſters 
Aroldeſſen. 


Aus den folgenden 50 Jahren beſitzen wir nur ein geringes 
urkundliches Material, das uns von einigem Gütererwerb des Kloſters 
Nachricht giebt. Im ganzen ſcheint die Entwicklung des Kloſters 
nicht ſo günſtigen Fortſchritt gemacht zu haben, wie der Anfang 
vermuthen ließ, denn gegen das Ende des Zeitraums werden 
wiederholt Klagen laut über die Verluſte und Nachtheile, welche das 
Kloſter von feindlich geſinnten, mächtigen Nachbarn zu erleiden 
gehabt hat. Unter dieſen ſcheinen namentlich die Grafen von 
Everſtein die gefährlichſten geweſen zu ſein, deren Beamte und 
Meier das Kloſter und ſeine Beſitzungen auf mancherlei Weiſe 
ſchädigten und bedrängten. Dieſe feindſelige Haltung der Grafen 
von Everſtein iſt umſomehr zu verwundern, da die Grafen früher 
dem Kloſter durch reiche Schenkungen ihre Gunſt zu erkennen ge⸗ 
geben hatten. Der Zuſtand des Kloſters gegen Ende des erſten 
Jahrhunderts ſeines Beſtehens muß in materieller Beziehung ſehr 
bedenklich geweſen ſein, und es waren verſchiedene günſtige Um⸗ 
ſtände nothwendig, um dem eingetretenen Mangel abzuhelfen und 
die Zukunft zu ſichern. Die Güter, welche das Kloſter erwarb, 
ſind folgende: 

1. Im Jahre 1193 trat die Wittwe Hadwig von Meſen als 
Nonne in das Kloſter ein. Sie war im Beſitze eines Lehns des 
Kloſters Corvey, nämlich des Zehnten von Elferinghauſen, und 
eines Hofes in Durpethe. Elferinghauſen iſt ein ausgegangener 
Ort zwiſchen Corbach und Berndorf, an den noch der Elferinghäuſer 
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Weg erinnert, und der Zehnte dafelbft wird ſchon 1113 als 
Corvey gehörig erwähnt. In dieſem Jahre bekommt ihn unter 
anderen Gütern der Graf Heinrich von Sualenberg von Corvey 
als ein Dienftamtslehen. cfr. Varnhagen 229 o. Durpethe oder 
Türpe lag in der Nähe von Paderborn und wurde ſpäter Ober⸗ 
und Niedertudorf genannt. Hier hatte zwiſchen 1010 und 1014 
Graf Hermann, wahrſcheinlich der Vater des Widekind I. von 
Sualenberg und der erſte bekannte Ahnherr der ſpäteren Grafen 
von Waldeck, dem Kloſter Corvey zwei Bauerngüter (duas familias) 
geſchenkt. (Varnhagen 222, c.) 

Dieſes Corveyſche Lehen hatte Hadewig von Meſen gegen eine 
Entſchädigung von 15 Mark an Corvey zurückgegeben und der Abt 
Wedekind daſſelbe an einen Heinrich von Lochera mit der Bedin⸗ 
gung übertragen, jene 15 Mark an Hadewig oder an das Kloſter 
Aroldeſſen zu zahlen. Da Heinrich von Lochera das Geld nicht 
zahlen konnte, nahm der Biſchof Bernhard von Paderborn den 
Hof im Namen des Kloſters und der Wittwe Hadewig in Beſitz. 

2. Im Jahre 1197 kaufte der Propſt Elferus von Aroldeſſen 
im Namen ſeines Kloſters ein Gut in Elkeringhauſen (Ellering⸗ 
hauſen). Eine Wittwe Namens Meregardii hatte den vierten Theil 
der Kaufſumme hergegeben und in Folge deſſen beſtimmt, daß von 
dem vierten Theile der Einkünfte des Gutes jährlich an ihrem 
Sterbetage den Schweſtern und Brüdern des Kloſters eine Er⸗ 
quickung gereicht werde. 

3. Im Jahre 1200 ließ der Ritter Henricus von Dalehem 
(Dalheim) eine ſeiner Töchter in das Kloſter Aroldeſſen eintreten 
und ſchenkte bei dieſer Gelegenheit dem Kloſter zwei Manſen in 
Udorp mit dem Rechte der Vogtei, mit allen Einkünften und 
Zehnten. Da dieſelben Corveyſches Lehen waren, wurden ſie vom 
Abte Widekind, der dafür andere Güter, nämlich 2 Manſen in 
Hilſen, aufgetragen bekam, aus dem Corveyſchen Lehnsverbande 
entlaſſen. 

4. Im Jahre 1205 trat Riketha, die Tochter des Ritters Wyde⸗ 
kindus von Medericke, in das Kloſter ein und brachte als Braut: 
gabe eine Manſe in Medericke gelegen mit. 

5. Um dieſelbe Zeit übertrugen auf Bitten des Convenis 
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Arnold Wolf und feine Söhne Diederich und Everhard von Goden⸗ 
borch und Hermann von Oſterhauſen dem Kloſter gegen eine jähr⸗ 
liche Abgabe von 2 ſchweren Schillingen (solidi) den Zehnten von 
dem Hofe Münchhauſen und von zwei Erbgütern (allodien) zu 
Wengeringhauſen. Varnhagen meint, daß der Hof Münchhauſen 
in der Nähe von Arolſen zu ſuchen ſei; er hat aber wahrſchein⸗ 
licher zwiſchen Mühlhauſen und Twiſte gelegen, was aus der 
Reihenfolge hervorgeht, in der er zwiſchen anderen Beſitzungen in 
einem alten Copialbuche verzeichnet ſteht. Wengeringhauſen iſt die 
oberhalb Helſen gelegene, ſchon früher erwähnte Anſiedlung. 

Im zweiten Drittel des 13. Jahrhunderts nahm das Kloſter 
einen bedeutenden Aufſchwung und gelangte bald auf den Höhe⸗ 
punkt ſeines Anſehens und Reichthums. Tüchtige Pröpſte, die ſein 
Intereſſe mit Umſicht und Energie wahrnahmen und zum Theil 
vielleicht auch durch vornehme Geburt Einfluß und bedeutungsvolle 
Verbindungen beſaßen, ſtanden an der Spitze. Durch die Zer⸗ 
ſplitterung der großen Grafſchaft am Donnersberge ſcheinen die 
Grafen von Everſtein an Einfluß verloren zu haben. Die Grafen 
von Waldeck, die Vögte des Kloſters, gewannen ſchnell die über⸗ 
wiegende Macht in der hieſigen Gegend, was der Entwicklung des 
Kloſters nur vortheilhaft ſein konnte. Vor allem aber verdankte 
das Kloſter viel der thätigen Fürſorge des Grafen Adolf I. von 
Waldeck, der faſt ein halbes Jahrhundert hindurch in großem Segen 
und in weitem Wirkungskreiſe thätig geweſen iſt. Er war ein 
Enkel Volkwin J., des erſten Vogts des Kloſters. In ſeiner Ju⸗ 
gend dem geiſtlichen Stande beſtimmt, hatte er fic) eine für da- 
malige Zeit unter den Vornehmen ungewöhnliche Bildung erworben. 
Schon in jungen Jahren bekleidete er die einflußreiche Stellung 
eines Propſtes von Aroldeſſen, und dieſem Umſtande wird es mit 
zuzuſchreiben ſein, daß er ſpäter ſich dem Kloſter ſo ſehr günſtig er⸗ 
wies. Dann gab er den geiſtlichen Stand auf und wurde zuerſt 
der Mitregent ſeines älteren Bruders Volkwin III., bis er mit 
dieſem die Beſitzungen des Hauſes theilte. Volkwin der ältere erhielt 
die Burg Swalenberg und die dort liegenden Güter, nannte ſich 
ſpäter nur Graf von Swalenberg und wurde der Stammvater der 
Schwalenbergiſchen Linie. Adolf bekam die Burg Waldeck und die 
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zwiſchen Diemel und Eder liegenden Güter, nannte fid Graf von 
Waldeck und wurde Stammvater der Waldeckiſchen Linie. Sein 
jüngerer Bruder Heinrich war ein einflußreiches Glied des Dom⸗ 
kapitels von Paderborn und eine Zeitlang ſogar Verwalter des 
Hochſtifts Paderborn und Schutzherr des mächtigen Kloſters Corvey. 

Adolf ſelbſt bekleidete außer dem Vogteiamte von Aroldeſſen 
auch vorübergehend das der Klöſter Willibadeſſen, Gehrden und 
Schildeſche und erwies ſich milde und wohlthätig gegen die Klöſter 
und geiſtlichen Stiftungen; er iſt mit ſeinem Bruder der Stifter 
des Ciſtercienſer⸗Nonnenkloſters Marienthal zu Netze. — Im Jahre 
1246 finden wir ihn in der Begleitung des Deutſchen Königs 
Heinrich Raspe, des Landgrafen von Thüringen und Heſſen; 
nach der Wahl Wilhelms von Holland zum Deutſchen Könige 
bekleidete er das wichtige Amt eines Königlichen Reichshofrichters. 
Als Zeugen findet man ihn in den Urkunden vieler angeſehener 
Reichsfürſten weltlichen wie geiſtlichen Standes. 

Unter dem Schutze und der wohlwollenden Fürſorge eines 
ſolchen Mannes mußte das Kloſter aufblühen. Zunächſt erwarb 
daſſelbe in ſchneller Reihenfolge das Patronatsrecht und Eigen⸗ 
thumsrecht mehrerer Kirchen, nämlich der Kirchen von Capelle, 
Hönſcheid, Eringen, Witmar, Volkmarſen, Benvilte, Mengering⸗ 
hauſen. 

1. Die Kirche in Capelle 1234. 

Die Kirche, welche die betreffende Schenkungs⸗Urkunde Capelle 
nennt, und an welche noch heute der Name der Domäne Kapell 
erinnert, lag in der Nähe von Mengeringhauſen und gehörte zur 
Paderborner Diöceſe. Sie gehörte im Beginne des 13. Jahrhun⸗ 
derts als ein erbliches, freies Eigenthum den edlen Geſchlechtern 
von Holthuſen und von Itter. Die Herren von Holthuſen, welche 
ſich zu den nobiles zählten und ihre Familie der Familie der 
Grafen von Waldeck in Bezug auf Freiheit und rechtliche Stellung 
gleich achteten, beſaßen ein feſtes Haus in der Nähe von Twifte, 
hatten aber auch an anderen Orten liegende Güter. — Bernhard 
von Holthuſen, ſein Sohn Hermann und Hermann von Itter über⸗ 
trugen nun im Jahre 1234 die Kirche mit ihrem geſammten 
Eigenthume, den pflichtigen Leuten und dem Patronatsrechte dem 
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Kloſter Aroldeſſen und erhielten dafür als Erſatz vom Kloſter 
Güter in Oſterhauſen und 15 Mark, welche daſſelbe auf 3 Manſen 
in Wetteſingen ſtehen hatte. Sie erklärten dabei ausdrücklich, daß 
weder der Graf Adolf von Waldeck, der zur Zeit das Vogteiamt 
des Kloſters bekleidete, noch irgend einer ſeiner Nachfolger in dem 
Vogteiamte irgend welches Recht über die Kirche ausüben ſollte. 
Demgemäß erklärte noch in demſelben Jahre der Graf Adolf in 
einer im Originale noch vorhandenen Urkunde, daß er Aroldeſſen 
in dem Beſitze der Kirche nicht ſtören werde, daß er keinerlei Recht 
unter irgend welcher Form an derſelben geltend machen wolle, das 
Kloſter dagegen in dem freien und unbehinderten Beſitze jederzeit 
ſchützen werde. — Ein weiteres iſt über dieſe Kirche nicht bekannt, 
weder wann und von wem fie gebaut worden, noch welches Schick 
ſal ſie in ſpäterer Zeit gehabt hat. Im Jahre 1253 findet ſie ſich 
erwähnt in einem Schutzbriefe, den der päpſtliche Legat Hugo dem 
Kloſter ausſtellte. Sie beſtand noch 1365, denn in dieſem Jahre 
beauftragte der Papſt Urban den Dekan und Kämmerer der Kirche 
von Fritzlar auf Bitten des zeitigen Inhabers der Kirche, die Güter, 
welche der Kirche auf unerlaubte Weiſe abhanden gekommen ſeien, 
wieder herbeizuſchaffen. Als die Kirche in ſpäterer Zeit, vielleicht 
im Laufe des 15. Jahrhunderts, einging, wird ihr Grundbeſitz, 
wenn nicht den Grundſtock, ſo doch einen beträchtlichen Theil des 
ſpäteren Hofes Kapell gebildet haben. 

2. Die Kirche in Hönſcheid. 1235. 

Hönſcheid, heute ein adliches Gut in der Nähe von Freien⸗ 
hagen, dicht an der Landesgrenze gelegen, erſcheint ſchon zwiſchen 
1106 und 1128 unter dem Namen Hohinſceithe als ein Corveyſcher 
Beſitz. Im Beginne des 13. Jahrhunderts iſt Honſcethe ein Cor⸗ 
veyſcher Haupthof, über den ein scultetus (Schultheiß oder Schultze) 
als Beamter des Kloſters die Aufſicht führte. Im Beſitze dieſes 
Amtes (officium) war damals Antonius von Allenhuſen oder 
Alvenhuſen. (Statt Allenhuſen wird es vielleicht Alveringhauſen 
heißen müſſen, denn ein Ort dieſes Namens lag in der Nähe.) 
Die Kirche, welche ſich auf dieſem Hofe befand und ebenfalls mit 
allen Zugehörungen an Land und Leuten dem Kloſter Corvey ge⸗ 
hörte, lag in dem Kirchenſprengel des Erzbisthums Mainz. Wann 
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dieſelbe erbaut worden, läßt ſich nicht angeben; durchaus unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß dieſelbe, wie Klettenberg will, von den Grafen 
Volkwin III. und Adolf von Sualenberg und Waldeck im Jahre 
1230 erbaut worden ſei. Im Jahre 1235 übertrug der Abt 
Hermann von Corvey mit Einwilligung des Convents auf Bitten 
des Propſtes Ludolf von Aroldeſſen dieſe Kirche mit dem geſammten 
Kirchengute und allen Zubehörungen an wachszinſigen Leuten, 
Aeckern, Wäldern, Wieſen und Gewäſſern dem Kloſter Aroldeſſen. 
Der Propſt von Aroldeſſen dagegen verpflichtete ſich, in Hönſcheid 
ein Nonnenkloſter zu errichten und daſſelbe mit Nonnen aus 
Aroldeſſen (de ordine dominarum Aroldensi) zu beſetzen. Die⸗ 
ſes neu zu errichtende Kloſter ſollte frei von weltlicher Vogtei direkt 
unter dem Schutze von Corvey ſtehen. Jeder neue Propſt von 
Aroldeſſen ſoll bei ſeinem Amtsantritte Hönſcheid als ein Lehen von 
Corvey aus der Hand des Abtes erhalten. Als Zeichen dieſer 
Abhängigkeit mußten alljährlich am Tage vor Skt. Veit 2 Wachs⸗ 
tafeln von 4 Talenten Gewicht nach Corvey geliefert werden. Falls 
das Kloſter eine ſolche Ausdehnung gewinnen würde, daß die 
Bildung einer beſonderen Prepoſitur nothwendig wurde, ſo ſollte 
der Propſt von Aroldeſſen dem Abte von Corvey eine taugliche 
Perſon präſentieren und dieſe von jenem inveſtiert und eingeſetzt 
werden. Im übrigen ſollte zwiſchen den Conventen von Corvey 
und Aroldeſſen volle Brüderlichkeit beſtehen. 

Die Originalurkunde über dieſen Vertrag befindet ſich im 
Archive und trägt an einem Strange von gelben und rothen Fäden 
das Siegel des Abts Hermann und das des Capitels von Corvey. 

Im Jahre 1237 wurde von demſelben Abte auch das 
Schultheißenamt über den Hof Hönſcheid dem Kloſter Aroldeſſen 
übertragen, dergeſtalt, daß der jedesmalige Propſt daſſelbe ausüben 
ſollte. Aroldeſſen übernahm dieſes Amt, nachdem es vorher den 
zeitigen Inhaber mit Geld abgefunden hatte. — Wie im Vertrage 
zwiſchen Corvey und Aroldeſſen ausgemacht worden war, geſchah 
es. Aroldeſſen errichtete in Hönſcheid ein Auguſtinernonnenkloſter, 
deſſen Patron es war. Wann daſſelbe geſchehen, läßt ſich nicht 
angeben; wahrſcheinlich aber bald nach dem Vertrage, ſo daß dieſe 
Vertragsurkunde als Stiftungsbrief angeſehen werden kann. Im 


55 


Jahre 1237 ſcheint indeffen der Plan noch nicht ausgeführt ge⸗ 
weſen zu ſein. Der erſte Propſt von Hönſcheid Namens Eckehardus 
erſcheint urkundlich 1270. Wenn die Angaben von Curtze (Wal⸗ 
deckſche Geſchichte, pag. 331) richtig find, nach denen im Jahre 
1278 ein Advokat über Hönſcheid erwähnt wird und 1336 die 
Herren von Helfenberg die Advokatie über Hönſcheid an den Land⸗ 
grafen von Heſſen übertragen haben, ſo kann ſich dieſes Amt nur 
aus jenem Schultheißenamte entwickelt haben, welches dem Kloſter 
Aroldeſſen über den Hof Hönſcheid zuſtand und von dieſem lehns⸗ 
weiſe auf andere übertragen worden iſt. Später iſt auch der Cor⸗ 
veyſche Hof oder das Amt Honſchede mit noch andern Corvey ge⸗ 
hörenden, in der Nähe liegenden Beſitzungen, wie z. B. dem bei 
Wolfhagen liegenden Hof Leckeringhauſen, an das Kloſter geſchenkt 
worden. — 

In den erſten Jahren ſeiner Entwicklung war Hönſcheid in 
mancher Hinſicht nur eine Filiale von Aroldeſſen; je mehr es er⸗ 
ſtarkte und ſelbſtändig wurde, deſto mehr verminderte ſich der Ein⸗ 
fluß, und in den letzten Jahren ſeines Beſtehens erſcheint es von 
Aroldeſſen ganz losgelöſt. — 

Als im Jahre 1468 die Grafen Otto und Wolrad von Waldeck 
das Kloſter Hönſcheid, in dem nur noch zwei Nonnen ein kümmer⸗ 
liches Daſein friſteten, mit Einwilligung des Erzbiſchofs von Mainz 
und des Abts von Corvey den Kreuzbrüdern oder den regulierten 
Chorherrn des h. Kreuzes mit allen Gütern und Gefällen übergaben, 
machte das Kloſter Aroldeſſen Anſprüche auf das Amt Hönſcheid 
und den Hof Leckeringhauſen. Der darüber geführte Proceß wurde 
von dem päpſtlichen Richter, dem Dekan der Kirche zum Buſtorpe 
in Paderborn, an den Abt von Corvey als den Oberlehnsherrn 
verwieſen. Dieſer wies 1475 Aroldeſſen mit ſeinen Anſprüchen 
ab und erklärte, daß das Amt Hönſcheid mit dem Hofe Leckering⸗ 
hauſen, welches vorzeiten von dem Kloſter Corvey der Kirche in 
Hönſcheid gegeben und zugelegt worden ſei, den Kreuzbrüdern nun⸗ 
mehr rechtlich zugehöre, und daß Aroldeſſen kein Recht habe, dies 
Eigenthumsrecht anzufeinden, vielmehr gehalten ſei, alle Urkunden. 
Dokumente und Briefe, die ſich auf Hönſcheid bezögen und in ſei⸗ 
nem Beſitze ſeien, herauszugeben. Trotz dieſes Urtheilsſpruches hörte 
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Aroldeſſen nicht auf, Eigenthumsrechte an Hönſcheid geltend zu 
machen, namentlich wie es ſcheint, an den Hof zu Leckeringhauſen, 
und erſt dem Grafen Otto von Waldeck gelang es, die ſtreitenden 
Parteien zu verſöhnen und Aroldeſſen zu vermögen, den Rechts⸗ 
ſpruch des Abts von Corvey anzuerkennen und ſeine Anſprüche auf⸗ 
zugeben. — 

3. Die Kirche in Eringen. 1237. 

In dem zwiſchen Volkmarſen und Wolfhagen an der Erpe 
gelegenen Eringen waren die Grafen von Waldeck ſeit langer Zeit 
reich begütert. In der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts ver⸗ 
pfändete Graf Otto III. von der Landauiſchen Linie das Dorf an 
den Landgrafen von Heſſen, und ſeitdem iſt es bei Heſſen geblieben. 
Im Beginne des 13. Jahrhunderts hatten die Grafen von Waldeck 
dort auch das Patronat über die Kirche, welche in dem Sprengel 
des Erzbisthums Mainz lag und zur Prepoſitur von Geismar ge⸗ 
hörte. Mit Zuſtimmung ſeiner Gemahlin Sophia und ſeiner 
Kinder und aller ſeiner Erben übertrug im Jahre 1237 Graf Adolf 
von Waldeck dem Kloſter Aroldeſſen dieſes Patronatsrecht mit dem 
geſammten Kirchengute an Aeckern, Wieſen, Weiden, Fiſchereien 
und den wachszinſigen Leuten, um ſich und ſeiner Familie in der 
Kloſterkirche ein ewiges Gedächtniß damit zu ſtiften. Die darüber 
ausgeſtellte Urkunde erwähnt, daß die Schenkung Gott, der h. 
Maria, den h. Apoſteln Jakobus, Johannes und Andreas und dem 
h. Nikolaus dargebracht ſei. Man darf daraus ſchließen, daß allen 
dieſen in der Kloſterkirche Altäre errichtet geweſen. 

Um ſich für dieſe Gabe erkenntlich zu bezeigen, trat das Kloſter 
dem Grafen das Eigenthumsrecht an dem Hofe zu Vockenhagen 
ab. Die über den Vorgang vom Grafen Adolf ausgeſtellte Urkunde 
war im Jahre 1833 noch im Originale im hieſigen Archive vor⸗ 
handen, wie Spilker, Geſch. der Grafen von Everſtein, Seite 321 
flgd. ausdrücklich bemerkt. Jetzt ift nur noch eine alte Copie vor⸗ 
handen. Wohin die Urkunde gekommen ſein mag, läßt ſich nicht 
jagen. 

Aus dem Jahre 1251 findet ſich die Copie einer Urkunde, in 
welcher der Archidiakon von Würzburg und Propſt von Geismar 
ſeinem Prokurator Johannes Vollmacht ertheilt, den Propſt von 
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Aroldeſſen in die Kirche von Eringen einzuſetzen (zu inthroniſieren). 
Es ſcheint demnach nicht, daß Eringen, wie es ſonſt wohl bei 
Kirchen der Fall war, deren Patrone Klöſter waren, von der 
Jurisdiktion der Archidiakone befreit geweſen iſt. Auch in einer 
päpſtlichen Urkunde vom Jahre 1317 geſchieht der Kirche in Eringen 
Erwähnung. Dieſe Urkunde iſt deswegen bemerkenswerth, weil ſie 
ſagt, daß der Graf Conrad von Everſtein mit Einwilligung des 
Erzbiſchofs von Mainz nebſt anderen Kirchen auch die ihm gehörende 
Kirche in Eringen dem Kloſter geſchenkt habe. Wenn in dieſer 
Urkunde kein Irrthum vorliegt, ſo könnte der Widerſpruch mit der 
Urkunde von 1237, nach welcher Graf Adolf von Waldeck der 
Geber war, nur durch die allerdings bis jetzt durch nichts erwieſene 
Annahme erklärt werden, daß entweder die Grafen von Everſtein 
von den Grafen von Waldeck oder die Grafen von Waldeck von 
den Grafen von Everſtein die Kirche zu Lehen getragen hätten. 
Daß die Grafen von Everſtein in der Nähe von Eringen oder in 
Eringen ſelbſt Beſitzungen gehabt haben, iſt nicht bekannt. Nach 
Aufhebung des Kloſters Aroldeſſen ging das Patronatsrecht in 
Eringen auf die Grafen von Waldeck über, und ſo iſt es gekommen, 
daß die Fürſten von Waldeck noch heute in jenem der Grafſchaft 
längſt verloren gegangenen Orte das Patronatsrecht ausüben. 


IV. Nebergabe des Kloſters Aroldefien an 
die Antoniterherren, Regelung der verhält⸗ 
niſſe des Kloſters durch dieſelben. 


Im Laufe des 15. Jahrhunderts ſank das Kloſter ſchnell von 
ſeinem Wohlſtande und von ſeiner Bedeutung herab. Durch die Sorg⸗ 
loſigkeit und Nachläſſigkeit der mit der Verwaltung des Kloſtergutes 
beauftragten und dafür verantwortlichen Perſonen gingen dem Kloſter 
bedeutende Güter ganz verloren. Sie wurden gegen die beſtehenden 
Geſetze an einflußreiche Gönner, vielleicht auch an läſtige Gegner 
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zu Lehen gegeben oder verfdentt; von anderen verſtanden es die 
Pächter, ſich der Dienſt⸗ und Abgabepflicht zu entledigen und all⸗ 
mählich die Pachtgüter in Eigenthum zu verwandeln. Am Ende 
des Jahrhunderts wußte man von vielen Gütern kaum, wo ſie 
lagen, geſchweige, wer ſie inne hatte. Die zahlreichen Fehden, 
häufiger Mißwachs, verheerende Krankheiten, namentlich die im 
letzten Drittel des Jahrhunderts ſtark wüthende Peſt hatten viele 
Familien dahingerafft, ganze Höfe entvölkert oder die wenigen zu⸗ 
rückgebliebenen veranlaßt, in die Städte zu ziehen. So lagen denn 
bald die meiſten Höfe und Dörfer in der Nähe des Kloſters ver⸗ 
laſſen und öde da. Helſen, Remenkhuſen, Nenckhuſen, Schmilling⸗ 
hauſen, Ammenhauſen, Dehauſen, Herbſen, Hörlar, Heſperinghauſen, 
Haferhauſen, Udorf, Peſſinghauſen und viele andere waren wüſte 
Orte, ohne Einwohner; das frühere Ackerland war unfruchtbarer 
Drieſch, mit Buſchwerk oder Wald beſtandener Boden. Den weni⸗ 
gen Kloſterbauern, die noch auf ihren Stätten ſaßen und das Land 
bebauten, fiel es ſchwer bei der Sterilität des Bodens, dem häufi⸗ 
gen Mißwachs, der Unſicherheit der Verhältniſſe die ſchuldigen 
Abgaben an Pachtkorn und Zehnten, an Hausgeld, an Eiern, 
Hühnern und Hahnen zu zahlen. So verringerten ſich die Einnah⸗ 
men des Kloſters von Jahr zu Jahr. Die Inſaſſen des Kloſters 
aber waren nicht im Stande, vielleicht auch nicht willens, den ver⸗ 
änderten Verhältniſſen Rechnung zu tragen und ſich einzuſchränken. 
Bald ſah man ſich genöthigt, um eingegangene Verpflichtungen er⸗ 
füllen oder auch um die laufenden Bedürfniſſe befriedigen zu kön⸗ 
nen, ganze Höfe oder einzelne Aecker und Wieſen zu verſetzen oder 
zu verkaufen, auch Renten aus den noch eingehenden Zehnten zu 
verſchreiben. Nicht ſelten findet man in den zahlreichen Kaufver⸗ 
trägen die Bemerkung, daß der Verkauf aus Noth geſchähe. Bald 
war man nicht mehr im Stande, die alte Kloſtermeierei ſelbſt zu 
bewirthſchaften; da keine Pächter ſich fanden, blieb auch hier alles 
wüſte und öde liegen, und man ſcheute ſich nicht, von dem alten, 
unmittelbaren Beſitze des Kloſters Stücke zu verkaufen, ja auch 
Kloſtergebäude in fremde Hände übergehen zu laſſen. Daß unter 
dieſen Verhältniſſen, wo das Kloſter nach und nach aufhörte, eine 
angemeſſene und ſtandesmäßige Verſorgungsſtätte für Damen aus 
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angeſehenen Familien zu fein, die Zahl der neu eintretenden ſchnell 
abnahm, iſt begreiflich. In den letzten Jahrzehnten betrug die Zahl 
der Stiftsdamen nur vier, und kaum war es möglich, daß ſich dieſe 
4 von den Einkünften nur annähernd anſtändig unterhalten konn⸗ 
ten. Die Kloſtergebäude, die zum Theil noch aus den erſten 
Zeiten des Kloſters ſtammten und ſchon lange vor Alter hinfällig 
waren, geriethen, da nichts zu ihrer Erhaltung oder Reſtaurierung 
geſchah, in den ſchlimmſten Verfall und boten einen kläglichen An⸗ 
blick dar. Die alte Kloſterparochie verwaiſte in dem Maße, als 
die umliegenden Höfe und Dörfer verlaſſen wurden; am Ende des 
Jahrhunderts zählte ſie kein Gemeindeglied mehr. So war denn 
auch im Laufe der Zeit der regelmäßige Gottesdienſt eingeſtellt 
worden; kein Prieſter wohnte mehr im Kloſter; auch die wenigen 
Nonnen hörten auf, die Gottesverehrung nach den Ordensregeln 
zu betreiben; nur von Zeit zu Zeit kam der Propſt herüber, um 
die religiöſen Bedürfniſſe der Stiftsdamen zu befriedigen. So iſt 
es keine Redensart, wenn geſagt wird, daß der Zuſtand des Kloſters 
am Ende des 15. Jahrhunderts „ein Vorwurf für die Religion, 
eine Gefahr für die Seelen der Inſaſſen, ein verderbliches Beiſpiel 
und Aergerniß für alle, die es ſahen“, geweſen ſei. Dieſe klägli⸗ 
chen Verhältniſſe gingen dem Grafen Otto III. von Waldeck ſehr 
zu Herzen. Mehr als drei Jahrhunderte hindurch waren ſeine 
Vorfahren die Schutzvögte des Kloſters geweſen, und die meiſten 
von ihnen hatten in ihrem frommen, werkthätigen Sinne dem⸗ 
ſelben ein reges Intereſſe bewieſen. Allmählich war dann das 
Verhältniß des bloßen Schutzherrn in das des Landesherrn, das 
eines Vormunds und Rechtsbeiſtandes in das eines Landesvaters 
übergegangen. So fühlte der Graf ſich doppelt verpflichtet zu 
helfen. Vor allem aber ſchmerzte es ſeinen frommen kirchlichen 
Sinn, daß eine Stätte, an der ſeit vielen Jahrhunderten Gott ver⸗ 
ehrt worden war, einem ſolch ſchmählichen Ende entgegenging, daß 
dieſes alte, ehrwürdige Kloſter, das der Papſt ſelbſt in ſeinen 
Schutz genommen hatte, das mit ſo wichtigen Privilegien und 
Freiheiten ausgeſtattet, mit ſo werthvollen Reliquien verſehen war, 
ſo in Armuth und Dürftigkeit verkommen ſollte. Lag doch auch 
in ihm ſeine einzige vielgeliebte Tochter Eva begraben, die mit 
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einem Grafen von der Lippe verlobt in der Blüthe der Jugend 
und Schönheit von der Peſt dahingerafft worden war. Der Graf 
war entſchloſſen, die heilige Stätte vor dem gänzlichen Verfall zu 
bewahren und ſie wo möglich zu neuem Leben zu erwecken. Doch 
war es bei der Lage der Verhältniſſe unmöglich, und dieſe Ueber⸗ 
zeugung theilten Alle, daß das Kloſter als Nonnenkloſter erhalten 
blieb; denn wie hatten ſchwache Frauen den Muth, die Kraft und 
die Geſchicklichkeit, die dem Kloſter abhanden gekommenen oder vor⸗ 
enthaltenen Güter und Gerechtſame wieder herbeizuſchaffen, wie 
ſollten ſie es möglich machen, dem ſchon faſt abgeſtorbenen Kör⸗ 
per neues Leben einzuhauchen? Die einzige Rettung ſchien die 
Umwandlung in ein Mönchskloſter, wie ſie mit leidlichem Erfolge 
ſchon 1465 bei Volkhardinghauſen verſucht worden war. Aber das 
allein konnte auch noch nicht helfen, es mußte viel Arbeitskraft und 
viel Kapital zugleich in das Kloſter geſteckt werden, und wo das 
finden? Eifrig und ſorgſam wird dies alles der Graf mit ſeinen 
Räthen, vor allen mit ſeinem Kantzler, dem Prieſter Volmar Lößken, 
erwogen haben. Doch ſcheint man, ehe irgend welche beitimmte, 
bindende Verhandlungen gepflogen wurden, den Tod der alten 
Priorin Margareta von Geismar, die die letzte in der Reihe der 
Priorinnen von Aroldeſſen ſein ſollte, abgewartet zu haben. Als 
dieſer aber, wahrſcheinlich im Jahre 1492, erfolgt war, nahm man 
mit Zuſtimmung und Einwilligung aller dabei Betheiligten, des 
Propſtes und der drei noch übrigen Stiftsdamen, die Reformierung 
ernſtlich in die Hand. Bald fanden ſich auch die Leute, die helfen 
konnten. Es waren die im Landestheile des Grafen bereits ange⸗ 
ſeſſenen und begüterten, reichen, thätigen und energiſchen Antonius⸗ 
herren. Dieſen beſchloß der Graf das Kloſter mit Land und Leu⸗ 
ten, mit allen Privilegien, Gerechtſamen und Rechtsanſprüchen zu 
übergeben, und dieſe ließen ſich ihrerſeits bald bereit finden, das 
Geſchenk anzunehmen. — 

Die Antoniusherren, auch Antoniter und Töngesherren ge⸗ 
nannt, trugen ihren Namen von dem h. Antonius, dem bekannten 
Vater und Begründer des Mönchsweſens, und waren Glieder 
einer alten, angeſehenen Ordensgemeinſchaft, die im ſüdlichen Frank⸗ 
reich ihren Urſprung genommen hatte. Hier lagen in der Dau- 
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phiné in der Kirche zu St. Didier la Mothe die Gebeine des 
h. Antonius, eine werthvolle, wunderthätige Reliquie, und hier 
gründete im Jahre 1095 ein reicher franzöſiſcher Edelmann aus 
Vienne ein Hoſpital für arme Pilger, aus Dankbarkeit für die wun⸗ 
derbare Geneſung ſeines einzigen Sohnes, der von dem ſogenannten 
Antoniusfeuer befallen und durch die Anrufung des h. Antonius 
und durch die Berührung ſeiner Gebeine in der Kirche zu St. Didier 
la Mothe geheilt worden war. Das Antoniusfeuer war eine typhöſe 
Krankheit, die im 11. Jahrhundert in ganz Europa, namentlich aber 
im ſüdlichen Frankreich, vorkam und die ihren Namen davon erhielt, 
daß mehrere davon Ergriffene durch die Reliquien des h. Antonius 
zu St. Didier la Mothe geheilt worden waren. Die Angehörigen 
jenes Hoſpitals hießen Hospitalarii sancti Antonii Viennensis 
und wurden als ſolche ſchon 1096 auf der Kirchenverſammlung zu 
Clermont beſtätigt. Da eine Hauptthätigkeit der Hoſpitalbrüder 
darin beſtand, weit und breit im Lande für die Pflege Kranker und 
Nothleidender Almoſen zu ſammeln, gelangte das Hoſpital bald 
zu Macht und Anſehen, und die Brüder deſſelben waren weithin 
berühmt. Bei dieſem Almoſenſammeln ſcheinen ſie ſich eines Kreu⸗ 
zes bedient zu haben, das oben wie ein Hammer geſtaltet war und 
unten ein Glöckchen hatte. Ein ſolches Kreuz wurde bald das 
Wahrzeichen der Brüder. Später verwandelte ſich das Hoſpital in 
ein Kloſter, und die Hoſpitalbrüder bildeten mit Genehmigung des 
Papſtes Bonifacius VIII. 1298 eine Ordensgemeinſchaft regulierter 
Chorherren nach der Regel des h. Auguſtinus (ordo canonicorum 
regularium ordinis sancti Augustini). Der Mittelpunkt des Ordens 
blieb das Kloſter Sancti Antonii (St. Antoine) in der Diöcefe 
von Vienne; der Abt deſſelben wurde das Oberhaupt aller Ordens⸗ 
brüder und Ordenshäuſer, die ſich damals ſchon über ganz Frank⸗ 
reich, Deutſchland und andere Länder erſtreckten. Der Abt ſtand 
unmittelbar unter dem Papſte. Die Kleidung der Brüder war ein 
ſchwarzer Mantel, der auf der linken Bruſtſeite durch ein Kreuz 
von blauem Schmelz ausgezeichnet war, das ſich der Form eines 
T näherte. Ihre Häuſer trugen nur ſelten die Bezeichnung Kloſter 
(monasterium), gewöhnlich wurden fie Antonius⸗ oder Tönges⸗ 
häuſer (domus S. Antonii) genannt. Der Vorſteher eines ſolchen 
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Haufes hieß praeceptor, Gebieter, bisweilen aud) magister, Meifter. 
Oft waren mehrere Häuſer zu einem größeren ganzen, einer Ballei, 
verbunden, deren Vorſteher praeceptor generalis hieß. Die klei⸗ 
neren Häuſer wurden von Pröpſten (prepositi) regiert. Die ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten des Ordens, ſoweit ſie nicht dem Abte 
unterſtanden, wurden berathen und entſchieden im General⸗Capitel, 
welches zu beſtimmten Zeiten in dem Mutterhauſe zu St. Didier 
la Mothe abgehalten wurde, und an welchem außer den Conventen 
der beiden Klöſter, die dem Abte unmittelbar unterworfen waren, 
nämlich S. Antonius und Mons major bei Arles, die Preceptoren 
aller Häuſer theilnehmen mußten. Ein Herr von Hanau ſoll die 
erſten Antoniter von Vienne nach Deutſchland gebracht und ſie in 
Roßdorf in der Wetterau angeſiedelt haben. Hier haben ſie ihre 
erſte Preceptorie gehabt und von hier aus ſich weiter in der 
Wetterau und nach anderen Gegenden hin verbreitet. So waren 
Preceptorien in Höchſt, Kronburg, Memminghen, Frankfurt und 
anderen Orten; die bedeutendſte wurde bald die in Grünberg in 
Oberheſſen. Wann das Antoniterhaus in Grünberg gegründet 
worden, läßt ſich nicht ſagen; es wird nicht viel jünger als die 
Stadt ſelbſt ſein und zu deren raſchem Aufblühen viel beigetragen 
haben; urkundlich ſind die Antoniter jedoch ſchon vor der Mitte 
des 13. Jahrhunderts dort angeſeſſen geweſen. Durch Schenkungen, 
Vermächtniſſe und Kauf gelangte das Haus bald zu großem An⸗ 
ſehen. Haufenweiſe kauften ſich die Leute bei ihnen ein, um 
Nutzen von ihren Seelenmeſſen zu ziehen, die für beſonders wirkſam 
galten. Zu gewiſſen Zeiten zogen ſie im ganzen Lande umher, 
um Almoſen zu ſammeln, die reichlich geſpendet wurden. In und 
bei Grünberg beſaßen ſie eine große Menge von Ländern, Höfen 
und Häuſern; weit über hundert iſt die Zahl der Orte, wo ſie oft 
nicht unbedeutende liegende Güter an Aeckern, Wieſen und Wald, 
wo ſie reiche Zehnten, Renten und andere Abgaben hatten. Be⸗ 
deutend muß auch die Zahl der Leute und Familien geweſen ſein, 
die ſich dem Orden ganz zu eigen gegeben hatten, über die derſelbe 
verfügen konnte. Das Haus in Grünberg wurde bald der Mittel⸗ 
punkt einer Anzahl kleiner Häuſer, der Preceptor wurde Preceptor 
generalis und eine einflußreiche Perſönlichkeit; ſein ganzer Titel 
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lautete preceptor generalis domus seu preceptoriae S. Antonii 
in Grunberg Moguntinensis diöcesis ordinis sancti Augustini. 
Während in allen geiſtlichen und internen Angelegenheiten das Haus 
in Grünberg von jeder biſchöflichen und geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
befreit war und unmittelbar unter dem Abte ſtand, ſtand es in 
allen weltlichen Angelegenheiten unter dem Landgrafen als Landes⸗ 
herrn. Ihm ſtand ſogar nach altem Herkommen das Recht zu, 
den Präceptor zu beſtätigen, wenn er vom Papſte und dem Abte 
geordnet worden war; ihm leiſtete der Präceptor den Eid der Treue 
und gelobte im Hauſe zu Grünberg perſönlich zu reſidieren, nie⸗ 
manden an ſeine Stelle dort einzuſetzen und dem Landgrafen als 
feinem Landesherrn gehorfam und gewärtig zu ſein. 

Antoniter aus Grünberg nun waren es, die ſeit einiger Zeit 
im Gebiete des Grafen von Waldeck ſich angeſiedelt und dort Fuß 
gefaßt hatten und denen er das Kloſter Aroldeſſen zu überlaſſen 
beſchloß. Sie waren auch im Stande, den Erwartungen des Gra⸗ 
fen zu entſprechen; ſie geboten über bedeutende Geldmittel und 
Arbeitskräfte; ſie waren rührig und thätig und eifrig bemüht, ihren 
Einfluß und ihre Macht nach allen Seiten hin zu vergrößern. 

Wann und wie die Antoniusherren in den nördlichen Theil 
der Grafſchaft Waldeck gekommen ſind, läßt ſich nicht ſagen. Die 
erſte Nachricht über das Vorkommen derſelben in dieſer Gegend 
findet ſich in einer Urkunde vom Jahre 1466, in welcher Henricus 
von Gudenberg bezeugt, daß er auf Bitten des Grafen Otto von 
Waldeck den Antoniusherren in Grünberg zwei Stücke Land zu 
erblichem Eigenthume geſchenkt habe, die in Herbſen nahe bei dem 
St. Antonius⸗Hauſe lägen. Zugleich erwähnt er, daß auch Graf 
Otto ſeinerſeits den Antonitern Land in Herbſen geſchenkt habe. 
Aus dieſer Urkunde folgt, daß die Antoniter nicht erſt jetzt anfin⸗ 
gen in Herbſen Fuß zu faſſen, ſondern daß ſie ſchon einige Zeit 
dort geſeſſen haben, denn das St. Antonius⸗Haus, welches die 
Urkunde erwähnt, wird als ein bekannter Beſitz vorausgeſetzt. Unter 
dieſem St. Antonius⸗Hauſe haben wir jedenfalls nicht an ein, 
wenn auch noch ſo kleines, Ordens⸗ oder Conventhaus zu denken, 
vielmehr nur an einen Hof, den die Antoniter dort beſaßen und 
bewirthſchafteten und für deſſen beſſere Arrondierung und Per⸗ 
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größerung fie eifrig ſorgten. War ihnen in dieſem Bemühen der 
Graf Otto nicht nur in der Weiſe behülflich, daß er ſelbſt wieder⸗ 
holt ihnen Stücke Land zum Geſchenk machte, ſondern auch ſo, 
daß er andere veranlaßte, ein gleiches zu thun, ſo darf man daraus 
mit ziemlicher Sicherheit ſchließen, daß er in näherer Beziehung zu 
ihnen ſtand und ihnen wohlwollend geſonnen war. In verſchiede⸗ 
nen Urkunden giebt er als die bewegende Urſache ſeines Handelns 
die Verehrung an, die er zu dem heiligen Himmelsfürſten St. 
Antonius trage, den er auch gradezu den innigen Patron ſeines 
Herzens nennt. 

Einen anderen Hof in Herbſen beſaß zu dieſer Zeit eine 
Familie Namens Lodderbuſch. Dieſe Familie gehörte jedenfalls 
nicht zu dem gewöhnlichen Bauernſtande; ſie ſcheint vielmehr dem 
niederen Adelſtande angehört zu haben, ähnlich wie die Familien 
der Runſt, Winter, Weſtfal, Blyver und andere, welche die Urkun⸗ 
den jener Zeit auch ohne das ſonſt gebräuchliche „von“ zu ſchreiben 
pflegen. Man muß dies ſchließen aus der engen Verbindung, in 
der die Familie Lodderbuſch mit den Herren von Canſtein und von 
Brobicke ſtand; die Gebrüder Lippolt, Friedrich und Johann 
Raven zum Canſteine nennen 1455 den alten Conrad Lodderbuſch 
ihren Schwager, und Johann von Brobicke und Godert, ſein 
Sohn, nennen 1482 den jungen Conrad Lodderbuſch ihren 
Maich (Verwandten); wahrſcheinlich war die Frau deſſelben ein 
Fräulein von Brobicke. In einer Urkunde von 1476) erſcheint 
Conrad Lodderbuſch in enger Verbindung mit dem Grafen 
Conrad von Gleichen. Vielleicht ſtammt die Familie aus jener 
Gegend, wo die Grafen von Gleichen angeſeſſen waren; eine 
Schweſter des jüngeren Lodderbuſch wenigſtens war in der Nähe 
von Ußlar verheirathet. Aus dem Waldeckſchen ſtammt die Familie 
jedenfalls nicht. Auch die engere Verbindung, in der die Lodder⸗ 
buſch mit dem Grafen Otto ſtanden, der wiederholentlich von den 
treuen Dienſten ſpricht, die Lodderbuſch ihm geleiſtet habe und auch 


) 1476 bei der Stiftung der Memorie in der Kirche zu Mengeringhauſen 
werden erwähnt: die Brüder Otto, Friedrich und Martin Runſt, die bereits 
verſtorben: dann Rave von dem Canſteine und ſein Bruder Johann Rave: 
endlich die Brobickes. Für alle dieſe ſollen Seelenmeſſen geleſen werden. 
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in Zukunft noch leiſten werde, ſpricht dafür, daß fie keine gewöhn⸗ 
lichen Leute geweſen fein können. Den Hof in Herbſen hatten die 
Lodderbuſch im Jahre 1434 von den Brüdern Otto und Friedrich 
Runſt und von deren Vetter Martin Runſt, den letzten ihres Ge⸗ 
ſchlechts, für treue Dienſte, die ſie geleiſtet, geſchenkt erhalten, oder, 
wie eine Zeugenausſage vom Jahre 1482 ſagt, geerbt. Acht Jahre 
früher, 1426, hatten die Runſte einen Hof in Vaßbeck, den Brod- 
hof, auch Runſthof genannt, demſelben Lodderbuſch gegeben. Es iſt 
derſelbe Hof, den Conrad Lodderbuſch der jüngere in Gemeinſchaft 
mit dem Grafen Conrad von Gleichen 1476 der Kirche in Menge⸗ 
ringhauſen ſchenkte. Der Hof in Herbſen war ein altes Lehen der 
Grafen von Waldeck und viele Jahre hindurch in der Familie 
Runſt geweſen. Jene Uebertragung an Lodderbuſch konnte demnach 
nur mit Zuſtimmung des Grafen Otto als des Lehnsherrn ge⸗ 
ſchehen; dieſer gab ſeine Einwilligung in demſelben Jahre und 
nahm Lodderbuſch ausdrücklich unter die Zahl ſeiner Lehnsleute 
auf. Da nun eine Notiz um 1500 beſagt, daß Herbſen über 100 
Jahre lang nicht bewohnt geweſen ſei, ſondern verlaſſen und öde 
gelegen habe, iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß auch jener Runſtſche 
Hof dieſes Schickſal getheilt hat, und daß erſt Lodderbuſch, der dort 
ſpäter wohnte und wirthſchaftete, die Bewirthſchaftung deſſelben 
wieder angefangen hat. Durch die nahe Berührung, in die Lod⸗ 
derbuſch bald mit den Antoniusherren kam, namentlich in Folge 
des freundſchaftlichen Verhältniſſes, welches er mit dem Procurator 
des Hauſes in Grünberg, der hier die Angelegenheiten des Ordens 
vertrat, eingegangen war, gab ſich derſelbe im Jahre 1476 mit 
ſeinen Leuten den Antoniusherren vollſchuldig zu eigen mit Leib 
und Gut. In der darüber ausgeſtellten Urkunde, die als ein Muſter 
ſolcher Uebergaben angeſehen werden kann, heißt es ungefähr, wie 
folgt: „Weil wir angeſehen und betrachtet haben, daß nichts Ge⸗ 
wiſſeres iſt als der Tod und nichts Ungewiſſeres als die Stunde 
des Todes, haben wir um unſrer Seelen Heil, Troſt und Seligkeit 
willen mit wohlbedachtem Muthe und freiem Willen uns mit un⸗ 
ſerem Leibe und Gute dem heiligen Herrn St. Antonius in ſein 
Kloſter zu Grünberg vollſchuldig ganz zu eigen gegeben. Wir 
wollen demnach unſern lieben Herren in Grünberg unterthänig und 
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zugehörig fein, fie für unfere Herren halten und ihnen thun, was 
andere vollſchuldige eigene Leute nach Gewohnheit des Landes zu 
thun ſchuldig ſind.“ Lodderbuſch allein verpflichtete ſich noch, keine 
Leute auf ſeinem Gute zu halten, die nicht eigene Leute der An⸗ 
toniter wären oder doch würden, auch keine Frau zu nehmen, die 
nicht auch ſich dem h. Antonius zu eigen gäbe. Mehrere Jahre 
ſpäter, 1483, übergab dann Conrad Lodderbuſch mit Zuſtimmung 
ſeiner Frau Barbara ſeinen ganzen Beſitz mit aller beweglichen 
und unbeweglichen Habe den Antonitern zu bleibendem erblichem 
Eigenthume. Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir, daß der Hof aus 
3 wohlgebauten Häuſern beſtand und mit über 50 Morgen Win⸗ 
terſaat (von Brachland und Sommerſaat iſt nichts geſagt), 6 Pfer⸗ 
den, 6 Kühen, an 40 Schweinen, 16 Ziegen, 40 Hühnern und 
allem Haus- und Ackergeräth verſehen war. Lodderbuſch erhielt 
von dem Procurator Gerhard Emichen bei dieſer Gelegenheit 
51 Gulden und die fernere Bewirthſchaftung und Nutznießung des 
Gutes. Ob er dieſelbe bis zu ſeinem Tode geführt oder ob er 
ſchon früher ſich zurückgezogen hat, läßt ſich nicht ausmachen. — 
Außer den Grafen von Waldeck und den Herren von Guden⸗ 
berg hatten auch die Raven vom Canſteine, das Kloſter Herſe, das 
Kloſter Aroldeſſen und mehrere Bürger von Volkmarſen in Herbſen 
oder ganz in der Nähe Güter und Gerechtſame. Im Intereſſe der 
Antoniusherren zeigte ſich nun Lodderbuſch ſehr thätig, durch ge⸗ 
eigneten Tauſch eine beſſere Arrondierung und durch Schenkungen 
eine Vergrößerung des Beſitzes in Herbſen herbeizuführen. So 
ſchenkte der Graf Otto von Waldeck außer dem bereits erwähnten 
Morgen Land, der in der Nähe des Antoniushauſes lag, im Jahre 
1478 4 Morgen, welche zwiſchen dem Gertenberge und dem Wege 
von Volkmarſen nach Rhoden lagen, 1484 einen Morgen Land in 
der Nähe des Antoniushauſes bei den Teichen der Antoniusherren 
gelegen, 1487 einen Morgen Land ebenda gelegen und ein Stück 
Land oben auf der Landwehr. Die Herren von Canſtein gaben 
erſt als Pfand, dann als erblichen Beſitz nach Herbſen 1474 eine 
Hufe Land mit Holz und Buſchwerk beſtanden, zwiſchen dem Pfade 
nach Schmillinghauſen und dem Diederichsberge „de Wande lang“ 
gelegen und verzichteten 1476 zu Gunſten der Antoniter auf ihre 
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Gerechtigkeit an Waller, Weide, Feld und Holz zu Herbſen, mit 
Pferden, Kühen, Schafen und Schweinen zu gebrauchen. Bürger 
in Volkmarſen ſchenkten 1482 Land bei dem Teiche in Herbſen 
zur Anlage eines neuen Teiches und das Kloſter Aroldeſſen 1484 
mehrere Stücke Land am Gertenberge. 

Der Zehnte von Herbſen war im Beſitze der Raven zum Can⸗ 
ſteine, aber von dieſen der Stadt Volkmarſen verpfändet. Im 
Jahre 1482 erwarben die Antoniter mit Zuſtimmung der Herren 
von Canſtein für 36 Goldgulden den Zehnten zu Herbſen von der 
Stadt Volkmarſen zugleich mit der großen Wieſe zu Eyſthauſen, 
die ebenfalls den Herren von Canſtein gehörte und an Volkmarſen 
verpfändet war. Eiſthauſen, auch Oiſthauſen geſchrieben, war ein 
großer Hof in der Nähe von Herbſen nach Cülte hin, da wo heute 
die Oelmühle an dem von Schmillinghauſen kommenden Waſſer 
gelegen iſt. — 

So war Herbſen in den Beſitz der Antoniusherren gelangt 
und wurde von ihren Leuten bewirthſchaftet. Aus den ſpäteren 
Rentregiſtern iſt erſichtlich, daß die beiden Höfe von drei Bauern mit 
einigen Köttern beſtellt wurden, und zwar war der größere einem, 
der kleinere zweien ausgethan. Sie bezahlten zuſammen an Pacht⸗ 
korn 15 Malter partim und an Zehnten 12 Malter partim, d. h. 
halb Roggen und halb Hafer. 

Auch das jenſeits des Gertenberges am Horlebache gelegene 
Horlar (die Schreibweiſe Hörlar und Hörla ift neueren Datums,) 
lag öde. Der Hof Horlar war als ein Lehen der Grafen von 
Waldeck ſeit langen Jahren im Beſitze der Herren von Calen⸗ 
berg, von denen es die mit ihnen verwandten Herren von Pap⸗ 
penheim auf Liebenau im Beginne des 15. Jahrhunderts geerbt 
hatten. Dieſe hatten es als Afterlehen an eine Familie Nulach oder 
Nulage in Warburg gegeben. Von dieſen kaufte Lodderbuſch im 
Jahre 1483 das Gut für ſich und ſeine Erben, die Antoniusherren, 
nachdem im Jahre vorher Burchhard von Papenheim auf Liebenau 
und ſeine Vettern Herbold und Friedrich auf alle ihre Rechte an 
Horlar und deſſen Zubehörungen an Holz, Feld, Waſſer, Weide, 
Wieſe und Torfſtich, auch an dem Zehnten daſelbſt zu Gunſten 
der Antoniter verzichtet hatten. Die Genehmigung dieſer Uebertra⸗ 
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gung von Seiten des Grafen von Waldeck als des Oberlehnsherrn 
erfolgte 1487. Da die Stadt Volkmarſen Rechte an Horlar geltend 
machte, die von den Herrn von Spiegel herrührten und die die 
Antoniter anerkennen mußten, ſo einigte man ſich 1489 dahin, daß 
die Bauern, welche die Antoniter dorthin ſetzen würden, zwei Drittel 
ihrer Abgaben nach Volkmarſen, ein Drittel dagegen und den gan⸗ 
zen Zehnten an die Töngesherren geben ſollten. Bald fanden ſich 
zwei Meier, die bereit waren, das wüſt liegende Horlar aufs neue 
in Cultur zu nehmen Nachdem ſich dieſelben dem h. Antonius 
vollſchuldig zu eigen gegeben hatten, ließ der Preceptor Jakob Ebelſon 
auf feine Koſten, da wo es den Meiern am bequemften lag, die 
nothwendigen Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude aufführen. Dafür 
bezog der Preceptor für ſeine Perſon die Einkünfte von Horlar, 
die in 8 Malter Pachtkorn und in 12 Malter Zehntkorn beſtanden. 
In ſpäteren Jahren lebten drei Bauern daſelbſt. 

Bedeutender war der Erwerb von Schmillinghauſen durch die 
Antoniusherren. — Schmillinghauſen, oder, wie die alte Schreib⸗ 
weiſe lautet, Smedelinchuſen, war ein altes Dorf, ſeit langen Jahren 
in der Herrſchaft der Grafen von Waldeck gelegen. Hier war um 
1300 von dem Ritter Friedrich von Mederick eine Kapelle gebaut, 
fundiert und dem heiligen Kreuze geweiht worden. Im Jahre 
1312 brachten es der eben genannte Herr von Mederick und ſein 
Sohn Herbold dahin, daß dieſe Kapelle von ihrer bisherigen 
Parochialkirche in Cülte abgetrennt, der Paſtor in Cülte dafür ent⸗ 
ſchädigt wurde und Schmillinghauſen ſeinen eigenen Prieſter be⸗ 
kam, der 1350 noch Capellan, 1441 aber Pfarrer des h. Kreuzes 
in Schmillinghauſen genannt wird. Nach dem Ausſterben der 
Herren von Mederick ging das Patronat an die Grafen von Waldeck 
über (vergl. Varnh. Seite 419, Anm. e). Hiermit ſcheint im 
Widerſpruche zu ſtehen, wenn die Grafen Otto und Philipp von 
Waldeck in einer Urkunde vom Jahre 1481 ſagen, daß ihre Vor⸗ 
eltern vor langen, vergangenen Zeiten eine Pfarrkirche, genannt 
Schmedelinghuſen, hätten bauen laſſen und ſie fundiert und dem 
h. Kreuze geweiht hätten. Vielleicht läßt ſich der Widerſpruch durch 
die Annahme löſen, daß die Vergrößerung der urſprünglichen Ka- 
pelle und die beſſere Dotierung der Pfarrſtelle durch die Grafen 
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von Waldeck geſchehen ijt und daß ſie ſich hierdurch bereits ein 
Anrecht auf das Patronatsrecht, das ſie ſpäter zweifellos beſaßen 
und ausübten, erworben haben. Zu jener Zeit war Schmilling⸗ 
hauſen eine öde Wildnis. In einer Fehde war es zerſtört und 
niedergebrannt worden; die Bewohner hatten es verlaſſen, die Aecker 
lagen wüſte; wo früher der Pflug gegangen, war jetzt Geſtrüpp 
und Buſchwerk. In den zerfallenen Hütten ließen ſich mitunter 
unheimliche Geſtalten ſehen, die dort einen vorübergehenden Verſteck 
oder einen Schutz ſuchten; es ſtand zu befürchten, daß dort eine 
„Mordkuhle“ ſich bildete, die der Landſchaft und den armen Leuten 
in der Nachbarſchaft gefährlich werden konnte. Auch die Kirche 
ſtand verödet. Der Prieſter Johannes Vogt, der nach der freiwilli— 
gen Verzichtleiſtung des Pfarrers Johannes von Rode von den 
Grafen von Waldeck 1480 für die Pfarrſtelle in Schmillighauſen 
dem Archidiakon und Cantor der Kirche von Paderborn präſentiert 
worden war, ſcheint die Stelle gar nicht angetreten oder ebenfalls 
baldigſt wieder aufgegeben zu haben. Denn Gottesdienſt wurde 
nicht mehr gehalten. Alle Seelenmeſſen, Vigilien und Memorien, 
die für die Seelen der Abgeſchiedenen in der Kirche gehalten werden 
mußten, wurden vernachläſſigt. Um dieſem traurigen Zuſtande ein 
Ende zu machen, um zu verhüten, daß eine alte Stelle der Gottes- 
verehrung zu Grunde ging, beſchloß der Graf Otto in Gemeinſchaft 
mit dem Vormunde des jungen Grafen Heinrich von der Eiſen— 
berger Linie, dem Grafen Philipp, und nach vorher genommener 
Rückſprache mit ſeinen Räthen und vornehmſten Lehnsleuten, das 
Pfarrlehen in Schmillinghauſen den Antonitern in Grünberg zu 
übertragen. Dieſe Uebertragung geſchah im Jahre 1481, die dar⸗ 
über ausgeſtellte Urkunde datiert vom 13. Dezember. Die Anto⸗ 
niter übernahmen die Kirche, das Kirchen- und Pfarrgut mit allen 
ihren früheren Rechten gegen die Verpflichtung, dort jährlich vier⸗ 
mal eine Memorie mit Meſſe und Vigilie zu halten. Ob ſie dort⸗ 
hin einen ſtändigen Prieſter ihres Ordens ſetzen oder die Gottes- 
dienſte durch einen Capellan verſehen laſſen wollten, ob ſie die 
Einkünfte der Pfarre für ſich behalten oder damit einen Prieſter 
ausſtatten wollten, war ganz dem Ermeſſen der Antoniusherren 
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überlaſſen. Die Vorfahren des Grafen Otto hatten einft in der 
Kirche zu Schmillinghauſen einen Altar gebaut, ihn der Jungfrau 
Maria geweiht und mit Einkünften und Renten ausgeſtattet. An 
demſelben mußten Seelenmeſſen für die Grafen von Waldeck geleſen 
werden. Der Altar war verlaſſen, die Memorien vergeſſen. Die 
Antoniusherren ſtellten nun den Altar wieder her, weihten ihn aufs 
neue der Jungfrau Maria und übergaben ihn wieder ſeiner Be⸗ 
ſtimmung. Als ſich nun herausſtellte, daß die dem Altar gehören⸗ 
den Länder verkommen waren, daß kaum Jemand ſagen konnte, ob 
viel oder wenig dazu gehört habe, da entſchloß ſich Graf Otto in 
frommer, pietätvoller Geſinnung den Altar aufs Neue zu fundieren. 
Man erinnerte ſich, daß zwei Hufen Land in Ammenhauſen dem 
Altar gehört hatten, und es gelang, dieſelben, die jetzt mit Buſchwerk 
beſtanden waren, wieder herbeizuſchaffen. Sie und 12 Morgen 
Land, die ebenfalls Wildnis waren, wurden dem Altar und jedem 
Inhaber deſſelben zu bleibendem Eigenthum angewieſen mit dem 
Rechte, ſie zu roden und zu Ackerland oder Wieſen zu machen. 
Auch dieſe zwölf Morgen lagen in der Mark Ammenhauſen in der 
Nähe der Schmillinghäuſer Gemarkung. Es wurde noch beſtimmt, 
daß die Bauern, die dereinſt dies Land unterhaben würden, davon 
keinerlei Dienſt oder Abgabe an die Grafen zu entrichten hätten, 
ſondern nur den Antoniusherren dafür pflichtig ſein ſollten. Die 
Memorien, die für die Grafen von Waldeck an dieſem Altare der h. 
Jungfrau jährlich gehalten werden ſollten, wurden auf „Unſer 
lieben Frauen Abend“ feſtgeſetzt. — Die über dieſe Stiftung auf⸗ 
genommene Urkunde datiert vom Michaelis-Tage 1488. In dem 
Convente der Antoniter wurde beſtimmt, daß die Verleihung der 
Pfarrkirche in Schmillinghauſen und die Conſecrierung des Prieſters 
dem jeweiligen Präceptor des Hauſes in Grünberg zuſtehen ſolle. 
Welche Geiſtliche die Kirche verſehen haben, läßt ſich nicht nach⸗ 
weiſen. Im Jahre 1527 wird der letzte Propſt des Kloſters 
Aroldeſſen, Johannes Heyger, Paſtor von Schmillinghauſen und 
Volkmarſen genannt. — Zugleich mit der Kirche und dem Pfarr⸗ 
lehen in Schmillinghauſen aber überließen die Grafen Otto und 
Philipp den Antonitern das ganze wüſtliegende Dorf mit allem, 
was dazu gehörte an Holz, Feld, Waller, Weide, Torfſtich, mit 
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aller Gerechtigkeit und obrigkeitlicher Gewalt, die fie ſelbſt oder ihre 
Vorfahren dort ausgeübt hatten, auch mit dem Zolle, der dort ſeit 
langer Zeit erhoben worden war. Die Grafen behielten ſich nur 
die Gerichtsbarkeit über Leben und Tod (das Halsgericht), die hohe 
Jagd, den Wildbann und die Aburtheilung der Zolldefraudation 
vor. Dieſe Schenkung geſchah in der beſtimmten Erwartung, daß 
die Antoniusherren das wüſte Dorf wieder mit Bauern beſetzen und 
zu neuem Leben erwecken würden. Dahin gehende Verhandlungen 
ſcheinen einige Jahre früher ſchon mit Conrad Lodderbuſch ge⸗ 
pflogen zu ſein, und dieſer ſcheint die feſte Abſicht gehabt zu haben, 
eine Wiederbebauung von Schmillinghauſen zu verſuchen. Wenig⸗ 
ſtens findet ſich aus dem Jahre 1477 ein Contrakt zwiſchen Lod⸗ 
derbuſch und dem Grafen Otto, nach welchem erſterer fih zu bee 
ſtimmten Zahlungen an den Grafen verpflichtet für den Fall, daß 
es ihm gelänge, Schmillinghauſen mit Bauern zu beſetzen. Lodder⸗ 
buſch ſcheint dann die Verhandlungen zwiſchen dem Grafen und 
den Antoniusherren geführt zu haben, die zur Ueberlaſſung des 
wüſten Dorfes an Grünberg führten; wenigſtens ſind durch ſeine 
Hände die 50 rheiniſchen Gulden gezahlt worden, welche die An⸗ 
toniter dem Grafen für den Schmillinghäuſer Zoll gaben. In 
Vorausſicht des Umſtandes, daß Schmillinghauſen wieder bewohnt 
werden würde, erließ der Graf bei der Schenkung noch einige Be⸗ 
ſtimmungen die zukünftigen Bewohner betreffend; nach dieſen ſollten 
dieſelben frei ſein von jedem Dienſt und jeder Abgabe an den 
Grafen; Bau- und Brennholz konnten fie aus den gräflichen Wal- 
dungen nach ihrem Bedarfe entnehmen; die Jagd durften ſie nicht 
ausüben, außer auf Wölfe, Luchſe und Füchſe. Die niedere Jagd 
war den Antoniusherren und dem Capellan allein geſtattet; dieſen 
ſchenkte der Graf auch noch zwei Achtwerke (Antheile) Holz in dem 
Heſſenwalde. 

Der Gerichtsſtand, auch für die Leute in Herbſen und Horlar, 
war in Schmillinghauſen, die Gerichtsherren waren die Antoniter, 
und der Graf verpflichtete ſich, jeden, der ſich ihrer Gerichtsbarkeit 
nicht unterwerfen würde, dazu anzuhalten. Mit Eifer gingen nun 
die Antoniusherren daran, Schmillinghauſen wieder zu bebauen. 
Mit Zuſtimmung des Grafen wurde Conrad Lodderbuſch zum Vogt 
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von Schmillinghauſen ernannt; er wurde mit der Handhabung 
und Ausübung der Gerichtsbarkeit und aller Rechte der Antoniter 
beauftragt, ihm war die Vermeierung des Dorfes, die Abſchließung der 
Meierbriefe, die Eintreibung der Abgaben u. ſ. w. überlaſſen. Er 
nahm ſeine Wohnung in dem Vogtshauſe oder dem Töngeshauſe, 
das für ihn hergerichtet worden. 1483. Man beabſichtigte die 
ganze Mark in vier Theile zu theilen; ein Viertel ſollte an Kötter 
ausgethan werden, ſo viele ſich darauf behelfen könnten. Von den 
drei anderen Vierteln ſollte je ein Viertel an einen Bauern gegeben 
werden; dabei ſollte jeder Bauer die Verpflichtung übernehmen, 
jährlich zwei Morgen zu roden. An Abgaben ſollte jeder Bauer 
jährlich 3 Mark Silber zahlen und eine Stiege Eier und 
ein Huhn liefern von ſeinem Hof; jeder Kötter 6 Schillinge und 
1 Scheffel Frucht von jedem Morgen Land. Jedem Bauern iſt 
es überlaſſen, ſo viel Kötter einzunehmen, wie ihm gut deucht; 
dieſelben zahlen dieſelben Abgaben wie die anderen. Nur eigen- 
hörige Leute der Antoniter ſollen zugelaſſen werden. Dieſer ur⸗ 
ſprünglich aufgeſtellte Plan ſcheint aber bald infolge des ſtarken Zu⸗ 
zuges weſentlich abgeändert zu ſein. Im Jahre 1492 hatte Graf Otto 
von Waldeck mit dem preceptor generalis von Grünberg eine Zu⸗ 
ſammenkunft in Schmillinghauſen. Nach einem feierlichen Gottes⸗ 
dienſte beſtätigte der Graf in dem Vogtshauſe zu Schmillinghauſen, 
hoch erfreut über den fröhlichen Aufſchwung, den der Ort und die 
ganze Umgegend genommen hatte, den Antonitern die Schenkung, 
jedoch unter der Bedingung, daß Schmillinghauſen ſtets bei Grün⸗ 
berg bleibe, daß es nicht verſetzt, verpfändet oder unter irgend einem 
Rechtstitel in andere Hände gegeben werden dürfe. Seit alter Zeit 
hatten die Herren von der Malspurg Rechte an dem Dorfe Schmil⸗ 
linghauſen und namentlich an dem Straßenzoll, der dort erhoben 
wurde, dieſelben hatten ſchon 1482 auf alle ihre Rechte zu Gunſten 
der Antoniter verzichtet, für ihre Zollgerechtigkeit ſich aber mit 
28 Gulden abfinden laſſen. 

Im Jahre 1482 verkaufte Johann von Brobecke und ſein 
Sohn Godert dem Antoniushauſe in Grünberg den Zehnten in 
Ammenhauſen, ferner 4 Morgen Land und zwei Wieſen, die Bro⸗ 
bodjden Länder und Wieſen, auch die Pompwieſe und Mönchs⸗ 
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wieſe genannt, ebendort gelegen für 21 Gulden. In Veranlaſſung 
des kürzlich erfolgten Todes einer an Heinrich von Ermelkuſen ver- 
heiratheten Tochter beabſichtigten die Verkäufer, ſich hiermit ein 
Seelengeräth in dem Hauſe zu Grünberg zu ſtiften. Der Grund⸗ 
beſitz und die Rechte, welche die Familie von Brobecke in Ammen⸗ 
hauſen ſeit langen Jahren beſaß, waren früher ein Lehen des 
Kloſters Hardehauſen geweſen. Im Jahre 1251 hatten Gotſchalk 
und Hermann, Edelherren von Pyrmunt, Enkelſöhne von Witte- 
kind IV., dem Stammvater der alten Grafen von Pyrmont und 
Bruder jenes Volkwin, der der erſte Edelvogt von Aroldeſſen 
wurde, neun Manſen in Ammenhauſen dem Kloſter in Harde⸗ 
hauſen zu ewigem Eigenthume übergeben. Später hatten auch die 
Herren von Medericke demſelben Kloſter eine Hufe Land in Ammen⸗ 
hauſen übergeben. (1342 und 1349). Nachdem das Kloſter 
Hardehauſen zwei Jahrhunderte hindurch dieſes Eigenthum beſeſſen 
hatte, fand im Jahre 1452 ein Tauſch zwiſchen Hardehauſen und 
dem Benediktiner⸗Kloſter St. Blaſii in Northeim ſtatt. Nach die⸗ 
ſem Tauſche erhielt das Stift St. Blaſii in Northeim jene 9 Man⸗ 
ſen, eine große Wieſe und den Zehnten in Ammenhauſen, den die 
von Brobecke von Hardehauſen zu Lehen trugen, und gab dafür 
an Hardehauſen die Hälfte der alten Villa Ramwerſen (Ramver⸗ 
deſſen) an der Diemel nicht weit von Wrexen gelegen. (An dies 
längſt ausgegangene Dorf erinnert noch der Rammſer Berg). In 
dem wirklichen Beſitze wurde nichts geändert; das Stift Northeim 
ließ der Familie von Brobecke das Lehen, und dieſe ſtellte noch 
in demſelben Jahre dem Stifte den Lehnrevers aus. Nachdem die 
Herren von Brobecke 1482 ihren Beſitz in Ammenhauſen an die 
Antoniusherren überlaſſen hatten, ſcheinen wegen deſſelben Diffe- 
renzen zwiſchen Grünberg und St. Blaſien in Northeim ſich erho— 
ben zu haben, die erſt im Jahre 1516 dadurch beendigt wurden, 
daß der Abt Heinrich und der Convent von St. Blaſien auf alle 
Rechte, Privilegien und Siegel über den ganzen Dorfzehnten zu 
Ammenhauſen, jene 9 Hufen Land und die große Wieſe daſelbſt 
zu Gunſten des h. Antonius verzichteten. Die darüber ausgeſtellte 
Urkunde iſt datiert vom Montage nach Laetare 1516. Der Zehnte 
brachte ungefähr 10 Malter partim ein; die Pompwieſe 6 Schillinge; 
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die dicht neben der Wieſe gelegenen 4 Morgen wurden den Meiern 
in Herbſen ausgethan; die Mönchswieſe und einiges andere Land 
konnte, da auch Ammenhauſen faſt wüſte lag, nicht identificiert 
werden. Im Jahre 1483 verpfändete Graf Otto von Waldeck ſein 
Dorf Ammenhauſen mit allen ſeinen Rechten und Einkünften, aus⸗ 
genommen das hohe Gehölz, den Wildbann, Gericht und Gebot, 
auch die Landſteuer, die Hülfe und die den Leuten von Rhoden 
zuſtehende Viehweide daſelbſt, den Antonitern für 50 rh. Gulden, 
auf die Zeit von 10 Jahren. Nach Ablauf dieſer Friſt wurde 
der Vertrag auf weitere zehn Jahre verlängert und ihnen in 
Ausſicht geſtellt, daß ſie auch nach dieſer Zeit für eine angemeſſene 
Pachtſumme im Beſitze des Dorfes bleiben könnten. Die Wieder⸗ 
löſung des Dorfes durch den Grafen geſchah erſt im Jahre 1519, 
ſo daß 36 Jahre lang die Antoniusherren im Beſitze des Dorfes 
geweſen ſind, und auch hier haben ſie um eine Neubelebung der 
arg darnieder liegenden Verhältniſſe ſich Verdienſte erworben. Wie 
es um dieſe Zeit im nördlichen Theile der Grafſchaft ausgeſehen 
haben mag, kann man aus einer Urkunde vom Jahre 1492 ſchlie⸗ 
ßen, in der Graf Otto ſagt, daß er in ſeiner Landſchaft „großen 
Hinder und Schaden“ gemerkt habe, dergeſtalt, „daß im Amte zu 
Rhoden faſt Dorf an Dorf verwüſtet, verwildert und zu nichte ge⸗ 
worden ſei, ſo daß weder ihm noch ſeinen Eltern irgend etwas aus 
denſelben geworden ſei.“ Eifrig beſorgt, dieſem Zuſtande ein Ende 
zu machen, erlaubte er nach Rückſprache mit ſeinen Räthen 1492 
am Tage nach dem Michaelisfeſte den Antoniusherren, daß ſie auf 
alle ſeine Kottenſtätten in den wüſten Dörfern Ammenhauſen, 
Dehauſen „unter den Bellern“ und Hesperinghauſen ihre Leute 
ſetzen könnten, ſo viel ſich auf denſelben behelfen könnten. Er 
beſtimmte, daß dieſe Kötter an die Antoniter jährlich zwei 
Stiege Eier und zwei Hühner von der Kottenſtätte, und ebenſo 
jährlich eine Mark Schutz- und Vertheidigungsgeld zahlen, außer⸗ 
dem aber von allen Abgaben befreit ſein ſollten. Nur bei einem 
Todesfalle ſollen für ein Teſtament und Memorie in der Kirche zu 
Grünberg 3 Kaufmannsgulden bezahlt werden. In welchem Maße 
die Antoniter von dieſem Rechte Gebrauch gemacht haben und in 
wie weit dieſe Maßregel des Grafen Otto von Nutzen geweſen iſt, 
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läßt fic) nicht nachweiſen. Die ipäteren Rentregiſter führen keinerlei 
Einkünfte aus den Dörfern Hesperinghauſeu und Dehauſen auf. 
Im übrigen that der Graf alles, um die Antoniusherren in ihrem 
Beſtreben zu unterſtützen und zu fördern. Mehr wie einmal ſichert 
er ihren Leuten vollſtändige Abgabe- und Dienſtfreiheit zu und 
verſpricht ſie zu ſchützen und zu ſchirmen wie ſeine eigenen Unter⸗ 
ſaſſen; er erlaubt ihnen, aus den gräflichen Waldungen Bau⸗ und 
Brennholz zu hauen, ſo viel ſie brauchen, auch auf ſeinen Aeckern, 
Drieſchen und Weiden ihr Vieh zu weiden und Schafheerden zu 
halten nach ihrem Belieben. Nur der Vogt in Schmillinghauſen, 
der als Verwalter der Antoniter fungierte und ihre Rechte ausübte, 
ſollte jährlich Ye Mark an den Grafen zahlen zum Zeichen dafür, 
daß alle jene Privilegien und Freiheiten ein Geſchenk des Grafen 
ſeien. — | 

Der Beſitz von Hörlar, Herbſen, Eyſthauſen, Schmillinghaufen, 
Ammenhauſen mußte die Antoniter in mehrfache Berührung mit 
Volkmarſen bringen, deſſen Feldmark zum Theil an jene Ortſchaften 
grenzte. Nach mancherlei Streitigkeiten und Verhandlungen wurde 
1487 ein Contract vereinbart, der die gegenſeitigen Beziehungen 
regelte. Nach demſelben follen die Volkmarſer frei fein von dem 
Zolle zu Schmillinghauſen und auf dem ganzen Gebiete der Anto⸗ 
niter eine freie Straße haben, es ſei denn, daß ſie für andere 
Leute etwas fahren; in dieſem Falle ſollen ſie Zoll bezahlen wie 
die anderen auch. Beide Theile ſollen ſich gegenſeitig freie Hude 
nachbarlich geſtatten. Streitigkeiten der beiderſeitigen Leute ſollen 
vor den Rath in Volkmarſen gebracht und von dieſem geſchlichtet 
werden. Gelingt es dem Rathe nicht eine Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen, ſo ſoll eine Einigung verſucht werden von dem Rathe und 
den Antonitern gemeinſchaftlich, falls die letzteren nach Volkmarſen 
kommen. 

Die Antoniter verpflichteten ſich, ohne Zuſtimmung und Er⸗ 
laubnis des Bürgermeiſters und Raths von Volkmarſen keinerlei 
Gut in der Stadt oder in ihrer Feldmark gelegen oder irgend 
einem Volkmarſer Bürger anderswo gehörig an ſich zu bringen. 
Wenn ein Bürger in Volkmarſen ein Teſtament in dem Gotteshauſe 
zu Grünberg machen und aus freiem Willen dem h. Antonius 
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etwas vermachen will, fo ſoll er mit Wiſſenſchaft des Raths dies 
thun dürfen, aber nur von demjenigen Gute, das „man treiben 
und tragen mag“. Man ſieht aus dieſen Beſtimmungen, wie 
ängſtlich die Bürger von Volkmarſen bemüht waren, ganz im Ge⸗ 
genſatze zu dem Grafen von Waldeck, die Antoniter von ſich fern 
zu halten. | 

Bei den Erwerbungen der Antoniter in dem nördlichen Theile 
der Grafſchaft Waldeck wird der Name des Pflegers oder Procura⸗ 
tors Gerhard Emichen wiederholt genannt. Iſt es auch ohne allen 
Zweifel, daß alle Erwerbungen zum Beſten des Hauſes in Grün⸗ 
berg geſchahen und ſofort in den rechtlichen Beſitz der dortigen 
Brüder übergingen, ſo iſt doch nicht klar, in wie weit die dabei 
aufgewandten Geldmittel aus dem Privatvermögen des Gerhard 
Emichen oder aus dem Vermögen des Kloſters ſtammten, auch 
nicht, in wie weit dem genannten Procurator ein Dispoſitionsrecht 
über die Einkünfte aus jenen Erwerbungen zuſtand. Faſt ſcheint 
es glaublich, daß die größten Summen aus dem Privatvermögen 
des Pflegers ſtammten, der allem Anſcheine nach ein wohlhabender 
Mann geweſen iſt, und daß ihm auch während ſeines Lebens ein 
gewiſſes ſelbſtändiges Dispoſitionsrecht über die Einkünfte zuge⸗ 
ſtanden hat. Von Intereſſe iſt in dieſer Beziehung eine am Tage 
des h. Antonius 1483 in Grünberg von dem damaligen Preceptor 
Jakobus Ebelſon ausgeſtellte Urkunde, die Verwendung der Ein⸗ 
künfte aus den Beſitzungen des Ordens in der Grafſchaft Waldeck 
betreffend. In derſelben wird ausgeführt, daß ſchon unter dem 
Präceptor Girinus Martinus der Procurator Gerhard Emichen 
3 Meſſen in der Kirche zu Grünberg geſtiftet und außerdem eine 
Stiftung errichtet habe, aus welcher weißes Brod und Wein dem 
Tiſche der Brüder in Grünberg geliefert werden ſollte. (1472; die 
Beſtätigung durch den Abt Johann des Mutterkloſters St. Antonii 
erfolgte 1478). Nun habe derſelbe um ſeiner Seligkeit willen noch 
eine Meſſe geſtiftet, die jeden Donnerſtag zu Ehren des heiligen 
Leichnams am Hochaltare zu leſen ſei, und beſtimmt, daß der In⸗ 
haber dieſer und der drei früher geſtifteten Meſſen, um ſich davon 
zu kleiden, jährlich 14 Gulden haben ſolle. Dieſe Summe ſolle 
für alle Zeiten genommen werden aus den Einkünften der Dörfer, 
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die er und die Brüder mit Gunſt und Willen des Präceptors durch 
Kauf oder Gunſt in der Herrſchaft Waldeck an ſich gebracht und 
wieder aufgerichtet hätten, um ſie wieder in Bau und Beſſerung 
zu bringen. Sollten die Einkünfte jene 14 Gulden überſteigen, ſo 
ſoll der Ueberſchuß nach Anordnung des Preceptors und der Brüder 
dem Tiſche der Brüder in Grünberg zu Gute kommen. So oft 
es der Preceptor und der Ordensconvent verlangt, ſoll der Pfleger 
Rechenſchaft von ſeiner Verwaltung, allen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben ablegen; er ſoll das Recht haben, die nothwendigen Aus⸗ 
lagen, die jene Dörfer erfordern, zu machen. Dem Preceptor wird 
das Recht zugeſtanden, in jenen Dörfern Pferde, Rinder, Schafe 
und anderes Vieh zu halten und dort mäſten zu laſſen ganz nach 
ſeinem Belieben; doch ſoll er verpflichtet ſein, die Einwohner daſelbſt 
zu beſchirmen und zu beſchützen wie alle anderen Kloſterleute. 

Im Jahre 1492 hatte Graf Otto den Preceptor Jakob Ebelſon 
zu einer Zuſammenkunft eingeladen. Der Preceptor folgte der 
Einladung, und die Zuſammenkunft fand im Vogtshauſe zu Schmil⸗ 
linghauſen am St. Nikolaustage ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit 
mögen die erſten bindenden Verabredungen wegen Uebergabe und 
Uebernahme des Kloſters Aroldeſſen getroffen worden fein, wenn- 
gleich die Urkunde, in welcher der Graf ſeine Abſicht in eine redt- 
lich bindende Form gekleidet hat, erſt vom Sonntag Reminiscere 
1493 datirt. Nachdem die nothwendigen Verhandlungen mit dem 
Propſte und den noch vorhandenen wenigen Nonnen abgeſchloſſen 
waren, alles Nähere mit den Antonitern in Grünberg feſtgeſetzt 
war, man ſich auch der Zuſtimmung und Einwilligung des Biſchofs 
in Paderborn, des Papſtes und des Abtes des Mutterhauſes St. 
Antonius vergewiſſert hatte, fand die feierliche Uebergabe am Sonn⸗ 
tage nach Oſtern, dem 14. April 1493 ſtatt. Wir ſind über dieſen 
Akt ziemlich genau unterrichtet durch die bei jener Gelegenheit auf⸗ 
genommene Vertragsurkunde, die in dem weitſchweifigen, oft faſt 
dunklen Canzleiſtil der damaligen Zeit abgefaßt alle wichtigen Ein⸗ 
zelheiten enthält. Dieſe Urkunde auf einem großen Pergamentblatte 
geſchrieben, mit den Siegeln der betheiligten Parteien verſehen, 
befindet ſich im Originale im Arolſer Archive. Die Uebergabe und 
die damit verbundene feierliche Handlung fand in der alten Kloſter⸗ 
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kirche vor dem Hochaltare ſtatt. Es hatte ſich zu derſelben eine 
anſehnliche Verſammlung eingefunden. Anweſend war der Graf 
Otto von Waldeck ſelbſt als Edelvogt und weltlicher Landesherr 
des Kloſters; ferner ſein Kanzler: der Prieſter und Kaiſerliche Notar 
Volmar Lößken; der Landdroſt des Grafen: Heinreich von Ermkuſen; 
der Landdroſt von Rhoden Hermann Runſt; die edlen Herren 
Bröſike von Viermünden, Lippolt Rave vom Kanſtein, Wilhelm 
Weſtphael, Ernſt vom Hagen, Heinrich Winter; der Kurkölniſche 
Amtmann zum Kogelnberg bei Volkmarſen Hans von Stockhauſen; 
der Kanzler des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig Johannes 
Zypolln; der Pfarrer von Mengeringhauſen und letzter Propſt von 
dem Nonnenkloſter Aroldeſſen Conrad Vopeln und die drei noch 
übrigen Nonnen oder Stiftsdamen; der Frühmeſſner aus Menge⸗ 
ringhauſen Werner Krafft; aus Volkmarſen der Pfarrer Johann 
Alrades und die Prieſter Heinrich Geilings und Lybrandt Schorns. 
Von Seiten der Antoniter waren erſchienen der preceptor gene- 
ralis von Grünberg Jakobus Ebelſon und deſſen Rechtsbeiſtand, 
der Prieſter und Kaiſerliche Notar Sigfried Ußiner von Londorff; 
ferner der Schultheiß von Grünberg Peter von Lynden, der Schöffe 
und Rathmann daſelbſt Otto Tylemann von Saſſen; Kulnhenne 
von Dodenhofen und viele andere Perſonen geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Standes, die zur Theilnahme eingeladen waren oder ſich frei⸗ 
willig eingefunden hatten. Nach dem Gottesdienſte trat der Graf 
vor, hielt in ſeiner Hand die päpſtlichen Bullen, die einſt dem 
Kloſter verliehen waren, und ſetzte in weiterer Ausführung den 
früheren und jetzigen Zuſtand des Kloſters auseinander. Er ſagte, 
wie das frühere Anſehen des Kloſters und „ſeine hohe gebenedeite 
Freiheit“, wie der Niedergang des Gottesdienſtes in demſelben und 
der Verfall ſeines Beſitzes ihn, den Edelvogt und den Liebhaber 
jedes Gottesdienſtes, veranlaßt habe, den Preceptor von Grünberg 
zu bitten, das verfallene Kloſter zu Ehren des h. Antonius, den 
er ſich zu ſeinem Patron erwählt habe, zu übernehmen. Als dar⸗ 
auf der Preceptor geantwortet hatte, daß er bereit ſei, auf des 
Grafen Wunſch und Bitte das Kloſter mit allen ſeinen Rechten 
und Zubehörungen zu übernehmen, übergab ihm der Graf das 
Siegel des Convents, die Kleinodien und die Schlüſſel des Kloſters. 
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Nachdem dies geſchehen, wurde zu Ehren der beiden Schutzheiligen, 
des heil. Antonius und des heil. Jakobus, zu Ehren Gottes, der 
heil. Jungfrau und des ganzen himmliſchen Heeres der engliſche 
Lobgeſang te deum laudamus angeſtimmt. Dann verzichteten 
in Gegenwart der beiden Notare und der ganzen Verſammlung 
noch einmal der Propſt und die Stiftsdamen auf alle ihre Rechte 
und Anſprüche an das Kloſter, und alle Betheiligten gelobten durch 
Handſchlag bei ihren höchſten Ehren, und indem ſie ihr ganzes 
Gut zu Pfand ſetzten, daß ſie alle Punkte des Vertrags, wie 
dieſelben vereinbart worden, treu und unverbrüchlich halten wollten. 
Die wichtigſten Beſtimmungen dieſes Vertrags waren aber folgende. 
Was zunächſt das Verhältnis des nunmehrigen Antoniterhauſes 
Aroldeſſen zum Grafen Otto von Waldeck und deſſen Erben anbe⸗ 
langt, ſo behielt ſich der Graf für ſich und ſeine Erben das 
Vogteiamt mit allen ſeinen Rechten, wie daſſelbe in ſeiner Familie 
erblich geweſen war, ausdrücklich vor, ſo namentlich die hohe Jagd 
und den Wildbann auf allen Beſitzungen des Kloſters. Doch geſtat⸗ 
tete er dem Preceptor, den Antoniusherren und ihrem Geſinde kleines 
Wildbret, wie „Haſen, Vögel und Hühner“, für den Gebrauch ihrer 
Tafel zu hetzen und zu fangen. Dafür verpflichtete ſich der Graf, 
das Kloſter mit allen ſeinen Leuten und ſeinem ganzen Beſitze 
gegen Jedermann mit Leib und Leben, Gut und Blut zu ſchützen 
und zu ſchirmen. Ferner übernahmen die Antoniusherren die 
Verpflichtung, die auf dem Kloſtergebiete gelegenen Landfeſtungen, 
Knicke und Landwehren nicht zu ſchädigen, ſondern ſo viel wie 
möglich zu erhalten; ferner bei Streitigkeiten zwiſchen ihren Leuten 
und den Unterthanen des Grafen nur bei den Richtern des Grafen 
Recht zu ſuchen und zu nehmen, auch keine gefährlichen Leute aus 
den Flecken, Dörfern oder Städten des Grafen ohne Wiſſen und 
Erlaubnis deſſelben aufzunehmen und bei ſich zu dulden, auch keine 
liegenden Gründe zu erwerben, die dem Grafen oder ſeinen Unter⸗ 
thanen Nachtheil bringen könnten. Sie verpflichteten ſich, in dem 
Kloſter täglich nach der Ordensregel des heil. Auguſtin Gottesdienſt 
zu halten und zu dem Zwecke ſoviel Ordensleute dort wohnen zu 
laſſen, als die Einkünfte des Kloſters erlauben würden. Sollte 
irgend einer aus der Grafſchaft Waldeck oder aus der Stadt 
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Volkmarſen wünſchen, in das Ordenshaus zu Aroldeſſen einzutreten 
und dort Profeß zu thun, ſo ſoll ein ſolcher vor Ausländern einen 
Vorzug in Bezug auf die Annahme haben. Alle Inhaber von 
Pfarrſtellen und geiſtlichen Benefizien, die vom Kloſter abhängen, 
ſollen in dem ruhigen Beſitze ihrer Stellen und Pfründen bleiben 
und das Kloſter gehalten ſein, bei Erledigung der Pfarrſtellen genau 
nach den dem Koſter früher gegebenen päpſtlichen Bullen zu ver⸗ 
fahren; auch bei Erledigung von Benefizien und Commenden, die 
adliche Geſchlechter oder Städte gegründet haben, nichts an deren 
Fundation zu ändern, ſondern ſie rechtzeitig an fromme tugendhafte 
Prieſter zu verleihen. Das Kloſtergut in ſeinem jetzigen und künf⸗ 
tigen Beſtande ſoll ohne Wiſſen und Willen des Grafen oder ſeiner 
Erben an keine Ausländer, geiſtlichen oder weltlichen Standes, 
ganz oder ſtückweiſe verliehen werden, ſondern ſtets in Händen der 
Antoniter verbleiben. Die jetzigen Inhaber des Kloſtergutes ſollen 
in ihrem Beſitze bei denſelben Bedingungen, unter denen ſie die 
Güter von den Nonnen einſt erhalten haben, ruhig belaſſen werden. 
Endlich verpflichteten ſich die Antoniter, das Dorf Schmillinghauſen, 
ferner Herbſen, Horlar und alles, was ſie in der Grafſchaft Waldeck 
erworben hatten, mit dem Kloſter zu einem ungetheilten Beſitze zu 
vereinigen und die Einkünfte daraus zum Beſten des Kloſters zu 
verwenden. Der Preceptor von Grünberg iſt gehalten, für das 
Haus Aroldeſſen wie für das in Grünberg zu ſorgen und beide 
nach gleichen Grundſätzen zu verwalten. 

Die nothwendigen Verhandlungen mit dem Biſchofe von 
Paderborn, in deſſen Diöceſe das Kloſter lag, führte der Graf Otto, 
die Verhandlungen mit dem Papſte und dem Abte des Antonius⸗ 
Kloſters der Preceptor Jakob Ebelſon. 

Der Beſtätigungsbrief des Biſchofs von Paderborn datiert vom 
9. October 1493. In langer Ausführung ſetzt er alle die Ver⸗ 
hältniſſe, die bei der Uebertragung maßgebend waren, auseinander, 
beſtätigt die geſchehene Vereinigung der Häuſer Aroldeſſen und 
Grünberg, da keine andere Möglichkeit, das Kloſter zu erhalten da⸗ 
geweſen wäre, und behält ſich das Recht vor, daß, ſo oft ein Pre⸗ 
ceptor oder Superior in Aroldeſſen eingeſetzt werde, dieſer gehalten 
jei, dem Biſchofe „in signum subjectionis pro confirmationis 
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jure“ vier Mark zu zahlen, und daß das Kloſter, jo oft ein sub- 
sidium generale in der biſchöflichen Diöceſe ſtattfinde, verhältniß⸗ 
mäßig wie die übrigen Klöſter einen Beitrag entrichten ſolle, auch 
dem Sänger der Paderborner Kirche, zu deſſen Synode es gehörte, 
jährlich auf St. Gallustag ein Pfund Wachs liefern ſolle, ſo lange 
die Kloſterparochie keine weltlichen Pfarreingeſeſſenen zähle; für den 
Fall, daß wieder Pfarrkinder ſich einfänden, ſollen dieſe gehalten 
ſein, die Abgabe zu zahlen. 

Die Genehmigung des Abts und des Ordenscapitels der An⸗ 
toniushäuſer ſtammt vom 13. Mai 1494 und iſt ausgeſtellt bei 
Gelegenheit der Feier des Generalcapitels, bei dem der Preceptor 
Jacobus Ebelſon perſönlich anweſend war. Der damalige Abt war 
Petrus de Area. Indem die bereits vollzogene Incorporation be⸗ 
ſtätigt und legitimiert wird, wird dem Preceptor von Grünberg 
das Recht zuerkannt, Ordensbrüder aus dem Hauſe in Grünberg 
in einer Zahl, wie er es für angemeſſen und nöthig befinden wird, 
nach Aroldeſſen zu ſchicken, um dort den Gottesdienſt zu halten, 
dieſelben auch, falls es wünſchenswerth erſcheinen ſollte, zurückzu⸗ 
rufen und durch andere zu erſetzen. Dieſe Berufung oder Verſetzung 
ſoll aber den Statuten des Ordens gemäß im Namen des Abts 
geſchehen. Der jedesmalige Preceptor in Grünberg ſoll, weil ſein 
Wirkungskreis vergrößert worden, die dem Abte zu zahlende Penſion 
vergrößern, nach der Reſtauration des Kloſters auch die Abgabe an 
die Diffinitores und das Generalcapitel. Aus dem Beſtätigungs⸗ 
briefe des Biſchofs von Paderborn iſt noch erſichtlich, daß dem 
Generalcapitel der Antoniushäuſer das Recht zugeſtanden wurde, 
ganz allein die Viſitation, die Correktion und die volle Gerichts⸗ 
barkeit im Kloſter Aroldeſſen auszuüben. 

Um ſich dem Grafen Otto gegenüber für ſeine Hochherzigkeit 
und Freigebigkeit erkenntlich zu erzeigen, wurde auf demſelben 
Generalcapitel beſchloſſen, ihn und fein ganzes Haus für alle zu- 
künftigen Zeiten aller Segnungen und geiſtigen Güter, über die die 
Congregation nur verfügen konnte, theilhaftig zu machen. In der 
im Auftrage des Abts und des Generalcapitels am 16. Mai 1494 
darüber aufgenommenen Urkunde wird der Graf und ſein Haus 
eingeſchloſſen in alle Meſſen, Metten, Horen, Predigten, Proceſſionen, 

6 


82 


Gebete, Falten, Abſtinentien, Almoſen, Bitten, in alle Werke der 
Liebe und der Barmherzigkeit. — 

Beide Urkunden gegeben im Kloſter des heil. Antonius in der 
Diöceſe Vienne im ſüdlichen Frankreich ſind im Originale vorhan⸗ 
den. Die Siegel ſind nicht mehr ganz vollſtändig und zeigen eine 
oblonge Form. 

Dem Datum nach iſt die päpſtliche Genehmigung die früheſte; 
fie datiert vom 25. Febr. 1493 und ift ertheilt vom Papſte Alexander. 

Jedenfalls iſt die päpſtliche Genehmigung erſt nachgeſucht, 
nachdem die Verhandlungen mit dem Didcejanbifdofe und dem 
Antoniter⸗Mutterhauſe beendigt und von dieſen vorläufige Be⸗ 
ſtätigungsbriefe ertheilt worden waren, die dem Papſte vorgelegt 
wurden. Denn der Beſtätigungsbrief des Papſtes nimmt nicht nur 
an, daß von jenen beiden Parteien bereits die erforderliche Geneh⸗ 
migung gegeben worden, ſondern ſtimmt in den betreffenden Par⸗ 
tien oft faſt wörtlich mit den von jenen ſpäter ertheilten Briefen 
überein. In Folge deſſen erhält das päpſtliche Beſtätigungsſchreiben 
keinerlei neue Momente, die von Bedeutung wären, und führt als 
etwas beſonderes nur den Umſtand an, daß von Einigen wegen 
der Rechtmäßigkeit der Union Zweifel erhoben ſeien, daß aber durch 
die Erklärung des Preceptors Ebelſon und anderer Preceptoren, 
nach welcher die jährlichen Einkünfte des Kloſters Aroldeſſen die 
Summe von 14 Mark nicht überſtiegen, dem kirchlichen Herkommen, 
welches die Angabe des Werthes der zu unierenden Benefizien 
verlange, Genüge gethan ſei und jene Bedenken grundlos wären. 
So waren denn alle nothwendigen Formalitäten erfüllt, und die 
Rechtmäßigkeit der geſchehenen Uebertragung und Incorporation 
nach allen Seiten hin unanfechtbar. 

In welcher Weiſe der Graf für die überlebenden Nonnen ge⸗ 
ſorgt hat, und wo dieſelben geblieben ſind, läßt ſich nicht erweiſen. 
Unmöglich wäre es nicht, daß dieſelben in das damals blühende 
Süſternhaus in Mengeringhauſen eingetreten ſind. Jedenfalls lag 
das am nächſten; hier konnten ſie auch am bequemſten die ihnen 
aus den Kloſterrevenüen angewieſenen Renten erheben. — 

Mit Eifer und Energie nahmen ſich nun die Antoniter des 
Kloſters an. Zuerſt galt es, die zerfallenen und zerfallenden Kloſter⸗ 
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und Wirthſchaftsgebäude wieder herzuſtellen. Fleißig wurde gear- 
beitet, und bald erhob ſich das Kloſter aus den Trümmern; 
mit Wohlgefallen konnte das Auge des Vorübergehenden wieder auf 
der Stätte verweilen. Es iſt mehr wie wahrſcheinlich, daß bei die⸗ 
ſer Gelegenheit nicht alle Wohnräume wieder hergeſtellt worden ſind, 
ſondern nur ſo viele, wie für die veränderten Verhältniſſe noth⸗ 
wendig ſchienen. Mehr wie drei Brüder ſcheinen zu keiner Zeit 
im Kloſter dauernd ihren Wohnſitz gehabt zu haben. Auch die 
Kirche wurde renoviert und für eine würdige Feier des Gottes⸗ 
dienſtes hergerichtet. Bei dieſer Gelegenheit wurde von den vor⸗ 
handenen Reliquien und kirchlichen Geräthen und Kleinodien ein 
genaues Inventarium aufgenommen, das noch vorhanden iſt, und 
wieder hergeſtellt, was im Laufe der Jahrhunderte ſchadhaft gewor⸗ 
den war, ſo namentlich das altehrwürdige ſilberne Haupt des h. 
Jakobus. 

Dann nahm man die Bewirthſchaftung der alten Kloſtermeierei 
wieder auf; der Pflug und die Egge wurden wieder gezogen, wo 
ſo lange Zeit eine Wildnis geweſen war; Heerden von Schafen, 
Ziegen und Schweinen wurden wieder auf die Triften und in die 
Wälder zur Weide getrieben. Man nahm einen Hofmeiſter, Knechte 
und Mägde an; überall regten ſich fleißige Hände. Die größte 
Aufmerkſamkeit richtete man darauf, feſtzuſtellen, was einſt an 
Ländereien, Renten und Einkünften dem Kloſter gehört hatte, aber 
im Laufe der Zeit durch Fahrläſſigkeit oder böſen Willen abhanden 
gekommen war. Mit aller Entſchiedenheit und allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln ſuchte man daſſelbe wieder herbeizuſchaffen, und 
zu dem Ende war ein Rechtsbeiſtand, wahrſcheinlich der ſchon oben 
erwähnte Notar Siefried Ußiner, unausgeſetzt an Ort und Stelle 
thätig. In unmittelbarer Nähe des Kloſters auf dem alten Grund 
und Boden deſſelben hatten die Nonnen ein Haus nebſt Gartenland 
verkauft; dies wurde gleich nach der erfolgten Beſitzergreifung des 
Kloſters von dem Beſitzer H. Ihegers zurückgekauft. Dann wurde mit 
dem Grafen Otto ein Rechtsſtreit gütlich beigelegt, den dieſer ſeit 
langen Ihren mit dem Kloſter über eine Dienſtpflicht des Kloſters 
und über die Hälfte des vor Landau, in Bivangen, Hardradeſſen 
und Valhauſen gelegenen Zehnten gehabt hatte. Der Graf ver⸗ 
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zichtete auf feinen Anspruch und befreite das Kloſter von der Stel- 
lung eines Dienſtwagens für das Schloß Landau, den das Kloſter 
in früherer Zeit geſtellt, nachher aber zu ſtellen ſich geweigert hatte. 
Das Kloſter ſeinerſeits verzichtete zu Gunſten des Grafen auf den 
vorgenannten halben Zehnten, auf den fon früher der Graf An⸗ 
ſprüche erhoben hatte. Man einigte ſich auch über Remmenkhauſen, 
das die Voreltern des Grafen einſt dem Kloſter verſchrieben hatten, 
worauf aber der Graf noch Rechte zu haben glaubte. Der Graf 
verzichtete auf alle ſeine Anſprüche und Rechte zu Gunſten des 
Kloſters, ließ ſich dafür aber einen Theil der alten Gemarkung ab⸗ 
treten, der mit allen ſeinen Renten, darauf ruhenden Zehnten und 
Abgaben mit der Mark des Schloſſes Wetterburg für ewige Zeiten 
verbunden wurde. Die Grenze ſollte fortan die Aa bilden, von 
Frankenforde anfangend aufwärts bis oberhalb der Capelle Rem⸗ 
menkhauſen, dann zwiſchen dem großen und kleinen Mühlenberge 
hindurch gehen, quer über den Höhenzug zwiſchen der Aa und 
Twiſte verlaufen und an der Auebrücke auf der Twiſte enden. 
Dieſe Grenze wird zum Theil gebildet durch den Weg, der noch 
heute von der Aa bis an die Twiſte führt. Ueber die Fiſcherei 
auf der Twiſte innerhalb der dem Kloſter gehörenden Mark Lefe⸗ 
ringhauſen einigte man ſich dahin, daß dieſelbe von beiden Theilen 
gemeinſchaftlich, aber nur zum Gebrauch der eigenen Küche, aus⸗ 
geübt werden ſolle. Auch verpflichtete ſich der Graf bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, das Kloſter mit keinerlei Dienſt, Pflicht oder Einlager 
von Hunden und Jägern, ſo er von Alters her ein Recht dazu 
gehabt habe, zu beſchweren und zu bedrängen. Der ſogenannte 
große oder ganze Helſer Zehnte, der ſich über die Feldmarken von 
Mengeringhauſen, Hünighauſen und Helſen erſtreckte und der 
ſeit mehreren Jahrhunderten Eigenthum des Kloſters geweſen war, 
war in dieſer Zeit im Beſitze Werner Winters, des Burgmannes 
von Schloß Mengeringhauſen und Beſitzers des Lehnguts Kapell. 
Nach einer am Matthäus⸗Tage 1493 ausgeſtellten Urkunde verkaufte 
Werner Winter dieſen Zehnten für 600 rheinl. Gulden Frankfurter 
Währung an das Kloſter unwiederlöslich zu einem ewigen dauern⸗ 
den Beſitze. Da der Zehnte von Alters her ein Lehen des Kloſters 
Corvey geweſen war, gab unter dem 29. Sept. deſſ. Jahres der 
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Abt Hermann von Corvey als Oberlehnsherr feine Einwilligung 
und übertrug ihn feierlich dem Kloſter. In dieſer Urkunde wird 
ausgeführt, daß das Kloſter Corvey ſich das Recht vorbehalte, den 
Zehnten mit 600 Gulden an ſich zu bringen, daß es aber für 
immer auf das Recht des Rückkaufs verzichten wolle, wenn das 
Kloſter Aroldeſſen ſich verpflichte, vorkommenden Falls die Beſſerung 
des augenblicklich reduzierten Zehntens mit einer angemeſſenen 
Summe einzulöſen. In Vorausſicht dieſes Falles verzichtet der 
Abt namens des Kloſters für ſich und alle ſeine Nachkommen auf 
immer auf alle Privilegien und Rechte, die Corvey bisher an dem 
Zehnten gehabt habe oder noch bekommen werde. 

Auch die eine Hälfte des ſogenannten „Helſer Zehnten“, im 
Gegenſatz zum großen oder ganzen Helſer Zehnten ſo genannt, der 
ſich nur auf einen Theil der Helſer Gemarkung erſtreckte und der 
ebenfalls feit mehreren Jahrhunderten Eigenthum des Kloſters ges 
weſen war, war in dem Beſitze der Winterſchen Familie. Er war 
früher in dem Beſitze der Familie Oſterhauſen geweſen und durch 
Erbſchaft in die Familie Winter gekommen. Schon im Jahre 1490 
hatte Werner Winter mit Genehmigung des Abts von Corvey, der 
auch von dieſem Zehnten der Oberlehnsherr war, denſelben für 
100 Gulden an das Kloſter Aroldeſſen verpfändet, das im Beſitze 
der anderen Hälfte bereits war. Im December 1493 verzichtete 
Werner Winter gegen den Empfang von 10 Goldgulden auf das 
Wiederkaufsrecht und trat alle ſeine Rechte für immer an das 
Kloſter ab, ſo daß dies nunmehr im ruhigen und ungeſtörten Beſitze 
beider Zehnten, des großen und des kleinen, war. Vor der Hand 
war dieſer Beſitz noch wenig lohnend, denn Helſen lag öde und 
verlaſſen, ſeine Feldmark war eine Wildnis. Dieſer traurige Zu⸗ 
ſtand ſollte jedoch nicht lange währen; mit Eifer und Ernſt ging 
man daran, das Dorf wieder aufzurichten und mit Bauern zu be- 
ſetzen. Da die Bedingungen günſtig waren (die Anſiedler ſollten 
außer dem Zehnten vier Jahre lang keinerlei Pacht oder Abgaben 
zu entrichten haben), ſo fanden ſich bald Bauern, die bereit waren, 
ſich dort anzuſiedeln, Aecker, Gärten, Wieſen und Weiden herzu⸗ 
richten und zu nutzen. Im Jahre 1504 ſchloß der Preceptor Jakob 
Ebelſon mit 7 Bauern einen Vertrag, der die Angelegenheiten der 
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Bewohner des neuen Dorfes allfeitig regelte. Die Namen dieſer 
erſten Bauern und Bewohner von Helſen waren Hans. Volmer, 
Heyntz von Dillenberg, Großhans, Kleinhans, Albrecht, Henrich 
Sulſchuck und Henne Watfeld. Die Zahl der Bewohner wuchs 
verhältnismäßig raſch. Nach Ausweis der Rentregiſter waren im 
Jahre 1506 ſchon 12, im Jahre 1508 bereits 29 Hausbeſitzer 
vorhanden; in den Jahren 1521—26 zahlten 31 Hausväter Abgaben 
von ihren Wohnungen. Die Bewohner waren gehalten ihre Strei⸗ 
tigkeiten und Rechtshändel vor den Preceptor oder ſeine beauftrag⸗ 
ten Stellvertreter zu bringen, keinen andern geiſtlichen oder weltlichen 
Herrn zum Richter zu nehmen. Auch Körperverletzungen, Beleidi⸗ 
gungen und Gewaltthätigkeiten aller Art ſollten vor denſelben 
Richter gebracht werden. Streitigkeiten und Rechtshändel mit den 
Bewohnern anderer Dörfer ſollten ſoviel wie möglich vor das 
Forum des Kloſters gezogen werden. 

Von dem Datum des Vertrags an gerechnet ſoll Niemand 
dieſſeits des Waſſers nach Aroldeſſen hin ohne Erlaubnis des Pre⸗ 
ceptors Land anroden dürfen. Was hier bereits gerodet worden 
iſt, ſoll den betreffenden gegen landesübliche Pacht gelaſſen werden, 
doch ſind dieſelben gehalten es ohne Entſchädigung abzugeben, falls 
es zur Kloſtermeierei gezogen werden ſoll. Auch an allen anderen 
Orten ſoll ohne Wiſſen und Anweiſung der Herren nichts gerodet 
werden dürfen, und Niemand ſoll Aecker, Wieſen und anderes ohne 
Erlaubnis in Benutzung nehmen. Wer ſich aber im Anroden der 
angewieſenen Plätze ſäumig zeigen und die geſtellte Friſt nicht inne 
halten ſollte, muß es ſich gefallen laſſen, daß ihm der zum Anroden 
überwieſene Grund und Boden ohne Entſchädigung genommen wird. 

Weide und Huteplätze, welche die Antoniter für ihr eigenes 
Vieh nöthig haben und benutzen wollen, dürfen von keinem ande⸗ 
ren gebraucht werden. Falls in den Wäldern Eichelmaſt vorhan⸗ 
den, ſo ſoll jeder nur ſo viel Schweine, als er für ſeinen Haushalt 
braucht, hineintreiben; das Sammeln der Eicheln iſt Jedem ver⸗ 
boten. 

Ohne Erlaubnis des Preceptors darf kein Bewohner auf dem 
Grund und Boden des Kloſters, es ſei in Wäldern, auf Feldern, 
Wieſen und Weiden jagen oder in Teichen und Bächen fiſchen. 
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Niemand foll das Recht haben, aus den Kloſterwaldungen Bau⸗ 
oder Brennholz zu verkaufen. | 

Wer von Helfen abziehen will und glaubt von feinen Aeckern, 
Gärten oder Wieſen ein Dungrecht oder Beſſerungsrecht beanſpruchen 
zu können, der jol gehalten fein, dies zuerſt den Antonitern zm 
Kaufe anzubieten. Wenn dieſe es nicht wollen, kann er daſſelbe 
einem anderen anbieten. Der Käufer muß ſich aber verpflichten, 
dem Kloſter gegenüber alle Vertragspunkte zu halten. Nach Ablauf 
des Dungrechts hat der Statthalter das Recht, die Güter als erledigt 
einzuziehen oder an andere auszuthun, nach ſeinem Belieben. Was 
Jemand für die Beſſerung der Häuſer und Scheunen angewandt 
haben ſollte, wird durch Schätzung der Nachbaren feſtgeſtellt. Der 
dritte Pfennig davon fällt dem h. Antonius und h. Jakobus für 
die Vermehrung des Gottesdienſtes zu. 

In Betreff der Abgaben und Leiſtungen wurde feſtgeſetzt, daß 
Jeder von jeinem Hauſe Ye Mark, von ſeinem Hofraume 1 Schil⸗ 
ling, von ſeinem Hofgarten 4 Hühner und drei Stiege Eier zu 
zahlen habe; je nachdem der Hof größer oder kleiner war, 
ſollten die Abgaben größer oder geringer ſein. Von jedem Morgen 
Ackerland mußte ein Scheffel Roggen oder Hafer, je wie er beſtellt 
war, entrichtet werden, außerdem der Zehnte. Wer ein ganzes 
Pflugwerk hat, ſoll jährlich für das Kloſter 4 große Morgen ackern; 
wer nicht ein ganzes Pflugwerk hat, ſondern mit einem anderen 
einſpannt, ſoll mit jenem zuſammen dieſelbe Arbeit thun. Wer 
keine Pferde hat, ſoll 6 Tage lang mit ſeinen Händen die Arbeit 
thun, die man ihm heißt. 

Dem Sänger zu Paderborn ift jährlich auf Michaelis-Tag ein 
Pfund Wachs zu liefern. Bei eintretendem Todesfalle ſoll der über⸗ 
lebende Theil das Beſthaupt mit zwei Kaufmannsgulden Corbach⸗ 
ſcher Währung einlöſen. Wer die Bedingungen nicht hält, entſetzt 
ſich ſelbſt ſeiner Güter, die dem Kloſter ohne Jemandes Einſprache 
anheim fallen. 

Auf Grund der Beſtimmung, daß von jedem Morgen Ackerland 
ein Scheffel Getreide als Pachtzins zu zahlen ſei, läßt ſich aus den 
Rentregiſtern, wenn auch kein ganz genaues, fo doch ein einiger⸗ 
maßen anſchauliches Bild von dem Anwachſen des Dorfes geben. 
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Im Jahre 1506 gingen 97 Scheffel, 1508: 124 Scheffel, 1515: 
26 Malter und 120 Scheffel, 1516: 12 Malter und 145 Scheffel, 
in den Jahren 1521 — 1526 an 300 Scheffel Roggen und Hafer 
an Pachtzins ein; dem würde ein Anwachſen der bebauten Acker⸗ 
fläche von ca. 100 Morgen auf 300 Morgen entſprechen. Die 
Geldeinkünfte aus Helſen betrugen: 1506: 203 Schillinge; 1508: 
427 Schill. 18 Pf.; 1515: 458 Schill. u. 18 Pf.; 1521—26: 
521 Schill. u. 58 Pf. An Eiern wurden 1526 1340 Stück ent⸗ 
richtet und 63 Hühner. 

In Betreff der Helſer Feldmark erhoben ſich bald Streitigkeiten 
zwiſchen dem Kloſter und den Grafen von Waldeck, und es vergingen 
mehrere Jahre, bis man ſich gütlich einigte. Dies geſchah im Jahre 
1521; die darüber aufgenommene Urkunde datiert vom Mittwoch 
nach Franziscus⸗Tag. In dieſer Urkunde wird zunächſt die Linie 
feſtgeſtellt, durch welche der Zehnte des Kloſters und der des Grafen, 
oder der Helſer und Mengeringhäuſer Zehnte geſchieden wurden. 
Sie begann an der „alten Warte“ nördlich von dem von Braunſen 
nach Mengeringhauſen führenden Wege oben auf dem Hagen. Der 
damals geſetzte Grenzſtein iſt noch jetzt vorhanden und an der be— 
zeichneten Stelle zu finden, nämlich einige Schritt von der Sie— 
geseiche entfert, die zum Andenken an den Krieg von 1870/71 
von Bewohnern der Stadt Mengeringhauſen auf dem höchſten 
Punkte des Hagens gepflanzt wurde, und zwar nach Arolſen hin. 
Das Kreuz der Antoniter auf der einen, der Waldeckſche Stern auf 
der anderen Seite iſt noch deutlich zu erkennen. Aus der Angabe 
„an der alten Warte“ ergiebt ſich, daß in älteſter Zeit auf jenem 
höchſten Punkte des Hagens ein Wartthurm geſtanden hat, vielleicht 
der Stadt Mengeringhauſen zugehörig; wie jener, deſſen Reſte noch 
jetzt in ziemlich gleicher Entfernung von der Stadt zu ſehen ſind. 
Von jenem Punkte an lief die Linie quer über den Hagen auf den 
Schleifkotten, d. h. auf die Stelle zu, wo heute die Oelmühle un⸗ 
terhalb des Schlipkötterberges liegt. Von hier aus ging ſie durch 
die Miſſe bis an den Helſer Stein; vom Helſer Stein auf das 
Hüllo, von da auf den Eichhagen, wo an dem von Mengering⸗ 
hauſen kommenden Wege im Lande des Richters von Mengering⸗ 
hauſen Henke Haſts ein Stein geſtellt wurde. Vom Eichhagen 
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ging die Linie an einen dreieckigen Stein, der mit zwei waldeckſchen 
Sternen und einem Antoniterkreuze bezeichnet war und in der 
Maſche ſtand oberhalb der Wieſe, die dem Bürger von Mengering⸗ 
hauſen Curd Schirren gehörte. An dieſem Steine ſtießen die 
Marken Mengeringhauſen und Maſſenhauſen einerſeits und Arol- 
deſſen⸗Helſen andererſeits zuſammen. Nach einer Aufzeichnung des 
verſtorbenen Kammerraths Dreves in dem auf der Domanialkammer 
befindlichen Inventarium der Fürſtlichen Meierei Hünighauſen waren 
in den 30er Jahren auf der Strecke von der alten Warte auf dem 
Hagen bis auf den Helſerſtein noch zwölf von jenen damals von 
den Antonitern und dem Grafen Philpp dem mittleren geſetzten 
Grenzſteinen vorhanden. Gegenwärtig laſſen ſich nur noch zwei 
als beſtimmt nachweiſen, außer jenem erſten an der alten Warte. 
Beide ſtehen nicht weit vom ſogenannten Knuſterwege im Menge— 
tinghäuſer Felde, und der eine von ihnen zeigt ſehr deutlich noch 
das Antoniter⸗Kreuz und den Stern. An der Spitze des ſich auf 
den Hagen erſtreckenden tiefen Thales, vorn in der Ecke eines 
Landes, befindet ſich ein mächtiger Stein, jetzt ohne Zeichen, doch 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß er auch zu jenen Grenzſteinen 
gehört hat. Der Kammerrath Dreves wenigſtens hat an dieſer 
Stelle noch einen recognoscieren können. Es wird derſelbe ſein, 
der jetzt noch da liegt, inzwiſchen aber mögen die Zeichen verwit⸗ 
tert ſein. Der Stein auf dem Helſerſteine lag nach Dreves am 
Ende des Keſſelfeldes am Mengeringhäuſer Schnadeſtein Nr. 80. 
Auf der Strecke von hier bis zu dem dreieckigen Steine in der 
Maſche laſſen ſich jetzt keine Steine mehr nachweiſen. Auch dieſer 
dreieckige Stein iſt nicht mehr vorhanden. Von dieſem Punkte nun 
ging die Grenzlinie durch den Schneppeln Grund auf einen Stein 
neben dem „Roden wege“ d. h. rothen Wege, der, wie noch jetzt, 
von Mengeringhauſen durch die Thiele nach Maſſenhauſen führte. 
Dieſer Stein wird in ſpäterer Zeit noch oft als der Töngesſtein 
d. h. der von den Antoniterherren geſetzte Stein erwähnt. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſtand er da, wo auf einer Erdaufſchüttung 
in der oberen Thiele heute der Grenzſtein ſteht, neben dem ſich ein 
alter, verwitterter Stein ohne erkennbare Zeichen befindet. Von hier 
aus lief die Grenze über das Waſſer den Berg hinan bis an einen 
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Stein an dem von Aroldeſſen nach Maſſenhauſen führenden Wege. 
Dieſer alte Weg vom Kloſter nach Maſſenhauſen ging nicht über 
den Hebberg, ſondern über das heutige Hünighauſen und Luiſenthal 
ſüdlich vom Hebberge bei den Schießſtänden vorbei und zog ſich 
dann die Höhe hinauf; er erreichte die Höhe da, wo die heutige 
Chauſſee das Maſſenhäuſer Feld erreicht, und nicht weit von dieſem 
Punkte, einige Schritt ſüdwärts von der Chauſſee, dicht neben einem 
Waldwege, befindet ſich in einem Buſche noch heute jener Stein, 
der das Antoniterkreuz deutlich erkennen läßt. Ebenſo ſind die 
beiden kleineren Steine, welche nach der Urkunde zwiſchen den 
Steinen am Roden Wege und dem am Maſſenhäuſer Wege geſetzt 
wurden, noch jetzt vorhanden und zu recognoscieren. Von dem 
Steine am Maſſenhäuſer Wege lief die Grenze auf die Spitze des 
Wolfsthales zu; von da auf die Weſtſpitze des Klausholzes, dann 
die zweite Schlucht hinter dem Klausholze herab, alſo hinter dem 
Schellau her, in den Wenneker Grund bis an das Waſſer, über 
welches die Fuhrt geht. Dieſer Punkt wird da zu ſuchen ſein, wo 
der Weg aus dem Wenneker Grunde nach der Kroneiche hin über 
das Waſſer geht. Reſte alter Schnadeſteine ſind an dieſer Stelle 
in einem Buſche noch zu finden. Von hier aus zog ſich die Grenze 
an den Wengeringhäuſer Berg, die Höhe hinan bis an eine Eiche 
an dem Wege von Helfen nach Udorf. Dieſe Eiche iſt vielleicht die 
Kroneiche: denn daß in dieſer Gegend die Grenze den Weg von 
Helſen nach Udorf berührte, wird wahrſcheinlich gemacht durch den 
Zuſatz nach dem Nattenbrugk d. h. nach dem Naſſenbruche hin, 
eine Forſtbezeichnung für einen Diſtrikt, der von der Gegend der 
Kroneiche an in die Richtung nach Maſſenhauſen hin ſich erſtreckt. 
Von da lief die Grenze nach dem Kreutzler Grunde hin, alſo längs 
des Weges von Helſen nach Udorf etwa bis in die Gegend, wo 
heute dieſer Weg das Helſer Feld verläßt und in den Wald ein⸗ 
mündet; von da wandte ſie ſich weſtwärts, lief dann den ſoge⸗ 
nannten Helſer Grund herab, ging unter dem Kalenberge her durch 
das Bokshohl bis an die Mulde, welche hinter dem Kalenberge her 
kommend durch den ſogenannten Knick in ſüdlicher Richtung nach der 
von Helſen nach Schmillinghauſen führenden Chauſſee und weiter durch 
den heutigen Thiergarten nach dem Markſtein hin verläuft. Dieſer 
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Mulde folgend vom Fuße des Kalenberges an durchſchnitt ſie den alten 
Weg von Helſen nach Schmillinghauſen und den „Jägerpfad“, wahr⸗ 
ſcheinlich den Fußweg, der noch jetzt von dem alten Helſer Wege ſich 
abzweigend über die Horſchel⸗Mühle hinter Helſen her durch die Felder 
geht und heute in der Nähe des Wärterhäuschens am Thiergarten 
in die Chauſſee einmündet, zu jener Zeit aber ohne Zweifel noch 
etwas weiter in die Wälder führte. Auf dem Markſteine nach 
Helſen hin ſtand ein Grenzſtein, der ſich jedoch nicht mehr reco⸗ 
gnoscieren läßt. Von hier wandte ſich die Grenze ſüdwärts, bis 
fie die flache Mulde erreichte, die im Bokshohle beginnend bis dicht 
vor Wetterburg läuft. Dieſer Mulde folgte ſie bis an das Waſſer 
vor Wetterburg, das ſie dicht hinter der Kuckucksmühle erreichte. 
Bis hierher wurde 1521 die Grenze des Kloſtergebietes feſtgeſetzt; 
die Grenze von da bis an die Mue- (Ogge-) brücke auf der Twiſte 
war, wie erwähnt, bereits 1493 feſtgeſetzt. Von der Oggebrücke 
an ging ſie die Twiſte herauf, doch ſo, daß ſie die Twiſte einſchloß, 
ſchied Leferinghauſen von der Gemarkung Landau und Braunſen 
und zog ſich dann hinter dem Schafberge nach dem Hagen hinauf. 
Graf Philipp verzichtete zu Gunſten des Kloſters auf alle Rechte 
und Privilegien, welche bisher ſeine Hinterſaſſen und Leute, nament⸗ 
lich die Bewohner von Mengeringhauſen, Maſſenhauſen, Cülte und 
Wetterburg, an den innerhalb der angegebenen Grenze gelegenen 
Waldungen und Beſitzungen des Kloſters gehabt und darin aus⸗ 
geübt hatten, und behielt ihnen nur die gewöhnliche nachbarliche 
Hude und das Sammeln trockenen Brennholzes vor. Dahingegen 
geſtattete er auch den Leuten des Kloſters auf dem gräflichen Ge⸗ 
biete trockenes Brennholz zu ſammeln und die nachbarliche Hude zu 
benutzen. Als Gegenleiſtung für den Verzicht des Grafen gab das 
Kloſter den Mitbeſitz des Kalenberges, über den hauptſächlich der 
Streit geführt worden, zu. Es wurde demgemäß ausgemacht, daß 
der Kalenberg fortan beiden Parteien gemeinſchaftlich gehören ſolle; 
daß ſie denſelben zu gleichen Theilen zum Kohlenbrennen, Holz⸗ 
ſchlagen und Bohlenſchneiden benutzen könnten; auch die Maſthude 
ſollte gemeinſchaftlich ſein, und nur in den Jahren, wo die Eichel⸗ 
maſt ſo reichlich ausgefallen, daß eine der Parteien den Segen mit 
den eigenen Heerden nicht bewältigen könne, ſolle es ihr geſtattet 
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fein, andere Schweine zur Maſt zuzulaſſen, der Erlös dafür aber 
beiden zu Gute kommen. In Folge deffen wurde auch der Kalen- 
berg aufs neue abgeſteint und ſeine Grenzen genau gezogen. Da, 
wo die Mulde hinter dem Kalenberge, die ihn nach Norden 
trennt, ſich auf die Höhe zieht, nicht weit von dem über 
den Kamm verlaufenden Wege, dem früher ſogenannten Rem⸗ 
wege, befindet ſich noch einer der damals geſetzten Steine, der zum 
Zeichen des Condominiums den Waldeckſchen Stern und das An⸗ 
toniterkreuz auf derſelben Seite neben einander zeigt. Des Weiteren 
verpflichtete ſich das Kloſter die Bürger von Mengeringhauſen und 
die anderen Hinterſaſſen des Grafen, die innerhalb des Kloſterge⸗ 
bietes Güter, Höfe, Aecker und Wieſen in Lehnſchaft, Markrecht oder 
Meiertheil hätten, bei der gewöhnlichen Pacht, Heuer und Zins 
in ihrem Beſitze zu laſſen, ſo namentlich die Bürger von Menge⸗ 
ringhauſen in dem Beſitze der Mark Diederichberg. Endlich einigte 
man ſich dahin, daß man ſich gegenſeitig für die eigenen Heerden, 
aber nur für diefe, die Hude auf des anderen Gebiete ge- 
ſtattete. * % 3 

Während ſo die Verhältniſſe des alten Kloſtergebiets geregelt 
und gebeſſert wurden, waren die Antoniter auch darauf bedacht, 
daſſelbe zu erweitern. Im gräflichen Amte Rhoden, zwiſchen den 
Marken von Billinkhauſen, Hesperinghauſen, Weſtheim und Oeſtorf, 
zu beiden Seiten der Diemel lag das Dorf Dörpede, von alters 
her den Grafen von Waldeck gehörig. Der Zehnten daſelbſt war 
1361 ein Lehen der Grafen von Waldeck, aber wahrſcheinlich ſchon 
viel früher als urſprünglich Corveyſches Eigenthum in die Hände 
derſelben gekommen. In jenem Jahre war er als Afterlehen im 
Beſitze der Familie von Oſterhauſen; von den Oſterhauſens kam 
er an die Familie von Herſe und von dieſen durch Vererbung an 
die Familie Winter. Von Werner Winter kauften ihn im Jahre 
1485 die Antoniter unter dem Procurator Gerhard Emichen durch 
Vermittlung des Conrad Lodderbuſch; zwei Jahre ſpäter wurden ſie 
vom Grafen Otto von Waldeck damit belehnt. Nach Varnhagen 
pag. 40 brannte das Dorf 1496 nieder; es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß man keine Luſt hatte, das Dorf wieder aufzubauen, und 
daß es den Anſchein hatte, als ſollte zu den vielen wüſt liegenden 
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Dörfern des Amts noch ein neues hinzukommen. Um ſolches zu 
vermeiden, um der Grafſchaft zu nützen und ſie zu beſſern, übertrug 
im Jahre 1504, vermittelſt einer Mittwoch nach dem Pfingſtfeſte 
ausgeſtellten Vertragsurkunde Graf Philipp von Waldeck mit Zu⸗ 
ſtimmung ſeiner Söhne Philipp und Franz das Dorf mit aller 
ſeiner Gerechtigkeit daran, mit Gericht, Gebot und Verbot, Dienſt, 
Schoß, Renten, Gulden und allem Aufkommen aus der Mark, 
aus Waſſer und Fiſcherei, aus Weide, Holz und Feld an die An⸗ 
toniter. Er behielt ſich bei dieſer Uebertragung nur das Halsge⸗ 
richt, die Wildjagd d. h. hohe Jagd, die Straßen, den Zoll und 
das Geleite vor. Die Antoniter übernahmen die Verpflichtung, das 
Dorf neu zu beſetzen, aber nur mit auswärtigen Bauern; Bauern 
aus der Grafſchaft Waldeck ſollten nicht zugelaſſen werden. Es 
geht aus dieſer Beſtimmung deutlich hervor, wie ſehr es dem Gra— 
fen darum zu thun war, durch Zuzug von auswärts die Bevölke⸗ 
rung der Grafſchaft zu mehren; zu dieſem Zwecke ſchienen aber 
die Antoniter wegen ihrer weitreichenden Verbindungen die beſten 
Vermittler zu ſein. Als Gegenleiſtung traten die Antoniter dem 
Grafen den Zoll zu Schmillinghauſen, ferner die Fiſcherei auf der 
Twiſte ab, ſo weit ſie ihnen innerhalb der Gemarkung Lefering⸗ 
hauſen gehörte, behielten ſich aber dabei das Recht der Wieſenwäſ⸗ 
ſerung mit dem Waſſer der Twiſte vor. Außerdem zahlten ſie dem 
Grafen 200 rheiniſche Goldgulden. Da die Herren von Calenberg 
Anſprüche an Dorpede zu haben glaubten, und in Folge deſſen der 
verſtorbene Graf Otto von Waldeck und ſpäter auch Graf Philipp 
den Herren von Calenberg das Recht eingeräumt hatte, dort den 
ſechſten Scheffel Frucht zu erheben, ſo mußten die Antoniter dieſe 
Verpflichtung mit übernehmen. Sie erhielten das Recht, verpfändete 
Theile des Dorfes, jo namentlich den an das Kloſter Volkharding⸗ 
hauſen verpfändeten Theil einzulöſen. Ganz beſonders wird ihnen 
noch das Recht eingeräumt, ſich auf der Gemarkung einen Hof an⸗ 
zulegen, dort Ackerbau und Viehzucht zu treiben, und ſollen ſie für 
dieſen Fall die nachbarliche Hude wie die anderen Dorfbewohner 
frei haben; auch wird ihnen geſtattet, zu ihrem Behufe ſich dort ein 
Wohnhaus zu bauen, wie ſie in Herbſen und Schmillinghauſen eins 
hatten. Für den Fall, daß der Graf geſonnen ſein ſollte ſich des 
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Dorfes für ewige Zeiten zu begeben und es aus feinem Ober- 
eigenthumsrechte zu entlaſſen, ſollen die Antoniter das Vorrecht 
haben, für den Fall aber, daß der Graf die jetzt geſchehene Ueber⸗ 
tragung rückgängig machen will, treten auch die Antoniter wieder 
in ihre Rechte an der Fiſcherei auf der Twiſte und an dem Zoll 
zu Schmillinghauſen ein. 

In wie weit es den Antonitern gelang, das Dorf wieder zu 
bevölkern, läßt ſich nicht gewiß ſagen, doch ſcheinen die Bemühun⸗ 
gen erfolgreich geweſen zu ſein, da ſchon von 1516 an dort ein Paſtor 
und ein Richter erwähnt werden. Die Einkünfte aus Dörpede be⸗ 
liefen fi in den letzten Jahren 1521—26 auf 20 Malter partim 
von Zehnten, 1 Gulden Wieſengeld und 3 Gulden von der Fiſcherei. 
An anderen Einkünften wird in dieſen Jahren nichts erwähnt, 
während in den früheren Jahren ſolche erwähnt werden. Aus dem 
Ausgabebuche von 1504 iſt erſichtlich, daß die Antoniusherren dort 
ein Haus für ſich erbaut haben; ob ein Wohnhaus oder ein Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude, iſt nicht klar. 

Die ſogenannten Mengeringhäuſer Lehnländer, welche nach den 
alten Briefen jährlich 74 Malter einbringen mußten, waren im 
Laufe der Jahre von den Nonnen faſt ganz verpfändet oder auch 
vergeben worden und zwar an Bürger von Mengeringhauſen. 
Dieſe Länder dem Kloſter wieder zu gewinnen, waren die Antoniter 
eifrig bemüht; gelang es ihnen auch nicht, alle verpfändeten wieder 
einzulöſen, oder alle abhanden gekommenen wieder herbeizuſchaffen, 
ſo mehrte ſich doch die Zahl von Jahr zu Jahr. Im Jahre 1506 
betrug die Zahl der Bürger, welche eine Pacht von Ländereien be⸗ 
zahlten 11, im Jahre 1516: 12; dagegen in 1526: 40. Im Jahre 
1506 kamen ein 4 Malter und 41 Scheffel; 1516: 8 Malter 1 
Mütte und 31 Scheffel; 1526: 90 Scheffel 24 Malter 7 Mütte, 
nach Ausweis der Regiſter. Eine Notiz im Rentregiſter von 1526 
beſagt, daß von den 74 Maltern, auf die das Kloſter Eigenthums⸗ 
rechte habe, jetzt 50 wieder dem Kloſter gehörten. Man unterſchied 
ganze, halbe und viertel Lehnländer. Die durchſchnittliche Einnahme 
von einem ganzen Lehnlande betrug 2 Malter, von einem halben 
1 Malter, von einem viertel 3 Scheffel; die Viertel⸗Länder kommen 
jedoch nur in geringer Anzahl vor. Rechnet man, daß gewöhnlich 
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von einem Morgen 1 Scheffel gezahlt wurde, jo mag der Complex 
der Lehnländer überhaupt an 444 Morgen betragen haben, den 
Malter zu 6 Scheffeln gerechnet. 

Im Jahre 1505 fielen dem Kloſter Grundſtücke in der Nähe 
von der Stadt Wolfhagen im Felde „to Langeln“ zu. Dieſes Gut 
war ſeit vielen Jahren ein Lehn des frei weltlichen Stifts Herſe 
und von dieſem der Familie von Gerveshauſen gegen eine beſtimmte 
jährliche Abgabe, die 1457, da die Länder an Werthe verloren 
hatten, auf 54/2 Gulden feſtgeſetzt worden war, verliehen worden. 
Die Größe des Gutes wird auf 4 Hufen angegeben. 

Im Anfange des 16. Jahrh. wurden die nachgelaſſenen Töchter 
des Heinrich von Gerveshauſen, die geiſtlichen, würdigen und tüch⸗ 
tigen Jungfrauen Agnes und Gudeke von Gerveshauſen St. Au⸗ 
guſtin⸗Ordens als die rechtmäßigen Erben mit dem Gute belehnt 
und zugleich ausgeſprochen, daß mit Zuſtimmung derſelben nach 
ihrem Tode das geiſtliche Kloſter und die Propſtei sancti Antonii 
und Jakobi zu Aroldeſſen als rechte Grundherren in den Beſitz und 
die Nutzung des Gutes, vorbehaltlich der jährlichen Zahlung von 
5½ Gulden, eintreten folle. Anſprüche an dies Gut erhob zu 
Gunſten ihres Sohnes Alheid von Gudenberg, die Wittwe des ver⸗ 
ſtorbenen Henricus von Gudenberg. Mehrere Jahre hindurch dauerte 
der Streit, in welchem auch Urtheile und Beſcheide des Landhof- 
meiſters und Mitregenten von Heſſen Joſt von Baumbach ergingen. 
Erſt im Jahre 1525 wurde der Streit durch einen Vertrag zwiſchen 
dem Prieſter Johann von Gudenberg in Wolfhagen, dem oben⸗ 
erwähnten Sohne der Alheid von Gudenberg, und dem Preceptor 
von Grünberg und Aroldeſſen beigelegt, in welchem Johann von 
Gudenberg auf alle ſeine Rechte verzichtet. Nicht unwahrſcheinlich, 
vielmehr ſehr wahrſcheinlich iſt es, daß die oben erwähnten Nonnen 
St. Auguſtins⸗Ordens Agnes und Gudeke von Gerveshauſen Stifts⸗ 
damen des Nonnenkloſters Aroldeſſen geweſen ſind, denn nur ſo 
läßt ſich erklären, daß jenes Gut von der Familie von Gerveshau⸗ 
ſen an Aroldeſſen gekommen iſt. Im Jahre 1512 wird Gudeke von 
Gerveshauſen noch als lebend erwähnt. 1513 iſt von ihr nicht 
mehr die Rede. Agnes von Gerveshauſen ſcheint zwiſchen 1506 und 
1508 geſtorben zu ſein. Das Gut bei Wolfhagen im Felde „to 
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Langeln“ wurde an 4 Leute in Wolfhagen ausgehen und brachte 
jährlich 20 heſſiſche Viertel. 

Im Jahre 1499 ſtarb der letzte Inhaber jei Pfarrüirche in 
Witmar, Herr Johannes Wygand, auch Zypolln genannt. Im 
Jahre 1496 ſtiftete Johannes Zyppoln, Stiftsherr zu St. Blaſien 
in Braunſchweig und zu St. Alban in Göttingen, ein Seelengeräth 
oder anniversarium bei den Schweſtern in Volkmarſen. Bei der 
Uebergabe des Kloſters Aroldeſſen an die Antoniter war gegenwärtig 
der Kangler des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig, Herr Johan- 
nes Zypolln, der freilich der junge Schildbürtige d. h. Adlige ge- 
nannt, aber durch den Zuſatz „Herr“ als Geiſtlicher deutlich bezeich- 
net wird. Möglich iſt es, daß die drei ein und dieſelbe Perſon 
bezeichnen. Woher die Familie ſtammt, iſt nicht bekannt, doch 
läßt die Stiftung eines Seelengeräths in Volkmarſen vermuthen, 
daß fie dort mancherlei Beziehungen gehabt haben muß. Die Er- 
ledigung der Pfründe ſchien dem Preceptor Jakob Ebelſon wichtig 
genug, ſich in aller Form Rechtens in den Beſitz der Kirche und 
ihrer Pertinenzien zu ſetzen. Dies geſchah am 10. November in 
Gegenwart eines Notars und mehrerer Zeugen aus Volkmarſen; 
die Kirche beſaß zu dieſer Zeit drei Altäre, einen, welcher der h. 
Jungfrau Maria, einen, welcher dem Biſchof Martin, und einen, 
welcher der h. Lucie geweiht war. Ein im Jahre 1514 aufge⸗ 
nommenes Inventar läßt erkennen, daß die Kirche durchaus ſchmuck— 
los und ärmlich eingerichtet und nur mit dem Allernothwendigſten 
zur Abhaltung des Gottesdienſtes ausgerüſtet war. So werden 
erwähnt zwei gelbe Röcke für das Bild der h. Jungfrau, ein rother 
Rock für das der h. Lucie; ein vergoldeter Kelch und eine Hoſtien⸗ 
büchſe; zwei braune und ein grünes Meßgewand; zwei korallene 
Paternoſter, eins für die Jungfrau, eins für die h. Lucie; ein 
größeres Miſſale von Pergament und ein kleineres. Der Altar des 
h. Martin wird hier gar nicht erwähnt, ſondern nur der Hochaltar 
und der der h. Lucie. Heute iſt die Kapelle den Apoſteln Simon 
und Juda geweiht. 

Ein beſonderer rector ecclesiae wird nicht wieder eingeſetzt, 
der ſtiftungsmäßige Gottesdienſt von Aroldeſſen aus beſorgt worden 
ſein, wie es ſcheint in den erſten Jahren von dem Propſte ſelbſt. 
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1499 nennt ſich Jakob Ebelſon den verus rector d. h. den wah⸗ 
ren, rechtmäßigen Inhaber, und im Jahre 1508 nimmt der neu 
ernannte Propſt von Aroldeſſen von Witmar in derſelben Weiſe 
Beſitz, wie vorher Ebelſon, was nicht hätte geſchehen können, wenn 
die Kirche inzwiſchen einem anderen Geiſtlichen verliehen worden 
wäre. 

Im Jahre 1493 wurde in der Arolſer Kloſterkirche nur der 
Hochaltar (summum altare) erwähnt; doch geht aus dem 1505 
aufgenommenen Verzeichniß des Inventars der Kirche hervor, daß 
außer dem in choro inferiori gelegenen Hochaltare auch in choro 
superiori ſich ein Altar befand, und daß außer dieſen noch an⸗ 
dere Altäre vorhanden waren. So wird ein Altar in gradu in 
inferiori choro genannt. Eine pulpita befand ſich in dextra 
parte inferioris chori. Bei der Beſitzergreifung durch den Propſt 
Johannes Schotte wird nur der Hochaltar erwähnt. Im Laufe 
der Jahre ſcheint eine Aenderung eingetreten zu ſein. Eine Urkunde 
vom 2. Februar 1522 erwähnt zwei Altäre vor dem Chore und 
ſagt, daß der eine dem h. Jakobus, der andere dem h. Antonius 
gewidmet ſei. Inhaber des letzteren war 1526 der Propſt Johannes 
Heyger; Inhaber des Jakobus⸗Altars um dieſelbe Zeit der Prieſter 
Nicolaus Werner von Melſungen. Von dieſen beiden Altären war 
der Antonius⸗Altar laut einer am 2. Januar 1522 von Preceptor 
Henrich Koch von Breidenau ausgeſtellten Urkunde von dieſem a 
sinistris in introitu chori von neuem errichtet und fundiert wor⸗ 
den; er war bei dieſer Gelegenheit dem heiligen Antonius als dem 
Hauptpatrone, außerdem aber der unbefleckten Jungſrau Maria, der 
Gottesgebärerin, ferner Paulus, dem erſten Eremiten, der Maria 
Magdalena, der Martha und der Maria Egyptiaca gewidmet und 
am 24. Juni 1520 durch den Suffragan der Kirche in Paderborn, 
den episcopus Thephelensis Johannes, conſecriert worden. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde beſtimmt, daß das Patronats- und Jn- 
veſtiturrecht dem jedesmaligen Preceptor von Grünberg und Arol- 
deſſen zuſtehen ſolle, welcher bei eintretender Vacanz den Altar binnen 
einem Monat einem Prieſter des Antonius⸗Ordens, der noch keine an- 
deren Beneficien hätte, zu übertragen habe. Der Inhaber des Altars. 
war gehalten, in jeder Woche Dienſtags, Mittwochs und Donnerſtags 
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(secunda, tertia atque quarta feriis) Meſſe zu leſen und für die 
dabei nothwendigen Lichter ſelbſt aufzukommen. Die Dedifation 
und das Patrocinium des Altars war mit Genehmigung des Weih- 
biſchofs auf den Tag der Auffindung des h. Antonius feſtgeſetzt. 
Dotiert wurde der Altar mit einer jährlichen Rente von 10 rhein. 
Gulden oder mit 16 Malter Frucht, aus den Mengeringhäuſer 
Zehnten des Grafen von Waldeck fällig. 

Mit der gleichen Rente war der Jakobus - Altar dotiert. 
Beide Renten waren laut Urkunde mit 400 Gulden vom Grafen 
Philipp dem Mittleren, der auf Burg Waldeck reſidierte, gekauft 
worden. Die Frucht mußte koſtenfrei nach Aroldeſſen geliefert 
werden. | Ä 

Aus einer Urkunde vom 7. Nov. 1522 ijt erſichtlich, daß der 
Preceptor Henrich Koch von Breidenau noch einen Altar in der 
Kloſterkirche, und zwar sub testudine ante chorum, aufs neue 
errichten und weihen ließ. Da die Urkunden oft ſpäter ausgeſtellt 
wurden, wie das geſchehen, was ſie bezeugen, ſo läßt ſich nicht mit 
Beſtimmtheit angeben, in welchem Jahre dieſer Altar neu errichtet 
worden; doch wurden ſchon 1521 Abgaben an ihn entrichtet. Er 
war vor allem dem heiligen Kreuze gewidmet, wie denn auch die 
Dedikation am Tage der Kreuzeserhöhung 14. Sept. gefeiert wurde. 
Außerdem waren Patrone deſſelben Johannes der Täufer, Johannes 
der Evangeliſt, der Erzengel Michael und alle Engel, Chriſtophorus, 
Mauritius, Ciriacus, Job, Leonhardus, Joſeph, der Nährvater 
Chriſti, Valentinus, die heil. Anna, Eliſabeth, Dorothea, Appolonia 
und Lucia. Auch an dieſem mußte wöchentlich am Dienftag, Mitt⸗ 
woch und Donnerſtag Meſſe geleſen werden; das Patronatsrecht 
ſtand dem Preceptor zu; belehnt werden konnte mit ihm nur ein 
Prieſter des Ordens st. Antonii. Er war geringer dotiert wie die 
beiden anderen, nämlich nur mit 8 Malter Frucht, welche einige 
Bürger von Mengeringhauſen von den Lehnländern des Kloſters, 
die ſie unter hatten, entrichten mußten, nämlich Henrich Spiermann 
2 Malter, Conrad Weffenbach, Henrich Steltemann, Henrich Schuchart, 
Gerike van Ruden, Elſe Wyken je 1 Malter, Henrich Scheffer 
6 Scheffel und Anna 2 Scheffel. Der Kapitalwerth, womit die 
Rente losgekauft werden konnte, betrug 100 Gulden. Der Altar 
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von Wolfershauſen übertragen worden. Derſelbe war 1526 noch 
im Beſitze deſſelben. 


V. Einziehung des Kloſters Aroldeſſen 1520. 


33 Jahre war das Kloſter im Beſitze der Antoniusherren ge- 
weſen und hatte in dieſer Zeit mit ſeiner äußeren Regeneration 
einen erfreulichen Anfang gemacht, als es in der inzwiſchen ange— 
brochenen neuen Zeit mit jo vielen anderen das Schicksal der 
Säkulariſation d. h. der Aufhebung durch die weltliche Macht theilen 
mußte. Längſt hatten klare und unbefangen denkende Geiſter ein⸗ 
geſehen, daß die Klöſter ſich überlebt hatten, daß in der anders 
gewordenen Zeit von einer Aufgabe und Bedeutung derſelben für 
die Kulturentwickelung der Menſchen nicht mehr die Rede ſein konnte. 
Und wer ihnen als Zufluchtsſtätten weltmüder Seelen und als 
Wohnſtätten einer in ſich gekehrten, beſchaulichen Frömmigkeit noch 
das Wort redete, der mußte doch zugeben, daß fie alle einer um: 
faſſenden, ja faſt ganz neu geſtaltenden Reformation auf das 
dringendſte bedürftig ſeien. Als nun die Predigt von der Seligkeit 
allein durch den Glauben, von der werkthätigen Liebe und der 
Freiheit des Chriſten durch die deutſchen Lande flog und auch 
hinter die ſtillen Kloſtermauern drang, da verließen zahlreiche 
Mönche und Nonnen die einſamen Zellen und traten zurück 
in das Leben. Manche Klöſter mit reichem Beſitze wurden ſo mit 
einem Male herrenlos, und da alle kirchliche Organiſation gelockert 
und zerriſſen war, nahm der Staat das Gut in ſeinen Beſitz und 
unter ſeine Verwaltung. In vielen Fällen aber ließen die der 
Reformation ſich zuneigenden Fürſten, dem Zuge der Zeit folgend 
und gelockt von dem reichen Gute, die Klöſter ſchließen; die noch 
verbliebenen Inſaſſen durften bis an ihr Lebensende bleiben, oder 
ſie wurden mit einer Abfindung an Geld oder Frucht entlaſſen. 
Mag nun auch in vielen Fällen das ſo erworbene Gut für perſön— 
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liche Zwecke der Fürſten verwandt worden fein, in ebenfo vielen 
Fällen find die oft bedeutenden Liegenschaften und Einkünfte, wenn 
auch nicht ganz, fo doch zum größten Theile für das Allgemeine 
nutzbar gemacht und für Kirchen und Schulen, für Humanitäts⸗ 
und Staatszwecke verwandt worden. Und ſo wirkt manches Kloſter, 
wenn auch in anderer Weiſe, als es die Frömmigkeit vergangener 
Jahrhunderte wollte, noch heute in ſegensreicher Weiſe für die 
ſittliche Entwicklung der Menſchheit fort. 

Als die Reformation in den deutſchen Landen anbrach, ſtand 
die Grafſchaft Waldeck unter zwei gräflichen Linien, der Eiſenberger 
und der Wildunger. Zur Eiſenberger Linie gehörten die Aemter 
und Schlöſſer Eiſenberg, Mengeringhauſen, Eilhauſen, Landau und 
Wetterburg. Zur Wildunger Linie die Aemter und Schlöſſer Wil⸗ 
dungen und Naumburg. Zwiſchen beiden Linien getheilt waren 
die Aemter Rhoden und Waldeck und die damals zur Grafſchaft 
gehörende Hälfte der Herrſchaft Itter. Ungetheilt und beiden ge⸗ 
meinſchaftlich waren die Städte Corbach, Nieder-Wildungen, Sach⸗ 
ſenberg, Sachſenhauſen und Freienhagen; ferner die Ritterſchaft 
und die Klöſter. Der Schwerpunkt lag bei der Eiſenberger Linie, 
aus der Graf Philipp III. ſtammte, der ſeit 1508 als Stellvertreter 
ſeines Vaters und ſeit dem 1524 erfolgten Tode deſſelben ſelbſtän⸗ 
dig die Regierung führte. Seit längerer Zeit ſtand die Grafſchaft 
Waldeck in der engſten Verbindung mit Heſſen. Seitdem im Jahre 
1431 Graf Otto III. von der Landauer und 1438 Graf Heinrich VII. 
von der Wildunger Linie ihr Land an Heſſen zu Lehen aufgetra⸗ 
gen hatten, galten die Grafen von Waldeck für die erſten und an⸗ 
geſehenſten Lehnsträger der Landgrafen von Heſſen. Zu dem Lehns⸗ 
verhältniſſe aber waren in jüngſter Zeit mancherlei Bande der 
Freundſchaft und auch der Verwandtſchaft gekommen, welche die 
Beziehungen der Fürſten zu ſehr freundlichen geſtaltet hatten. So 
war Graf Philipp III. von Waldeck ſeiner Zeit Pathe bei dem jun⸗ 
gen Landgrafen Philipp von Heſſen geweſen, demſelben, der ſpäter 
der Großmüthige genannt wurde und der einer der entſchiedenſten 
Vorkämpfer der Reformation werden ſollte. Und der junge Land⸗ 
graf hinwiederum vertrat Pathenſtelle bei dem erſten Sohne, der 
dem Grafen Philipp III. 1519 von ſeiner zweiten Gemahlin, 
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der Herzogin Anna von Cleve, geboren war. Dieſe Herzogin von 
Cleve aber war eine Verwandte des Landgrafen Philipp, da beider 
Großväter Brüder geweſen waren, Söhne des Landgrafen Ludwig 
des Friedfertigen von Heſſen. Auch mit des Landgrafen Mutter, 
der Herzogin Anna von Mecklenburg, die während der Minderjäh⸗ 
rigkeit ihres Sohnes die Regentſchaft in Heſſen geführt hatte, ſtand 
Philipp III. in freundſchaftlichen Beziehungen. So konnte es nicht aus⸗ 
bleiben, daß in dieſer Zeit, wo die wichtigſten Verhandlungen auf 
politiſchem und kirchlichem Gebiete geführt wurden, wo eine neue Aera 
der Entwicklung Deutſchlands ſich vollzog, die Grafen von Waldeck 
auf heſſiſcher Seite ſtanden und der heſſiſchen Politik folgten. 
Wenn nun auch die Aufhebung der Klöſter in Heſſen erſt im 
Jahre 1526 auf der großen Synode zu Homberg öffentlich aus⸗ 
geſprochen und ſanktioniert wurde, fo ift doch jedenfalls ſchon früher 
eine derartige Eventualität von dem Landgrafen ins Auge gefaßt 
und allſeitig erwogen worden. Hatte er doch ſchon 1524 befohlen, 
daß in ſeinem Lande das Evangelium lauter und rein gepredigt 
würde, und 1525 ſtand der Entſchluß, ſein Land zu reformieren, bei 
ihm feſt. Auch die Grafen von Waldeck werden den Gedanken, die 
in ihrem Lande gelegenen Klöſter aufzuheben und einzuziehen, viel 
früher erwogen haben, als er faktiſch zur Ausführung kam. Sie 
waren aber in ihrem Vorgehen gebunden an die Zuſtimmung und 
Einwilligung des Landgrafen, ihres Lehnsherren, und ſo ſind über 
dieſen Punkt gewiß manche mündliche und ſchriftliche Verhandlun⸗ 
gen, von denen wir jedoch keine Kunde haben, gepflogen worden. 
Unter den in der Grafſchaft Waldeck gelegenen Klöſtern aber hatte 
Aroldeſſen den größten Grundbeſitz. Wohl abgerundet und in ſich 
geſchloſſen lag es mit ſeinen Dörfern mitten zwiſchen den Aemtern 
Wetterburg, Landau, Mengeringhauſen, Eilhauſen und Rhoden und 
war ganz geeignet den nördlichen Theil der Grafſchaft weſentlich zu 
vergrößern und abzurunden. Somit kann es kein Wunder nehmen, 
daß der in Landau reſidierende Graf Philipp III. auf den Beſitz 
deſſelben vor allem ſein Augenmerk richtete und ſchon frühzeitig 
dahin gehende Verhandlungen mit dem Landgrafen von Heſſen an⸗ 
knüpfte. Als eine Frucht dieſer Verhandlungen iſt es anzuſehen, 
daß der Landgraf im Frühlinge des Jahres 1526 ſeinem Pathen 
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Philipp, dem älteſten Sohne des Grafen Philipp III. aus zweiter 
Ehe, mit dem Kloſter Aroldeſſen und aller ſeiner Zubehörung ein 
Geſchenk machte. Aus doppeltem Grunde betrachtete fih der Land- 
graf als der Herr des Kloſters und als letzter Eigenthümer ſeines 
Beſitzes an Land und Leuten. Einmal war er Lehnsherr der gan— 
zen Grafſchaft Waldeck, und als Theil derſelben galt das Kloſter; 
das andere mal war er aber auch Landesherr des Antoniterhauſes 
in Grünberg, dem Aroldeſſen als ein integrierender Theil für immer 
incorporiert worden war. So hätte er nach damaliger Rechtsan⸗ 
ſchauung wohl ein Recht gehabt, das Kloſter für ſich und ſein Land 
einzuziehen, und es iſt nur ein Ausfluß dieſer Anſchauung, wenn 
alle Betheiligten, Heſſen ſowohl wie Waldecker, darin übereinſtim— 
men, daß der Landgraf es als ein Geſchenk gegeben und der Graf 
es als ſolches genommen habe. Doch giebt in der über dieſen 
Akt ausgeſtellten Urkunde der Landgraf ſelbſt zu, daß auf Grund 
der hiſtoriſch gewordenen Verhältniſſe der Graf Philipp von Waldeck 
und deſſen Haus einen wohl zu berückſichtigenden Anſpruch auf 
das Kloſter gehabt haben, und daß es ſomit mehr wie unbillig 
geweſen ſein würde, wenn er ohne Berückſichtigung dieſer faktiſch 
beſtehenden Verhältniſſe daſſelbe für ſich hätte einziehen wollen. 
Die eben erwähnte Urkunde, kraft welcher nun der Landgraf dem 
jungen Grafen Philipp von Waldeck mit dem Kloſter Aroldeſſen 
ein Pathengeſchenk machte, iſt datiert vom Sonntag nach Jubilate 
1526 und befindet fih im heſſ. Landesarchive, früher in Caſſel, jetzt 
in Marburg; eine alte Copie derſelben, in der jedoch einige Sätze 
fehlen, und die auch eine andere Schreibweiſe enthält, befindet ſich 
im Arolſer Archive. In derſelben wird ausgeführt, daß der Land— 
graf von Heſſen aus beſonderen Gnaden, ſo er zu ſeinem lieben 
Pathen, dem jungen Grafen Philipp von Waldeck habe, und aus 
fürſtlicher Obrigkeit, als Lehnsherr der Grafſchaft Waldeck, das Haus 
Aroldeſſen mit aller ſeiner Nutzung, Gerechtigkeit, In- und Zube⸗ 
hörung, nichts ausgeſchieden, ihm und ſeinen Erben zu erblichem 
Eigenthume gegeben und zugeſtellt habe; daß dieſer ſelbſt, oder für 
ihn, bis er mündig geworden ſei, ſein Vater daſſelbe einneh— 
men, gebrauchen, nutzen, genießen und zu feiner Nothdurft unter- 
ziehen könne; daß aber, wenn des Grafen Brüder ihn wegen die- 
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ſes Beſitzes anfeinden würden, das Kloſter wieder dem Landgrafen 
zufallen ſolle, der dann eine alle Theile befriedigende Vergleichung 
herbeiführen wolle. Nur wird daran die Bedingung geknüpft, daß 
dem zeitigen Preceptor von Grünberg Zeit ſeines Lebens die Nutzung 
und Verwaltung darin bleiben müſſe, oder daß der Graf von Waldeck 
mit demſelben ſich gütlich abzufinden habe. Da aber der Preceptor 
von Grünberg, Henrich Koch von Breidenau, damals ſchon krank 
war oder doch bald darauf ſo krank wurde, daß man an ſeinem 
Wiederaufkommen zweifelte, ſo ſcheint es, daß man Waldeckiſcherſeits 
es vorgezogen hat, mit demſelben erſt gar nicht in Verhandlungen 
einzutreten, ſondern einfach den vorausſichtlich baldigen Eintritt des 
Todes abzuwarten. Als daher im Laufe des Sommers 1526 Graf 
Philipp III. mit ſeiner Gemahlin Anna eine Reiſe nach Brabant 
antrat, hinterließ er ſeinem Hofmeiſter Adrian von Zerzen in 
Landau, den er mit ſeiner Vertretung beauftragt hatte, den Befehl, 
daß er gleich nach erfolgtem Tode des Preceptors das Kloſter 
Aroldeſſen für das gräfliche Haus im Namen des Landgrafen von 
Heſſen in Beſitz nehmen ſolle, daß er alle bewegliche Habe, klein 
oder groß, aufſchreiben und bis auf weiteren Befehl oder bis zur 
Rückkehr des Grafen wohl verwahren ſolle. Am Freitage nach 
Allerheiligen, am 2. Nov. 1526, meldete nun der Paſtor von 
Mengeringhauſen, Rötger Reinekerken, dem gräflichen Hofmeiſter, 
daß der Preceptor in Grünberg geſtorben ſei. Sofort ritt jener 
nach Aroldeſſen und nahm das Kloſter für ſeinen Herrn in Beſitz. 
Der anweſende Propſt Johannes Heyger legte mit den ebenfalls 
anweſenden Antoniusherren und Prieſtern Johannes Tyling von 
Wolfershauſen und Nicolaus Werner von Melſungen Proteſt ein, 
doch ohne damit den gräflichen Hofmeiſter in der Ausübung des 
ihm ertheilten Befehls und der Aufnahme des Inventars hindern 
zu können. Es ſcheint überhaupt, als wenn der Widerſtand, welchen 
der Propſt leiſtete, nur geſchehen ſei, um den Schein zu retten, um 
eine Sache, mit der er im Grunde einverſtanden ſein mochte, vor 
ſeinem Rechtsbewußtſein zu entſchuldigen dadurch, daß er ſie als 
eine Vergewaltigung hinſtellte. Als der Hofmeiſter nun alle be— 
wegliche Habe wohl aufgezeichnet, was nothwendig ſchien, ver— 
ſchloſſen, verſiegelt und wohl verwahrt hatte, nahm er den Propſt 
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für den Grafen von Walded in Eid und Pflicht, überlieferte ihm 
ſämmtliche Schlüſſel, machte ihn für alles verantwortlich und hieß 
ihn die Verwaltung der Kloſtergüter bis auf weiteren Beſcheid in 
gewohnter Weiſe fortführen. 

Dabei wurde ihm zur Controlle ein Prieſter, wahrſcheinlich 
der Paſtor Reinekerken, zur Seite geſtellt. Das damals aufgeſtellte 
Verzeichniß aller beweglichen Habe im Kloſter Aroldeſſen, in Stube 
und Kammer, Küche und Keller, in Scheunen und Ställen iſt noch 
vorhanden und läßt uns einigermaßen eine Vorſtellung gewinnen 
von dem damaligen Zuſtande. Von werthvollem Hausgeräthe und 
Luxusgegenſtänden, ebenſo von Büchern und Werken der Gelehr⸗ 
ſamkeit, findet ſich faſt nichts; aber alles, was zur Führung einer 
tüchtigen Ackerwirthſchaft nothwendig iſt, war ausreichend, ja reich⸗ 
lich vorhanden. An Gebäuden werden außer dem eigentlichen 
Stiftsgebäude oder Kloſter, in dem ſich die gewölbte Kirche und 
die Wohnungen der Stiftsherren und der zur Führung des Haus⸗ 
haltes nothwendigen Leute, auch die Wirthſchaftsräume, wie Küche, 
Milchkammer, Käſekammer u. ſ. w. befanden, noch erwähnt ein 
Stallgebäude für Reitpferde, ein Stall für die Ackerpferde, für 
Wagen, Pflüge, Eggen u. dergl., ein Stall für die Kühe, ein Bad- 
und Brauhaus, eine Schmiede, eine Mühle bei dem Teiche, zwei 
Fruchtſcheuern; auch ein Vorwerk und das neue Haus; wahrſchein⸗ 
lich auch Stallgebäude für Schafe und Ziegen. Im Stiftsgebäude 
waren drei Zimmer, die dem Preceptor gehörten und die er benutzte, 
falls er in Aroldeſſen anweſend war. Sie waren ſo einfach wie 
möglich eingerichtet. In ſeinem Wohnzimmer befanden ſich zwei 
Tiſche, zwei Bankpfühle, ſechs Stuhlkiſſen, zwei verſchließbare Tre⸗ 
ſore, ein zinnernes Handfaß, neun ebenſolche Kannen, zwei zinnerne 
Weinflaſchen, die zugeſchraubt werden konnten, vier zinnerne Salz⸗ 
kännchen, ein Weihkeſſel von Meſſing, zwei ebenſolche Kannen, ein 
Dutzend Teller, ein Mörſer von Meiling, ein Scheerbecken, ein 
meſſingener Leuchter, zwei roth und blaue Riechtücher und als ein⸗ 
ziger Schmuck ein großer Spiegel und eine Krone oben an der 
Stube. In ſeiner Schlafſtube ſtand ein großes Bett mit drei grün⸗ 
und gelbſeidenen Gardinen und zwei geſtickten Decken; in einem 
mit drei Schlöſſern verſchließbaren Schranke befanden ſich unter 
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anderen Gegenſtänden auch ſechs ſilberne Näpfe, eine filberne Schale 
mit zwei kleinen und vier langen vergoldeten Löffeln; auch ein 
Beutelchen mit Kanneel, mehrere Pergamente und einige Bücher. 
In einer langen verſchließbaren Kiſte fanden ſich Handtücher, Kiſſen⸗ 
zeuge, Tiſch⸗ und Betttücher. Auch die vom Propſte bewohnten 
Zimmer waren nur mit dem nothwendigſten ausgeſtattet; an Zim- 
merſchmuck fand ſich hier eine Tafel, auf der das Bild des h. 
Chriſtophorus gemalt war, auch das Bild des Preceptors und an 
der Wand ein „gemalt Tuch“. Auch in einem anderen Zimmer 
war ein ſolch „gemalt Tuch“ an der Wand und eine Tafel, auf 
der ein Marienbild mit Engeln zu ſehen war. Die beiden Prieſter 
hatten ihre Schlafzimmer dicht bei der Kirche; außer zwei Betten 
ſtand nichts darin. In der Conventsſtube waren vier Tiſche, ein 
Treſor, eine zinnerne Kanne, ein kupfernes Handfaß, ein meſſin⸗ 
gener Leuchter und ein Handtuch. In der Kirche befanden ſich an 
heiligen Geräthen ſechs Abendmahlskelche mit den Patenen, eine 
ſilberne und vergoldete Monſtranz; ein ſilbernes Viaticum mit 
ſilbernem Löffel; ferner das ſilberne und vergoldete Haupt des h. 
Jakobus; dazu gehörte noch ein Kreuz mit einer ſilbernen Kette; 
ein ſilberner Kranz mit neun Schilden, neun Roſen und edlen 
Steinen; außerdem zwei korallene Paternoſter mit zwei edlen Stei⸗ 
nen in Silber gefaßt; ein Agnus dei mit ſilberner Kette; zwei ſilberne 
Schellen. Aus unedlerem Metall waren da zwei zinnerne Kannen 
für Waſſer und Wein, ein zinnernes Handfaß, vierzehn meſſingene 
Leuchter auf den verſchiedenen Altären, drei zinnerne Leuchter über 
der Thür. Ein Tuch von grünem Sammt mit Perlen geſtickt, mit 
einem goldenen Knopfe wurde dazu benutzt, das Allerheiligſte 
zu bedecken. Außer den zwölf gewöhnlichen Meßgewändern waren 
für hohe Feſte noch ein goldgeſticktes Meßgewand, eins von wei— 
ßem und eines von rothem Damaſt und mehrere aus buntem 
Sammt vorhanden. An Büchern fanden ſich ſieben Meßbücher 
und zwölf Bücher zum Singen. — Der größte Werth aber lag in 
der Ackerwirthſchaft. In den Ställen ſtanden vier Reitpferde und 
elf Ackerpferde; 45 Milchkühe, 20 Rinder, 13 Kälber, 3 Maſtochſen; 
an 100 Schweine, 350 Schafe und 40 Ziegen gingen auf der 
Weide; auf dem Hofe liefen Gänſe, Enten, Pfauen, und im Garten 
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ſtanden 14 Bienenkörbe in einem Bienenhauſe. Auch der Getreide- 
vorrath war nicht unbedeutend; zwei Scheunen waren voll Winter⸗ 
frucht und Sommerfrucht, und auf den verſchiedenen Böden lagen 
Haufen von Roggen, Hafer, Rübſamen, Erbſen und Hopfen. Die 
Milchkammer war voll ſüßer und ſaurer Milch, und in der Käſe⸗ 
kammer lagen an zehn Dutzend fertiger Käſe. Die Schmiede, die 
Mühle, das Bad- und Brauhaus waren mit allem zum Betriebe 
nothwendigen Gegenſtänden wohl ausgerüſtet. Somit repräſentierte 
das geſammte bewegliche Inventar eine nicht unbedeutende Summe. 

Am vierten Tage nach erfolgter Beſitzergreifung durch des 
Grafen Philipp III. Hofmeiſter kam Graf Philipp IV., zu damaliger 
Zeit auch der Mittlere genannt, welcher auf Schloß Waldeck Hof 
hielt, nach Aroldeſſen geritten. Es hatten nämlich vor mehreren 
Wochen auf Anregung des Grafen Philipp III. die beiden Grafen 
zu Netze die Verabredung getroffen, daß ſofort ein Verzeichniß auf⸗ 
geſtellt werden ſollte von allen Kleinodien und Werthſachen, Briefen 
und Pergamenten, welche in den Waldeckſchen Klöſtern ſich befän⸗ 
den. Man hoffte auf dieſe Weiſe der Gefahr vorzubeugen, daß in 
dieſen unruhigen Zeiten, wo die Kloſterinſaſſen anfingen die Klöſter 
zu verlaſſen, ein oder der andere Werthgegenſtand oder wichtige 
Dokumente auf die Seite gebracht würden. Die Abſicht des Grafen 
Philipp IV., als er nach Aroldeſſen ritt, war nun die, bei dem 
Hofmeister Adrian von Zerzen Erkundigung darüber einzuziehen, 
wie es mit der Ausführung jenes Beſchluſſes ſtände, und nöthigen 
Falls zu veranlaſſen, daß derſelbe ſofort ausgeführt werde. — Als 
er nun vom Propſte erfuhr, daß nach dem Abſterben des Preceptors 
von Grünberg der Hofmeiſter von Zerzen das Kloſter im Namen 
des Landgrafen von Heſſen für den Grafen Philipp III. und deſſen 
Sohn in Beſitz genommen, alle bewegliche Habe aufgezeichnet 
und, was nothwendig, verſiegelt habe, ſah er in ſolchem Vorgehen 
einen Eingriff in ſeine Rechte und äußerte ſich in Unmuth dahin. 
daß es billig und recht geweſen ſei, ihn von ſolchem Vorgehen 
vorher zu benachrichtigen, da bekanntlich die Klöſter wie die Ritter⸗ 
ſchaft ungetheilt ſeien und beide gräflichen Linien gleiche Rechte 
daran hätten. Er übernachtete im Kloſter und forderte am anderen 
Tage den Hofmeiſter ſchriftlich auf, ſich wegen des Geſchehenen zu 
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rechtfertigen. Nach Waldeck zurückgekehrt führte er am 9. November 
in einem Schreiben an den Landgrafen von Heſſen Klage bei 
dieſem und bat ihn, ihm zu ſeinem Rechte zu verhelfen und nicht 
zu dulden, daß ihm genommen werde, was ihm gehöre. Der 
Landgraf ſchickte unter dem 14. November das Schreiben des Grafen 
an Graf Philipp III. mit der Aufforderung, über den Hergang 
Bericht einzuſenden und über die Klage ſeines Vetters von der 
Wildunger Linie ſich zu äußern; am demſelben Tage jedoch ließ er 
dieſem den vorläufigen Beſcheid zugehen, daß er das Haus Arol- 
deſſen ſchon früher dem Sohne Philipps III. zu Lehen gegeben habe, 
woraus unzweideutig hervorgeht, daß jene früher erwähnten Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem Landgrafen und Philipp III. über das 
Kloſter Aroldeſſen ohne Wiſſen Philipps IV. geführt worden ſind. 
Als dann unter dem 22. Nov. Adrian von Zerzen in Beantwortung 
der Klage des Grafen Philipp IV. an den Laudgrafen berichtet 
hatte, daß er lediglich nach den Befehlen ſeines Herrn gehandelt 
habe und daß er von deſſen weiteren Plänen und Abſichten nicht 
unterrichtet ſei, beſchloß der Landgraf die bevorſtehende Rückkunft 
des Grafen abzuwarten und forderte Philipp IV. auf, bis dahin 
die Sache ruhen zu laſſen. Nichtsdeſtoweniger hielt dieſer es für 
nothwenig, dem Propſte gegenüber, der mit dec Verwaltung betraut 
worden war, noch ausdrücklich ſeine Anrechte an dem Kloſter 
geltend und ihn dafür verantwortlich zu machen, falls ohne ſein 
Wiſſen und Zuthun etwas veräußert werden ſollte. — Inzwiſchen 
hatten ſich aber noch andere Schwierigkeiten erhoben. Am 18. Nov. 
erſchienen im Kloſter 2 Bevollmächtigte des Landgrafen von Heſſen, 
nämlich Johannes Neumann aus Grünberg und Johannes von 
Mühlhauſen. Sie waren beauftragt, alle bewegliche Habe des 
Kloſters aufzuſchreiben und für den Landgrafen in Beſitz und Ver⸗ 
wahrung zu nehmen. Durch ein Schreiben des Landgrafen, wel— 
ches ſie dem Propſte überbrachten, wurde dieſem aufgegeben, nicht 
nur dabei behülflich zu ſein, ſondern auch ſofort dem Hauſe in 
Grünberg von allem genaue und gründliche Rechnung zu ſtellen. 
Als der Hofmeiſter in Landau hiervon benachrichtigt worden war 
und er ſofort Leute hinübergeſchickt hatte, die ſich vom Stande der 
Dinge perſönlich überzeugen und die Heſſen womöglich in ihrem 
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Vorhaben hindern follten, kam es zu unangenehmen Auftritten. 
Mit Gewalt ſuchten die Leute des Landgrafen die gräflichen Siegel 
abzureißen und alles Verſchloſſene aufzuſchließen, und nur mit Mühe 
gelang es, ſie davon abzuhalten. Dabei wurden arge Schimpfreden 
laut, und namentlich Johannes von Mühlhauſen ließ ſich gegen 
die Waldecker in beleidigenden Ausdrücken gehen. Der Hofmeiſter 
habe kein Recht gehabt, ſo zu handeln, wie er gethan habe, und 
ſich gegen die obrigkeitliche Autorität des Landgrafen damit ſchwer 
vergangen. Das Kloſter ſei aus beſonderer Gunſt dem Grafen 
von Waldeck zu Lehen gegeben; man ſehe, wie damit umgegangen 
wäre. Die Waldecker ſollten ſich hüten, daß nicht die Heſſen kämen 
und ihnen Haus und Hof und alles, was ſie fänden, nähmen. 
Noch an demſelben Tage ſchrieb der Hofmeiſter unter ausführlicher 
Darlegung der Verhältniſſe an den Landgrafen, beſchwerte ſich über 
das ſeiner Anſicht nach durchaus eigenmächtige Verfahren ſeiner 
Beamten und bat, die Angelegenheit bis zur Ankunft des Grafen 
und ſeiner Gemahlin, die er täglich erwarte, ruhen zu laſſen. Der 
Landgraf tadelte in ſeiner Antwort vom 20. Nov. das Auftreten 
des Johann von Mühlhauſen und verſprach, deswegen ernſtlich mit 
ihm zu reden, äußerte aber im übrigen ſich dahin, daß ſeiner An⸗ 
ſicht nach Alles, was ſich in Aroldeſſen und Corbach befände, dem 
Antoniterhauſe in Grünberg zugehörig ſei, und daß es ſein Wille 
ſei, daß man alles ſofort an Grünberg ausliefere. Demgemäß er⸗ 
theilte er unter demſelben Datum dem Johann Neumann, der mit 
der Verwaltung des eingezogenen Hauſes in Grünberg beauftragt 
worden war, den Befehl, ſofort alle Barſchaft und alle Kleinodien 
in Aroldeſſen und Corbach in ſeinen Beſitz zu bringen und ihm 
auszuliefern. Die übrige bewegliche Habe fortzuſchaffen habe keine 
Eile, das könne mit der Zeit geſchehen. Doch ſolle er ein Verzeich⸗ 
niß derſelben anfertigen. Er hoffe, daß man ihm jetzt keine Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg legen werde; durch Drohungen ſolle er ſich 
nicht abſchrecken laſſen; falls ihm aber ernſtlicher Widerſtand geleiſtet 
werden würde, ſolle er ſofort an ihn berichten; in welchem Falle 
er dann wiſſen werde ſeinem Befehle Nachdruck zu verſchaffen. 
Dieſen beſtimmten Anordnungen des Landgrafen gegenüber ſcheint 
Adrian von Zerzen machtlos geweſen zu ſein, und ſo wird denn 
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ſchon in den nächſten Tagen, was an Werthſachen im Kloſter vor- 
handen war, vor allem die kirchlichen Geräthe, auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen in den Beſitz des Landgrafen gekommen ſein. Unmöglich 
wäre es nicht, daß noch heute irgendwo im Verborgenen ein 
Kirchengeräth aus dem Kloſter Aroldeſſen in einer heſſiſchen Kirche 
ſich befände. 

In Bezug auf die bewegliche Habe ſcheint der Landgraf ſeinen 
Willen geändert zu haben. Während es zunächſt ſeine Abſicht war, 
alles fortzuſchaffen und nur ein paar Tiſche und Stühle dazulaſſen, 
beſtimmte er ſpäter, daß der größte Theil des Viehs und des Ge— 
räthes dem Kloſter verbleiben ſolle, damit die in demſelben ver⸗ 
bliebenen Herren ihr bequemes Auskommen für die Zukunft hätten. 
Als er aber erfuhr, daß man Waldeckkſcherſeits beabſichtige, Nic- 
manden im Kloſter zu belaſſen, änderte er wieder ſeine Anſicht und 
ließ nun alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt war, fortholen. Dies 
geſchah in den erſten Tagen des Dezember. Mit der Ausführung 
war von Seiten des Landgrafen Heintz von Urff beauftragt worden. 
Da eine große Maſſe ungedroſchenen Getreides in den Frucht- 
ſcheuern lagerte, beſchloß man, daſſelbe an Ort und Stelle aus— 
dreſchen zu laſſen. Zu dem Ende brachte Heintz von Urff zwölf 
Dreſcher mit, die nach heſſiſcher Sitte Nachts bei Licht in den ge⸗ 
gefüllten Scheuern droſchen. Als die Waldeckſchen Beamten, die 
ſich alle Mühe gaben, die Heſſen in ihrem Vorhaben zu hindern 
oder doch bis zur Ankunft des Grafen hinzuhalten, den Dreſchern 
verboten bei Licht zu dreſchen, was im Waldeckſchen keine Sitte, 
auch nicht erlaubt ſei, da gaben die Heſſen freche Antworten, 
ſchmähten und ſchimpften die Beamten und meinten unter anderem, 
ſie wollten, daß die Scheuern mit ſammt dem Hafer niederbrennen 
vor tauſend Teufel. Die Arbeiter mußten auf Koſten des Grafen 
unterhalten werden, und es koſtete Mühe, ſoviel an Eſſen und 
Trinken herbeizuſchaffen, wie die allzeit hungrigen und durſtigen 
verlangten. In den Gebäuden und Zimmern hauſte man indeſſen 
auf das rückſichtsloſeſte. Alles Vieh wurde fortgetrieben, alles Ader- 
geräth mitgenommen. Betten und Bettſtellen, Tiſche und Stühle, 
Töpfe und Pfannen, was an Hausgeräth nur zu finden war, 
wurde aufgeladen und fortgefahren. Ja, die Thüren hob man 
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aus und nahm fie mit; man ſprach auch davon, die Yenfter aus⸗ 
zuheben und fortzuſchaffen. Da man Waldeckſcherſeits nicht im 
Stande war, den heſſiſchen Beamten Widerſtand zu leiſten, zumal 
auch den Beamten wegen der Abweſenheit des Grafen die Hände 
gebunden waren, verſuchte man direkt auf den Landgrafen einzu⸗ 
wirken und ihn zu einer Aenderung feiner Beſtimmungen zu be- 
wegen. Man ſuchte zu dem Zwecke die Vermittlung des Fürſtlichen 
Marſchalls nach, der den Rath gab. daß der Hofmeiſter um eine 
Audienz nachſuchen und mündlich dem Landgrafen den Stand der 
Dinge und ſeine Wünſche vortragen möge; das ſei beſſer wie 
hundert Briefe, und das müſſe geſchehen, je eher deſto beſſer. Als 
nun der Bote, der an den Marſchall geſchickt war, unterwegs ge⸗ 
ſehen und gehört hatte, daß die heſſiſchen Bauern ſich weigerten, 
die Sachen aus dem Kloſter weiter zu fahren und daß manche 
Wagen in Vißbeck und Eringen ſtänden, ſchickte man ſchleunigſt 
einige Bauern aus Helfen dorthin mit Wagen und einem ſchriftli— 
chen Befehle, demzufolge die Gegenſtände ausgeliefert werden ſollten. 
Die Ueberrumpelung gelang; wohlbehalten kamen die Wagen mit 
verſchiedenen Gegenſtänden zurück. 

Endlich kam auch der ſehnlichſt erwartete Graf von Waldeck 
mit ſeiner Gemahlin an. Kaum trauten ſie ihren Ohren, als ſie 
hören mußten, wie in den letzten Tagen im Kloſter gewirthſchaftet 
worden. Voller Unmuth ſchrieb die Gräfin ſofort einen Brief an 
den Landgrafen, dem man in jeder Zeile die ihr widerfahrene 
Kränkung anmerkt. Sie hält in demſelben dem Landgrafen vor, 
wie er ihr mündlich verſprochen habe und wie er ihr ſpäter Siegel 
und Brief darauf gegeben, daß ihr Sohn, des Fürſten Pathe und 
Blutsverwandter, das Kloſter mit aller In- und Zubehörung, wie 
es der verſtorbene Preceptor gehabt habe, erhalten ſolle; wie ſie 
angeſichts der Fürſtlichen eigenhändigen Unterſchrift und ſeines 
eigenen Siegels geglaubt habe, daß ihr würde gehalten werden, 
was ihr verſprochen ſei; wie ſie ſich nicht denken könne, daß die 
Fürſtlichen Beamten, die ſo ſchändlich zugegriffen hätten, auf Befehl 
des Landgrafen gehandelt hätten; wie ſie ſich mit ſammt ihrem 
Manne auch keines Dinges bewußt wäre, womit ſie eine ſolche 
Ungnade des Fürſten verdient habe. Sie wiſſe auf der Erde keinen 


111 


Fürſten, dem fie ein jo unbedingtes Vertrauen geſchenkt habe und 
noch ſchenke, wie dem Landgrafen. Von ſeiner chriſtlichen Treue 
und fürſtlichen Ehre hoffe ſie, daß er ſofort Gegenbefehl geben und 
ſie bei ihrem Rechte belaſſen und ſchützen werde. Wenn er mit 
eigenen Augen ſehen oder von Augenzeugen hören könne, wie man 
gehandelt habe, ſo würde er ſeine ernſte Mißbilligung darüber aus⸗ 
ſprechen. Wenn der Landgraf einem armen Edelmanne oder einem 
Bauern einen Hof geſchenkt hätte, ſo würde er ihm ganz gewiß 
auch ſeine Nahrung darin gelaſſen haben. In einer Nachſchrift 
ſchreibt ſie, daß es ihre Abſicht geweſen ſei, den Landgrafen per⸗ 
ſönlich aufzuſuchen, daß ſie aber wegen Krankheit nicht reiſen könne. 
Noch einmal ſpricht ſie die Ueberzeugung aus, er werde ſich gegen 
ſie, ihren Gemahl und ihre Kinder fürſtlich und gnädig beweiſen. 
Endlich bittet ſie ihn von ihr ein Waidmeſſer als Geſchenk in 
Gnaden annehmen zu wollen. 

Der Landgraf antwortete ihr ſehr freundlich und zuvorkommend; 
bedauerte, daß ſie krankheitshalber nicht habe zu ihm kommen 
können, und ſchlug ihr vor, den Hofmeiſter Adrian von Zerzen zu 
ſchicken, mit dem er mündlich verhandeln wollte; ob dieſe Ver⸗ 
handlung ſtattgefunden hat, und welches, wenn ſie ſtattgefunden, 
der Erfolg geweſen iſt, ift nicht bekannt. —- 

Die Abfindung des Propſtes und der beiden Prieſter und 
Ordensleute durch den Grafen Philipp ſcheint auf durchaus gütli⸗ 
chem Wege erfolgt zu ſein. Nachdem der Propſt Johannes Heyger 
von dem Grafen mit gewiſſen Einkünften aus den Kloſterrevenüen 
bedacht worden war, verzichtete er auf die ihm früher contraktlich 
zugeſallenen Renten, namentlich auf die, welche ihm als Inhaber 
des St. Antonius⸗Altars zuſtanden. Am Schluſſe der darüber 
ausgeſtellten Urkunde ſagt er wörtlich „und bedanke mich euer 
gnaden gnediger günſtiger und voll erzeigter abfertunge und er⸗ 
zeichtens willens, mit erbiettunge, ſolches mit meinem innigen gebete 
gegen Gott altzeit tzu erbitten.“ Schon im Jahre 1528 nennt er 
ſich Paſtor zu Volkmarſen und Schmillinghauſen. In letzterem 
Orte iſt er bis 1557 Paſtor geweſen, der beſte Beweis dafür, daß 
er der Reformation zugethan geweſen und der Austritt aus dem 
Kloſterleben mit ſeiner Neigung und Ueberzeugung geſchehen iſt. 
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Auch der Prieſter Nicolaus Werner von Melfungen, der Dis- 
herige Inhaber des St. Jakobus⸗Altars, ging freiwillig. In ſeiner 
Abfertigung ſagt er, daß er den Grafen um einen gnädigen Abſchied 
gebeten habe, der ihm zu Dank gütlich gegönnt und bezahlt ſei. 
Die Quittung iſt ausgeſtellt anno 1527 Freitag nach conversion. 
Pauli. Auch Johannes Tyling von Wolfershauſen bezeugt in dem⸗ 
ſelben Jahre, daß er einen gütlichen Abſchied genommen habe, und 
ſpricht dem Grafen für die ihm erwieſene Güte ſeinen ewigen Dank 
aus. In einer Handſchrift ohne Jahreszahl quittiert er über den 
richtigen Empfang von 8 Mütte Roggen, die ihm wegen des Klo- 
ſters Aroldeſſen zugeſtanden und von Herrn Diedrich, dem Früh- 
meſſner in Mengeringhauſen, geliefert ſeien. Im Jahre 1531, 
wo er über 2 Gulden quittiert, die ihm auf ſeine Bitte für Rog⸗ 
gen, der ihm wegen des Kloſters zuſtände, gezahlt ſeien, nennt 
er ſich „geweſene Ordensperſon“ und verſichert, daß ſein williger 
und unverdroſſener Dienſt dem Grafen allzeit bereit ſein ſolle. So⸗ 
mit war auch dieſer aus dem Mönchsſtande ausgetreten; was aus 
ihm und dem vorher genannten Nicolaus Werner ſpäter geworden 
iſt, läßt ſich nicht ſagen. Vielleicht ſind ſie irgendwo im Waldeckſchen 
Kirchendienſte verwandt worden. 

Was nun die Differenzen anbelangt, die ſich wegen der Çin- 
ziehung des Kloſters zwiſchen den beiden Grafen von der Eiſen⸗ 
berger und Wildunger Linie, Philipp dem älteren und Philipp dem 
jüngeren, erhoben, ſo ſcheinen dieſelben nicht gleich beigelegt, 
doch endlich durch die Vermittlung des Landgrafen als des beider- 
ſeitigen Lehnsherren zu Gunſten der Eiſenberger Linie entſchieden 
worden zu ſein. Das einzige Aktenſtück, das auf dieſe Streitigkeiten 
Bezug nimmt, iſt ein Tagezettel der heſſiſchen Canzlei vom 1. März 
1527, durch welchen die beiden Grafen von Waldeck aufgefordert 
werden, am 5. April 1527 auf der heſſiſchen Canzlei in Marburg 
vor dem Landgrafen zu erſcheinen, um dort in ihren Irrungen, 
das Haus Aroldeſſen betreffend, Verhör und Handlung zu pflegen 
und zu gewärtigen. Daß der Vergleich zu Gunſten Philipps III. 
ausgefallen, läßt ſich mit einiger Sicherheit daraus ſchließen, daß 
in ſpäterer Zeit von irgend welchen Anrechten Philipps IV. oder 
ſeiner Nachkommen nirgendwo die Rede iſt. 
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Nach dem Schenkungsvertrage von 1526 nahm Philipp III., 
da ſein älteſter Sohn aus zweiter Ehe, Graf Philipp V., noch min⸗ 
derjährig war, das Kloſter mit allen ſeinen Zubehörungen und 
Rechten für ſich in Beſitz und Verwaltung. Der mit der Verwal⸗ 
tung der Revenüen beauftragte Beamte war der gräfliche „Küchen⸗ 
ſchreiber“ Hermann Sundern von Cleve. 

Der Graf ließ die Kloſtergebäude aus- und umbauen und zu 
einer Reſidenz herrichten. Er bezog die neue Reſidenz im Jahre 
1529 und ließ dort das Zeichen und die Ueberſchrift des Burg- 
friedens anbringen. Das Schloß war mit Graben und Wall um⸗ 
geben und nach Gewohnheit der Zeit zur Vertheidigung eingerichtet. 
Als nun bald nachher Philipp III. ſchwach und kränklich wurde und 
ſein Ende herannahen glaubte, nahm er ſeinen zweiten Sohn 
aus erſter Che Wolrad zum Mitregenten an, da der älteſte 
Sohn aus erſter Ehe Otto geiſtlich geworden und in den 
Johanniterorden eingetreten war; zugleich verfügte er, daß ſein 
Land unter ſeine Söhne aus erſter und zweiter Ehe getheilt 
werden ſollte. Aus feiner zweiten Che mit Anna von Cleve 
ſtammten aber drei Söhne, Philipp, Johann und Franz. Bei dem 
Theilungsvertrage, der im Jahre 1538 unter Vermittlung des 
Biſchofs Franz von Münſter, des Landgrafen Philipp von Heſſen 
und des Grafen Philipp IV. von der Wildunger Linie zu Stande 
kam, erhoben ſich des Kloſters und ſeiner Zubehörung wegen 
Streitigkeiten zwiſchen den Brüdern, da die Söhne erſter Ehe An- 
ſprüche darauf erhoben, die ſie namentlich auch damit begründeten, 
daß nicht unbedeutende Summen von ihrem Vater auf den Ausbau 
deſſelben verwandt worden ſeien. Da für dieſen Fall in der 
Schenkungsurkunde Vorkehrungen getroffen waren, jo wurde dem- 
gemäß verfahren. Philipp V. trug das Kloſter und alles, was 
dazu gehörte, in dem Umfange, wie ſein Vater, Graf Philipp, 
daſſelbe zur Zeit inne hatte, dem Landgrafen von Heſſen wieder 
auf. In Berückſichtigung des Umſtandes, daß die Dörfer Schmil⸗ 
linghauſen, die Höfe zu Herbſen und Hörlar eigentlich dem Anto— 
niterhauſe in Grünberg gehört hatten und durch dieſes erſt an 
Arolſen gekommen waren, daß auch die beiden Söhne erſter Ehe 
in der Theilung des väterlichen Beſitzes bevorzugt worden waren, 
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belehnte der Landgraf zwar alle 5 Söhne mit dem Kloſter als mit 
einem Geſammtlehen, überließ aber Philipp V. die Nutznießung und 
den nächſten Beſitz. Für den Fall, daß die drei jüngſten Brüder 
ohne männliche Descendenz ſterben würden, ſollte der Beſitz an die 
beiden älteſten Brüder Wolrad und Otto und deren männliche 
Erben fallen. Wenige Monate nach dieſem Vertrage, am 27. Juni 
1539, ſtarb Philipp III., und ſein Sohn Philipp V., auch der Taube 
genannt wegen ſeiner Schwerhörigkeit, trat den Beſitz von Aroldeſſen 
an, vorläufig allerdings noch unter der Vormundſchaft ſeiner Mut⸗ 
ter, der Gräfin Anna. Philipp war von ſeinen Eltern früh für 
den geiſtlichen Stand beſtimmt worden. Er bekam ſchon in ſeinem 
zehnten Jahre eine Domherrnſtelle in Mainz; ſpäter wurde er auch 
Domherr von Straßburg und Kanonikus von St. Gereon in 
Köln. Im Jahre 1558 verkaufte er alle ſeine Rechte in Waldeck, 
ſo namentlich auch das Kloſter Aroldeſſen, ſeinem jüngeren Bruder 
Johann. Dieſer reſidierte zu Landau und ijt der Stifter der fo- 
genannten jüngeren Landauer Linie. Er gerieth bald darauf mit 
feiner Mutter Anna in Zwiſtigkeiten wegen Aroldeſſen, worauf 
fie, wie es ſcheint, wohlbegründete Anſprüche erhob. Auf Ver- 
anlaſſung des Herzogs Wilhelm von Jülich und Cleve, des Nef— 
fen der Gräfin Anna, verſuchte der Landgraf Philipp von Heſſen 
eine Einigung herbeizuführen. Ihm gelang es im Jahre 1561 
einen Vertrag zu Stande zu bringen, in welchem Graf Johann 
ſeiner Mutter das Haus Aroldeſſen mit allem Zubehör überließ. 
Als die Gräfin Anna im Jahre 1567 und wenige Wochen vorher auch 
Johann geſtorben waren, ging der Beſitz des Kloſters auf Johanns 
Kinder über. Demzufolge verlegte deſſen Wittwe, die Gräfin Anna, 
eine geborne Gräfin von Lippe, die zur Vormünderin ernannt wor- 
den war, dorthin ihre Reſidenz. Sie ſtarb dort im Jahre 1590. 
Sie hatte drei Söhne, Philipp, Franz und Bernhard. Von ihnen 
gehörte Bernhard, der jüngſte, dem geiſtlichen Stande an; Philipp, 
der ſeinem Vater in der Regierung gefolgt war, ſtarb 1579; 1597 
ſtarb auch Franz III., der ſeinem Bruder in der Regierung gefolgt 
war. Mit ihm erloſch die jüngere Landauer Linie; die Landes⸗ 
theile derſelben und mit ihnen auch das Kloſter Aroldeſſen fielen 
an die Eiſenberger Linie. 
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Die Jürſtlichen Sammlungen im 
Reſidenzſchloſſe zu Arolſen. 


Von 
H. Freiherr von Hadeln. 


Die im Schloſſe zu Arolſen befindlichen Sammlungen ſind 
in dieſem Jahre als Muſeum vereinigt und an gewiſſen Tagen 
der öffentlichen Beſichtigung zugänglich gemacht. Es dürfte ſich 
daher empfehlen, einen kurzen Ueberblick über dieſelben zu geben, 
beſonders da die neu hinzugelretene waldeckiſche Abtheilung, wenn 
auch noch klein und im Anfangsſtadium befindlich, doch ſchon 
das ſpezielle Intereſſe der Mitglieder des Vereins erregen 
dürfte. 

Ihrem hohen Werte nach am bekannteſten iſt die ſogenannte 
„Antikenſammlung“. Dieſelbe verdankt ihren Urſprung dem als 
portugieſiſchen General⸗Feldmarſchall im Jahre 1798 zu Cintra 
verſtorbenen Prinzen Chriſtian zu Waldeck. Der wiſſenſchaftlich 
hochgebildete und äußerſt kunſtſinnige Prinz hatte die Sammlung 
während eines Aufenthaltes in Italien erworben, wo er auch be— 
kanntermaßen mit Goethe zuſammentraf.*) Nur der freundſchaft— 
lichen Begünſtigung des Königs Ferdinand IV. beider Sicilien, 
ſowie dem Umſtande, daß in der erſten Periode der Ausgrabun— 
gen die Fülle werthvoller Funde ſich häufte, ohne daß der Staat 
ſich gegen die Ausfuhr derſelben ſicherte, war es zu verdanken, 
daß der Erwerb einer ſo bedeutenden Kollektion überhaupt möglich 
war. Aus des Prinzen Palais zu Wien, das dieſer während 
ſeiner langjährigen Thätigkeit als kaiſerlicher General bewohnt 
hatte, kam dieſelbe als Erbtheil ſeines Bruders, des Fürſten Friedrich 
nach Arolſen und ſomit in den Beſitz des fürſtlichen Hauſes. 

*) Goethe. Italieniſche Reiſe Bd. XXIII der Ausgabe in 40 Bänden. 
p. 217, 229 und 242. 
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Außer 11 Steinwerken beſteht die Sammlung aus etwa 700 
Broncen. Von den Erſteren iſt wohl nur eine Marmorkugel 
wegen der Eigenartigkeit der darauf angebrachten Darſtellung des 
Thierkreiſes von größerem Intereſſe. Ihrem Werthe iſt durch eine 
Monographie Rechenſchaft geſchehen.“) Von den Broncen ſind 
c. 70 modern, d. h. gehören zum größten Theil dem Cinquecento 
an; die Uebrigen ſindpompejaniſche Funde. In den letztgenannten 
liegt der Hauptwerth der Sammlung. Gegen 200 Nummern ſtel⸗ 
len Gebrauchsgegenſtände dar, wie Gefäße, Waffen, Schlüſſel 
u. ſ. w. Die übrigen, rund 500 Nummern ſind Statuetten, figür⸗ 
liche Darſtellungen von menſchlichen oder thieriſchen Geſtalten in 
Einzeldarſtellungen oder Gruppen, in einer Reichhaltigkeit, in der 
die Arolſer Sammlung nur von wenigen andern übertroffen wer⸗ 
den dürfte. Die Größe dieſer Kunſtwerke ſchwankt von 3—59 em. 
Ihrem Alter und Kunſtwerthe nach ſind ſie ſehr verſchieden. 
Während die Mehrzahl den griechiſchen Einfluß verräth, unter 
dem zur Zeit der Kataſtrophe, die Pompejis Untergang herbei⸗ 
führte, die geſammte römiſche Kunſt ſtand, zeigen viele noch deutlich 
durch ihre mehr oder weniger archaiſche Auffaſſung und Ausfüh⸗ 
rung ihre Herkunft aus der etruskiſchen Kunſtepoche. Sind wohl 
alle als Produkte des Kunſthandwerks anzuſehen, ſo erheben ſich 
bei dem damaligen hohen Stande desſelben doch gar manche zu 
wirklichen und ſelbſtändigen Kunſtwerken. Erwähnt ſei nur der 
große Hermes, der flötenblaſende Satyr, Pan und Olympos u. 
a. m. Obgleich ihrem wahren Werthe nach noch bei weitem nicht 
genügend bekannt, hat die Sammlung in früheren Jahren doch 
mehrfach Beſprechung in Fachblättern gefunden und iſt ein ausführ⸗ 
licher Katalog 1862 im Buchhandel erſchienen. *) 

Gleich den beſprochenen Antiken verdankt die griechiſche und 
römiſche Abtheilung der Münzſammlung ihren Urſprung dem Prin⸗ 


*) Der marmorne Himmelsglobus des Fürſtl. Waldeckiſchen Antiken⸗ 
kabinets zu Arolſen, von Dr. R. Gaedechens 1862. 

*) Die Antiken des Fürſtl. Waldeckiſchen Muſeums zu Arolſen von 
Dr. R. Gaedechens; Antiken zu Arolſen von E. Gerbard in Schorn's Kunſtblatt 
1827 Nr. 87, 89, 90; Ueber die Marmore d. Fürſtl. Waldeck. Antikenſamm⸗ 
lung zu Arolſen von Fr. Wieſeler im Jahrbuch d. Vereins für Alterthums⸗ 
freunde im Rheinland Bd. V 1844 p. 348 — 364. 
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zen Chriſtian, während die Abtheilung moderner, d. h. mittelalter- 
licher bis neuzeitlicher Münzen und Medaillen vom Fürſten Georg 
gegründet iſt und größtentheils von dieſem erworben wurde. Auch 
wurde dieſelbe vom Fürſten, der ſelbſt ein tüchtiger Numismatiker, 
in der jetzt beſtehenden Weiſe geordnet. Die Sammlung iſt eine 
recht bedeutende und große. Eine auch nur annähernde Zahl des 
vorhandenen Materials anzugeben, iſt zur Zeit nicht möglich, da 
mehrere, theils umfangreiche Säcke mit Münzen (meiſt römiſche 
und griechiſche Kupferſtücke) noch nicht eingeordnet ſind, auch ein 
vom Präſidenten von Spilker Anfang vorigen Jahrhunderts be⸗ 
gonnener, ſehr umfangreicher, handſchriftlicher Katalog leider nicht 
vollendet wurde. Doch dürfte die Arolſer Sammlung ſpeziell 
hinſichtlich der griechiſchen Münzen und der Kontorniaten einen 
ganz hervorragenden Platz unter den deutſchen Münzkabinetten 
einnehmen. 

Dieſen Sammlungen reiht ſich des weiteren die ſogenannte 
„Gewehrkammer“ an. Dieſelbe bildet in der Hauptſache eine 
reichhaltige Sammlung von Schuß- und Hiebwaffen und enthält 
gegen 1000 Nummern. Beſonders gut vertreten ſind die Erſteren 
und gewähren dieſelben ein deutliches Bild der Entwicklung der 
Handfeuerwaffen ſeit Einführung der unförmigen Hakenbüchſen 
des vierzehnten Jahrhunderts bis zu den komplizirten Syſtemen 
des letzten Drittels des neunzehnten Jahrhunderts. Von ganz 
beſonderem Intereſſe ſind unter Anderem eine Anzahl der vorhan⸗ 
denen Radſchloßgewehre, die theils durch ihre kunſtvoll gearbeiteten 
Schlöſſer, theils durch die reichen und geſchmackvollen Intarſia⸗ 
arbeiten, die Kolben und Schaft bedecken, zu den Meiſterwer⸗ 
ken der Waffenſchmiedekunſt des ſiebzehnten Jahrhunderts gehören. 
Auch unter den an Zahl überwiegenden Schnapp⸗ oder Feuer- 
ſchloßgewehren befinden ſich, was Ausführung und techniſchen Werth 
anbelangt, ganz hervorragende Stücke, und auf Schloß oder Rohr 
eingravierte Namen der bekannteſten deutſchen, holländiſchen, 
italieniſchen, ſpaniſchen und franzöſiſchen Büchſenmacher, wie Laza⸗ 
rino, van der Fecht, Martinez, Barcino, bezeichnen häufig die 
Herkunft. Mehrere in dieſe Abtheilung gehörige Hinterlader, ſowie 
ein Repetirgewehr zeigen die erſten Verſuche der Waffenſchmiede⸗ 


118 


kunſt in dieſer Richtung. Eine an Zahl kleinere, aber auch 
manch intereſſante Nummer enthaltende Sammlung von blanken 
Waffen ſchließt ſich den Schußwaffen an. 

Außer der bis jetzt erwähnten Abtheilung abendländiſchen 
Urſprungs birgt die Gewehrkammer auch eine reichhaltige Kollektion 
orientaliſcher Herkunft. Während ein kleiner Theil derſelben, wie z. B. 
eine Anzahl alter werthvoller japaniſcher Schwerter und Gewehre, 
einige aſiatiſche Hiebwaffen ꝛc., theils als Geſchenke, theils als An— 
käufe der Sammlung zugekommen ſind, beſteht die weitaus größere 
Zahl in Beuteſtücken aus den Türkenkriegen, an denen das Fürſten⸗ 
haus jo häufig ruhmreichen Antheil genommen. Unter den zahl: 
reichen, daher ſtammenden türkiſch-aſiatiſchen Fahnen, Waffen und 
Gewehren ſeien einige beſonders reich mit Edelſteinen geſchmückte 
Schwerter hervorgehoben. 

Als weitere Abtheilung ſei eine Sammlung von kriegeriſchen 
Ausrüſtungsſtücken und Emblemen erwähnt, die von ganz be— 
ſonderem Intereſſe ſein dürfte, da fie ſich alle auf Waldecks mili- 
täriſche Vergangenheit beziehen. Es ſind dies reichgeſtickte Grena- 
diermützen und Granattaſchen ſowie Spontons, wahrſcheinlich der 
Hausgarde des Fürſten Anton Ulrich zugehörend, Gewehre, 
Säbel, Signalhörner ꝛc. ſpäterer waldeckiſcher Truppen u. d. m. 
Unter den 14 vorhandenen Fahnen ſind die älteſten wohl zwei 
Standarten des Fürſten Georg Friedrich, wahrſcheinlich von den 
Reiterregimentern ſtammend, deren Inhaber der Fürſt im Dienſte 
des Großen Kurfürſten war. An ſie reihen ſich Fahnen aus den 
Türkenkriegen, die durch den eingeſtickten Löwen von S. Marco 
in Verbindung mit dem waldeckiſchen Wappen die Beziehungen 
Waldecks zu der mächtigen und kriegeriſchen Republik Venedig in 
Erinnerung bringen. Es folgen die Feldzeichen des Fürſten Karl 
als Zeugen der Kämpfe des Fürſten gegen Franzoſen und Tir- 
ken, die Fahne eines der 1813 aufgeſtellten Landſturmregimenter 
und andere mehr. 

Eine Anzahl von Uniformſtücken erinnert des Weiteren an 
die kriegeriſche Thätigkeit zahlreicher Mitglieder des Fürſtenhauſes. 
Unter Anderem gehört hierher der blutgetränkte Rock des Prinzen 
Ludwig!) mit dem tödtlichen Schuß durch den aufgeſtickten 
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Hubertusſtern, der Rock des Prinzen Chriftian**) mit zerſchoſſenem 
Aermel, die Uniform, in der Prinz Louis 1813 in der Schlacht 
bei Hanau die Todeswunde erhielt u. ſ. w. 

Die Sammlung, die früher theils in den Schlöſſern zu Wal⸗ 
deck und Pyrmont, theils im Arolſer Schloſſe zerſtreut war, iſt auf 
Befehl des Fürſten Georg Victor vereinigt und in der beſtehenden 
Weiſe aufgeſtellt worden. Das reiche Material iſt ſorgfältig 
katalogiſiert, und beſitzt die Bibliothek eine handſchriftliche, ausführ⸗ 
liche Beſchreibung deſſelben von Major Schmid. **) 

Bekannter als die Gewehrkammer iſt die fürſtliche Hofbiblio⸗ 
thek durch mehrfache Erwähnung in encyklopädiſchen! **) und 
anderen! ** Werken. Sie mag jetzt nach der im verfloſſenen 
Jahre erfolgten Einverleibung der „Handbibliothek“ aus c. 35 000 
Druckbänden beſtehen und enthält außerdem eine Anzahl Mann⸗ 
ſcripte ſowie eine recht werthvolle Sammlung von Kupferſtichen, 
theils in Einzelblättern, theils in Bänden vereinigt. Ihrem Haupt⸗ 
inhalt nach ſetzt ſie ſich aus der Bibliothek des Fürſten Friedrich 
und aus der früher in Pyrmont befindlichen Bibliothek des Fürſten 
Georg zuſammen. Einige Beſtandtheile weiſen durch Inſchrift oder 
Wappenaufdruck auf frühere fürſtliche Beſitzer, z. B. den Fürſten 
Georg Friedrich hin, eine Anzahl meiſt ſehr alterthümlicher Drucke, 
darunter viele Inkunabeln, ſind theils Reſte der Volkhardinghäuſer 
Kloſterbücherei, theils ſtammen ſie aus dem Beſitze des bekannten 
waldeckiſchen Hiſtoriographen Klüppel. Eine Beſchreibung der 
Hofbibliothek enthält die „Waldeckiſche gemeinnützige Zeitſchrift“ 
1837 * 

Es erübrigt noch, einiger kleinerer vorhandener Sammlungen 
Erwähnung zu thun, von denen eine ſorgfältig geordnete und 

*) Prinz Ludwig, Sohn des Fürſten Karl, fiel 1793 als niederländiſcher 
Generalmajor im Treffen bei Warwick gegen die Franzoſen. 

**) Prinz Chriſtian, Sohn des Fürſten Karl, verlor als kaiſerlicher 
General im Kampfe gegen die Franzoſen bei Thionville den linken Arm. 

**) Die Gewehrkammer im Fürſtlichen Reſidenzſchloß zu Arolſen von 
Schmid. 1878. 

**) Brockhaus, Erich u. Gruber rc. 

**) Beſchreibung der Fürſtenthümer ꝛc. von Curge u. ſ. m. 

ratet) Waldeck. gemeinnützige Zeitſchrift 1837: Einige Worte über die 
Fürſtliche Bibliothek in Arolſen von A. Speyer. 
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fatalogifierte Gemmenſammlung in Wachsabdrücken, eine Anzahl 
Abgüſſe aus den Kgl. Muſeen zu Berlin, eine Kollektion älterer 
wiſſenſchaftlicher, meiſt optiſcher Inſtrumente angeführt ſeien. Auch 
verdienen noch zwei Marmorbüſten genannt zu werden, deren eine 
von David d' Angers gefertigt, den Bildhauer Rauch darſtellt, die 
andere, welche Napoleon l. wiedergiebt, von Chaudet herge⸗ 
ſtellt iſt, dem der Kaiſer des öfteren perſönlich zu ſeinen Arbeiten 
geſeſſen. Beide Kunſtwerke ſind in den Räumen der Bibliothek 
aufgeſtellt. 

Die angeführten Sammlungen haben alle im Laufe der 
Jahre des öfteren ihren Standort gewechſelt. Während der letzten 
Jahrzehnte befanden ſich dieſelben im weſtlichen Flügel des Reſi⸗ 
denzſchloſſes. Im Erdgeſchoſſe die Bibliothek, und ohne direkten 
Zugang von derſelben getrennt, im erſten Stocke die Gewehrkammer. 
In den vier zur Bibliothek gehörigen Räumen waren Münzen 
und Antiken ebenfalls untergebracht und beengten letztgenannte 
Sammlungen die Bibliothek und wurden ſelbſt von derſelben ein⸗ 
geengt, ſo daß eine Beſichtigung und Benutzung des vorhandenen 
Materials ſowohl hierdurch wie auch durch mangelhafte Aufſtel⸗ 
ſtellung und Beleuchtung ungeheuer erſchwert wurde. Erſt infolge 
der vor etwa drei Jahren von Seiner Durchlaucht dem Fürſten 
anbefohlenen Neuordnung der Bibliothek trat hierin eine Aenderung 
ein, indem ein anliegender, bis dahin unbenutzter Raum umgebaut 
und hergerichtet und in dem ſomit neuentſtandenen Antikenkabinette 
Münz⸗ und Antikenſammlung ſowie die oben erwähnten Abgüſſe 
und Abdrücke zur Aufſtellung gelangten. Des weiteren wurde 
durch Neuanlage einer Treppe ſowohl die Gewehrkammer mit 
den übrigen Sammlungen vereinigt, als auch eine eventuelle Er- 
weiterung durch Hinzuziehung des Oberſtockes ermöglicht. An 
dieſe Arbeiten ſchloß ſich die würdige Herrichtung weiterer in Ver⸗ 
bindung ſtehender Räumlichkeiten, die zur Aufnahme des neu 
hinzutretenden waldeckiſchen Muſeums beſtimmt ſind. 

Das gänzliche Fehlen einer Sammelſtätte hat leider bereits 
zur Folge gehabt, daß ein großer Theil für Geſchichte und Kultur 
unſeres Fürſtenthums äußerſt werthvoller und zum Theil unerſetzlicher 
Gegenſtände zerſtreut, verſchwu unden oder in fremden Beſitz auper- 
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halb des Landes gefommen ift. Mit der Gründung einer jolchen 
ſoll nunmehr dieſe Lücke ausgefüllt und verſucht werden, das 
noch Vorhandene nach Möglichkeit zu retten und zu erhalten. 
Ein definitiver Eintheilungsplan läßt fih zur Zeit noch nicht feft- 
legen, und mögen vorläufig folgende in großen Zügen gegebene 
Angaben genügen. 

Eine hiſtoriſche Abtheilung ſoll alles das in ſich aufnehmen, 
was auf Fürſtenhaus, Regierung, Stände, Militär u. ſ. w. Bezug 
hat. Hier werden unter Anderem die bereits als in der Gewehr: 
kammer befindlich erwähnten waldeckiſchen Uniformſtücke, Fahnen 
und Waffen ihren Platz finden, desgleichen eine c. 200 Nummern 
zählende Kollektion von Siegelabdrücken der verſchiedenſten Be- 
hörden, Klöſter, Städte, des Adels u. ſ. w. nebſt allen dazu vor⸗ 
handenen Stanzen und Petſchaften; Abzeichen von Beamten, 
mehrere hundert waldeckiſche Münzen ꝛc. 

Eine geographiſche Abtheilung würde möglichſt alles vorhan⸗ 
dene diesbezügliche Kartenmaterial vereinigen. Auch Reſte von 
Volkstrachten ſollen hier ihren Platz finden. Hieran anſchließen 
würden fic) Funde und Ausgrabungen, beginnend mit dem prä- 
hiſtoriſchen Zeitalter. Erwähnt ſeien aus dem Beſtande vier 
paläolithiſche, 1862 im Wetterburger Forſt gefundene Feuerſtein⸗ 
mejjer*), mehrere neolithiſche Steinbeile, ein bei Ottlar ausgegra— 
bener Bronce⸗Kelt,“ ) der Pyrmonter Fund, der römiſchen Kultur: 
epoche anbehörend und beſtehend aus c. 100 meiſt römiſchen und 
vier fränkiſchen Fibeln, mehreren Schnallen, einem Löffel, drei 
Kaiſerdenaren (Domitian, Trajan, Caracalla) und einer reich 
emaillierten Schöpfkelle, **) dann verſchiedene weitere Münzfunde, 
diverſe meiſt mittelalterliche Gebrauchsgegenſtände u. ſ. w. 

Kunſt und Gewerbe des Landes ſollen einen weiteren Theil 
der Sammlung bilden und iſt namentlich die kirchliche Kunſt durch 
einige intereſſante Stücke vertreten. An dieſer Stelle feien ange- 
führt gothiſche Glasmalereien, aus der Kirche zu Netze ſtammend, 
diverſe Erzeugniſſe der Plaſtik in Holz und Stein, eiſengeſchmiedete 

) Beiträge zur Geſchichte der Fürſtentbümer Bd. I S. 641. 

**) Ebendaſelbſt. 

***) Beiträge zur Geſchichte der Fürſtenthümer Bd. II S. 109. 
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Leuchter, Truhe, mittelalterliche Stickereien u. dgl. m. Beſonders 
hervorgehoben zu werden verdient eine Anzahl von Fabrikaten der 
mit den früher im Lande ſo zahlreich vertretenen Hüttenwerken in 
enger Verbindung ſtehenden Eiſengießerei, und iſt dieſer jetzt er⸗ 
loſchene Induſtriezweig durch mehrere Grab- und Ofenplatten des 
ſechszehnten bis neunzehnten Jahrhunderts vertreten. 

Alle auf Land und Geſchichte des Fürſtenthums bezügliche 
Stiche und Reproduktionen ſollen geſammelt und die ſchon aus 
etwa 100 Blättern beſtehende Kollektion dauernd Gai und 
vervollſtändigt werden. 

Als letzter, wenn auch beinahe wichtigſter Theil ſei eine eben⸗ 
falls noch ſehr zu vervollſtändigende Bibliotheca Waldeccenſis 
angeführt, die möglichſt alles über Waldeck und von Waldeckern 
Geſchriebene vereinigen ſoll. 

Obgleich das Muſeum erſt im Entſtehen begriffen und das 
vorhandene Material im Vergleich zu dem noch zu erſtrebenden 
ein nur geringes ift, fo läßt fic) bei dem bereits von den ver- 
ſchiedenſten Seiten durch Ueberweiſung von Gegenſtänden und 
Förderungen aller Art gezeigten Intereſſe eine weitere gedeihliche 
Entwicklung annehmen und iſt zu erhoffen, daß dasſelbe bald in 
der Lage ſein möge, ſeine beabſichtigten Ziele und Zwecke zu er— 
füllen zum Nutzen der Erforſchung und Kenntniß von Waldecks 
Land und Geſchichte und zur Freude jedes Waldeckers. 
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Die „Chriſtliche Anterweiſung“ der 
Gräfin Anna Katharina zu Waldeck 
vom Jahre 1655 


von 
Profeſſor Dr. Victor Schultze. 


Das Fürſtliche Landesarchiv in Arolſen enthält in ſorgfältiger 
Abſchrift eine von der Gräfin Anna Katharina zu Waldeck 1655 
verfaßte „Chriſtliche Unterweiſung“ an ihre in fremde Kriegsdienſte 
ziehenden Söhne Chriſtian Ludwig und Joſias, die ſowohl als 
unmittelbares Zeugniß der in jenen trüben Zeiten deutſcher und 
waldeckiſcher Geſchichte im regierenden Hauſe herrſchenden ernſten 
Auffaſſung ſittlicher Lebensführung als auch zur näheren Charat- 
teriſtik der edelen Frau ſelbſt werthvoll iſt. 

Gräfin Anna Katharina, Tochter des Grafen Ludwig zu 
Sayn⸗Witgenſtein, vermählte fih vierundzwanzigjährig 1634 in 
Frankfurt mit dem Grafen Philipp VII zu Waldeck (Neuere 
Wildunger Linie). Da ſie einem reformierten Hauſe angehörte, 
wurde vorher vereinbart, daß die Söhne der lutheriſchen Kon- 
feſſion des Vaters, die Töchter dem Bekenntniß der Mutter folgen 
ſollten. Graf Philipp trat 1638 die Regierung an. In den 
Greueln des dreißigjährigen Krieges hatte das Land ſchon vorher 
Schweres erduldet; nene Leiden folgten, beſonders drückten ſchwe⸗ 
diſche Heerhaufen das Land. Es hing wohl damit zuſammen, 
daß Graf Philipp 1645 als Oberſt in kaiſerliche Dienſte trat. 
Doch ſchon am 24. Februar 1645 geriet) er bei Jankow in 
Böhmen in einer ſiegreichen Schlacht des berühmten ſchwediſchen 
Generals Torſtenſon, der einſt auch in Waldeck gelagert hatte, 
nach tapferer Wehr in ſchwediſche Gefangenſchaft und wurde am 
Abend deſſelben Tages — der Vorfall iſt unaufgeklärt — meuch⸗ 
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lings von einem Unbekannten erſchoſſen, erſt 32 Jahre alt. Der 
Leichnam wurde in die Heimath gebracht und am 20. Mai in 
Netze beigeſetzt.n) Mit der Gattin beklagten zwei Söhne und 
zwei Töchter den Todten. 

Auna Katharina übernahm die vormundſchaftliche Regierung, 
da der älteſte Sohn, Chriſtian Ludwig noch nicht das zehnte, der 
jüngere Joſias noch nicht das neunte Jahr erreicht hatte. Sie 
war auf eine ſorgfältige Erziehung der Söhne wohl bedacht. 
Im Jahre 1650 begaben ſich dieſe nach den Niederlanden, um 
ihre Studien abzuſchließen, 1653 nach Frankreich und Italien, 
um ſich in weltmänniſcher Bildung zu vervollkommnen. Nach 
ihrer Rückkehr entſchieden ſie ſich, der ältere in ſchwediſche, der 
jüngere in kurbrandenburgiſche Kriegsdienſte zu treten. 

Die großen ſittlichen Gefahren und mancherlei Verſuchun gen 
des damaligen Kriegslebens erfüllten die Mutter mit Sorge, aber 
zugleich auch mit der ſtark empfundenen Verpflichtung, ſelbſt das 
Mögliche zu thun, die Söhne dagegen zu wappnen. Daraus iſt 
dieſe „Chriſtliche Unterweiſung“ erwachſen, aus welcher uns das 
Bild einer treuen Mutter, einer feſtgegründeten Chriſtin und einer 
hochgebildeten fürſtlichen Frau glänzend entgegentritt. 

Sie erlebte die glückliche Heimkehr der Söhne und ſah ſie in 
hohen militäriſchen Stellungen. Doch überlebte ſie den jüngern, 
Joſias, der auf der Inſel Kreta an einer im Kampfe gegen die 
Türken erhaltenen Wunde 1669 ſtarb. Sein mächtiges Grab- 
denkmal in der Kirche zu Nieder⸗Wildungen iſt bekannt. 

Anna Katharina ſelbſt ſchied im Dezember 1690 in hohem 
Alter aus dem Leben. Graf Chriſtian Ludwig ſtarb am 12. De⸗ 
zember 1706. Seine Regierung iſt dadurch wichtig, daß zwiſchen 
ſeinem Vetter, dem Fürſten Georg Friedrich (Eiſenberger Linie) 
und ihm 1685 ein Erſtgeburtsvertrag geſchloſſen wurde, der weitere 
Erbtheilungen des Landes hindern ſollte. Sein Sohn iſt Anton 
Ulrich, der 1711 die Reichsfürſtenwürde erhielt. 


*) Daniel Praſſer, Chronicon Waldeccense (Hahn, Collectio 
monumentorum I S. 863 ff.). Praſſer ſtand in des Grafen Dienſten. 
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Chriſtliche vnterweijung 
jo | 
Die hochgeborne grävin vnd fraw, fraw Anna Catharina, gravin 
zu Waldeck vnd Piermont, fraw zu Tonna, wittibe vnd vormun- 
derin, geborne gräfin zu Sain vnd Witgenſtein ꝛc. dero herren 
ſöhnen, herren Chriſtian Ludwigen vnd herren Joſiae gebrüderen, 
grafen zu Waldeck, als ihe. ihe. gu. gu.) itzo in ſchwediſche vnd 
brandenburgiſche kriegsdienſte ſich begeben, zur lehr mitgegeben 
d. 12 Septbrs ao 1655. *) 


Herzgeliebte ſöhne, ich habe euch nun zum drittenmal von mir 
gelaſſen, aber niemal mit ſo großer ſorge vnd bekümmernüs 
als itzo. Das erſte mal ginget ihr in Niederland, vm ewer 
ſtudieren daſelbſt fortzuſetzen. Das land ſtund in frieden. Zum 
andermal zoget ihr in Frankreich, die ſprache vnd andere zur 
regierung und weltlicher conversation dienliche dinge zu lernen; 
das war ſörglich. Doch weil ihr als ſtudenten reyſetet, ſo hattet 
ihr weniger gefahr. Itzo gehet ihr in den krieg. Das iſt allzu 
ſörglich vnd gefehrlich. Das hat mir manche nacht den ſchlaf 
gebrochen. Dann ein rechtſchaffen kriegsmann, der gegen einen 
offenen feind trewlich dienen will, muß alle morgen ſein todtenkleyd 
anziehen vnd gewärtig ſtehen, daß er den andern morgen nicht 
erlebe. Weil ichs aber nit habe abwenden können, ſo muß ichs 
Gott befehlen vnd thun, was ich kann. Zwey dinge kann ich 
durch Gottes gnade thun: beten vnd ermahnen. Ich habe bey- 
des vor ewrem abzug zwar gethan, mit dem gebet auch hernach 
angehalten. Aber damit iſt mein mütterliches herz noch nicht 
vergnüget.“ **) Ich habe nit ruhen können, bis ich auch etliche 
lehren zu papier gebracht. Dann bey dem abzug, da zimliche 
unruh geweſen, habe ich nit alles mit euch reden können, wie ich 
gern gewolt. 

So merket nun auf meine rede, nehmet ſie zu herzen vnd 

*) Ihre Gnaden. 

**) Die Orthographie der Handſchrift ift beibebalten, abgeſehen von den 


gegenwärtig üblichen Vereinfachungen und Ausgleichungen. 
***) Zufrieden geſtellt. 
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achtet euch darnach gehorſamlich, davorhaltende, daß kein menſch 
in dieſer welt euch herzlicher meyne, als ich, der ich euch mit 
nit geringer mühe vnd ſorgfalt, ſonderlich in meinem betrübten 
wittibenſtand, erzogen. Merket, herzgeliebte ſöhne, auf meine rede, 
vnd lernet darab, wann ihr Gott gefällige kriegsleute ſeyn, auch 
von ihm beſtändigen ſchutz vnd kräftigen ſegen erlangen wollet, 
wie ihr euch gegen ihn, gegen die menſchen vnd gegen euch ſelbſten 
verhalten müßet. 

Gott müßet ihr vor allen dingen recht erkennen. Das iſt 
ſowohl der kriegsleute als anderer menſchen wahrer ruhm, daß ſie 
Gott wiſſen vnd kennen, daß er der herr ſey, der barmherzigkeit, 
recht vnd gerechtigkeit übet auf erden (Jer. 9, 24). Solches ge- 
fält ihm. Wer Gott recht kennet, der ſpricht mit dem frommen 
kriegsmann David (Pj. 139, 1. 2. 3. 4. 5): „Herr, du erforſcheſt 
mich vnd kenneſt mich. Ich ſitze oder ſtehe auf, ſo weiſeſtu es. 
Du verſteheſt meine gedanken von ferne. Ich gehe oder liege, ſo 
biſtu um mich vnd ſieheſt alle meine wege. Dann ſiehe, es iſt 
kein wort auf meiner zungen, das du herr nicht alles wißeſt. 
Du ſchaffeſt es, was ich vor oder nach thue vnd helteſt deine 
hand über mir. Wo ſol ich hingehen für deinem geiſte? vnd wo 
ſol ich hinfliehen für deinem angeſicht?“ Dies erkändnüs laßet den 
grund ewres ganzen wandels ſeyn. Das erwecket gottesforcht, 
maßen der tewre held ſagt: „Ich fürchte mich für dir, daß mir die 
haut ſchauert vnd entſetze mich für deiner rechten (PÍ. 119, 120).“ 
Weil der Satan, die welt oder ewer eygen fleiſch euch zu ſünden 
reizen, ſo laßet des großen königs wort in ewren ohren klingen: 
„Fürchte Gott vnd halt' ſeine gebote, denn Gott wird alles werk 
für gericht bringen, das verborgen iſt, es ſey gut oder bös“ 
(Prediger Salom. 12, 13, 14). Das ſtehet allen menſchen zu. 
Er ſagt nit, das ſtehet den geringen zu; er faßet große vnd geringe 
zuſammen, keiner mag ſich hirvon ausſchließen. Den königen vnd 
richtern wird geſagt (Pſ. 2, 10, 11, 12): „Dienet dem herrn mit 
furcht, vnd frewet euch mit zittern. Küßet den ſohn, daß er nit 
zürne vnd ihr umkommet auf dem wege. Denn ſein zorn wird 
bald anbrennen. Aber wohl allen, die auff ihn trawen.“ Dieſe 
furcht helt ab von ſünden vnd dringet gutes zu thun. Sie 
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ift der weißheit anfang vnd machet weißlich thun in allen jachen. 
(Sirach 19, 8). Dann e3 fol kein knechtiſche, ſondern eine find- 
liche furcht ſeyn, daß ihr Gott fürchtet als ewren herren vnd 
liebet als ewren vater, der geſtalt, daß ihr lieber die ganze welt 
als ihn erzürnet, auch alles lieber verlieret, als ihn verlaßet oder 
ſeine gebote übertretet. 

Bey der liebe ſtehet das vertrawen: wer Gott aufrichtig Tie- 
bet, der vertrawet ihm: vnd wer ihm vertrawet, der liebet ihn. 
So vertrawet, herzgeliebte ſöhne, dem trewen Gott in ewren ganzen 
leben nicht weniger als in vorhabendem kriegsweſen. Kein menſch 
ſei euch ſo lieb, darauf ihr ewer vertrawen ſetzet. „Verflucht iſt 
der mann, der ſich auf menſchen verleſt vnd helt fleiſch für ſeinen 
arm vnd mit ſeinem herzen vom herren weicht. Geſegnet aber 
iſt der mann, der ſich auf den herren verläſt und der herr ſeine 
zuverſicht iſt“ (Jer. 17, 5, 7.) Ein kriegsmann, der Gott ver⸗ 
trawet, kann mit könig David jagen: „Mit dir kann ich kriegs⸗ 
volk zerſchmeißen und mit meinem Gott über die mauren ſpringen. 
Gott rüſtet mich mit kraft. Er lehret meine hand ſtreiten vnd 
lehret meinen arm einen ehern bogen ſpannen, vnd giebſt mir den 
ſchilt deines heils, vnd deine rechte ſterket mich (Pf. 18, 30, 33, 
35, 36). So hütet euch, daß ihr nicht zu böſen künſten vnd 
mitteln euch verführen laßet. Die fich veſt machen,“) die trawen 
Gott nicht. Die Gott nit vertrawen, bleiben nicht. „Aber der 
name des herren iſt ein veſtes ſchloß, der gerechte läuft dahin 
vnd wird beſchirmet“ (Prov. 18, 10). 

Auß dem kindlichen vertrawen muß gehen das gebeth, ohn 
welches nichts anzufangen iſt. Was ohne gleubiges gebeth vor⸗ 
genommen wird, das gerät nit. Gott will angerufen ſeyn. 
Den kriegsleuten iſt eben wohl als andern geſagt: „Betet ohn 
unterlaß“ (Col. 3, 17). Das iſt die beſte kunſt, ſich veſt zu 
machen. Darumb alles, was ihr thut mit worten oder mit wer⸗ 
ken, das thut alles im namen des herren Jeſu, und danket Gott 
vnd dem vater durch ihn. Meynet nit, wenn ihr in ewerm beruf 

*) Damit iſt auf die bekannte Gepflogenheit hingewieſen, durch Zauber⸗ 


ſprüche und beſtimmte abergläubiſche Mittel ſich vor Schuß und Hieb zu 
ſichern. | 
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etwas gutes verrichtet, daß ſolches aus ewer witz vnd kräften 
geſchehe. Erhebet vnd rühmet euch des nit. Die heyden „opfern 
ihrem netze vnd räuchern ihrem garn“ (Habac. 1, 16). Aber 
ein frommer kriegsmann ſagt: „Ich verlaſſe mich nicht auf mei⸗ 
nen bogen, vnd mein ſchwert kann mir nit helfen, ſondern du 
hilfeſt vns von unſern feinden. Mache dich auf, hilf vns vnd 
erlöſe vns vm deiner güte willen“ (Pİ. 44, 7, 8, 27). „Wir 
danken dir, Gott, wir danken dir vnd verkündigen deine wunder, 
daß dein name ſo nahe iſt“ (Pſ. 72, 2). 

Sft der name jo nahe, fo ſehet zu, daß ihr den nicht mif- 
brauchet. Ihr wißet, Gott lob, aus ewerm catechismo, worin 
der mißbrauch des göttlichen namens beſtehe. Ihr wißet, wie 
hart denſelben zu ſtrafen Gott ernſtlich dräwet (Levit. 24, 15). 
Je gemeiner der mißbrauch iſt, deſto größern fleiß kehret an, daß 
ihr dazu nit verleytet werdet. Erſchreckt davor vnd vnd ſtraft 
euch ſelber, wann euch etwas entfehret. Im anfang iſt leichter zu 
wiederſtehn, als wann das böſe durch gewohnheit geſtärket worden. 
Darumb ſagt der weiſe man: „Gewehne deinen mund nit zum 
ſchweeren. Wer oft ſchweeret, der ſündiget oft vnd die plage 
wird von ſeinem hauſe nicht bleiben. Schweeret er vnd verſtehet 
nit, jo ſündiget er gleichwohl; verſteht ers vnd verachtets, fo jün- 
Diget er zwyfältig“ (Sir. 23, 9, 12, 13). 

Damit ihr nun Gott je mehr vnd mehr recht erkennen, über 
alles förchten, lieben, ihm vertrawen, anrufen, loben vnd danken 
möget, ſo gedenket, daß ihr ſein heiliges wort vnd predigt nicht 
verachtet, ſondern liebet, gern höret und lernet. Nehmet zum 
exempel könig David, leſet vnd erweget ſeinen 119. pſalm. Wie 
eine herzliche liebe vnd luſt zu gottes wort läßet ſich darin 
ſpüren? Sagt mit ihm aus herzen grund: „Ich habe luſt zu 
deinen zeugnißen, die ſind meine rathsleute“ (v. 24). Wann ihr 
die laßet ewre rathsleute ſein, ſo werdet ihr wohlfahren. Dann 
gottes gebot lehret klüglich fahren in allem handel. Es treuget 
nicht, was voran im pſalter ſtehet: „Wohl dem, der nit wandelt 
im rath der gotloſen noch tritt auf den weg der ſünder noch ſitzet, 
da die ſpötter ſitzen, ſondern hat luſt zum geſetz des herren vnd 
redet davon tag vnd nacht. Der iſt wie ein baum gepflanzet an 
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den waßerbächen, der feine früchte bringet zu feiner Zeit, vnd feine 
blätter verwelken nit vnd was er macht, das geräth wohl“ 
(Pf. 1, 1--3). 

Under Gott ſtehen die menſchen, nemblich ewre herren, ober⸗, 
neben⸗ vnd vnderbefehlhaber, vndergebene ſoldaten, freunde vnd 
feinde. Gegen dieſelben beobachtet ewre chriſtliche kriegsgebühr. 
Ewren herren ſeyd hold, trew vnd gewärtig zu allen zeiten. Suchet 
ihr frommen ernſtlich, beförderts tapfer, warnet ihren ſchaden, 
ſeyd nicht in einigem rath wieder ſie, offenbaret nit ihre heim⸗ 
lichkeit. Erſcheinet mangel, den zeiget zeitlich an an gehörigem 
ort vnd bindet nit deshalben bald auf, leidet auch mit den noth⸗ 
leidenden; fallet deswegen nicht ab. 

Tragt nit auf beyden ſchultern. Solchen leuten gehets zuletzt 
übel. „Die blutgierigen vnd falſchen werden ihr leben nit zur 
helfte bringen“ (Bi. 55, 24). Wann etwain andere fic) zu meu- 
teniren gelüſten laßen, ſo gedenkt ihr an des weiſen königs wort: 
„Mein kind, förchte den herrn vnd den könig vnd menge dich nicht 
onder die aufrühriſchen.“ (Prov. 24, 21). 

Den oberbefehlhabern ſeyd underthan als den geſandten ihrer 
herren zur rache über die übelthäter vnd zu lob der frommen 
(1. Petr. 2, 14). Achtet fie hoch, ehret fie mit geberden, worten 
vnd werken. Decket ihre gebrechen mit dem mantel der liebe zu. 
Kommet ihnen zu hülf in der noth vnd gefahr, nehmet an von 
ihnen ſtrafe. Wer ſich gern ſtrafen läſt, der wird klug. Nehmet 
ihre gerechte, gemeinnützige befehl willig an, haltet ſie verſchwiegen, 
wo es noth thut, vollziehet ſie unverdroſſen, geſchwind, klüglich, 
emſig bey tag vnd nacht. Ohne deren befehl und vorwißen neh⸗ 
met nichts wichtiges vor. Vermeßenheit hat manchen tapfern 
ſoldaten in unglück gebracht, deß er hätte geübriget ſeyn können, 
auch wohl ein ganz heer in gefahr geſetzet. Da heiſt es: wer 
gefahr liebet, der wird darinn vmkommen. Lernet gehorchen 
vnd befehlen. Wer nit kann gehorchen, der kann nit recht be⸗ 
fehlen. Gehorchen iſt leichter dann befehlen. 

Gegen alle nebenbefehlhaber ſeyd ehrerbietig vnd freundlich, 
haltet euch zu verſtändigen vnd erfahrenen, höret und lernet von 
ihnen. Die flücher, gottesläſterer, vnzüchtige, ſäufer vnd ſpieler 
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meidet. Dann böſe geſchwätz vnd gemeinschaft verderben gute 
ſitten (1. Cor. 15, 33). Haltet euch zu frommen, wahrhaftigen, 
keuſchen, mäßigen vnd eingezogenen. Gedenket ahn des apoſtels 
worte: „Es werden menſchen ſeyn, die von ſich ſelbſt halten, 
geizig, ruhmredig, hoffertig, läſterer, den eltern vngehorſam, un- 
dankbar, vngeiſtlich, ſtörrig, vnverſöhnlich, ſchänder, vnkeuſch, 
wilde, vngutig, verächter, freveler, aufgeblaſen, die mehr lieben 
wolluſt dann gott. Solche meide.“ (2. Tim. 3, 2—5). Zanket 
nit mit ihnen, meidet alle gelegenheit des haders, hetzet ſie nit 
aneinander, deutet zweifelhafts reden zum beſten, gebet nit raum 
dem argwohn. Glaubet nit liederlich alles, was ihr höret, ſpre⸗ 
chet ſie darum ahn, vieleicht haben ſie es nit geredet oder gethan. 
(Sir. 19, 16, 17). Denn man leugt gern auf die leute. Sitzet 
nit auf der ſpötter bänken. Spotten bringt zorn. Zorn thut nit, 
was vor Gott recht ift (Sac. 1, 20). Werden fie vndereinander 
vneins, ſo rathet ihr zum frieden vnd helfet nicht balgen vnd kugel⸗ 
wechſeln. Dann der beyſtand bekomt je zuweilen das beſte. Laßet 
die alten weißheit reden, höret ihr zu, merket ihre löbliche thaten 
vnd machet ſie euch auf vorfallende begebenheit zu nutz. Ihre 
gebrechen duldet, folget nit, wo ſie ſündigen. Redet weder ober⸗ 
noch nebenbefehlhabern übel nach. Neidet die nit, ſo ſich durch 
dapferkeit hervorthun. Neid iſt eyter in beinen (Prov. 14, 30) 
vnd gebieret zank. Wo neid vnd zank ift, da ift vnordnung und 
böſe ding. (Jac. 3, 16). Zeiget männiglich, daß ihr keinen ge⸗ 
fallen daran habt. Das wird euch bey hohen vnd niedern lieb 
vnd angenehm machen. 

Gegen ewre vnderbefehlhaber ſeyd nit unfreundlich vnd ſtör— 
riſch, ſondern freundlich. Bedenket wohl, was ihr befehlen wollet. 
Vnbedachtſamer befehl bringt geringe ehr, aber wohl gefahr oder 
verachtung. Ladet ihnen nit auf, was euch ſelbſt zu thun gebüret; 
leydet nit, daß ſie den gemeinen ſoldaten beſchweren, vervortheilen 
oder tyranniſch halten oder ſonſt vnſchuldigen gewalt thun. In 
billichen Dingen nemet euch ihrer an vnd redet vor ſie. Nehmet 
rats mit ihnen, ſo oft es not thut. Aber machet euch nicht zu 
gemein, dann das ſchwächet das gebührliche anſehen vnd zendt 
nach ſich verachtung. Bringt das glück im krieg durch gerechte 
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mittel etwas, jo reißet nit zu euch allein, wozu ihr nit befugt 
ſeyd. Das giebt unwillen vnd verhindert oft viel guts. Dann 
wann die nachgeſetzte befehlhaber unwillig ſind, ſo legt der obere 
je zu zeiten ſchimpf ein, da er ſonſt ehr erlangen könte. 

Ewre vndergebene ſoldaten liebet vnd gewinnet ihre gegenliebe, 
doch daß bey der liebe forcht ſey. Regieret ſie beſcheidentlich, 
übet ſie fleißig, damit ſie, wann es zum ernſt kommt, beſtehen. 
Lobet die tapferen, die faulen und nachläßigen erweket zu verrich⸗ 
tung der gebühr. Haltet under ihnen gute ordnung, geſtattet 
weder fluchen, gottesläſtern, hurerey noch andere laſter. Straft 
die übertreter ernſtlich. Welche ihre ſchuldige dienſte leiſten, die 
vertretet vnd ſorget, daß ſie ihren nötgen underhalt erlangen, 
wehret, daß ſie an ihrem ſold von niemand verkürzet werden. 
Wann es ſchmal hergebet, ſo bietet ihnen die hand nach vermögen. 
Die vom feind verwundet werden, denen ſchafet, daß ſie verbunden 
vnd verpfleget werden. Laßet keinen mit willen in feindes hand. 
Wird einer oder mehr gefangen, ſo trachtet nach ihrer erlöſung. 
Entkommen ſie aus der gefangenſchaft, vnd zwar bloß vnd hungrig, 
ſo erſcheinet ihnen tröſtlich vnd behülflich. Erreget ſich etwa 
murren, ſo ſtillet daſſelbe beizeiten. Verhindert, daß ſie ſich nicht 
zu meutenirern flagen vnd haltet fie in ſchuldigem gehorſam des 
herrn, zu deſſen dienſten ſie geworben ſeynd. Keinen, auch nicht 
den geringſten, greift an mit ſchmählichen, ehrenrührigen namen. 
Heißen fie bruder, wanns aus treffen gehet, jo müßen fie außer 
dem treffen vnd würklichem dienſt nicht hunde heißen. Hütet euch, 
daß ihr ſie nicht gegen euch verbittert. Das hat mancher ſonſt 
tapfer kriegsmann, wo vnd wann er ſichs am wenigſten verſehen, 
hart gebüßet. Summa, wie ihr gern wollet, wann ihr gemeine 
reuter oder fusknecht wäret, daß ewre befehlhaber euch thun ſolten, 
das thut ihr ihnen auch, vnd zwar deſto vorſichtiger, weil ihr 
nit vnden angefangen vnd den ſchilderſtand nicht verſucht habt. 

Liegt ihr in feindes land, ſo wachet fleißig, haltet die ewrigen 
beyſammen, thut ihm abbruch, ſo oft ihr könnet, gehet freudig an 
ihn, ſtehet feſt, fechtet tapfer, gedenket nit an beute, ehe der völlige 
ſieg erhalten vnd der feind genugſam verfolget ift. Viele beute 
hat oft dem geſchlagenen flüchtigen feind den ſieg in die hand 


132 


geſpielet vnd das obſiegende heer in verderben geſtürzet. Dem 
feind, der ſich willig ergiebt, ſol keine gewalt geſchehen. Wer 
quartier einmal erlangt, dem ſoll es, wie auch ſonſt, was zugeſagt 
wird, ohne vnderſcheid der religion redlich gehalten werden. Scho⸗ 
net in feindes land der frawen, jungfrawen, alten, kindern, kran⸗ 
ken, kindbetterinnen vnd andern preſthaften leuten. 

Freunden, wo ihr liegt oder durchziehet, thut vor euch keine 
gewalt, geſtattets auch den ewrigen nicht, ſondern ſchutzet vnd 
verthätiget*) fie. Die klagende höret vnd helfet ihnen, gebet wie⸗ 
der, was ihnen abgeraubet iſt, damit ſie vor euch beten vnd nicht 
fluchen. Laßet niemand über vermögen oder gegen billichkeit be⸗ 
ſchweren. Wo ihr ausziehet, da ſehet zu, daß nicht durch mut⸗ 
willen oder nachläßigkeit brand entſtehe. Haltet die ewrigen auf, 
biß ihr höret, ob niemand gegen fie klage habe. Gut, das freun- 
den abgeraubet oder heimlich entwand iſt, reichet**) nicht, ſondern 
drücket oft ein ganz regiment. In ewren vnd der ewrigen ohren 
ſol alzeit klingen das wort, welches Johannes der täufer den 
kriegsleuten auf nachfrage geſagt: „Thut niemand gewalt noch 
vnrecht, vnd laßet euch begnügen ahn ewren ſold“. (Luc. 3, 14.) 

In gemein erzeigt euch gegen männiglich freundlich, friedlich, 
ſanftmütig, vnärgerlich, gegen die alten ehrerbietig, gegen frawen 
vnd jungfrawen ſchamhaftig vnd züchtig, gegen dürftige mild und 
gutthätig, gegen kranke mitleydend vnd tröſtlich, gegen die beley⸗ 
diger verſöhnlich. Redet wenig, höret viel. Dann „die narren 
haben ihr herz im munde, aber die weiſen haben ihren mund im 
herzen“. (Sir. 21,28.) Verachtet niemand, haltet hoch von an⸗ 
dern, von euch ſelbſt niedrig. Heget keinen ohrenbläſer vnd ver⸗ 
leumder; meydet ſie. Hütet euch vor aller böſer geſelſchaft, vnd 
was ihr wolt, das euch die leute thun ſollen, das thut ihr ihnen. 
Das iſt das geſetz und die propheten. (Matth. 7, 12). 

Endlich gedenket, daß ihr euch ſelbſt in acht nehmet vnd nicht 
ſchaden thut. Hierher gehöret, daß ihr ſeyd nüchtern vnd meidet 
die trunkenheit, welche iſt der ſchlüßel aller laſter. „Wo iſt wehe? 
Wo iſt leyd? Wo iſt zank? Wo iſt klagen? Wo ſind wunden 

9) vertheidigt. i 

**) bereichert. 
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ohne vrſach? Wo find rothe augen? Nemlich wo man beym 
Wein liegt vnd kommet, auszuſaufen, was eingeſchenkt iſt. Siehe 
den wein nit ahn, daß er ſo fein im glaſe ſtehet; er gehet glat 
ein, aber darnach beißt er wie eine ſchlange vnd ſticht wie eine 
otter. So wird dein auge nach andern weibern ſehen vnd dein 
herz wird verkehrte ding reden, ſpricht der weiſe könig (Prov. 23, 
29, 30— 33). Ach, meine gewünſchte ſöhne, laſt nicht den weibern 
ewer vermögen vnd gehet die wege nit, darinn ſich die könige 
verderben (31, 3). Was der apoſtel ſchreibt, das gilt auch allen 
kriegsleuten nicht weniger als allen andern chriſten: fliehet die 
hurerey. Alle ſünde, die der menſch thut, ſeind auſſer dem leibe, 
wer aber huret, der ſündiget an ſeinem eigenen leibe. Oder wißet 
ihr nit, daß ewer leib ein tempel des heiligen geiſtes iſt, der in 
euch iſt, welchen ihr habt von gott vnd ſeyd nit ewrer ſelbſt? 
Dann ihr ſeyd thewer erkauft. Darum, preiſet Gott an ewrem 
leibe vnd an ewrem geift, welche find Gottes. (1. Cor. 6, 18—20). 
Hütet euch für zorn, denn „Zorn iſt ein wütig ding“ (Prov. 27, 4), 
thut nicht was fur Gott recht iſt. (Jac. 1, 20). „Großer Grimm 
bringt ſchaden“. (Prov. 19, 19). Pranget nicht, vergeudet nichts, 
ſeyd ſparſam, wahret ewre geſundheit. Das werdet ihr thun, 
wann ihr mäßig vnd keuſch leben vnd den zorn meiden werdet. 

Dies ift, herzgeliebte ſöhne, was ich aus mütterlicher liebe 
euch erinnern wollen. Werdet ihr, wie ich hoffe, das alle zu 
herzen nehmen vnd thun, ſo werdet ihr gnade bei gott, gunſt vnd 
lob bey allen frommen, auch glück vnd ſegen in ewrem beruf vnd 
ganzem leben alhier, dort aber zu rechter zeit die ewige ſeeligkeit 
erlangen, welches mein wunſch, bitte vnd ſeufzen zu gott ſein wird, 
ſo lang der getrewe gott mich bey leben vnd verſtand erhalten 
wird. Darum gehorchet ewrer mutter. Hier iſt eine kurze zeit, 
dort aber wäret die ewigkeit ohn ende. Hier wird das ewige 
leben erhalten vnd verloren. Trachtet darnach, daß ihrs erhaltet. 
Gehabt euch wohl. 


134 


Die waldeckiſchen Archive.“) 


Bei dem neuen Aufſchwunge, den die waldeckiſche Geſchichts⸗ 
forſchung und Geſchichtsſchreibung durch die Wiederbelebung des 
waldeckiſchen Geſchichtsvereins zu nehmen verſpricht, wird es von 
Intereſſe ſein, einige orientierende Mittheilungen über die vor⸗ 
nehmſte Quelle der hiſtoriſchen Erkenntniß, die waldeckiſchen Archive, 
zu geben. 

Wie vielleicht nicht allgemein bekannt ſein dürfte, iſt in Folge 
der Entſchließung Sr. Durchlaucht des regierenden Fürſten und 
im Auftrage des Herrn Landesdirektors im Frühjahr 1897 mit 
der völligen Neuordnung und Verzeichnung des Fürſtlichen Kabi- 
netsarchivs jowie des Kammer- und Landesarchivs begonnen 
worden. 

Dieſe Ordnung geſchieht in der Weiſe, daß die geſammten 
Beſtände dieſer Archive nach und nach an das Königliche Staats- 
archiv in Marburg geſandt werden, wo die Ordnungsarbeiten 
unter der Leitung des dortigen Archivdirektors Dr. Könnecke ſtatt⸗ 
finden. Dieſe Arbeiten dauern gegenwärtig noch fort und es ſteht 
zu hoffen — wenn nicht unvorhergeſehene ungünſtige Umſtände 
etwa eintreten ſollten —, daß nach Ablauf von ungefähr weiteren 
6—8 Jahren diefe Ordnung beendet fein wird und dann die ge- 
ſammten Fürſtlichen⸗ und Landesarchive der hiſtoriſchen For- 
ſchung in vollem Umfange werden zugänglich gemacht werden 
können. Es wird ſich dann dem Forſcher eine Ueberfülle hiſtori⸗ 
ſchen Arbeitsſtoffes darbieten. Denn das Fürſtlich Waldecki— 
ſche Archiv (wählen wir der Einfachheit wegen dieſe Bezeichnung 
für die aus allen in Betracht kommenden, innerhalb und außerhalb 
Arolſens im ganzen Lande noch vorhandenen Beſtänden zuſammen⸗ 
zubringenden Archivalien aller Art) wird eines der reichſten Archive 


*) Mitgetheilt aus dem Königl. Staatsarchiv in Marburg. 
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eines deutſchen Territoriums von gleichem Umfange werden. Nicht 
nur, daß es einen zahlreichen Urkund enbeſtand (von etwa 
12000 Einzelſtücken) aufzuweiſen hat, auch die Akten beſtände 
ſowie die Rechnungen und Protokolle u. ſ. w. ſind ſehr 
umfaſſend und wichtig. Unter den älteren Urkunden nehmen 
natürlich die Kloſterurkunden die erſte Stelle ein. Wohl von allen 
ehemaligen waldeckiſchen Klöſtern find die Urkunden — ſoweit 
ſich dies jetzt überblicken läßt — noch in ziemlicher Vollſtändigkeit 
erhalten. Man brachte diefe für die ältere Landesgeſchichte wich: 
tigſten Quellen bei der Aufhebung der Klöſter rechtzeitig in 
Sicherheit. Sonſt ſind allerdings die Beſtände der Kloſterarchive 
ſehr dürftig, nur wenige Kopiare, Rechnungen oder ſonſtige 
Schriftſtücke aus der Kloſterzeit ſind auf uns gekommen, ſodaß 
wir nur ein verhältnißmäßig unvollſtändiges Bild von der inneren 
Wirthſchaft der waldeckiſchen Klöſter, wie es ſonſt namentlich die 
älteren Rechnungen zu bieten pflegen, erhalten werden. 

Von älteren weltlichen Archivbeſtänden ſind es natürlich die 
Litteralien der einzelnen gräflichen Linien bezw. ihrer Regierungen, 
die bis zum ſiebenjährigen Kriege das gemeinſame Archiv im 
Schloſſe Waldeck bildeten. Dieſe Archivbeſtandtheile werden erſt 
ſeit etwa der Mitte des 16. Jahrhunderts vollſtändiger, faſt 
ganz fehlen für das 15. Jahrhundert die ſonſt in anderen Archiven 
häufiger vorkommenden, ſo wichtigen Miſſivenbücher, Briefbücher 
und Regierungsprotokolle. 

Die Archivalien der einzelnen ſelbſtändigen Landestheile des 
16. und 17. Jahrhunderts vor der Vereinigung aller unter 
dem Grafen Chriſtian Ludwig aus dem jetzigen Chaos auszu⸗ 
ſcheiden, wird noch viel Mühe machen; als ein Glück iſt es noch 
zu bezeichnen, daß ſich tauſende von Päckchen mit theilweiſe recht 
naiven Aufſchriften, aber in ihrem urſprünglichen Zuſtande vor⸗ 
finden, die von Verſuchen zu ſog. Neuordnungen bis jetzt verſchont 
geblieben ſind und ſo die Möglichkeit bieten, ſehr viele Actenſtücke 
in dem Zuſtande herzuſtellen, wie ſie kanzleimäßig erwachſen ſind. 
Es läßt ſich noch nicht überblicken, in welcher Vollſtändigkeit ſich 
die Regiſtraturen der einzelnen regierenden Grafen und ihrer Be⸗ 
hörden erhalten haben. Es iſt ja leider längſt in weiteren Krei⸗ 
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jen der geſchichtforſchenden Waldecker bekannt, daß die Zeit noch 
nicht allzulange zurückliegt, wo aus einzelnen, ihrer urſprünglichen 
Beſtimmung nicht mehr dienenden Schlöſſern und Amtsgebäuden 
auch die darin einſt aufbewahrt geweſenen Regiſtraturen, wenn 
nicht ganz, ſo doch zum großen Theile verloren gegangen ſind. 
Die verſchiedenen, zum Theil unter ſchwierigen Umſtänden erfolgten 
Ueberführungen großer Actenmaſſen von einem Orte zum andern 
in Kriegszeiten und bei dem Wechſel des Sitzes der Regierung, 
auch angeblicher Raummangel und die falſche Anſchauung von 
der Werthloſigkeit älterer Archivalien haben im Laufe der 
Jahrhunderte bis in unſere Tage zu unerſetzlichen Verluſten ge- 
führt. Der Mangel an klaren Vorſchriften über Actenkaſſationen, 
die Thatſache, daß eine ſtaatliche Ueberwachung bezw. Centrali- 
ſation auf dem Gebiete des Archivweſens bis jetzt kaum vorhan⸗ 
den war, haben ein Uebriges gethan, die Beſtände der verſchiede⸗ 
nen, in Waldeck vorhanden geweſenen Regiſtraturen zu verringern, 
ſo daß von vielen einſt reichen Gruppen nur noch Bruchſtücke vor⸗ 
handen ſind, wovon z. B. die in unſerer Zeit erfolgte Verwen⸗ 
dung alter Archivalien des Wildunger Stadtarchivs zur Be⸗ 
feuerung von Schulzimmern ein beklagenswerthes Beiſpiel 
giebt. 

Immerhin find aber die jetzt noch vorhandenen Actenſtücke 
umfaſſend genug, um daraus unſere Kennutniß über die Geſchichte 
bedeutender waldeckiſcher Regenten, wie Graf Wolrad der Ge⸗ 
lehrte, Wolrad IV, Philipp Theodor, Chriſtian, Philipp VII, 
Joſias II es waren, in hohem Maße zu erweitern. Acten zur 
Geſchichte des dreißigjährigen Krieges ſind in großer Menge 
vorhanden, vor allem iſt aber hier das politiſche Archiv Fürſt 
Georg Friedrichs zu nennen, das — ſoweit ſich bis jetzt erkennen 
läßt — an erſter Stelle einer eindringlichen Durcharbeitung werth 
ſein wird. Zur Darſtellung der Kriegsthaten waldeckiſcher Re⸗ 
genten und waldeckiſcher Truppen im 17. und 18. Jahrhundert 
werden dem Forſcher die Acten über die Kriegszüge gegen die 
Türken und über die Truppen im Solde der Republik Venedig, 
über das kaiſerliche Regiment des Fürſten Carl Auguſt Friedrich, 
über die Regimenter im Dienſte der Generalſtaaten und im nord⸗ 


137 


amerikaniſchen Befreiungskriege und vieles andere neue Aufſchlüſſe 
geben. 

Auch die allgemeine Landesgeſchichte, die Geſchichte einzelner 
Ortſchaften und Familien, die Verwaltungs- und Beamtengeſchichte, 
die Geſchichte der Kirche und Kirchenverfaſſung, des Heerweſens, 
Beziehungen zum Reiche und zu anderen deutſchen und europäi⸗ 
ſchen Staaten werden aus dem Archive namentlich ſeit dem 16. 
Jahrhundert reiches Material ſchöpfen. Am ſchwächſten ſcheinen 
die älteren Gerichtsacten vertreten zu ſein; die Paragraphen wegen 
Vernichtung der für die richterliche Praxis nicht mehr nöthigen 
Acten ſcheinen ſehr nach dem tötenden Geiſte des Buchſtabens, 
allerdings korrekt nach den einmal beſtehenden Vorſchriften, ange⸗ 
wandt worden zu ſein, wie z. B. die auf Waldeck bezüglichen um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts aus Wetzlar nach Arolſen abge⸗ 
lieferten Acten des alten Reichskammergerichts, die ſich noch 
glücklich durch die Stürme der Zeit gerettet hatten, ſoweit ſich 
dazu keine Intereſſenten meldeten, ihren kläglichen Untergang ge⸗ 
funden haben. Die neuen preußiſchen Beſtimmungen über die 
Aufbewahrung von Gerichtsacten, die auch auf die waldeckiſchen 
Gerichte Anwendung finden, ſchließen für die Zukunft allerdings 
ſolche fahrläſſige Actenvernichtungen aus. Neuerdings hat auch 
das Landesdirektorium zu Arolſen, in richtiger Erkenntniß der 
Wichtigkeit von Acten der Lokalverwaltungen, durch Verfügung 
vom 8. März 1900 die Kreisamtmänner und Kreisſchulvorſtände 
angewieſen, über die beſſere Aufbewahrung der Regiſtraturen der 
Gemeinden und Ortsſchulvorſtände zu wachen und keinerlei Acten 
oder Urkunden mehr zu kaſſiren. Mit dieſer dankenswerth een Mn- 
ordnung iſt hoffentlich der Anfang gemacht zu einer weitergehenden 
Centraliſation des waldeckiſchen Archivweſens, und es iſt wohl 
nicht zu kühn zu hoffen, daß in nicht allzuferner Zeit dieſe Ten⸗ 
denzen auch zur Schaffung eines waldeckiſchen Centralarchivs in 
Form einer ſtaatlichen Behörde führen werden. Wenn nicht nach 
Fertigſtellung der Ordnung des Archivs ein archivaliſch vorge: 
bildeter Mann in ſelbſtändiger Staatsſtellung zur Verwaltung des 
dann neu geſchaffenen „Fürſtlich Waldeckiſchen Haus⸗, Staats- und 
Landesarchivs“ berufen werden wird, der an der Ordnung weiter 
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ſchafft, und es verſteht, im Sinne der ftattgehabten Ordnungs⸗ 
arbeiten weitere Archivalien anzugliedern und eine archivwiſſen⸗ 
ſchaftliche Verwaltung auszuüben, wird die jetzt unternommene 
mühſelige Ordnungsarbeit zum großen Theile vergeblich geweſen 
ſein. Daß auch ein feuerſicheres, auch für Zuwüchſe ſpäterer 
Jahrhunderte genügenden Platz bietendes Archivlokal zu beſchaffen 
iſt, verſteht ſich eigentlich von ſelbſt. 

Zum Schluſſe mögen unſere Leſer noch erfahren, wie weit 
ungefähr die Ordnung der waldeckiſchen Archivalien, ſeitdem da- 
mit vor 4 Jahren in Marburg begonnen wurde, fon vorge — 
ſchritten iſt. Neu verzeichnet ſind bis jetzt von Urkunden gegen 
6000 Stück. Gleichzeitig mit der Verzeichnung wird auch ein 
Verzeichniß ſämmtlicher in den Urkunden vorkommenden Orts- 
und Perſonennamen angelegt, ſo daß man, wenn dieſes Verzeich— 
niß fertig iſt, ſofort erſehen kann, in welchen Urkunden ein Ort 
oder eine Familie oder Perſon ſich überhaupt findet. Abſolute 
Vollſtändigkeit dieſes Regiſters iſt für die künftigen Benutzer die 
Hauptſache. 

Aus dem ungeordnet übernommenen Actenmaterial ſind bis 
ſetzt insgeſammt gegen 8000 Actenfascikel gebildet worden, die 
faſt 800 Aktenfächer füllen und zur einen Hälfte dem Kabinets⸗ 
archive vom Jahre 1700 an, und zur andern dem Archive der 
Domänenkammer angehören. Hierzu kommen noch über 200 Ge⸗ 
fächer mit den ſo überaus werthvollen Rechnungen und Belegen 
des Kammerarchivs. 
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Kleinere Wittheilungen. 


1. Ein Brief Philipp Nicolai's, mitgetheilt von Victor 
Schultze. 

Der berühmte Kirchenliederdichter Philipp Nicolai, durch die 
ganze evangeliſche Kirche hindurch bekannt als Verfaſſer von 
„Wie ſchön leucht't uns der Morgenftern” ift bekanntlich ein 
Mengeringhäuſer Kind.!) In dem heute noch beſtehenden früheren 
Pfarrhauſe der Stadt iſt er den 10. Auguſt 1556 als Sohn des 
Pfarrers Dietrich Rafflenboel geboren. Nachdem er anfangs 
außer Landes und dann in Nieder-Wildungen und Alt-Wildungen 
pfarramtliche Dienſte gethan, erhielt er 1596 die Berufung nach 
Unna, der er Folge leiſtete. Hier verlobte er fih Ende des Jah- 
res 1599 mit der Wittwe des ehemaligen Pfarrers zu Dortmund 
und Doctors der Theologie, Petrus Dornberger. Der Plan ſeiner 
Wildunger Verwandten, ihn mit einer reichen kinderloſen Wittwe 
dort zu verheirathen, wurde damit vereitelt. 

Neben den Verwandten und Freunden, die er zu der auf den 
8. Januar 1600 angeſetzten Hochzeit lud, gedachte er auch ſeiner 
von ihm immer in treuem Andenken gehaltenen Vaterſtadt. Be⸗ 
weis dafür iſt ein von mir im ſtädtiſchen Archiv zu Mengering⸗ 
hauſen gefundener eigenhändiger Brief des Bräutigams, den ich 
mit Beibehaltung der Orthographie hier zum erſtenmal bekannt 
mache. ö 


*) Wir haben eine vortreffliche Biographie Nicolais von der Hand 
Louis Curtze's: „D. Philipp Nicolai's Leben und Lieder. Nach den 
Quellen. Halle 1859.“ 
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[Aufſchrift:] Den Ehrſamen, vorachtbaren, weiſen vnd für- 
ſichtigen Hern Bürgemeiſtern vnd Rath der Stadt Mengerinc- 
hauſen in der Graveſchafft Waldeck, meinen in ſonders großgün⸗ 
ſtigen Herrn vnd werthen Freunden. 

Erbare, Ehrſame, vorachtbare, fürſichtige, weiſe, großgünſtige 
Herren vnd Freunde. Neben meinem gebet zu dem allmechtigen 
für Ewer Acht: Günſten alß auch deroſelben gantzen Stadt, mei⸗ 
nes lieben Vatterlandes, glückſeligen heyl vnd wolfahrt vnd erbie⸗ 
tung meines bereitwilligen dienſts jederzeit zuvor, mag Ewer 
Achtbarkeit vnd Günſten ich hiemit zu verſtendigen kein vmbgang 
haben, daß durch ſchickung des allmechtigen alß auch auff raht 
guter Herrn vnd Freunden vnd bewilligung beider ſeits Freund- 
ſchafft ich an die Erbare vnd tuggentſame Fhraw Catharina, des 
Ehrwürdigen vnd hochgelehrten Herrn Petri Dornbergii, der H. 
Schrifft doctoris, weiland in Dortmünden zu Sanct Peter gewe⸗ 
jenen Pfarrers ſeligen nachgelaſſener Wittiben mich ehlich ver- 
ſprochen vnd eingelaſſen habe. 

Wenn nu wir vnſern Chriſtlichen Acc gung vnd Ehrentag 
des Dinſtages nach den heiligen Drey königen (: welcher der achte 
tag Januarii des künfftigen Jahres ſtylo veteri*) ſeyn wird:) alhie 
zu Vnna zu celebriren. vnd zu halten entſchloſſen vnd zu Ew. 
Acht: vnd Günſt: vnd gantzer Stadt, meinem vielgeliebten Vatter⸗ 
land (: da ich von kind auff erzogen vnd vieler freundſchafft, ehr 
vnd gutthaten zum offtermal genoͤſſen :) mich jederzeit aller gün- 
ſtigen zuneigung getröſtet vnd noch getröſten thu, 

Alß **) gelangt an E. Acht. vnd G. meine freundliche dienſt⸗ 
vleißige bitt, dieſelbige auff obbenannte Zeit vnd tag ſampt an⸗ 
dern geladenen Herrn vnd Freunden allhie zu Buna vnſerm 
Chriſtlichen kirchgang vnd hochzeitlichem Ehrentag in Gottſeliger 
freude mit beyzuwohnen, günſtiglich erſcheinen wöllen. 

Welchs vmb E. Ach. vnd G. alß auch deroſelben gangen 
Stadt vnd loblicher Bürgerſchaft ich nach vermogen mit meinem 
geringen dienſt jederzeit wider zu verſchülden mich pflichtig thu 
erkennen vnd bereitwillig anbieten. 

E. Acht. vnd G. ſampt der gantzen Stadt hiemit dem Schutz 


) Alten Stils. *) — alio, dementſprechend. 
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des Allerhochſten vnd feiner heiligen Engeln alß einer fewrigen 
Mauren zu erhaltung lieblicher Fried vnd einigkeit vnd befür⸗ 
derung des gemeinen Nuttzen vnd wolfahrt in meinem Chriſtlichen 
gebet zum trewlichſten befehlend. Datum Vnna den 8. December 


ſtylo veteri Anno 1599 
E. Acht. vnd Günſten 


Dienſtwilliger 
Philippus Niccolai. D.“ 
Eccleſiaſt **) zu Buna. 
[Unter der Adreſſe die Kanzleibemerkung:! 
III — Roth. 4 alb. hirauff dem Hern Doctorn pff 
ſeinen hochzeitlichen ehrentag verehrt 
Anno 99 
den letzten Decembris. 


2. Die „Hiſtoriſche Kommiſſion für Waldeck und 
Pyrmont.“ Dieſe i. J. 1897 mit dem Sitz in Marburg ins 
Leben getretene freie Vereinigung von Geſchichtsforſchern und 
Geſchichtsfreunden hat ſich planmäßige Sammlungen und kritiſche 
Bearbeitungen der Quellen für die Geſchichte Heſſens und Waldecks 
als Aufgabe geſtellt. Wir werden die Statuten der Kommiſſion 
im nächſten Bande mittheilen und regelmäßig über die Arbeiten 
Bericht erſtatten. Ueber die in Ausſicht ſtehenden Publikationen 
zur waldeckiſchen Geſchichte wird uns in dankenswerther Weiſe 
Folgendes mitgetheilt: N 

„Unter den Quellenſchriften, deren Herausgabe die Hiſtoriſche 
Kommiſſion für Heſſen und Waldeck zunächſt in Angriff genom⸗ 
men hat, befinden ſich auch einige waldeckiſche Chroniken; ihre 
Bearbeitung iſt Herrn Dr. Paul Jürges übertragen. 

Am weiteſten vorgeſchritten iſt die Arbeit an der Historia 
Gualdeccensis des Konrad Klüppel aus Corbach, die den Haupt: 
inhalt des erſten Bandes der waldeckiſchen Chroniken bilden wird. 
Dazu werden diejenigen Theile eines Stadtbuches und eines 
Bürgerbuches aus Corbach, die für Klüppel Quelle geweſen ſind 
oder ſonſt eine Ergänzung ſeiner Geſchichtserzählung bilden, abge⸗ 
druckt werden. Eingeleitet wird ferner der Band durch eine 

*) == Dr. theol. *) = Pfarrer. 
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Biographie Klüppels, für die Hauptquelle ein Band mit Ab- 
ſchriften von über 30 Briefen Klüppels aus den Jahren 1508 
bis 1533 iſt. Dieſe Briefe werfen nicht nur ein überraſchendes 
Licht auf Leben und Charakter des Chroniſten, ſondern bieten 
auch ein ſo anſchauliches Bild des deutſchen Humaniſten und 
Univerſitätslebens aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, daß 
ihr vollſtändiger Abdruck geboten iſt. 

Ein zweiter Band der Chroniken, für den ebenfalls ſchon 
beträchtliche Vorarbeiten gemacht ſind, wird die Chronik eines 
ungenannten Benedictinermönches aus Flechtdorf, die einen werth- 
vollen Beitrag zur Geſchichte der Bursfelder Congregation bildet, 
ſowie ferner die Familienchronik des Jonas Trygophorus (Hefen⸗ 
treger), des Sohnes des waldeckiſchen Reformators Johannes 
Trygophorus in ſich vereinigen.“ 

3. Zur Geſchichte des waldeckiſchen Bataillons. Nach⸗ 
dem Waldeck 1807 dem Rheinbunde beigetreten war, mußte es 
ſich zu einem beſtimmten Kontingente zur Napoleoniſchen Armee 
verpflichten. So wurden waldeckiſche Truppen noch in demſelben 
Jahre gegen das von den Schweden vertheidigte Stralſund ge— 
führt. Gelegentlich ihres Durchmarſches durch Greifswald am 
21. März 1807 berichtet über ſie ein Augenzeuge: „Um 3 Uhr 
Nachmittags kam das erſte waldeckſche Infanterie-Regiment (foll 
wohl heißen Compagnien) von Demmin; es ſoll, wie man ſagt, 
die vor einigen Wochen abmarſchierten Truppen erſetzen. Es find 


ſchönere Leute und beſſer montiert als die Franzoſen, doch ſchei⸗ 


nen ſie nicht Liebe zum Dinge zu haben wie dieſe. Morgen früh 
um 2 Uhr werden ſie nach Brandshagen abgehen; was beſonders 
bei dieſem Regiment, iſt, daß ſie keine Adler noch Fahnen haben, 
vielleicht vertraut der Kaiſer Napoleon ihnen noch keine an und 
fürchtet, ſie würden ſie nicht ſo gut wie die Franzoſen vertheidigen. 
In der That glaube ich, hat er Recht darin“ (Pommerſche Ge- 
ſchichtsblätter 6. Bd. Greifswald 1889 S. 32). Charakteriſtiſch 
und erfreulich iſt die hier wahrgenommene Unluſt der Waldecker, 
für den fremden Eroberer und ſeine auf Erniedrigung Deutſchlands 
zielenden Pläne einzutreten. 


————————2—2ÿ—— AD ——.ñ ë —— — . ————j2'6 
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Landesgeſchichtliche Litteratur. 


1. Geſchichte der Stadtſchule zu Nieder-Wildungen. Nach 
der handſchriftlichen Chronik ſeines Vaters Julius Eichler, 
bearbeitet von Prof. Dr. Karl Eichler in Altona. Altona 1897. 
59 S. Die Darſtellung, nicht nur geſchichtlich, ſondern auch 
allgemein kulturgeſchichtlich von Bedeutung, ift ein kleiner Aug- 
ſchnitt aus des Verfaſſers ungedruckter umfangreicher Geſchichte 
der Stadt Wildungen. 

2. Victor Schultze, Das Teſtament des waldeckiſchen Refor- 
mators Johann Hefentreger (Neue kirchliche Zeitſchrift 1898 
S. 658 — 669). Zum erſtenmal wird hier das in den Jahren 
1537, 1540, 1542 entſtandene Teſtament des am 3. Juni 1542 
in Nieder⸗Wildungen verſtorbenen waldeckiſchen Reformators nach 
einem Auszuge in den handſchriftlichen Denkwürdigkeiten ſeines 
Sohnes Jonas, Pfarrers in Enſe, mitgetheilt. 

3. K. noke (Profeſſor in Göttingen), Ueber den angeb- 
lichen Katechismus des Waldecker Reformators Johannes Hefen- 
träger (in der Zeitſchrift „Halte was du haſt“ 1900 S. 215 bis 
228). Der Verfaſſer beſtreitet, daß das 1866 in den „Beiträgen 
zur Geſchichte der Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont“ als 
„älteſter waldeckiſcher Katechismus“ veröffentlichte Schriftſtück ein 
Katechismus ſei. In Wirklichkeit ſeien es drei getrennte Stücke: 
1) Traktat über das Patenamt, 2) Vorbereitung für die Abend⸗ 
mahlsfeier, 3) Fragment einer „Summa der Lehre Jeſu Chriſti.“ 

4. Kuhlmann, Die Kunſt in Giershagen im 17. und 18. 
Jahrhundert (Weſtfäliſche Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde 1900 I S. 199 — 206). Der Aufſatz ent- 
hält Nachrichten über Leben und Schaffen des Bildhauers Hein- 
rich Pape (geſt. den 12. Dezember 1719), der als Verfertiger des 
Grabdenkmals des Fürſten Georg Friedrich in der Neuſtädter 
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Kirche zu Corbach bekannt iſt; auch das Grabdenkmal des Gra⸗ 
fen Joſias in Niederwildungen rührt von ihm her. 

5. Auguſt Heldmann, Zur Geſchichte des Gerichts Vier⸗ 
münden und ſeiner Geſchlechter (Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche 
Geſchichte und Landeskunde 1890, 1895 und 1901). In dieſen 
gelehrten Ausführungen finden ſich zahlreiche Beziehungen auf 
die waldeckiſche Geſchichte. 

6. Victor Schultze, Ein unbekanntes lutheriſches Konfir⸗ 
mationsbekenntniß aus dem Jahre 1529 (Neue kirchliche Zeitſchrift 
1900 S. 233—242). — E. Chr. Adelis (Prof. in Marburg), 
Bemerkungen zu dem waldeckſchen Konfirmationsbekenntniß a. d. 
J. 1529 (ebendaſelbſt S. 423—427). — 

Victor Schultze, Ein Nachwort zur waldeckiſchen Konfir⸗ 
mationsordnung v. J. 1529 (ebend. S. 586 — 589). Ich fand in 
der handſchriftlichen Agende Johann Hefentregers ein bisher 
unbeachtet gebliebenes Glaubensbekenntniß v. J. 1529, das ſich 
mir bei näherer Prüfung als Konfirmationsbekenntniß erwies. 
Damit würde feſtgeſtellt ſein, daß nach unſerm bisherigen Wiſſen 
zuerſt in der waldeckiſchen Reformationskirche und zwar zunächſt 
in der Stadt Waldeck in dem genannten Jahre die Konfirmations⸗ 
handlung eingeführt, beziehungsweiſe geſchaffen wurde; die erſten 
bisher ermittelten Fälle innerhalb des deutſchen Proteſtantismus 
gehören in die Jahre 1534—39. Prof. Achelis erhob Bedenken, 
die mich zu einem Nachwort veranlaßten. 

7. C. Reichardt, Ein bürgerlicher Haushalt im Jahre 
1612 (Zeitſchrift für Kulturgeſchichte 1901 S. 195-217). Der 
mit der Ordnung des Wildunger Stadtarchivs betraute Verfaſſer 
fand in demſelben das Inventar der liegenden und fahrenden 
Habe eines Wildunger Bürgers aus dem Jahre 1612, als deſſen 
Verfaſſer und Inhaber Daniel Praſſer, dem wir ein bekanntes 
Geſchichtswerk — Chronicon Waldeccense — verdanken, feſt⸗ 
geſtellt wird. Das Verzeichniß, welches ſich auf alle Einzelhei⸗ 
ten, auf Bücher, Mobiliar, Kleidungsſtücke u. ſ. w., erſtreckt, 
iſt in 217 Nummern geordnet und außerordentlich lehrreich. 

8. Victor Schultze, Ein unbekannter Bildnisſtammbaum 
(in der Zeitſchrift „Der deutſche Herold 1900 S. 1 f. u. 1 Tafel). 
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Es handelt fich um einen mit Bildniſſen ausgeſtatteten, aus 16 
Papierblättern in Folioformat beſtehenden Stammbaum des wal⸗ 
deckiſchen Hauſes aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 

9. Philipp Coſch, Die Hochzeit des Landgrafen Georg von 
Heſſen⸗Darmſtadt mit der Gräfin Magdalene von der Lippe (in 
der Zeitſchrift „Heſſenland“ 1901 Nr. 1— 3). Aus dem Tagebuche 
des Grafen Wolrad zu Waldeck zum Jahre 1572 werden der 
Aufenthalt des Grafen in Caſſel und ſeine Betheiligung an der 
Hochzeit mit ſeinen eigenen Worten beſchrieben und mit Erläute⸗ 
rungen verſehen. 

10. Hans Glagau, Heſſiſche Landtagsakten 1 1508 bis 
1521. Marburg 1901. Bei den nahen politiſchen und perſönlichen 
Beziehungen zwiſchen Waldeck und Heſſen verſteht ſich von vorn⸗ 
herein, daß dieſe Quellen auch für die waldeckiſche Geſchichte 
mancherlei ergeben. Das iſt ſchon in dem vorliegenden Bande 
der Fall und darf von den folgenden in noch höherem Maße 
erwartet werden. 

Victor Schultze. 
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Die von Svermaringhanfen. 


Ein Beitrag zur waldeckiſchen Adelsgeſchichte 
| von 
Prof. A. Leiß in Wiesbaden. 


In der Corbacher Feldmark, nach Lelbach wärts, liegen die 
Ermighäufer Wieſen, deren Name an einen ausgegangenen Ort 
und an eine danach benannte Adelsfamilie erinnert. Evermaring⸗ 
hauſen — ſo lautet die älteſte bekannte Namensform des Ortes 
mit Hhochdeutſcher Endung — wird zuerſt angeführt unter den 
Gütern, die von der Edelfrau Riklinde und ihrer Schweſter Fri⸗ 
derun mit dem Schloſſe Itter 1126 dem Abt Erkenbert von Corvey 
für ſeine Kirche zu Lehen aufgetragen wurden. Ein Miniſteriale 
Ordwin hatte dort zwei mansi, Hufen, inne.!) Zur Flurbezeich⸗ 
nung wird der Ortsname in Kaufbriefen verwendet 1373 (by 
der wyſe to Ermarinchuſen) und 1420 (to Ermerenchuſen wort). “) 
Mit dem Zehnten zu Ermighauſen vor Corbach wurde 1498 Goddert 
v. Brobeck vom Grafen Philipp II. zu Waldeck belehnt.s) 1538, pff 
Donſtag (fo!) nach purificationis Marie (7. Febr.), verkaufte Jo⸗ 
hann v. Broibach, Knappe, dem Neuſtädter Hospital zu Corbach 
ſeinen Zehnten zu Ermerkhuſen für 400 rheiniſche Goldgulden. 
Den Beſitz des ganzen Zehnten zu Ermigkhauſen vor Corbach, 
en die Brüder Johann und Friedrich v. Breubach innegehabt 
hatten, beſtätigten die Grafen Philipp d. A. (IV.), Wolrad II. und 
Johann I. am 19. Febr. 1563 demſelben Hospital.“ l 
Nach der erwähnten Nachricht war 1126 ein itteriſcher 
Miniſteriale in Ermighauſen begütert; der Löwe im Wappen der 
nach dem Orte benannten Familie (f. unten) deutet möglicherweiſe 
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noch auf ein früheres Verhältnis zu Itter hin. Wir finden dann 
die v. E. unter den Lehnsträgern der Grafſchaft Waldeck, wie 
unter denen des Stiftes Corvey; einige von ihnen waren Corbacher 
Bürger. 

Der Name des Ortes und der Familie zeigt vom 12. bis zum 
16. Jahrhundert eine ſeltene Mannigfaltigkeit der Formen: Ever⸗ 
maringhuſen 1126, Evermarunchuſen 1332, Ermelnchuß zwiſchen 
1332 und 1348, Ermrinchauſeu erſte Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
Eurmarinchuſen, Eurmaringhuſen 1341, Euermarinchuſen 1345. 
64. 67, Ermelinchuſen 1348, Ermerinchoſen 1350, Evermarinkuſen 
1369, Ermarinchuſen 1373, Elmerinchuſen 1380, Ermerkuſen 1398. 
1443. 78. 87, Ermerinkuſen, Erinkuſen 1399, Emmeringhauſen 
(Hufen) 1406. 7, Ermenkuß 1417, Ermerenchuſen 1420. 27, Er: 
merkhuſen 1425. 48. 1538, Ermerkhuſſen 1425, Ermerckhuß 1436, 
Ermerinchuſen 1437. 39, Ermenkuß 1443, Erminchuſen 1449, 
Ermerchuſen, Ermecküſen 1455, Ermichuſen 1475, Ermelkuſen, 
Ermelinghauſen 1482, Ermyckhuſen 1487, Ermerkuſin, Ermerck⸗ 
hauſen, Ermkuſen 1493, Ermerinckuſen, Erminghauſen 1495, Er⸗ 
merckuſen, Ermenkuſen 1499, Ermerkußen 1506, Ermeküſen, Er⸗ 
meküßen 1512, Ermkchuſen 16. Jahrh., Ermigkhauſen 1563.6) 

Die im Corbacher Archiv vorgefundenen Siegel des Heyderych 
v. E., an einem Urfehdbriefe von 1425 hangend, des Henrich 
v. E. an einem Kaufbriefe v. J. 1448 und des jüngeren Heinrich 
v. E. (1478, Urfehde) zeigen auf der (heraldiſch) rechten Seite 
einen rechtsgewandten, aufgerichteten Löwen, vielleicht den von 
Itter (f. oben). Das Bild auf der linken Seite ift infolge der 
durch Abnutzung verurſachten Undeutlichkeit nicht mehr recht zu 
erkennen.) Nach Max v. Spießen, dem ein Siegel aus dem 
Kloſterarchiv von Bredelar (jetzt in Münſter) vorlag, enthält das 
Wappen links ein ſ. g. Feh, ſtiliſiertes Pelzwerk, oder mehrere 
Reihen von Eiſenhüten; die Wappenfarben find unbekannt.) Der 
Herausgeber der weſtfäliſchen Siegel des Mittelalters erklärt die 
Figur auf der linken, fünfmal geteilten Seite des geſpaltenen 
Schildes, zwiſchen den Querteilungslinien, als Wolkenſchnitt. Doch 
iſt dieſer nur auf dem Siegel des Volpertus de E. v. J. 1348 
deutlich zu erkenneu, während ich mich bei den Siegeln des Con⸗ 
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radus (1369) und des Hinricus (1449) mit v. Spießen für die 
Eiſenhüte entſcheiden möchte. Die betr. Urkunden ſtammen aus 
den Archiven von Corvey und Bredelar. “) 
Gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts tritt ein Volpertus 
de Menerinchusen (Meinrinch.) in Urkunden auf. Er ift 1240 
Zeuge, als Propſt Ludolf von Schafen den Bewohnern von 
indago principis (= Fürſtenhagen, Fürſtenberg oder ausgegangener 
Ort in der Nähe dieſer Stadt) das Recht der Pfarrerwahl ver⸗ 
leiht. In demſelben Jahre verkauft er an Konrad, den Propſt 
des Kloſters Werbe, den Zehnten zu Reinbrahtinchuſen (Wüſtung 
bei Meineringhauſen oder Alraft). 1) Am 27. Januar 1244 bee 
zeugt er einen Güterkauf des Kloſters Bredelar. ) Eine Fa⸗ 
milie v. Meineringhauſen iſt ſonſt nicht bekannt. Da die v. Ever⸗ 
maringhauſen dort Güter hatten, auch der gleiche Vorname im 
nächſten Jahrhundert bei ihnen zweimal vorkommt (f. unten), fo 
liegt die Vermutung nahe, daß wir es bei jenem Volpertus mit 
einem Vorfahren unſeres Geſchlechts zu thun haben. Immerhin 
könnte er auch ein Wedereve (ſ. unten) geweſen ſein, wenn ein 
ſolcher dieſes Namens auch erft 1260 urkundlich vorkommt. “ 
Mooyer vermutet mit Kindlinger, daß der in Urkunden von 

1234 bis 1269 auftretende, nach K. 1297 verſtorbene Abt Hein⸗ 
rich J. von Flechtdorf ein v. Ermeringhauſen geweſen ſei. 0 
Während M. die Richtigkeit der letzten Jahreszahl anzweifelt, lebte 
Heinrich thatſächlich bis zum genannten Jahre, wie das weſtfäli⸗ 
ſche Urkundenbuch zeigt. Mit welchem Recht die beiden Geſchichts⸗ 
forſcher ihn unſerer Familie zurechnen, iſt mir unbekannt. Der 
Verfaſſer der Flechtdorfer Abtechronik, ein Benediktiner des 16. 
Jahrhunderts, kennt feinen Urſprung nicht. 0 
Der erſte urkundlich ſicher bezeugte Sproß unſeres Geſchlechts 
ift Volpertus (Volbertus) de E. miles, Ritter Volprecht v. E. 
m 22. Juni (in die X millium martyrum) 1327 war er, da: 
mals noch Knappe, Zeuge, als der Knappe Johann v. Dalwig 
lene Güter zu Eiſenberg (in terminis villae Yſenberg) an Am⸗ 
tous v. Nordenbeck und Hermann v. Elle verkaufte; die Urkunde 
wurde beſiegelt von Stephan v. Horhuſen. !“) 1332 war er unter 

en Zeugen, als Johann II. v. Grafſchaft von den Grafen Hein- 
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rich IV. und Otto II. zu Waldeck feiner Gefangenſchaft in Cor: 
bach entledigt wurde, in die er wegen Streitigkeiten über die Burg 
Norderna geraten war.““) 1341 hatte Volpertus eine curia in 
Menrichusen (Meineringhauſen) inne.“) Dieſer Hof war Cor⸗ 
veyſches Lehen, denn in dem Lehnsregiſter heißt es allgemein: 
Ok dat de von Ermerinkhusen to Meinrikhusen hebbet, ghet 
von dem ergenant Stiffte; dann beſonders: Volpertus de 
Ermelinchusen curiam in Menrinchusen prope ecclesiam.!) 
Weiter war Volprecht von Corvey belehnt mit drei Hufen in 
Erklen (Erkeln bei Brakel), mit drei desgl. vor Corbach, einer in 
Dalwig und mit dem Zins, der von ſechs Häuſern in Corbach 
fiel in vico dicto vleyshowergasse, in der Metzgergaſſe.“) 
1345, die octaue epyphanie (13. Jan.), war er Zeuge bei der 
von den Städten Corbach dem waldeckiſchen Grafen Otto II. ge⸗ 
leiſteten Huldigung.) Nach dem älteſten Lehnsregiſter (1332—48) 
hatte er zwei Hufen in Dalwig von Waldeck zu Lehen. 21) Am 
2. Febr. (in die purificationis Marie virg.) 1348 verkaufte er 
unter Zuſtimmung ſeiner Frau Mechtildis und ſeiner Söhne Jo- 
hannes, Volpertus, Conradus und Ambrosius, ſowie mit Gin- 
willigung feiner Schwäger (sororiorum) Theodericus de Epe 
und Volpertus Schimel (Scivel?) alle feine Güter vor und in 
Hespringhauſen an zwei Bürger zu Stadtberge.??) In zweiter 
Ehe war er vermählt mit Oleke, Tochter Stephans (II.) v. Hor⸗ 
huſen und der Elſeke. ?) Am 14. März des genannten Jahres 
war Volpert Zeuge, als Ritter Conrad v. Virminne und Knappe 
Ambroſius v. Norderbeke den Verkauf gewiſſer Einkünfte an Abt 
Theoderich und das Kapitel zu Corvey bekundeten (Archiv Münſter, 
Corvey Nr. 172). In crastino beati Michaelis arch. (30. Sept.) 
1361 verzichteten die Brüder Johan, Hunoldt und Heidenrich v. 
Plettenbracht (Plettenberg) auf ihre von Graf Otto zu Waldeck wie⸗ 
der eingelöſten Güter in der Grafſchaft Bigge und zu Aſtinghauſen, 
die an ihren Schwager, Herrn Steffan v. Horhuſen, und an Vol⸗ 
pracht v. E. verſetzt waren.“) 1363 war Volpertus de E. Zeuge 
Gottſchalks v. Arſtenfeld, eines Corbacher Bürgers.28) Ferner 
kommt Volpracht mit ſeinem gleichnamigen Sohne als Zeuge in 
einem itteriſchen Lehnbriefe vor, den er mit dem Edelmann Adolf 
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v. Itter beſiegelte, 1367, crastino circumcisionis Domini 
(2. Januar).) Endlich erfahren wir aus einer im Staatsarchiv 
zu Münſter aufbewahrten Urkunde vom 24. Febr. 1369 (Bredelar 
Nr. 292), daß Volpracht v. E., Oleke, ſeine Frau, Johann, 
Heydenrik und Volpracht, ſeine Söhne, mit Einwilligung Curts 
v. E. und ſeiner Frau Catharina den vierten Teil ihres Zehnten 
zu Keflike (bei Brilon) an das Stift Bredelar verkauften. 

Von Heidenrik, dem zweiten der 1369 genannten Söhne, und 
von Ambroſius, dem jüngſten unter den 1348 genannten, deſſen 
Vorname gewiß einer der verwandten Familien v. Nordenbeck 
oder von Viermünden entnommen iſt, hören wir nichts weiter. 
— Johannes widmete ſich dem geiſtlichen Stande und wurde 
Abt von Flechtdorf. Nach der Flechtdorfer Chronik (ſ. oben) 
ſtammte er aus Goddelsheim (2) und war vorher Propſt zu 
Schaken. Es wird von ihm berichtet, er ſei gegen Freunde und 
Verwandte allzu freigebig mit dem Kloſtergut geweſen; doch führt 
der Chroniſt auch allerlei Erwerbungen an, die er für das Kloſter 
machte. 1416 fand unter ſeiner Regierung eine Reformation des 
Kloſters ſtatt. Im Oktober 1400 wurde Johannes auf der Uni⸗ 
verfität Erfurt immatrikuliert;?”) er war damals jhon Abt zu 
Flechtdorf, denn er + 1428, ipso die Johannis (24. Juni), nach⸗ 
dem er mehr als 33 Jahre regiert hatte, alſo mindeſtens ſeit 1395. 
Mooyer kennt ihn nicht. Wir haben über ihn noch folgende Nach⸗ 
richten: 1401, feria sexta post Lucie virginis (16. Dez.) bekannte 
er, daß er Broſeken (Ambroſius) Gogreben und ſeine Erben zwei 
Hufen zu Flechtdorf, fünf zu Benkhauſen und eine zu Giebringhauſen 
für 136 rheiniſche Gulden ablöſen laffen wolle. ??) Am 24. Nov. 
(in profesto beate Katharine) 1427 verſetzten die v. Padberg Güter 
zu Renegge an Johann v. E., Abt zu Flechtdorf. ?”) Begraben 
wurde er in der Flechtdorfer Pfarrkirche vor dem Altar.“) 

Der nächſte Bruder, Volpracht v. E. der Jüngere (de Junge), 
beſiegelte 1364, feria secunda proxima ante festum nativitatis 
Christi (23. Dez.), eine Urkunde des Wigand v. Malzfeld, wo⸗ 
nach dieſer Hermann Hund aus der Gefangenſchaft entließ.“ 
Später, nach des Vaters Tode, nannte er fih ſelbſt den Alten.“? 
Am 29. März 1387 bekundete Conrad de Grote, Richter zu Cor⸗ 
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bach, daß Broſeke v. Viermünden nebſt Volpracht v. E. dem 
Alten und Tyle Becheling vor Gericht erklärt hätten, durch Tyle 
Wolf und Friedrich v. Hertingshauſen ſeien die Anſprüche des 
Henrich v. Elle, Hermanns Sohn, und der Brüder Ludolf und 
Ludwig v. Elle an den Zehnten zu Reckeringhauſen gegen Broſeke 
v. Viermünden abgethan. Zeugen waren der Prieſter Henrich 
Quadt, Henr. Meyer, Tepel Santberg, Evert v. Sledern, Her- 
mann von dem (fo!) Strodt. 22) 1304, vff vnſe frowentage nati- 
vit. Marie (8. Sept.), beſiegelte Volprecht v. E. der Alte eine 
Urkunde, wonach Gerlach v. Diedenshauſen die Leibzucht feiner 
Schwägerin Neße (Agnes) v. Viermünden an Broſeke v. V. ver⸗ 
ſetzte.s“) Am 1. April 1398 waren Volprecht v. E. und Heiden- 
reich, ſein Sohn, Zeugen, als Göbele v. Langele an Broſeke 
von Viermünden / des Zehnten zu Dingeringhauſen verkaufte; 
Volprecht ſiegelte als der Alte.) 1399, feria quarta infra 
octavam assumptionis Marie (20. Aug.) wurde Volpracht v. E., 
de alde, Bürge für eine Schuld von 200 Goldgulden, worüber 
Graf Heinrich VII. der Stadt Corbach einen Brief ausſtellte. “) 
Am 23. Juli 1402 ſiegelte Volprecht v. E. der Alte, Knappe, 
als Henrich v. Elle zu Gunſten Broſekes v. Viermünden auf 
mehrere Güter bei Corbach verzichtete.“) 1406 verpfändeten 
Henrich, Werner und Albert, Gebrüder v. Immenkuſen, ihre von 
Waldeck zu Lehen gehenden Güter, den Zehnten zu Diringhauſen 
(Deringh.) und Güter zu Nieder-Waroldern, mit Zuſtimmung des 
Grafen Henrich (VII.), der ſich die Wiederlöſung vorbehielt, an 
Volpracht v. E38) Kurz darauf muß dieſer verſtorben fein, denn 
1407, in die Sancte Elisabethe (19. Nov.), verkaufte der ge⸗ 
nannte Graf Güter zu Nieder-Waroldern, die vorher Volpracht 
v. E. felig beſeſſen, an Werner v. Gudenberg.““) 

Conradus (Curd), der dritte Sohn des älteren Volßprecht, 
war am Sonntag vor Allerheiligen (28. Okt.) 1380 Zeuge, als 
Johann v. Brunhardeſſen, Albracht, Johann und Ludolf, ſeine 
Söhne, den Grafen Henrich VI. (dem Eiſernen) und Adolf IV. 
von Waldeck das Offnungsrecht auf ihrer Burg Br. zugeſtanden. ) 
1417, feria quinta infra octauas pentecostes (3. Juni), war 
Curd v. E. unter den Corbacher Ratleuten, die einem Rentenbrief 
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der St. Kilianskirche und der Kapelle des hl. Kreuzes unterzeich- 
neten.“) Weitere Nachrichten über ihn liegen nicht vor. 

Ein Sohn des jüngeren Volpracht war Heydenrick (Heiden⸗ 
reich) v. E., der bereits 1398 mit dem Vater zuſammen genannt 
wurde (ſ. oben). 1425, ipso die Bonifacii (5. Juni), befiegelte 
Juncher Heyderych (Heydenrich) v. E. einen Urfehdbrief, den 
Johan de Junge Pijlſtyckere den Grafen Adolf IV., Heinrich VII., 
Otto III. und denen von Corbach ausſtellte.“?) Im nämlichen 
Jahre, am 10. Auguſt, beſiegelte er als Lehnsherr eines Hofes 
zu Meineringhauſen einen Kaufbrief über Güter und Beſitztitel zu 
M. und Niedern⸗Enſe, die Tepel Plettes an Broſeke v. Viermün⸗ 
den verkaufte.“?) 1427, feria sexta proxima ante festum be- 
atorum Symonis et Jude apostolorum (24. Okt.), war Heydenrek 
Lehnsherr eines Hauſes auf der Altenſtadt zu Corbach.“) 

Ein Henrich (Heinrich, Hinrich) v. E. ſaß 1436. 37. 39. 43 
im Rate zu Corbach als Mitbürgermeiſter. Über das Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältnis zu den bisher genannten Gliedern der Familie 
— man müßte denn annehmen, er ſei identiſch mit Heidenreich d. J. 
— läßt ſich nach den mir zu Gebote ſtehenden Überlieferungen ſo 
wenig etwas Beſtimmtes ſagen, wie bei dem gleichzeitigen Adolf 
v. E., der 1443, crastino apost. Petri et Pauli (30. Juni), 
Bürgſchaft leiſtete für einen von den Corbachern gefangenen Otte 
Voſſeler.“) — Junker Heinrich und Junker Adolph v. E. (Vater 
und Sohn?) waren Lehnsherrn über 1/s eines Hofes zu Lelbecke 
(Lelbach), woraus der Prieſter Cord Linten der Junge zu Cor⸗ 
bach 1448, ipso die Marci evangeliste (25. April), eine Korn⸗ 
rente kaufte.“) — Am 30. März 1449 war Heinrich Zeuge, als Jo⸗ 
hann v. Brimarßen Bruncharßen ein Vermächtnis ſeines Vaters 
Albrecht dem Kloſter Bredelar beſtätigte (Archiv Münſter, Bredelar 
Nr. 368). — Adolf v. E. war 1451, auf St. Pauli Bekehrungs⸗ 
tag (25. Jan.), Schiedsmann auf Seiten Graf Ottens (Otto III.) 
von Waldeck wegen Wetterburg.“) 1455 verſetzte er für 100 
Goldgulden einen ganzen Hof zu Twiſte, den er von den Spiegel 
zum Deſenberge zu Lehen trug.“) Nach einer Aufzeichnung im 
Salbuche des Corbacher Almoſenkaſtens (angelegt 1586 f.) geſchah 
dieſer Verſatz an den oben genannten Prieſter Cort Linten zu 


8 

Corbach (Rektor des Marienaltars in der Kapelle der Kilians⸗ 
kirche, die wegen ihrer ſpäteren Benutzung noch heute die Münze 
heißt und worin ſich jetzt eine Sammlung hiſtoriſcher Gegenſtände 
befindet). . 

Das Geſchlecht wurde beſchloſſen durch Henrich v. E., den 
Sohn Adolfs. Er war 1475 Amtmann des Grafen Otto IV. zu 
Landau. In dieſem Jahre, am Sonntag nach vnſer lieben Frauen 
Würzeweihung (20. Aug.), belehnte der Graf ihn und Elſen, ſeine 
Hausfrau, mit / Zehnten zu Nieder-Waroldern und ½ Zehnten 
zu Deringhauſen. 50) Elfe war eine geborene v. Brobicke; fie 
ſtarb 1482 oder kurz vorher.) 1481, auf hl. drei Könige 
(6. Jan.), war Henrich v. E., Landdroſt Graf Otteus, Zeuge, 
als letzterer nach Abſterben derer v. Brunharſſen und v. Immig⸗ 
hauſen die Burg und die Güter zu Brunhardeſſen (Braunſen) an 
Tepel Schuttler vermeierte.52) 1482 hatten die v. E. Güter zu 
Ammenhanſen. 52) 1483, 17. März, war Henrich Zeuge bei dem 
Vertrage, den die Grafen Otto IV. und Philipp II. mit denen 
von Corbach über Bede, Erbgulde, Münze, Gericht und Acciſe 
ſchloſſen.“) Im nämlichen Jahre, in die Tiburtii (11. Aug.), 
verſetzten Graf Otto und Eliſabeth von Tecklenburg, ſeine Ge- 
mahlin, an ihren Landdroſten und heimlichen Rat Henrich v. E. 
das Dorf Deringhauſen mit aller Zubehör und allen Gerechtig⸗ 
keiten für 30 rheiniſche Goldgulden und für 42 Gulden zu je 10 
Schillingen. ) Am 4. Nov. (die Mercurii prox. post festum 
omnium sanctorum) 1489 verkauften Heynrich v. E., knape 
vnnd waepener, und Margarete, feine eheliche Hausfrau (f. unten) 
den beſcheidenen Kerſtian Knaken und Hanße Czencken, Vorſtän⸗ 
dern, Templerern und Baumeiſtern der Kirche zu Neddern-Enſe, 
ihre Koten und Kotenſtätten zu N. E. für 25 rhein. Goldgulden; 
Dedingesleute (Vermittler) waren die ehrbaren, ehrenfeſten her 
Tileman Ryben, paſtor vund kerchher tho Enſe, Johan v. Gra⸗ 
ſchap, Droſte, Philips, ſein Sohn, Tile und Jorgen, Gebrüder, 
gen. Wulffe v. Gudinberg. se) Am 14. April 1493 war Henrich 
(Heinreich) als Landdroſt Zeuge, wie Graf Otto den Antonitern 
von Grünberg in Heffen das Kloſter Aroldeſſen übergab.?) In 
ſeinem Amte blieb er bis zum Tode des Grafen Otto (14. Okt. 
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1495); mit dem Kanzler Volmar Lösken wurde er zum Voll⸗ 
ſtrecker des gräflichen Teſtamentes ernannt.) Henrich war von 
Waldeck beliehen mit einem Burgſitz und einem Freihof, ſowie 
dem halben Zehnten zu Nieder-Waroldern, dem Zehnten zu De⸗ 
ringhauſen und Ritmarghauſen (wüſt, zwiſchen Deringh. und Freien- 
hagen). Dieſe Güter gingen nach ſeinem Tode auf die v. Boine⸗ 
burg über; ebenſo die Corveyſchen Lehen in Meineringhauſen, das 
ſ. g. Wederevengut, das Kirchlehen und ein Hof; 7 Hufen nebſt 
einem Freihofe vor Corbach; ferner die Lindenhufe zu Twiſte, 
Ys des Zehnten zu Sachſenberg und zu Fürſtenberg, der halbe 
Zehnte zu Orke und 4 Hufen zu Buchmar (Buchenberg) .be) 

Im ſtädtiſchen Archiv zu Corbach fanden ſich noch folgende 
Nachrichten über den letzten der Familie: 1478, in vigilia beati 
Johannis bapt. (23. Juni), beſiegelte Droſte Heinrich v. E. die 
Urfehde des Otte Heynersdorff von Eltzfelt (Hof Elsfeld, Kr. 
Siegburg, oder Elsfeld in Heſſen ?). 1487, vff Sunte Markß 
apoſtelß vnde evangeliſten dach (25. April), war Hinnrick (Hinrich) 
v. E., Knappe und Landdroſt, Zeuge, als die Grafen Otto IV., 
Philips II. und Heinrich VIII. den Städten Corbach das Recht 
der Acciſeerhebung beſtätigten und ſich über das Geleit mit ihnen 
auseinanderſetzten. In demſelben Jahre, am Donnerſtage nach dem 
ſondage Quasimodogeniti (26. April), war Heinrich v. E. Zeuge 
bei dem Vergleich zwiſchen denen v. Kraſſenſtein und ihren Geg⸗ 
nern.) 1493, am bage der heylgen juncfrowen Scholaſtica merte- 
lerſchenn (10. Febr.), war Heinrich v. E., ſchildbürtiger Wapener, 
Zeuge, als die vorhin genannten Grafen das Corbacher Erbrecht 
inbezug auf das Herwede und die Gerade (Waffenrüſtung des 
Mannes und Ausſtattuug der Frau) beſtätigten. Endlich bejie- 
gelte Droſte Henrek v. E. 1499, vff middewecken na St. Lucie 
dage (18. Dez.), den Urfehdbrief eines gewiſſen Henge Bachman 
von Maßhem (Maſſen bei Unna)? 

Den Tod des letzten v. Evermaringhauſen ſetzt Curtze ein— 
mal in das Jahr 1508, das anderemal vor 1509. Varnhagen 
giebt an, er fei vor Jakobstage 1508 nicht mehr am Leben ge- 
weſen. ) Heinrich war jedoch bereits am 2. Mai (vp Sunnauendt 
na misericordia dm.) 1506 verſtorben. An dieſem Tage ver⸗ 
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kaufte nämlich Adam Holthußen, Bürger zu Corbach, den Bor: 
ſtehern der St. Aunen- und St. Jakobsbrüderſchaft einen Garten 
„twiſchen dem Leyngefhelder vnd Berndorper dore bouenen der 
ackerliude garden herghande vnd yſt ſtotende vp den wegh vnd 
des Droſten Henreck von Ermerckußen, dem got genaide, bom⸗ 
garden“. 

Als Witwe hinterließ Henrich Margarete, geb. Wolf von 
Gudenberg, eine Schweſter Philipps W. v. G. zu Itter, “) die 
fich ſpäter von neuem vermählte, und eine Tochter Anna. 1512 
nämlich, vp Dynſtach nach lucien dach der hilligen Junckffrowen 
(14. Dez.), vermachten Margaretha, Witwe des feſten Henrik v. 
Ermeküſen, Hausfrau des ehrenfeſten Philipß Bechelingh, und 
Anna Ermeküßen, ihre Tochter, den armen Leuten im Corbacher 
Hospital einen Baumgarten an der Stadtmauer (gewiß den 1506 
erwähnten), wogegen dieſe für die Verſtorbenen des Geſchlechts 
v. E. und des der Wulffe beten ſollten. Beſiegelt wurde dies 
Teſtament von Antonius, Prior zu Volkhardinghauſen, und von 
Cort v. Rehen (Rhena).“ 

Hiermit ſchließt dieſer Verſuch der Geſchichte eines zu ſeiner 
Zeit angeſehenen waldeckiſchen Geſchlechtes, das hervorragte durch 
ſeinen Güterbeſitz, durch ſeine Bethätigung in geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Amtern, wie durch ſeine Beziehungen zu andern adligen 
Familien und zur Landesherrſchaft. Vielleicht erhalten wir weiteren 
Aufſchluß über dasſelbe, wenn erſt das Fürſtliche Archiv von 
Marburg, wo es geordnet und inventariſiert wird, nach Arolſen 
zurückgebracht ſein und dann für die Geſchichtsfreunde des Landes 
eine reiche Fundgrube bilden wird.“?) 

Es folgt noch der Entwurf eines Stammbaums, ſowie einige 
Urkunden aus dem Corbacher Archiv als Beilagen; die letzteren 
mögen zugleich als Sprachproben des Niederdeutſchen dieſer Ge- 
gend im 15. und 16. Jahrhundert dienen. 
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Beilage I. 
Urfehdbrief, beſiegelt von Heyderych v. Ermerkhuſen. 1425, 
5. Juni. Papier. 

Ich Johan de Junge Pylſtyckere bekenne vnde betuge mit 
duſſeme opin breue, dat ich habbe vorlouet vnde vorſworen de 
eddeln myne leuen, gnedigen Junchern, Junchern Aleffe, Junchern 
Heinr. vnd Junchern Otten, alle greuen to Waldecke, vnd alle 
ere rechten eruen, ere lant vnd lude, vnd by namen de von Cor⸗ 
becke, vnd alle de jenne, de ſee mit rechte vordegedingen, ond ich 
en wyl edder en ſal nimmer meer nicht an ſee legen edder keren 
in keyner wyß, ich en do dat myt rychte vnd myt rechte in deme ges 
rychte, dar malh inne bezeten is. Vnde des to bekentniſſe hebbe 
ich Johan Pijlſticker vurg. gebeden den ſtrenghen Junchern Heyde⸗ 
ryhe van Ermerkhuſen, dat he fin Ingeſ. to kuntſchap vor mich 
an düſſen breff heuet gehangen. Des ich Heydenrich van Ermerk⸗ 
huſſen vurgejcr. vme des vurgeſer. Johans bede wyllen bekenne. 
Datum anno dm. M° CCCC® XXVe, ipso die Bonifacii. 


Beilage II. 

Kaufbrief über eine Geldrente von zwei Häuſern auf der Alten⸗ 
ſtadt Corbach; Lehnsherr des einen Hauſes iſt Heydenreck v. Er⸗ 
merenchuſen. 1427, 24. Okt. Pergament. 

Ek Syuerd Heymeken, boergere to Coerbegke, vnde Elſe, ſyn 
eleke husfrouwe, wy bekennet vnde bethuget ſementleken in vnde 
myt duſſeme openen bryue vur vns vnd vur alle vnſe eruen, dat wy 
rechtes kopes vurkoifft hebbet vnde wie vurkopet deme beſcheden 
manne Tylen Stertes, vnſeme meddeboergere, vnde allen fynen 
eruen vnde heldern duſſes bryues kuntleken mit ſyme vnde fyner 
eruen guden wyllen dree ſchillynghe geldes yerleker gulde guder, 
gnemer pennynge Coerbegſche werynge, vur derdehalue mark der 
ergenanten pennynge vnde werynge, de vns de vurgeſcr. kopere 
pur de ergenanten gulde wol betalet heuet. Duſſe vurgejer. gulde 
ſollen vnde wyllen wy vurgeſcr. vurkopere vnde alle vnſe eruen 
deme ergenanten kopere vnde allen ſynen eruen vnde heldere duſſes 
bryues, alje vurgeſer. ys, erffleken vnde eweleken geuen vnde an 
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de beredeleken vnde vnvurtoget betalen vnde geuallen laten in allen 
vnde igleken jaren vnde tyden vpp ſynte Michaelis dach vt vnſeme 
huſe, da wi vurgeſcr. vurkopere to duſſer tyd ynne wonet, vnde 
vt ſyme grunde vnde vt aller ſyner tobehorynge, alſe dat gelegen 
ys vppe de Aldenſtait to Coerbegke vurgeſer., beneuen Heynken 
Egkelen huſen cegen Hermanns Wygandes huſe ouer den weech, 
vnde geit to lene von deme ſtrengen knapen Heydenreke van Er⸗ 
merenchujen, vnde vt vnſeme egenen Hufe vnde vt ſyme grunde 
vnde vt aller fyner tobehorynge, alje vng dat togehoret vnde 
gelegen ys cegen vnſeme vurgeſcr. Huje ouer den weeh an des 
vurgeſcr. Hermans Wygandes Hufe. Vnde we ſek de vurgeſer. 
vnſer twyger huſen vnde erer grunde vnde tobehorynge ynder: 
wyndet, ſementleken vnde beſundern, de ſal deme vurgeſcr. kopere 
vnde allen fynen eruen vnde heldern duſſes bryues, alfe vur- 
geſer. ys, de ergenanten gulde alle ierlekes betalen vppe de 
vurgefer. tyd vnde in aller mate, alje vurgeſcr. ſteit. Vnde wy 
purgeſcr. vurkopere vnde alle vnſe eruen vnde de ergenante under: | 
wyndere ſollet vnde wyllet deme vurgeſcr. kopere, allen fynen 
eruen vnde heldern duſſes brynes, alfe vurgeſcr. ys, vullenkomen 
warſchap don der vurgefer. gulbe vnde de ergenanten vnſer 
twyger huſere vnde erer grunde vnde tobehorynge to der ſeluen 
gulde. Vnde ouf to deme vurgeſcr. houetgelde, alfo dyge en des 
noit vnde behoiff 98. Vnde wert, dat en dar ane wes enbrefe 
oder an yenegen Artikeln, ſtugken vnde dyngen vur oder na yn 
duſſeme bryne begrepen vnde benomet, den gebrek folen vnde 
wyllen wy vurgeſcr. vurkopere vnde alle unſe eruen vnde erge⸗ 
nante vnderwyndere en alle ervullen vnde erorſaten, alſo digke en 
das noit. vnde behoiff ys, vt anders alle vnſeme gude, wa wi dat 
dan hebbet, vnde wan ſe vns dat to eiſſchet. Doch ſo mogen wy 
vurgeſcr. vurkopere vnde alle vnſe eruen vnde de ergenante vnder⸗ 
wyndere de vurgeſcr. gulde wedderkopen ane yemandes wedderrede, 
wan de ſelue gulde alle yerlekes vor betalet ys, durt yn allen 
vnde ygleken yaren vnde tyden tuſſchen den hochtyden ſynte 
Mychahelis unde Wynachten dan aller negeſt na eynander komende, 
vur derdehafue mark der vurgeſcr. pennynge vnde werynge. Duſſer 
dynk fyn thuge Henreck Alemodes vnde Goebele Klusmans, boer⸗ 
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gere to Coerbegke vurgeſer. To merer tuchnyſſe vnde befentnifje 
aller vurgeſcr. dynk fo hebben vurgeſer. vurkopere ſementleken ge- 
beden den ergenanten ſtrengen knapen Heydenrecke von Ermerenc⸗ 
Hufen, lenheren des vurgeſer. vnſes huſes, dat irſt yn duſſeme 
bryne benomet ys, da wi to duſſer tyd ynne wonnet, dat duffe 
ergenante koip vnde alle vurgeſer. dynge ſyn myt des ſeluen 
Heydenrekes guden willen geſcheen, vnde dat he ſyn Ingeſegel 
heuet vur ons vnde vur alle unſe eruen veſtleken an duſſen bryff 
gehangen. Des ek Heydenrek, lenhere vurgeſer., vmme der vur- 
geſcr. vurkopere bede willen to kuntſchap bekenne. Ouk bekenne 
ek Heydenrek, lenhere vurgeier., vnde alle myne eruen deme vur- 
geſer. kopere vnde allen fynen eruen vnde heldere duſſes bryues, 
alſe vurgeſer. ys, des ergenanten huſes vnde ſynes grundes 
vnde aller fyner tobehorynge, alfo dat irſt yn duſſeme bryue be- 
nomet ys, to der vurgeſer. gulde vnde houetgelde, vnde ek vnde 
alle myne eruen ſollet vnde wyllet des deme vurgeſcr. kopere vnde 
allen fynen ernen vnde heldere duſſes bryues, alfe vurgeſer. ys, 
vullenkomen warſchap don, wa vnde wanne vnde alſo digke en des 
noit vnde behoiff ys, vnde ek hebbe des ouk to kuntſchap myn In⸗ 
geſegel vur mef vnde alle myne ernen veſtleken an duſſen bryff 
gehangen. Datum anno Domini millesimo quadringentesimo 
vicesimo septimo, feria sexta proxima ante festum beato- 
rum Symonis et Jude apostolorum. 


Beilage III. 

Vermächtnis der Margarethe Bechelingh, Witwe Henricks v. Er⸗ 
meküſen, und ihrer Tochter Anna Ermeküßen an das Neuſtädter 
Hospital zu Corbach. 1512, 14. Dez. Pergament. 

Ick Margaretha, nagelaten hüeſfrauwe des feſten Henrick von 
Ermeküſen, dem god gnade, nit thor tyed hüeffrauwe deß Ernt⸗ 
feſten Philips Bechelingh, Anna Ermeküßen, mine dochter, doin 
künt vnn bekennen in vnnd vermyttels crafft duſſes vorſegelten 
bribeß, dat wy myt ffrien willen vnde walberadenß moideß vmme 
vnſer ſele ſelicheit willen vnnd alle der genne, da wy her kommen 
fon vnn wh ſchüldich tho bydden fyn vnde vet vnſerm geſlechte in 
god vorſcheyden vnde verſtorben ſyn, vor eyn Teſtament geben 
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den armen luden in dem Hofpitale tho Corbeke, alle erren nakom⸗ 
men vnſen eygen bomgarden vor Corbeke beneben der ſtait nedder 
an der ſtait müre tüſgen Ffrederico dem koſter vnden na dem 
Berndorper dore vp eyner ſyden vun dem alden Baniffen boben 
na dem Lengeffelder dore wart gelegen, ſo dat de armen lude 
jolen jo nü mer vnde ewycklyck ſulkeß garden gebrücken, nutten 
vnn ffruchtigen na alle erren willen, nütte vnd behobe. Vnn wy 
Margaretha vnde Anna, mine dochter vorgenant, fetten vns vnd 
alle unſen rechten erben edder erffnemen vet der wer vnde ſetten 
de genanten armen luede deß gedachten hoſpitailß, alle erre na⸗ 
kommen in eyne rüggelicke, ewylicke beſyttinge vnd habbende wer 
deß genanten garden, vnde wy vnn vnſe erben ſollen vnn willen 
den armen lueden altyd fullenkommen warſchaft doin deß mege- 
nannten garden ſunder ymantz wydderrede vnn ſe von allen anſpracken 
entledigen vnde entheben, ſo dicke vnn ſelle en deß noit geſchee, 
vmme deß willen, dat wy delhafftich werden alle der guden wercke, 
de in dem genannten Hospitale mit myſſen vnde ander guden 
werden geſcheen, vnde folen ock de genanten armen lude thor tyd 
in dem obgenanten Hospitail ſynde bydden vor de ſele deß Ernt⸗ 
feſten Henrick von Ermeküßen, dem god gnade, ock vor dee genne 
vet dem geſlechte der wulffe vnde vnſerm gantzen geſlechte vor- 
ſcheyden vnn vorſtorben fyn. Oct falme althyd vp de vier hod- 
tyde, wanmen dat hillige ſakrament den armen luden brenget, 
ſülker fele vorgedacht dencken vnn vor fe bydden vet dem Regiſter 
der doden, dame de namen inſchriben ſal. Deß in orkunde der war⸗ 
heit, dat ſulke gyfft von vnß Margarethen Bechelingh vnn Junc⸗ 
frow Annen Ermeküſen vnde unſen erben vnwidderoplick gehalden 
ſal werden, habe wy gebeden den werdigen hern Anthonium, prior 
tho Volkarküßen, vnde den Erntfeſten Cort von Rehen, dat ſe er 
Ingeſegel vor vng thor kuntſchafft an duſſen brieff wiln hangen. 
Des wy Anthonius, prior, vnn Ick Cort von Rehen vmme der 
megenanten Margarethen vnde Junkfrou Annen bedde willen ſo 
gedain vnß herkennen. Gegeben im iar, doman ſchreiff nach eriſt 
geburt vyffthen hundert iar vnde tweleff iar, vp dynſtag nach 
lucien dach der hilligen Junckffrouwen. 
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Anmerkungen. 


1) Varnhagen, Grundl. der wald. Landes: u. Regentengeſch. I, S. 206 
f., Anm. n. Vgl. S. 17 mit Anm. cc und S. 44 mit Anm. o. Kindlinger, 
Münſteriſche Beitr. zur Geſch. II, S. 157. Seibertz, Landes⸗ u. Rechtsgeſch. 
des Herz. Weſtf. I, 2 (Dynaſten u. Herren), S. 390 f. Wenck, Heſſ. Landes⸗ 
geſch. II, S. 997 f. — Kopp, Herren zu Itter, S. 23 macht Erckinbertus 
zum Edelherrn von Itter! (val. Wenck III, S. 997, Anm. r.) 

2) Archiv der Stadt Corbach. 

3) v. Klettenberg, Wald. Helden- u. Regentenſaal (Handſchr. in der 
Fürſtl. Bibl. zu Arolſen). Dieſe, wie manche der folgenden Nachrichten, 
erhielt ich durch die Güte des Herrn Hauptm. Freih. v. Dalwiak, dem ich 
dafür auch an dieſer Stelle verbindlichſten Dank ſage. Die meiſten ſtammen 
aus Wüſtens Sammlung von Urkundenauszügen, aufbewahrt im Familien⸗ 
archiv zu Dalwigksthal⸗Campf, und aus dem f. g. Nordenbecker Transſumpt⸗ 
buch (N. T. B.), einem im Beſitz des Herrn Caniſius befindlichen Urkunden⸗ 
kopiar der Familie v. Viermünden, die Schloß Nordenbeck von 1368 bis 1586 
bewohnte. Das Rotulum documentorum transsumptorum wurde als An⸗ 
lage zu einer reichskammergerichtlichen Prozeßakte 1581 angelegt und ent⸗ 
hält in 698 Nummern die Kopien der Viermündenſchen Stammbriefe von 
1314 bis 1562. Vgl. Heldmann, Zur Geſch. des Gerichts Viermünden u. 
feiner Geſchlechter. I. Die Vögte v. Keſeberg, in Zeitſch. f. heff. Geſch. u. 
Landesk., N. F., Bd. 15 (S. 2). 

4) Corbacher Stadtarchiv. — Die v. Brobeck, Broibach, Breubach Gro⸗ 
bike, Brobeke u. ſ. w.), waldeckiſche Miniſterialen, kommen urkundlich vor 
ſeit 1209, die gleichnamige Burg an der Orpe zwiſchen Neudorf und Eil⸗ 
haufen feit 1188. Vgl. über diefe Familie namentlich Curge, Geſch. u. 
Beſchr. des Fürſt. Waldeck, S. 216; Wilman u. Finke, Weſtf. Urkundenb., 
Bd. 4, Regiſter. Das Siegel zeigt 3 im Winkel um einen Ring oder eine 
Kugel geſetzte Feuerhaken nach Heldmann, Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. 1899, 
S. 127, Anm. 1: 3 von einer Kugel gleich weit ausgehende Hakenlanzen in 
Form eines Schächerkreuzes. 

5) Varnhagen II, S. 15 f., Anm.; Curtze, S. 215 223.; Gentbe, Geſch. 
der Stadt Corbach, S. 7 f.; Corb. Archiv. ; 

6) Genthe, S. 8 Schreibt ungenau Ermelnhuß. — Ein antes Elme⸗ 
ringhauſen, jetzt Elbrinxen, gleichfalls San) eines e Geſchlechts, 
liegt im Lippeſchen bei Blomberg. 

7) Curge, S. 223: Das Wappen der v. E. war ein Löwe. 
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8) M. v. Spießen, Wappenbuch des weſtf. Adels. (Mitteilung des Herrn 
Freih. v. Dalwigk; das Buch ſelbſt ſtand mir nicht zu Gebote.) 

9) Die weſtf. Siegel des M. A. Mit Unterſtützung der Landſtände der 
Provinz herausg. vom Vereine f. Geſch. u. Altertumsk. Weſtf. 4. Heft (Adlige, 
Bürger u. Bauern) von Ilgen, Tafel 262, 11—13; vgl. Regiſter, S. 26. 
Dies Werk enthält auch die Siegel zahlreicher waldeckiſcher Familien. 

10) Wilmans, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, S. 199 mit Anm. 1. Vgl. 
Wend II, S. 1105, Anm. m. Varnhagen I, S. 317, Anm. t. 

11) Seibertz, Weſtf. Urkundenb. I, S. 289 ff. 

12) Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenbuch, Bd. 4, S. 445 f. über 
die Wedereve ſ. Anm. 59. 

13) Mooyer, das Kloſter Flechtdorf u. ſeine Abte, in Zeitſchr. f. weſtf. 
Geſch. u. Altertumsk., Bd. 8, S. 51 f. Kindlinger, Cod. VI, 6. 

14) Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Mooyer 
a. a. O. Der Catalogus abbatum monasterii beatissime virginis Marie 
in Flechdorpp divi Benedicti ordinis Paderbornensis dyoecesis, bis c. 1533 
reichend, befindet ſich im Fürſtl. Archiv zu Arolſen (gegenwärtig in Marburg). 
Er wird im Auftrage der hiſt. Kommiſſion f. Heſſen u. Waldeck von Herrn 
Dr. Paul Jürges (Wiesbaden), dem ich für die gewährte Einſicht in die 
von Herrn Dr. J. Piſtor (Caſſel) angefertigte Kopie zu Danke verpflichtet 
bin, im 2. Bande der wald. Chroniken herausgegeben werden (f. Geſchichtsbl. 
f. Waldeck u. Pyrmont, Bd. 1. S. 142). Vgl. Mooyer, S. 7 (er kannte 
die Schrift ſelbſt nicht). Varnhagen I, S. 279, Anm. x. 

15) N. T. B. 279. über die in mehreren Linien noch heute blühende 
Familie v. Dalwigk zu Lichtenfels val. namentlich Curtze, S. 219 ff. Rom⸗ 
mel, Geſch. von Heſſen II, S. 225 ff. Landau, Heſſ. Ritterb., Bd. 2, S. 279 ff. 
Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der freiherrl. Häuſer, Jahrg. 1900, S. 123 
ff. Ihr Stammſitz iſt das ausgegangene Dalwig zwiſchen Corbach und 
Dorf⸗Itter, 1036 zuerſt erwähnt, wonach das Dalwiger Thor und die Dal⸗ 
wiger Straße in Corbach benannt ſind. Die Familie ſelbſt iſt bis 1232 
(11672) ſicher zu verfolgen. 1473 erwarb fie Schloß und Amt Lichtenfels; 
die Häuſer Sand und Campf (Dalwigksthal) wurden 1555, bzw. 1593 er⸗ 
baut. Siegel: Hirſchgeweih, die Enden mit Roſen beſteckt (oder Büffelhör⸗ 
ner?) — Die v. Nordenbeck, ſeit 1311 nachzuweiſen, ſtarben bereits kurz 
nach 1400 aus. Sie ſiegelten mit einem Helm, beſeitet von 2 ſenkrechten, 
oben offenen Hörnern oder 2 Schwertern. (Weſtf. Siegel). Nach Heldmann 
(D. Herold 1890, 4) 3 offene Turnierhelme; auf dem Helm eine Jungfrau mit 
fliegendem Haar, 2 Turnierhelme emporhaltend. Durch Heirat gingen ihre 
Beſitzungen auf die v. Viermünden über; diefe bauten die Burg in Norden: 
beck um, wovon namentlich der mächtige Bergfrit noch erhalten iſt. Von den 
v. Vierm. wurde N. auf die v. Braunsberg, dann auf die v. Bourſcheid 
vererbt; zeitweiſe war es im Beſitz der v. Rollshauſen. Von den v. Bour: 
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ſcheid kam es zu Beginn des 19. Jahrh. (der Verkauf erfolgte 1829) an die 
Familie Caniſius. Val. Varnhagen II, S. 64, Anm. Curtze, S. 236. 
Seibertz, Weſtf. Grafen (Landes⸗ u. Rechtsgeſch. I, 1), S. 80, Anm. Held⸗ 
mann, das Geſchl. v. Derſch, in Zeitſchr. des Vereins f. hefi. Geſch. u. Lan: 
desk. N. F., Bd. 24, S. 233 ff. Die heſſ. Pfandſchaften im cölniſchen Weſtf., 
Tafel IV. — Die v. Elle kommen urkundlich vor von 1281 bis 1402. Sie 
heißen nach dem ausgegangenen Elle, Enelehe zwiſchen Corbach und dem Eiſen⸗ 
berge („auf der Elle“). Vgl. Curke, S. 222. Siegel: 2 Elnbogen. — Die 
v. Horhuſen, ſeit 1190, ſind benannt nach dem gleichnamigen Orte, jetzt 
Niedermarsberg. Seit 1501 nannten ſie ſich auch v. Twiſte; dieſe jüngere 
Familie v. Twiſte ſtarb 1715 aus (eine ältere kommt vor von 1235 bis 1364). 
Vgl. Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Fahne, Weſtf. 
Geſchlechter, S. 388. Varnhagen II, S. 8, Anm. Curtze, S. 241 f. Doch 
bedarf. das Verhältnis dieſer Geſchlechter zu einander noch der näheren 
Unterſuchung. S. auch Wald. Volksbote 1848, Nr. 9 (Zur Domänen⸗ 
frage). — Für alle weſtf. Familien wird in Zukunft neben M. v. Spießens 
Wappenbuch auch deſſen Stammbuch des weſtf. Adels zu vergleichen ſein. 
— Siegel der v. Horhuſen: 2 zweireihig geſchachte Rechtbalken; der älteren 
v. Twiſte: im geteilten Schild 3 vierſpeichige Räder. 

16) über den Sühnebrief vgl. Seibertz, Dyn. u. Herren, S. 116 f. — 
Die Edelherren v. Grafſchaft, Vögte des gleichnamigen, von Erzb. Anno II., 
dem Heiligen, von Cöln geſtifteten weſtf. Kloſters, ſtiegen ſpäter in den 
niederen Adel herab. Sie waren von 1471 bis 1572, wo der letzte des 
Stammes verſtarb, im Beſitz von Obern⸗Enſe. Val. Varnhagen II, S. 35, 
mit Anm. Curtze, S. 225. Fahne, S. 178 f. Seibertz, Dyn, und Herren, 
S. 68 ff. Siegel: 2 Pfähle. 

17) Varnhagen II, S. 15, Anm. Curtze, S. 223. 287. 

18) Wigand, Archiv, Bd. VII, S. 258, 302. 

19) Wigand, Archiv VI, S. 392. 

20) Corb. Archiv. 

21) Genthe, S. 8. Das Regiſter iſt zu T. abgedruckt in dem unvollen⸗ 
eien wald. Urkundenbuche. 

22) Wüſten. Vergl. Curtze, S. 223. Es iſt zweifelhaft, ob Mechtildis 
eine v. Nordenbeck oder v. Rheua war. — Die v. Eppe Laffer ſich von 1214 
an nachweiſen und ſtarben erft 1785 aus. Vgl. Curge, S. 222. Fahne, 
S. 156 f. Siegel: ſitzender Affe, der eine Roſe hält. 

23) Cosmann, Hiſt.⸗geneal. Magazin. Mitt. des Herrn Freih. v. Dal⸗ 
wigk. (Stephan v. H., in Urkunden ſeit 1259, hatte nach Wilmans u 
Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter, zur Frau eine Mabilia.) 

24) Kopp, Heiml. Gerichte, S. 525 f. — Die v. Plettenberg, früher auch 
in Waldeck begütert, find ein angeſehenes weſtf. Geſchlecht. Siegel: Geſpal⸗ 
tener Schild. Hunold v. Pl. war ſeit 1256, Johann v. Pl. ſeit 1298 Mar⸗ 
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{hall von Weftfalen. Berühmt ift Walther v. Pl., Landmeiſter des deutſchen 
Ordens in Livland, 1493 — 1535, als Fürſtenmeiſter von Karl V. in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben. 

25) N. T. B. 155 — Die von Arſtenfeld, Arſtenfelde (Argaſtenfelde, zwiſchen 
Uſſeln und Schwalefeld, wüſt) kommen in Corbacher Urkunden vor von 
1345 bis 1398. Bekannt ſind die im Corbacher Archiv befindlichen Auf⸗ 
zeichnungen des Prieſters Gottſchalk v. A. über die Koſten der Turmſpitze 
von St. Kilian (Curge u. v. Rheins, Kiliansk., S. 19 ff. 415 ff.) Der t 
Freih. Karl v. Mengden zu Corbach, ein Kenner der wald. und weſtf. 
Familiengeſchichte, dem ich manche Anregung verdanke, beſaß einen Siegel⸗ 
ſtempel mit der Umſchrift: S. Jpis de Argastenvelde. Das Siegel zeigte 
ein Eichhörnchen, an einem Stamme emporkletternd, unter dem Schweif 
einen Stern. ` 

26) Kopp, Itter S. 251. — Über Itter und Die dortigen Edelherren 
val. außer Kopp, Kurze hiſtoriſche Nachricht von, den Herren zu Itter, Ve- 
ſonders Wenck II, S. 989 ff. Seibertz, Dyn. und Herren, S. 390 ff. 

27) Weißenborn u. Hortzſchansky, Akten der Erfurter Univ. Herausg. 
von der hiſt. Komm. der Provinz Sachſen, S. 58. 

28) Wüſten. — Die Familie Gogrebe (Gaugrebe), nicht zu verwechſeln 
mit andern gleichnamigen weſtf. Geſchlechtern, ftaniınte aus der Gegend von 
Medebach und hatte ihren Namen von dem Amte, das ihre Angehörigen in 
dieſer Stadt vielfach bekleideten. Nachzuweiſen ſeit 1172, war ſie ſeit 1396 
im Beſitze des Hofes zu Goddelsheim. Vgl. Curtze, S. 224. Seibertz, Dyn. 
u. Herren, S. 131 ff. Fahne, S. 167. Siegel: 3 Pfähle. 

29) Wüſten. — über die einſt ſo kampfluſtige.— die Padberger Fehde 
(1413—18) iſt eines der Hauptereigniſſe in der mittelalterlichen Geſchichte 
Corbachs — noch heute beſtehende weſtfäliſch⸗waldeckiſche Familie (der Ka⸗ 
ſtellane) v. Padberg, genannt nach dem gleichnamigen Orte bei Bredelar, 
die nicht mit den älteren Grafen v. Padberg verwechſelt werden darf, val. 
Curtze, S. 238 f. Seibertz, Dyn. u. Herren, S. 389 f. Seibertz, Regeſten 
zur Geſchichte der Herren v. P., in Beitr. zur Geſch. der Fürſt. Waldeck 
u. Pyrmont, Bd. 3, S. 129 ff. 235 ff. Fahne, S. 316 f. Siegel: Schil⸗ 
deshaupt ein⸗ oder zweimal im Wolkenſchnitt geteilt. Das Corbacher 
Stadtbuch (ſ. g. Stadtprotokoll), ſowie das Salbuch des Almoſenkaſtens 
enthalten Aufzeichnungen über die genannte Fehde und über ſonſtige Thaten 
und Schickſale der Padberger von 1392 bis 1466. Vgl. Knipſchild, Corb. 
Chrdnik, S. 131 ff. Varnhagen II, S. 23 ff. Seibertz, Quellen, Bd. III, 
S. 416 ff. 

30) Flechtd. Chronik. 

31) Varnhagen II, S. 15, Anm. Kopp, Nachricht von den Gerichten in 
den Heſſ.⸗Caſſ. Landen I, S. 181. — Die v. Maltzfeld heißen nach dem 
Dorfe Malsfeld an der Fulda bei Melſungen. — Hunt (Canis) iſt der 
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Name eines bekannten, 1430 erloſchenen heſſ. Geſchlechtes (H. v. Holzhauſen, 
Kr. Fritzlar). Val. Rommel II, S. 231. Landau, Ritterb. IV, S. 198. 
Siegel: rechtsſchreitender Hund. 

32) Varnhagen, a. a. O. 

33) N. T. B. 239. — Curt Grote (des Groten) kommt als Freigraf in 
Corbacher Urkunden vor 1382. 88. — Die v. Viermünden (Viermund, Vir⸗ 
minne u. ſ. w.), benannt nach dem Ort V. an der Eder bei Frankenberg, 
find feit 1260 nachzuweiſen; ausgeſtorben ift die Familie 1744. Val. beſon⸗ 
ders Heldmann, die Entwicklung des Wappens des Geſchlechts v. V., Deut⸗ 
ſcher Herold 1890, Nr. 4. Curke, S. 242 f. Wilmans und Finke, Weſtf. 
Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Anna v. V., t 1599, die Gründerin des 
Hoſpitals zu Nordenbeck, war in erſter Ehe vermählt mit dem Grafen Hein⸗ 
rich IX. von Waldeck, in zweiter mit dem Reichskammergerichts-Präſidenten 
Kuno v. Winnenburg u. Beihelftein; eine Kopie einer Stiftung dieſer befann- 
ten Frau enthält das Salbuch des Corb. Almoſenkaſtens. Vgl. Varnhagen 
II. S. 64 ff. — Die Becheling, Bechelingh, ſeit 1328 nachweisbar, Lehens⸗ 
leute des Stiftes Fritzlar, waren Burgmannen zu Altenwildungen. Siegel: 
3 ſchreitende Raben. — Die bekannte heſſ. Familie Wolff v. Gudenberg, 
ſeit 1196 bekannt und noch heute blühend, hatte von 1381 bis 1542 einen 
Teil der Herrſchaft Itter in Beſitz. Die Wüſtung Eidinghauſen vor der 
Marke bei Corbach war Wolffſches Lehn. Vgl. Landau, Ritterb. IV, S. 262 ff. 
Varnhagen I, S. 388, Anm. k. Goth. geneal. Taſchenb. der freiherrl. Häuſer, 
Jahrg. 1900, S. 863. Jahrb. des deutſchen Adels III, S. 807 ff. Siegel: 
Maueranker. Später gevierter Schild: 1 und 4 ſchreitender Wolf, 2 und 3 
der itteriſche Löwe. Für die heſſ. Familien iſt namentlich noch zu vergleichen 
v. Bnuttlar⸗Elberberg, Stammbuch der altheſſ. Ritterſchaft (nicht im Han- 
del). — Die v. Hertingshauſen (Dorf b. Caſſel), auch in Waldeck begütert, 
kommen ſeit 1257 vor und ſind 1689 ausgeſtorben. Friedrich war bekannt⸗ 
lich beteiligt an der Ermordung des Herzogs Friedr. von Braunſchweig bei 
Klein⸗Englis 1400. Val. über die Familie Rommel II, S. 230. — Reckering⸗ 
hauſen, wonach auch eine Adelsfamilie benannt war (1198 — c. 1592), 
iſt eine Wüſtung bei Meineringhauſen; ſie hat dem Walde Reckerohr (Recker⸗ 
ort) den Namen gegeben (Varnhagen, I, S. 56 f.) 8 des Zehnten zu Reder- 
kuſen, der auf ſeine Familie von denen v. Elle „vorlediget vnd vorſtoruen“ 
war, überließ 1489, in die Ambrosii confessoris (4. April) Arnd Wulff 
v. Gudenbergh zu Itter dem Rektor des Altars Fabiani et Sebastiani in 
der Kilianskirche. 1593 gehörte der Zehnte zu R. dem Corbacher Almoſen⸗ 
faften (Corb, Archiv. Vgl. Curtze, u. v. Rheins, Kilianskirche, S. 74). — 
Die v. Sledern, (Scledern, Schledern, Schleidern) kommen vor von 1243 
bis 1422. Val. Curke, S. 241. — Die Meyer (Maiger, Colonus), 1306—98 
in Urkunden, die Santberg (1366 bis 1452) und die von der Strot (Strod, 
Stroidt = Strothe), 1377 — 1456, find Corbacher Geſchlechter. 
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34) Baur, Heſſ. Urkunden I, S. 819 (v. Ermarshauſen unrichtig ftatt 
Ermerch.) — Die v. Diedenshauſen (Diedinshuſen, Dedenshuſen u. ſ. w.), 
genannt nach dem Ort D. bei Berleburg, ſeit 1194 bekannt, waren Burg⸗ 
leute in Battenberg und Hallenberg, wo fie um 1430 ausſtarben. Val. Seibertz, 
Dyn. u. Herren, S. 140. (Fahne, S. 115, unrichtig: Ort bei Geſeke). 
Heldmann, das Geſchlecht v. Derſch, in Z. des Vereins f. heſſ. Geſch. u. 
Landesk., N. F., Bd. 24, S. 220. Siegel: quergelegter Maueranker; nach 
Heldmann Wolfseiſen, mit 3 Kleeblättern beſetzt. Ein Degele v. Deidens⸗ 
hueſin, der nach Trippe (Geſchichtl. Nachr. über die Stadt M.) 1431 in 
Medebach vorkommt, ſowie der Corbacher Ratmann Degele v. Diedinshuſen 
(Degelinus de Dydenshufsen) 1483—86 waren wohl bürgerlich oder unächter 
Abkunft. ; 

35) N. T. B. 21 — Die v. Langele (Wüſtung bei Wolfhagen), feit 
1259 nachweisbar, ſind von 1300 bis 1380 als Corbacher Bürger in den 
dortigen Urkunden zu finden. 

36) Corb. Archiv. 

37) N. T. B. 222. 

38) Wüſten. — Die v. Immenkuſen (Imickhuſen, Ymminchus u. f. w.) 
ſind nach einer Wüſtung bei Volkhardinghauſen benannt, nicht nach Im⸗ 
mighauſen bei Schaaken. Seit 1223 nachzuweiſen, ſtarb die Familie 1513 
aus. Val. Varnhagen I, S. 51. 401. Curge, S. 231 f. 

39) Wüſten. — Werner gehörte der nur v. Gudenberg genannten Familie 
an (Landau, Ritterb. IV, S. 243 ff.), die v. 1190 bis zum Anfang des 16. 
Jahrh. beſtand (Siegel: oben 2 abgewendete Adlerrümpfe, unten 3 durch 
Gitter verbundene Balken; doch auch andere Figuren. Vgl. Wilmans u. 
Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter). Sie iſt nicht zu verwechſeln 
mit den Grope (Siegel: Topf mit 3 Füßen) und den Wolff v. G. Vgl. 
noch Curtze, S. 226. 

40) Varnhagen I, S. 410. — Die v. Brunhardeſſen (Bruncherſen, 
Brunharſen u. f. w. = Braunſen bei Arolſen) kommen vor feit 1255 und 
ſtarben 1480 im Mannsſtamme aus. Vgl. Curtze, S. 216. Wilmans u. 
Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Siegel: gekrönter Löwe. 

41) Corb. Archiv. 

42) Wie vor. Vgl. Beilage I. — Angehörige einer Familie Pilſticker, 
Pfeilſticker ſaßen von 1504 bis 1604 im Rate zu Corbach. Altes Bürgerbuch 
(1513—1744). 

43) N. T. B. 167. 

44) Corb. Archiv. Vergl. Beil. II (ein Muſter von Verklauſulierung!) 

45) Corb. Archiv. 

46) Wie vor. Lehnsherrn über die Hälfte des Hofes waren Junker 
Wulff v. Gudenbergh (der Vorname fehlt) und Junker Johann v. der 
Malsborgh aus der bekannten, ſeit 1098 nachweisbaren, noch heute blühenden 
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heſſ. Familie v. d. Malsburg. Bol. Rommel II, S. 233. Goth. geneal. 
Taſchenb. der adel Häuſer 1900, S. 586 ff. 

47) Wüſten. 

48) Varnhagen II, S. 15, Anm. Curtze, S. 223. — Über das bekannte 
weſtf. Geſchlecht der Spiegel zum Deſenberge (ſeit 1224, jetzt erloſchen) val. 
Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Das maleriſche 
und romantiſche Weſtf., 3. Aufl., S. 77 ff. Rommel II. S. 236. Goth. 
geneal. Taſchenb. der freiherrl. Häuſer 1894, S. 883. Siegel: 3 runde 
Spiegel. 

49) über Linten vgl. Curtze u. v. Rheins, Kiliansk., S. 61. 

50) Wüſten. 

51) Geſchichtsbl., Bd. 1, S. 73. 

52) Wüſten. 

53) Wie vor. 

54) Gedr. in: der Stadt Corbach Warhaffter Gegenbericht, S. 157 ff. 

55) Wüſten. 

56) Pfarrarchiv zu Niedern⸗Enſe. Mitt. des Herrn Freih. v. Dalwigk. 

57) Geſchichtsbl. Bd. 1, S. 78. 

58) Varnhagen, II, S. 15. Über Lösken f. Beitr. zur Geſch. der Fürſt. 
Waldeck und Pyrmont, 1. Bd. 1. Heft, S. 74 f. — Eine Nachricht Wüſtens, 
wonach 1503, Montag nach Neujahr, Graf Otto ſeinen Landdroſten und 
heimlichen Rat Henrichen v. E. beauftragte die Streitigkeiten mit dem 
Kloſter Volckardingkuſen wegen der Dörfer Dehringhauſen, Niedern⸗Warol⸗ 
dern und Elderinghauſen (Elleringh.) in Güte beizulegen, iſt falſch datiert. 

59) Curke, S. 215. 223. 254 f. — über Ritmarghauſen (Ritmaring⸗ 
hauſen, Ritmerckuſen, Ritmerßen) vol. Varnhagen I, S. 58. — Das Wede⸗ 
revengut hieß nach einer Familie Wedereve (Wederebe, Wederewe; Wederei- 
vus, Wedereiwus) deren Name an den der Wetterau, Wettereiba erinnert. 
Val. Varnhagen I, S. 317, Anm. t. Curtze, S. 243. 287. Genthe, S. 8. 
Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb. Bd. 4, Regiſter. Kopp, Itter S. 32. 
Die Familie läßt ſich nachweiſen von 1240 bis 1413. Das Gut iſt viel⸗ 
leicht dasſelbe wie das 1245 bis 1265 genannte Wederevenberken (Varn⸗ 
hagen II. S. 143. Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, S. 1260. 
Wenck II, S. 197.) — Über die bekannte heſſ. Familie v. Boineburg (Boyne⸗ 
burg, früher Bomeneburg, bei Sontra — ein anderes Bomeneburg, wonach 
eine Linie der Grafen von Nordheim hieß, lag in Niederſachſen), nachweis⸗ 
bar ſeit 1110, val. u. a. Rommel II, S. 232 f. Goth. geneal. Taſchenb. 
der freiherrl. Häuſer 1856, S. 72. 1900, S. 61. Siegel: Schild geviertet. 
Berühmt iſt Kurt v. B., „der kleine Heſſe“, als Feldherr im 16. Jahrh.; 
er zeichnete fic) namentlich bei der Erſtürmung Roms 1527 unter Karl von 
Bourbon und Georg v. Frundsberg als Landsknechtsführer aus. 

60) Die v. Kraſſenſtein oder Cratzenſtein ladliges Haus im Münſter⸗ 
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lande), feit 1460 nachweisbar, feit 1465 in Corbach, wohnten noch 1632 auf 
bem adligen Haufe zu Dorf⸗Itter. Vgl. Varnhagen II, S. 42. Über 
die Kraſſenſteinſchen Händel (1475—87) vgl. Knipſchild. Corb. Chronik, S. 
145 ff. Varnhagen II, S. 42 f. Steinmetz, Geſch. Waldecks, Seite 101 f., 
Genthe, S. 17 f. — Der Vertrag v. 25. April 1487 iſt abgedruckt in der 
Stadt Corbach Warhaffter Gegenbericht, S. 161 ff. (verdruckt 191). 

61) Varnhagen II, S. 16. Curtze, S. 215. 223. 

62) Corb. Archiv. — Über die genannte Brüderſchaft vgl. Curke und 
v. Rheins, Kiliansk., S. 104 f. 

63) Varnhagen II, S. 16. 

64) Corb. Archiv. Vergl. Beil. III. — Die v. Rhena (Rehen, Reyn, 
Ryen, Ryn, Rien u. ſ. w.), nachzuweiſen ſeit 1216, ſtarben im Mannes⸗ 
ſtamme aus i. J. 1814. Von den beiden letzten Fräulein v. Rhena heiratete 
das eine einen Herrn v. Benning, das andere den Hofrat Rube zu Corbach. 
Vgl. Curke. S. 239 f. Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Re 
giſter. Eine Linie ſindet ſich im 17. und 18. Jahrh. in Böhmen. Einen 
Stammbaum derſelben (Tabulam hanc ex variis documentis Rhenianis 
confeci Pragae mense Martio d. 1719 omni diligentia adhibita. Gode- 
fridus Daniel L. B. de Wunschwitz) bejaß der T Freiherr Karl v. Meng: 
den zu Corbach. Siegel: Adlerrumpf. 

65) Wie mir die Königl. Archivverwaltung gütigſt mitteilte, treten die 
v. E. namentlich in den wald. Kloſterurkunden und Kopiaren auf, die noch 
nicht neu verzeichnet ſind. Die in den bisher verzeichneten Urkunden vor⸗ 
kommenden Namen ſind zwar ausgezogen, können aber erſt alphabetiſch ge⸗ 
ordnet werden, wenn die Verzeichnung der wald. Urkunden abgeſchloſſen iſt. 
Das Archiv enthält außerdem die Sammlungen des 7 Oberlandesgerichts⸗ 
rates Langenbeck, worin ſich 47 bezügliche Regeſten aus den Jahren 1337 
bis 1508 finden. Ich hoffe in nicht zu ferner Zeit dieſe Aufzeichnungen 
einſehen zu können und behalte mir die Mitteilung des Neuen und Wiſſens⸗ 
werten vor. — Auch aus dem Königl. Staatsarchiv zu Münſter gingen mir 
wertvolle Nachrichten zu. 


Nach Ablieferung des Manuſkripts erhielt ich noch ſehr dankenswerte 
Nachrichten über die in Betracht kommenden Geſchlechter von Herrn Pfarrer 
Heldmann zu Michelbach; ich habe dieſelben bei der Korrektur verwertet. — 
Sodann hatte Herr Rittergutsbeſitzer A. Caniſius in Nordenbeck die Güte, 
mir die unter dem Titel „Uralt von Bourſcheidt⸗Nordenbeckiſches Lager-Buch“ 
1771 angefertigte zweibändige Kopie des Transſumptbuches von 1581 (ein: 
bändig, in den fünfziger Jahren des vor. Jahrh. durch den 7 Vater des 
Herrn Caniſius vom Corbacher Gericht erworben) zur Verfügung zu ſtellen. 
Ich teile noch in der Form kurzer Regeſten mit, was ich darin über unſere 
Familie fand: 
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Nr. 279. 1327, ipso die decem millium martyrum (22. Juni), ift 
Volpertus de Evermarinchusen Zeuge, als Joannes de Dalewig an Am- 
brosius de Nordenbecke Güter verkauft, gelegen in terminis ville Isen- 
berg. Vgl. oben, S. 3. 

Nr. 155. 1363, feria quinta Agnetis (26. Jan.), iſt Volpertus de Erme- 
rinchusen Zeuge, als Goschalcus dominus de Arstenvelde, oppidanus in 
Corbach, an feinen Schwiegerſohn Syfridus dictus Tylege Güter abtritt. 
Val. oben, Seite 4. 

Nr. 205. 1364, vigilia circumcisionis domini (31. Dez. 1363), befiegelt 
Volpertus de Ermenhusen armiger den Brief, wodurch Wigandus de 
Nordenbecke armiger an Gerlacus, Ambrosius und Conradus fratres de 
Virmine und Ambrosius de Nordenbecke ſeinen Anteil an dem ganzen 
Hofe in Nordenbeck verkauft. 

Nr. 99 und 222. 1392, ipso die Liborii confessoris (23. Juli), be⸗ 
ſiegelt Vollpracht v. Ermenckhuſen (Volpr. v. Eringkhuſen) de alde, Knappe, 
den Vertrag des Henrich v. Elle mit Broſecke v. Viermunden (Virmynne) 
über die v. Frau v. Elle hinterlaſſenen Güter. 

Nr. 115. 1395, uff den heiligen pfingſtage (30. Mai), ſiegelt Volpracht 
v. Ermerckhuſen de alde, als Gerlach v. Didinhuſen an Ritter Broſecke v. 
Virminne ſeine Güter verkauft. 

Nr. 7 und 11. 1398, des mondags na palmen (1. April), ſind Vol⸗ 
pracht v. Ermenkuſen de alde und Heinrich (Heydenrich), ſein Sohn, Zeugen, 
als Göbele v. Langele an Broſecke v. Virminen ſein Drittel des Zehnten 
zu Dingerkuſen verkauft. Volpracht de alde ſiegelt. 

Nr. 21. 1398, des nechſten Mondages vur Pingſten (21. Mai), find 
Volpracht v. Ermerckhuſen de alde und Heindrich, ſein Sohn, Zeugen, als 
Gobele v. Langele die an Broſecke v. Viermunde, Ritter, verkauften 3 Teile des 
Zehnten zu Dingerinckhußen dem Lehnsherrn Junker Berthold v. Buren aufläßt. 

Nr. 8. (Ohne Datum.) Volpracht v. Ermerkuſen de alde und Curdt 
Bertoldus, Richter zu Corbach, bekennen, daß ſie den richtigen, urſprüngli⸗ 
chen Brief geſehen haben, und beſiegeln deſſen Abſchrift, wonach 1306, in 
die conceptionis virg. gloriose (8. Dez.), Bertoldus, Conradus und Gode- 
fridus fratres de Langele an den Presbyter Gotfridus dictus Wetendon 18 
modii partim jqährlich aus 3 Teilen ihres ganzen Zehnten zu Dingernkuſen 
verkaufen. 

Nr. 9. (Ohne Datum.) Volpracht v. Ermerinckauſen de alde und 
Curdt Bertholdes, Richter zu Corbach, bekennen, daß fie den rechten befie- 
gelten Brief geſehn haben und beſiegeln die Abſchrift desſelben, wonach 
1367, sabbatho ante Lucie virginis (11. Dez.), Bertold, Curdt und Göbele 
v. Langele an Dyderick Tedeſaltz, Bürger zu Corbach, und Henrick, deſſen 
Bruder, 6 Mütte Korngulde aus ihrem Anteil am Zehnten zu Dingering⸗ 
hußen verkaufen. 


— — — 
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Nr. 360. 1403, des nechſten Sonntages nach ſanct Olriches Dage (8. Juli), 
ſiegelt Volpracht v. Ermerchuſen, als Gedelwerd Silbern, Johanns Sohn, 
an Ritter Broſecke v. Viermynen und Adolph v. Bidenfeld ſein Drittel der 
Grafſchaft zu Züſchen mit dem freien Stuhle und aller Zubehörung 
verſetzt. 

Nr. 167. 1425, an ſinte Laurentius Dage des heiligen merterers (10. 
Aug.), beſiegelt Junckher Heydenryck v. Ermerinckhußen als Lehnsherr des 
betr. Hofes den Brief, wonach Teple Plertes (Plettes), Bürger zu Corbach, 
an Ritter Broſecke v. Vyrmynen ſeinen Hof zu Neddern⸗Enſe verkauft. 
Vol. oben, S. 7. 

Nr. 689. 1427, ipso die Bartholomei Apostoli (24. Aug.), bezeugen 
Curdt und Henrich v. Erminchuſen gevetteren, knapen, daß alle Viermün⸗ 
denſchen Güter in dem Gericht zu Aulendorff und zu Lundorff lange Zeit 
Curdes v. Viermynne waren. Curdt v. Eringkuſen ſiegelt. 

Durch dieſe z. T. neuen Nachrichten wird die oben (S. 7) angedeutete 
Möglichkeit der Identität Heiderichs d. J. und Henrichs, des Corbacher 
Mitbürgermeiſters, noch wahrſcheinlicher gemacht. Der zuletzt genannte Curdt 
war wohl deſſen Oheim, der dann noch 10 Jahre ſpäter am Leben war, 
als eben angenommen wurde. Der Stammbaum iſt bereits hiernach ab⸗ 
geändert. 
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Arkundliches zur Geſchichte der Alt- 
Wildunger Sotteshäufer 


von 
Pfarrer Lic. theol. Uckeley in Alt-Wildungen. 


Die Ausbeute an urkundlichem Material, aus dem man eine 
Geſchichte der Alt-Wildunger Gotteshäuſer zuſammenſtellen könnte, 
fällt an beiden zunächſt in Frage kommenden Aufbewahrungsorten, 
nämlich in hieſiger Kirche und im Rathauſe, quantitativ recht ge- 
ring aus. Inhaltlich aber bietet das Vorhandene doch, wie mir 
ſcheint, Anhaltspunkte genug, um ein in den Hauptzügen klares 
Bild vom Eutſtehen und Zerfallen dieſer beiden Andachtsſtätten 
zu reconſtruieren. 

Die älteſte der vorhandenen Urkunden iſt ein von Ludwig, 
Biſchof vou Münſter, 1339 verfaßtes Schreiben, folgenden Wort— 
lauts: Lodewicus, dei gratia Monasteriensis Ecclesie Episco- 
pus, omnibus christifidelibus, ad quos presentes litere per- 
uenerint, salutem in domino sempiternam. Pia mater eccle- 
sia, de animarum salute prouidam curam gerens, per 
remissiones et indulgentias consueuit fragilitati hominum 
subuenire. Cupientes igitur, vt Ecclesia in wildunghen cum 
altari in ipsa fundato et consecrato, ac capella ibidem Mo- 
guntinae dyoccseos congruis honoribus frequententur, Nos 
de omnipotentis dei misericordia ac beatorum petri el 
pauli apostolorum eius auctoritate confisi omnibus vere 
penitentibus et confessis, qui easdem ccclesiam et capellam 
ac idem altare omnibus diebus dominicis et festiuis cum 
deuotione visitauerint et cymiterium ibidem circuiuerint pro 
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defunctis exorando, seu ad easdem manus porrexerint adiu- 
trices, aut gloriosam virginem mariam in capella ante 
castrum predictum cum deuotione visitauerint, ad eandem 
construendam elemosinas suas erogando, quadraginta dierum 
indulgentias misericorditer in domino relaxamus, dummodo 
dyocesani voluntas ad id accesserit et consensus. In quorum 
testimonium nostrum sigillum presentibus est appensum. 
Datum octauo Nonas Junij Anno domini millesimo CCCXXX 
nono. (D. i. Montag den 31. Mai 1339.) 

Es ergibt ſich hieraus deutlich, daß die Altſtadt Wildungen 
zwei Gotteshäuſer beſaß, die Stadtkirche und eine Kapelle. Wei- 
ter erkennt man aus der Urkunde, wie dem Biſchof daran lag, 
für die beiden Andachtsſtätten den Beſuch und damit das Anſehen 
in den Kreiſen der Chriſtgläubigen zu heben. Darum gewährt 
er allen regelmäßigen Kirchgängern, ſowie allen denen, die der 
Toten, welche auf dem Friedhofe im Schutze dieſer Kirche ihre 
Ruheſtätte gefunden hatten, fürbittend gedächten, einen vierzig- 
tägigen Ablaß. Doch die Gotteshänſer konnten, wie aus der 
Urkunde erſichtlich iſt, zu dieſer Zeit noch bauliche Verbeſſerungen, 
ſowie Ausſtattungsgegenſtände jeder Art gebrauchen. Alle die, 
welche nach dieſer Richtung hin ihre Frömmigkeit durch Opfer 
bewieſen, ſollten ſich des gleichen Ablaſſes erfreuen dürfen. — 
Aus dieſen Anhaltspunkten, die die Urkunde darbietet, dürfte der 
Schluß wohl gerechtfertigt ſein, daß die Gründung der Kirche 
und Kapelle vor noch nicht allzulanger Zeit erfolgt war, und 
man wird behaupten können, daß die Einrichtung bzw. beginnende 
gottesdienſtliche Benutzung der zwei Gotteshäuſer (denn wielange 
an den Häuſern gebaut war, entzieht ſich der genaueren Kennt— 
nis) auf die zweite Hälfte des vierten Jahrzehnts im 14. Jahr- 
hundert anzuſetzen iſt. 

Ausbau und Zurichtung der Kirche ſcheint einen dem Biſchof 
befriedigenden Verlauf genommen zu haben; ſchwerer hielt es 
wohl, bei der Einwohnerſchaft und Umwohnerſchaft des Orts ſie 
in rechte Ehre und Anſehen zu bringen, denn gerade hierauf zielt 
die zweite Urkunde ab, die ſich erhalten hat, nämlich ein Schrift— 
ſtück des Pontifical⸗Vikars Albert von Bychelingen, in dem er im 
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Namen des Mainzer Erzbiſchofs (dat. Dienftag den 2. Juni 1355) 
für beſtimmte Zeiten den Kirchbeſuchern einen vierzigtägigen Ab- 
laß gewährte, ſowie den Erlaß einer Karene d. h. einer vierzig⸗ 
tägigen Bußzeit, die für Sünden gröberer Art auferlegt wurde 
und deren empfindliche Härte in ſtrengem Faſten beſtand, welches 
man im Verlaufe der Wochen einhalten mußte. 

Man achte in der Aufzählung der frommen Handlungsweiſen, 
die dieſen Ablaß erwarben, auf die Steigerung dem biſchöflichen 
Erlaß von 1339 gegenüber; denn es tritt der ehrerbietige Gruß 
hinzu, mit dem man dem Prieſter, wenn er das Altar-Sacrament 
trägt oder die Sterbenden aufſucht, um ihnen die letzte Olung 
zu erteilen, begegnet, ſowie das dreimalige Ave-Maria⸗Gebet, wenn 
die Glocken der Alt⸗Wildunger Kirche am Abend ertönen. Gerade 
diefe letztere Beftimmung im Zuſammenhange mit der Notiz, die 
ſich zuerſt in dieſer Urkunde findet, daß die Alt-Wildunger Kirche 
der Jungfrau Maria geweiht ſei, leitet zu der Vermutung an, 
daß es in der Abſicht des Biſchofs lag, vorzüglich den Marien⸗ 
Kult in Alt⸗Wildungen zu ſchützen und zu befördern. Der Wort⸗ 
laut der Urkunde iſt folgender: 

Frater albertus de Bychelingen, dei gratia Ippusensis 
Ecclesie Episcopus Vicarius in pontificalibus Reverendi Do- 
mini Gerlaci archiepiscopi Moguntini Uniuersis, ad quos 
presentes peruenerint Salutem in domino sempiternam, 
Quoslibet christifideles ad pietatis opera modis conuenien- 
tibus et deo placitis cupientes salubriter inuitare Omnibus 
vere penitentibus et confessis, qui ad Ecclesiam Beate marie 
virginis in aldin wildungen et singula ipsius necotia [negotia] 
Manus suas porrexerint adiutrices, Item, qui ad eandem 
in singulis festiuitatibus: Natiuitatis christi, parasceues 
(= Charfreitag), Pasche, Ascensionis, Penthecostes, Corporis 
christi, Gloriose virginis Marie, Omnium apostolorum patro- 
norum et dedicationis ipsius, Omnium sanctorum et comme- 
moratione omnium fidelium animarum causa deuotionis et 
orationis accesserint, Item, qui corpus christi et oleum 
sacrum, dum infirmis portantur, deuote salutauerint, Item, 
qui Cymiterium ibidem circuiuerint orando pro omnibus 
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fidelibus defunctis ter Pater noster, Item, qui in serotina 
pulsatione campane ob reuerenciam gloriose virginis marie 
flexis genubus ter aue Maria cum deuotione orauerint, To- 
tiens Quotiens fecerint, de omnipotentis dei misericordia 
beatorumque petri et pauli apostolorum nec non Beati 
martini meritis et gratia confisi, auctoritate, qua fungimur, 
quadraginta dies indulgenciarum cum vna Karena in do- 
mino misericorditer relaxamus. datum et actum anno 
domini millesimo CCCLV secunda feria proxima ante festum 
gloriosissimi corporis christi. 

Daß der Apell an die Mildthätigkeit der Gläubigen nicht 
ungehört verhallt iſt, bezeugt eine Schenkungsurkunde (dat. Dienſtag 
den 11. Nov. 1404), in der Heinrich Brune und ſeine Ehefrau 
Eliſabeth ihren Ackerbeſitz teſtamentariſch der Kirche vermachten 
und zwar in der Weiſe, daß beim Ableben des Mannes , beim 
Tode der Frau ½ des für dieſen Zweck ausgeſetzten Ackers in 
den Beſitz der Kirche bzw. der Pfarre übergehen ſollte. Dafür 
war der Pfarrer verpflichtet, beim Begräbnis das Geläute zu 
beſorgen, ſowie die nötigen Seelenmeſſen und Vigilien für die 
Erblaſſer und ihre Eltern zu leſen. Bemerkenswert iſt, daß in 
dieſer Schenkungsurkunde das helgen land erwähnt wird, wo⸗ 
durch man auf ſchon vorhandenen, wohl auf ähnliche Weiſe der 
Kirche zugefallenen Beſitz gewieſen wird. — Ich bringe die Ur- 
kunde, ſoweit ſie ſich auf dieſe Thatſache bezieht (der erſte Teil 
handelt von andern Dingen) zum Abdruck: 

So bekenne ich hentze brune vnd eylze, sin eliche 
huszfrouwe, daz wir diesze drey lender gegeben han vnd 
geben vor vnsz beydir sele vnd vor alle vnsir eyldern 
(Eltern) sele zu eyme ewigen testament an dy kirchen vff 
der alden stad mit solichme vndirscheyde, wan ich hentze 
egenant abe gee von thodis wegen, so sollen mir von stun- 
dis an tzwe lendir nachfolgende sin an dy kirchen zu deme 
dinste godis, vnd weres (= wire es), daz ich eylsze ege- 
nant ee abe ginge von todis wegen dan heintze, so solde 
mer von stundis an nachfolgende sin eyn land der dry, 
daz dar stoszet mit eyme ende an daz helgen land vnd 
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vnszer eyn; daz andir nicht zu erbende mit den lendern, 
sundern wan wir beyde thoid sin, daz dan eyn iglich pher- 
ner so zu dise tzyt vff der alden stad Wildungen ader hir 
nacht kommende ist (= oder fein Nachfolger), sich der lendir 
vnderwinden sal vnd dar von ouch zu deme geluchte geben 
sal vnd mesze vnd wigilie vor vnsz vnd vor alle vnszer 
eyldern sele holden sal, zu hülfe vnd zu troste aller glo- 
begen (= gläubigen) selen. Dez zu orkunde.... .*) So 
han ich henze vnd elsze ouch gebeden Joh. Rodungen vnd 
Joh. thammern, daz see ouch ir Ingesigel vor vns zu be- 
kenntnisz diesz gifft (= dieſer Gabe) an dieszen breb (= Brief) 
han gehangen, daz wir, die egenanten Joh. vnd Joh., vmb 
bede willen, der virkouffer vnd kouffer, uns hir an Irkennen. 
Datum anno domini millessimo CCCC quarto Ipso die mar- 
tini confessoris. 

Außer der Kirche befand ſich, wie die Urkunde von 1339 
ihon angab, eine Kapelle in Alt-Wildungen. Es iſt zu unter: 
ſuchen, wo dieſelbe gelegen hat, da zur Zeit keine Spur mehr von 
ihr vorhanden iſt. Die erhaltenen Urkunden beſchreiben uns die 
Stelle deutlich genug. Es heißt nämlich in einem Vergleich, der 
zwiſchen Bürgermeiſter und Rat der Stadt einerſeits und Daniel 
von Geismar und Konrad von Rodenhauſen andererſeits (dat. 
1555, 6. Januar) abgeſchloſſen wurde: die Alte Capellen, so 
vor der Altenn steder Pfortenn ligt. **) Nun ift klar, daß 
bei der Lage der Stadt auf einem nach Oſten, Süden und Weſten 
ſteil abfallenden Berge das einzige Thor, das die Stadtmauer 
hatte, auf der Nordſeite gelegen war, mithin iſt dies auch der 
Ort, an dem man die Kapelle zu ſuchen hat. 

In der Urkunde Ludwigs wird ſie erwähnt; merkwürdiger⸗ 
weiſe aber ſchweigt Albert von Bychelingen 1355 völlig über ſie 
und redet nur von der Kirche. Wie iſt dies zu erklären? Am 

*) Das ausgelaſſene Stück bezieht ſich auf den Ackerverkauf, der den 
Inhalt des erſten Teils der Urkunde bildet, und wurde als für die Geſchichte 
der Kirche belanglos im Abdruck ausgeſchaltet. 

**) Vergl. Urkunde v. 1339: Capella ante castrum. 


und Urkunde v. 1545: die Capelle vor vnser Altenstaedt Wildungenn 
gelegenn. 


31 


einfachſten wohl dadurch, daß man annimmt, die Kapelle fei nach 
1340 in allmählichen Verfall gekommen, wenig und immer weniger 
beſucht worden, bis endlich Baufälligkeit die Urſache zu völligem 
Einſtellen der in ihr feſtgeſetzten Gottesdienſte wurde. Zu dieſer 
Vermutung giebt eine Urkunde von 1410 die Anleitung, in der 
von ſtattgehabter Renovierung der Kapelle (noviter per nos 
consecrata) geredet und der Mangel an Leuchtern, ſowie an 
gottesdienſtlichen Geräten, an goldenen und ſilbernen Kelchen und 
an Meßgewändern beklagt wird. Die Urkunde hat folgenden 
Wortlaut: 

Omnibus christifidelibus et sancte matris ecclesie filiis 
Nos frater Johannes, dei et apostolice sedis gratia Episcopus 
Cyrensis*) Vicarius in pontificalibus Reverendissimi in christo 
patris ac domini domini Johannis archiepiscopi Moguntini 
Salutem in eo, qui neminem vult perire,**) Quoslibet 
christifideles ad pietatis opera modis conuenientibus et deo 
placitis inuitare cupientes, Omnibus igitur vere penitentibus, 
contritis et confessis, qui ad Capellam gloriose marie vir- 
ginis extra murum veteris oppidi Wildungen moguntine 
dyoceseos nouiter per nos in honorem gloriose marie vir- 
ginis, Sanctorum decem millium Marturum, sancti georgii, 
sancte marie magdalene et sanctarum katherine et Barbare 
virginum consecratam manus suas ad fabricam, luminaria, 
ornamenta vel ad quevis alia pia opera seu negotia por- 
rexerint adiutrices vel ad eandem in singulis festiuitatibus: 
Natiuitatis christi, Pasche, ascensionis domini, Penthecostes, 
Corporis christi, gloriose marie virginis, omnium apostolo- 
rum, omnium sanctorum nec non in commemorationem 
omnium fidelium animarum, sanctorumque marturum, Con- 
fessorum et sanctarum virginum duplicia festa habentium, 
In festiuitatibus patronorum et dedicationis et per oclauas 
eorundem causa deuotionis simul et orationis accesserint, 
aut qui in eorum testamentis vel extra aurum, argentum, 


*) Weihbiſchof. episc. in partibus infidelium, Biſchof von Kyros in 
Syrien, dem einſtmaligen Biſchofsſitze des Theodoret. 
*) Vgl. 2. Petr. 3, 9. 
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libros, calices, vestimenta vel quevis alia dicte capelle ne- 
cessaria donauerint, vel legauerint, vel donari et legari pro- 
curauerint, aut qui missis, predicationibus vel aliis diuinis 
officiis fideliter interfuerint diuine perpitiationis gratiam 
petituri, aut qui sanctis dei, quorum reliquie Altari prefato 
incluse sunt, venerationes exhibuerint, et quinque pater 
noster et totidem Aue Maria reuerenter dixerint, quando- 
cunque vel quotienscunque aliquid premissorum deuote quis 
fecerit, Nos de omnipotentis dei misericordia et Beatorum 
Petri et Pauli apostolorum gratia confisi, auctoritate, qua 
fungimur, de injunctis sibi penitentiis quadraginta dies pec- 
catorum venialium et vnam Karenam Indulgentiarum in 
domino misericorditer relaxamus. In cuius rei testimonium 
sigillum nostrum huic carte est appensum. Datum anno 
domini millesimo quadringentesimo decimo, V kal. Januarij. 
(28. Dezember.) 

Als die Reformation in Alt⸗Wildungen Eingang fand, be- 
gnügte man ſich für die Gottesdienſte mit der Stadtkirche und ſetzte 
die Kapelle außer Gebrauch. In einer Urkunde von 1545 beſtimmte 
Philipp der Altere, Graf zu Waldeck, auf Antrag des Alt-Wil- 
dunger Rates, daß fie von der Bürgerſchaft zu einem Brau- und 
Backhauſe verwandelt werden dürfe. Das deutet darauf, daß ſie 
in den letzten Jahren in unwürdigen Zuſtand gekommen ſein muß, 
wenn freilich auch der äußere Bau ſich noch als feſt und dauer⸗ 
haft erwies; denn der ſofortige Übergang von einem zu reli⸗ 
giöſem Zwecke benutzten Gotteshauſe zu einem Backhauſe wäre 
doch gar zu hart und unerklärlich. — Die Bürgerſchaft mußte 
ſich als Gegenleiſtung für dieſe Erlaubnis dazu verpflichten, neben 
dieſem Gebäude eine Herberge für einige arme und kranke Per⸗ 
ſonen, beſtehend aus einer Stube und Kammer, inſtandſetzen und 
erhalten zu laſſen. Zugleich mußte ſie ſich dazu verſtehen, dieſen 
Armen, über deren Aufnahme in das Haus die Entſcheidung in 
den Händen des Grafen liegen ſollte, zu geſtatten, in der Stadt 
umherzugehen und ſich von Haus zu Haus aus mildthätiger 
Hand das Almoſen für den täglichen Bedarf zu holen. Dieſer 
Vertrag lautet wörtlich: 
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Wir Philips der Elter Graue zw Waldegken, Grauenn 
Henrichs seligen Soenn Thuen kunth hieran fur vns, vnser 
erben vnnd erbnehmenn vnnd Allermenniglichen, Das wir 
nach zeitlicher furgehabter betrachtunge die Capelle vor 
vnser Altenstaedt Wildungenn gelegenn, so etwann Im Ab- 
gottischenn Wesenn gedienet vnnd missbraucht ist wurden, 
vnnd damit nuhn diesselbig ann staedt der Abgotterej Zu 
gemeinem nutz vnnd gebrauch gewendet vnnd nicht in 
missbaw kommenn vnnd verfallenn mochte, Denn ersamenn 
vnserenn Liebenn Getrewenn Burgermeister, Raith.vnnd ge- 
meinenn burgerenn daselbst binnen der Altenstaidt wildun- 
gen vnnd Ihrenn nachkommen vff Ihres vndertheniges ge- 
sinnen auss sonderen gnadenn vnnd negung gnediglich zu- 
gelassenn vnd begonnet haben, Begonnenn vnnd zulassenn 
Innen dieselbige hiermit in craft diess briefs Das sie vnnd 
Ihre nachkommenn hinfuro allewege gerürte Capellen zu 
Ihrem gebrauch, nutz vnnd notturft Brawens vnnd backens 
Inhabenn, nutzenn, geprauchenn vnnd in gutem wesentlichen 
baw vnnd besserunge haltenn sollen vnnd wollenn, ohne 
vnser, vnser erbenn oder Imants vonn vnser wegen Intrag 
vnnd verhinderung vnnd alle geueherde (= Gefahr). Dar- 
gegenn vnnd widderumb habenn sich gedachte Burgermeister, 
Raith vnd gemeine burgere vor sich vnnd Ihre nachkommen 
auch hierbei bewilligt, das sie an derselbenn Capellenn ein 
zimliche wonunge, als eine stoben vnnd kamere, darin sich 
etzliche arme, betagte vnnd krancke personenn zur her- 
berge enthalten (== aufhalten) konnen, vffrichten machenn, 
vnnd guten baw halten, vnnd das denselbenn armenn per- 
sonenn auch begonnet werde Im Flecken Altenwildungen 
vmbher zugehenn vnnd ein Jder Ihnenn nach seinem ver- 
mugenn, vmb gots willenn, die Almise mitteile vnnd handt- 
reiche, damit an staidt des vorigenn abgottischen miss- 
brauchs nuhn hinfuro die barmhertzigkeit, vonn Gott 
beuohlen, gegen die krancken vnnd armenn des orts er- 
tzeigt vnnd bewiesenn werde; vnnd das rechte fromme 
notturftige armenn dahin versehenn, sollenn solche per- 
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sonenn vnnd kranckenn mit vnserm vnnd vnser erben wis- 
senn vnnd bewilligung vnnd sunst nit In angezogener her- 
berge vff- vnnd Ingenohmenn werdenn. Alles trewlich vnnd 
ohne geuehrde. Des zu bekenthlicher vrkunth haben wir, 
Graff Philips obgemelt vnser Ingesigell wissentlich hierann 
lassenn hangenn vnnd zu steter vester haltunge obgemelter 
Artikell haben wir Burgermeister vnnd Raith fur vns vnnd 
vnser nachkommen der Staedt Altenwildungen Ingesigell 
mith hieran neben wolgemelts vnsers gnedigenn herrenn 
vestiglich thuenn hangen. Datum Wildungen Freitag nach 
Palmarum Anno Domini Millesimo Quingentesimo Quadra- 
gesimo quinto. (d. i. am Karfreitag, den 3. April 1545.) — 

Es endet demnach die Geſchichte der Alt-Wildunger Kapelle 
recht trivial; das Schickſal des Kir chgebäudes war ein beſſeres. 
Es blieb in leidlich brauchbarem Zuftande bis in das beginnende 
18. Jahrhundert hinein. Da, im Jahre 1731, bezeugt eine Ver⸗ 
fügung der Fürſtlich Waldeckiſchen Regierung (Arolſen, den 7. 
Februar), „dass der Visitator und Pfarrer, wie auch Burger- 
meister und Rath der Stadt Alten-Wildungen geziemend 
angezeiget haben, welchergestalt Ihre Kirche dermassen 
baufällig seye, dass Selbige zu Verhütung grössern unglücks 
und darob zu besorgender gefahr ohnumbgänglich von 
grund auff neu gebauet werden müsse.“ Das Schreiben der 
Regierung hatte den Zweck, eine Landes-Hauskollekte zu geſtatten 
„und zu recommandiren“, durch welche die für den Neubau 
erforderlichen Geldmittel in der Geſtalt einer „milden Beysteuer 
eynes Jeden nach dem ihm von Gott geschenkten Segen“ 
zuſammengebracht worden ſind. 
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Landgraf Wilhelms IV. von Heſſen 
Verbot der theologiſchen Doktorpromofion 
Philipp Nicolais 


n 
Auguſt Heldmann, Pfarrer zu Michelbach bei Marburg. 


In „Philipp Nicolais Leben und Lieder“ von L. Curtze, 
Halle 1859, ift Nicolais Bewerbung um Erlangung der theologi- 
ſchen Doktorwürde bei der Univerfitiät Marburg dargeſtellt' mit 
dem Zuſatz, daß die Akten über Landgraf Wilhelms IV. Verbot der 
Doktorpromotion bis da nicht hätten gefunden werden können 
(S. 56). Die Akten ſind, wenn auch nicht vollſtändig, ſo doch 
teilweiſe, namentlich das fürſtliche Verbot ſelbſt und ein weiteres 
Schriftſtück über ſeines Bruders, des Landg. Ludwig IV. Stellung 
zu dieſer Sache nebſt anderen ähnlichen Erlaſſen Wilhelms IV. 
in theologiſchen Doktorpromotionsangelegenheiten unter den dem 
Kgl. Staatsarchiv zu Marburg überwieſenen Univerſitätsakten 
noch vorhanden. Dieſe Erlaſſe geben einen Einblick in die älteren 
Univerſitätsverhältniſſe und in die Weiſe, wie dieſer Fürſt in ſei⸗ 
nem ſelbſtbewußten theologiſchen Weisheitsdünkel die theol. Fakul⸗ 
tät und die ganze Univerſität behandelt hat. 

Ob die Gräfin Margarethe von Waldeck, deren Hofprediger 
Nicolai zu Altwildungen war, dieſe Erlangung der Doktorwürde 
gewünſcht und deren Koſten nachgehends bezahlt hat, um auch 
in der Grafſchaft einen graduierten Geiſtlichen zu haben, oder ob 
ſie Nicolais eigener Wunſch war, um in ſeinen Schriften ſeinen 
theologiſchen Gegnern wiſſenſchaftlich gleichſtehend gelten zu können, 
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wiſſen wir nicht. Im Monat Auguft 1590 hielt fich, wie Curge 
berichtet, Nicolai etwa 14 Tage in Marburg auf. Er ließ ſich 
bei der Univerſität immatrikulieren und verteidigte dann am 
15. Auguſt im theologiſchen Auditorium unter dem Vorſitz des 
Prof. Dr. Aegidius Hunnins, den er nebſt feinem Bruder Zere- 
mias Nicolai ſchon im J. 1589 beſucht hatte, Theſen zur Er⸗ 
langung des theol. Doktorgrades. Die Theſen waren mit einem 
empfehlenden Vorwort und Zuſchrift des Prof. Aeg. Hunnius 
an die drei Superintendenten der Grafſchaft Waldeck Zacharias 
Vietor, Mag. Georg Nymphius u. Mag. Conrad Ziſenius ver⸗ 
ſehen unter dem Titel 
De duobus antichristis primariis, Mahumete et Ro- 
mano Pontifice, disputatio, cuius propositiones deo 
clementer adiuvante praeside Aegidio Hunnio, theol. 
doctore et professore, die 15. Augusti pro gradu 
Doctoreo in Theologia consequendo publice tuebitur 
Philippus Nicolai, minister verbi in aula ecclesiaque 
»Wildungensi palaeopolitana. Marpurgi typis E. Ege- 
nolphi Anno M. D. X. C. 
gedruckt. Hunnius äußert darin, daß es nützlich ſei, daß die 
Kirche an ihre beiden ſchädlichſten Feinde erinnert werde und 
empfiehlt dann den Philipp Nicolai wegen ſeiner vielen und 
ausgezeichneten Gaben den Superintendenten, welchen er durch 
dieſen Anlaß einen Beweis ſeiner Zuneigung geben will. Da 
griff Landgraf Wilhelm IV. in die Promotionsverhandlung ein 
und verbot durch Erlaß vom 4. Sept. 1590 der Univerſität die 
Erteilung der Doktorwürde. 

Es war nicht das erſte Mal, daß ſich dieſer Fürſt in die 
Promotionsſachen der theol. Fakultät einmiſchte und derſelben 
Befehle gab, welche in der Gegenwart kein Fürſt, noch ein Mi- 
niſter, namentlich kein Urteil über die perſönliche Qualifikation 
und theol. Stellung eines Doktoranden, ſich erlauben würde, ohne 
ſich einer Zurückweiſung als eines Eingriffs in die Würde der 
Fakultät und in die Freiheit der Wiſſenſchaft und einer lauten 
Mißbilligung in der Tagespreſſe auszuſetzen. Am wenigſten 
würde dieſes eine Regierung in einer ſo ſchroffen drohenden und 
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höhniſchen Weiſe thun können, wie dieſes L. Wilhelm that, ſondern 
gereiften Männern gegenüber wenigſtens die gebührende Würde 
nicht vermiſſen laffen. Um das Verfahren dieſes Fürſten zu ver- 
ſtehen, iſt es nötig, auf einige frühere Vorgänge hinzuweiſen. 

Nach dem Tode des Prof. Dr. theol. Andreas Hyperius 
(r 1. Februar 1564) gab es zum zweiten Male zu Marburg 
keinen Doktor der Theologie mehr. Man bat daher die Univerſität 
Tübingen, einen Profeſſor und Doktor der Theologie zur Pro: 
motion mehrerer Kandidaten, der Proff. Wigand Orth, Heinrich 
Vietor und Nic. Roding, nach Marburg zu ſenden. Die Tübinger 
Univerſität entſprach dieſer Bitte durch Schreiben vom 15. April 
und ſandte den Prof. Dr. Dietrich Schnepf, Erhards Sohn, mit 
Wagen und Pferd und einem Begleiter mit Schreiben vom 
5. Mai 1564 nach Marburg mit dem Auftrag, die Promotion 
nicht anders vorzunehmen, als wenn die Genannten ſich auf die 
Augsb. Konfeſſion und ihre Apologie verpflichten würden. Da 
dieſelben anfänglich ſich dieſer Verpflichtung weigerten, ſo wäre 
die beabſichtigte Promotion beinahe ins Waſſer gefallen, bis die- 
ſelben dann noch endlich ſich durch einen Revers auf beide Be⸗ 
kenntnisſchriften verpflichteten mit dem Zuſatze: si orthodoxe 
intelligatur, und einigen anderen auf den Artikel X bezüglichen 
Mentalreſervationen. Schnepf betonte bei dem Promotionsakte 
in ſeiner Anrede an die Genannten die Uebereinſtimmung beider 
Univerſitäten in der kirchlichen Lehre auf Grund beider Be— 
kenntniſſe. 

Im J. 1576 wurde Aegidius Hunnius, damals 26 J. alt, 
aus Tübingen zum Profeſſor der Theologie nach Marburg be: 
rufen, wo er ſeitdem bis zum J. 1592 gleichwie die Univerſität 
Tübingen die Lehre von der Ubiquität vertrat. Hunnius ſtand 
zu vielen Geiſtlichen in freundſchaftlichem Verhältnis, übernahm 
bei ihnen Pathenſchaften und ehrte nach der Sitte der Zeit ihre 
Familienfeſte mit lateiniſchen Gratulationsgedichten und empfing 
ſolche von ihnen. Durch dieſen perſönlichen Verkehr iſt des Hun— 
nius „gewaltiger Einfluß“ in der oberheſſiſchen Diözeſe, wie ſelbſt 
Dr. Heppe deſſen Thätigkeit bezeichnet, wenigſtens zu einem Teile 
zu erklären. Hunnius war durch gelehrte Bildung und dialektiſche 
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Begabung allen damaligen heſſiſchen Theologen überlegen. Um jo 
mehr haßte ihn Landg. Wilhelm IV. und machte aus dieſem 
Haſſe kein Hehl. Es kam ihm darauf an, die Übiquitätslehre, 
die er für das größte Unglück der Kirche anſah, von Heſſen fern⸗ 
zuhalten. Gelegentlich zweier Doktorpromotionen im J. 1585 
war durch irgend wen dem Pfalzgrafen Herzog Johann Kaſimir 
und durch dieſen dem Landg. Wilhelm angebracht worden, daß 
zwei Promovierte auf das Konkordienbuch hätten ſchwören müſſen. 
Landg. Wilhelm, der überhaupt allen Anträgereien und Verläum⸗ 
dungen gegen Hunnius ein williges Gehör zu leihen und Glau— 
ben beizumeſſen bereit warn), erließ darauf in feinem Groll gegen 
Hunnius als den vermeintlichen Urheber dieſer angeblichen Neuer⸗ 
ung am 17. April 1585 folgendes Schreiben an die Univerfität: 

„Würdige Hoch- und wohlgelarte Räthe und lieben getreuen. 
Wir wollen euch nicht verhalten, was geſtalt uns der Hodge- 
borene Furſt, unſer freundlicher lieber Vetter, Schwager und 
Sohn, Herzog Hanß Caſimir, Pfalzgrave, neben Andern jetzo 
zugeſchrieben, das neulicher Zeit zween Doctores Theologiae 
promovirt worden, welche in specie auch uf das Coneordien 
Buch ſchweren muſſen. Wann euch aber bewuſt, was unſer mei⸗ 
nung des Concordien Buchs halben ſey, das wir dasſelbige nicht 
angenohmen oder approbiret, auch ſo lang uns Gott witz und 
verſtand verleyhet, bis in unſer gruben ſolches, ſonderlich was 
darin von dem impio dogmate ubiquitatis proponiret wirdet, 
nicht anzunehmen oder den unſern einbilden zu laſſen gedenken, ſo 
nehme uns fürwahr wunder und were uns von euch ganz fremd 
zu vernehmen, das ihr ohn unſer außtrucklich vorwiſſen und be- 
felch ſolche Dinge vornehmen oder Hunnio oder anderen nachſehen 
und verſtatten ſolltet, den alten Ordnungen, auch unſers Hern 
Vaters Gottſeligen Teſtament und daruff unſer gebruder ervolgte 
Erb⸗ und andern Vertragen und Abſcheiden zuwider etwas und 
das geringſte in ſolchen Dingen zu endern oder zu innoviren. 
Begehren dero halben gnediglich, daß ihr uns alspald unverhohlen 
zu ſchreibet, wie es umb dieſe ſach geſchaffen, ob obgemelte Dinge 


*) Heppe, Kirchengeſchichte beider Heffen 1876, I S. 378 ff. gibt mehrere 
Beiſpiele davon an. 
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ergangen, wie und durch wen es bevohlen und verordnet, uns 
ferner darnach haben zu richten. Dann da ihr ſolche mutationes 
in ſo hohen Dingen ohne unſer vorwiſſen, ja ſtrack unſer meinung, 
die euch gnugſam bekandt, zu widder vornehmet oder geſcheen 
laſſet, hettet Ihr Euere Pflichten, damit Ihr uns verwandt, 
nicht gemeß, würde uns auch zu andern gedanken uhrſach geben. 
Daß thun wir uns alſo verſehen und ſeindt euch mit gnaden 
geneigt. Datum, Caſſel, am 17. Aprilis anno 85. Wilhelm, 
L. z. Heßen.“ | 

Die Univerfität antwortete darauf am 21. April, daß bei 
der erwähnten Doktorpromotion weder in actu promotionis, 
viel weniger in dem juramento mit dem geringſten Buchſtaben 
des Konkordienbuches gedacht worden, und daß niemals jemand 
in dieſer Univerſität darauf beeidigt worden fei. Das Mißver⸗ 
ſtändnis möge aber wohl daraus entſprungen ſein, „weil in dem 
juramento der arliculorum Concordiae Witebergensis gedacht, 
ſo in anno 1536 zwiſchen Bucer, Dr. Luther und den ſächſiſchen 
Kirchen zu Wittenberg aufgerichtet, welcher auch Landg. Philipp 
d. A. in ſeinem Teſtament Meldung thue und daß daher von 
etlichen Unverſtändigen, welche der Promotion beigewohnt, ſolches 
auf das Konkordienbuch zu verſtehen ſein erachtet und daraus 
Urſache genommen, ſolches weiter auszuſprengen.“ Zum Beweis 
legte die theol. Fakultät eine Abſchrift des bei ihr üblichen Doktor⸗ 
eides bei. 

Der Fürſt war jedoch mit dieſer Rechtfertigung nicht zu⸗ 
frieden, wenn auch die dem Pfalzgrafen gemachte Anzeige ſich als 
falſch erwieſen hatte. In einem weiteren Schreiben vom 4. Mai 
1585 unterſuchte er, ob die bisherige norma doctrinae feſtge⸗ 
halten, bezw. verändert ſei, und gibt darin ſeinem Unwillen über 
die luth. Bekenntuisſchriften und beſonders über den kleinen 
Katechismus Luthers einen draſtiſchen Ausdruck, der ſeiner eigenen 
Selbſtüberſchätzung entſpricht. Das Schreiben lautet: 

„Wurdige Hoch- und Wohlgelarte zc. Wir haben Cuer Srei- 
ben vom dato Marpurgk den 21. Aprilis empfangen und geleſen. 
Nun mags wohl ſein, daß einer, der gern Unglück anſtiften 
wollte, ſolche Dinge Herzog Johan Caſimirn ſo hitzig anpracht 
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hat. Es ſeindt aber auch in Warheit verba formalia des 
jurmaments dermaſſen geſtelt, daß, wenn wirs ſelbſt hetten hören 
ableſen, wir es nicht anders, als uff das Konkordienbuch verſtan⸗ 
den hetten. Sintemahl da nicht Concordia Buceri, wie es vulgo 
auch in unſers Hern Vatters Teſtament genennet wirdt, ſondern 
Concordia Witebergensium, welches gar ein gemein wort iſt 
und amphibologice verſtanden werden mag, darin den Candi- 
datis vorgehalten wirdet, welches, wie auch daß die Schmalkal⸗ 
diſche Articull und beyde Catechismi Lutheri mit hineingezogen 
werden, wiſſen wir uns nicht zu erinnern, unangeſehen wir faſt in 
die 16 Jahr bey unſers Herrn Vatters Regierung die Univer- 
ſitätsverwaltung allein in unſern Henden gehapt, daß ſolches bey 
ſeiner Gnaden Lebzeiten ſey herkommen. 

Wir glauben aber wohl, wiſſen auch daß es ſeine Gnaden 
publiciren laffen, daß man, mit jedermann, fo fih zu der Con- 
cordia Buceri bekenndt, zufrieden ſein und mit disputiren, in- 
quiriren oder ſonſt in denſelben weiter nicht dringen ſollte, dar: 
neben aber wiſſen wir auch, wie ungern S. Gn. hatt, daß man 
ſonſt viel menſchen tants und ſonderlich privatorum scripta mitt 
pro norma doctrinae anziehen und auſſem Luthero einen Bar⸗ 
fueffer Franziscum machen wolte. So iſt auch Catechismus 
major Lutheri in etzlichen Puncten ex professo calviniſch, wie 
wir ſolches den Theologis zu Salza ſelbſt gezeyget, und ſie es 
nicht leugnen konten. Der Catechismus minor oder Kinder 
Catechismus Lutheri iſt auch vorwahr kindiſch genugk, wie wohl 
wir ihn vorn Anfang den Catechumenicis laſſen paffieren.*) 
Aber denen, ſo harter Speyſe bedurfen, iſt er warlich an vielen 
Orten zu wenig, sed de his alias. Euch demnach in gnaden 
bevehlende, ihr wollet uns die alte formam juramenti, wie fte 
bey Lebzeiten unſers Hern Vatters ſeliger gedächtnuß im prauch 
geweſen, nit allein überſchicken, ſondern auch darneben vermelden, 
wer das jetzige geſtelt habe, auch auf was bevelch ſolches geſchehen 
ſey. Das verſehen wir uns. Datum in unſer Statt Schmal⸗ 
kalden am 4. May anno 85. Wilhelm, L. z. Heſſen.“ 


*) Aehnliche Angriffe hatte L. Wilhelm ſchon früher gegen den kleinen 
Katechismus gerichtet. Heppe, a. a. O. I, S. 369. 
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Die theol. Fakultät, an welche die Univerſität dieſes Schrei⸗ 
ben abgab, berichtete darauf unter Beifügung ihres im J. 1570 
durch Fakultätsbeſchluß feſtgeſetzten Doktoreides am 11. Mai an 
den Fürſten. Der theol. Doktoreid war alfo zu einer Zeit feft- 
geſetzt worden, als Aeg. Hunnius, auf welchen es der Fürſt auch 
im obigen Schreiben abgeſehen hatte, noch gar nicht in Marburg 
war. War ſomit das Schreiben auch ein Luftſtreich, ſo kam 
doch die Univerſität jetzt noch übeler weg, als vorher. Der Land: 
graf verbot ihr, weitere Promotionen vorzunehmen und befahl 
ihr mit einer bevorſtehenden einzuhalten. Das Schreiben des 
Fürſten lautet: 

„Wurdige und Hochgelarte ꝛc. Wir haben euer weiter Schrei⸗ 
ben vom 11. dießes ſampt eingelegter Theologen unſer Univerſitet 
Marpurgk entſchuldigung empfangen, geleſen. Daß nun ermelte 
Theologi anziehen, daß ſie ſich vor etlichen Jahren des luramenti 
undereinander verglichen haben ſollten, konnen wir nit wohl glau⸗ 
ben, daß Rodingius und Sohnius ſolche vergleichung ſolten ein- 
gangen haben, ſintemahl Rectori u. allen professoribus zu 
geſchweygen ihrer zweyen oder dreyen nit gepuret kormam jura- 
menti zu endern, viel weniger etliche scripta privatorum pro 
norma doctrinae zu ſetzen und darauf die Doctorandos ſchweren 
zu laſſen ohne eines ganzen Synodi, ja auch unſer der Fürſten 
ſelbſt austrucklichen wohlberatſchlagten Consens und Bewilligung, 
ſintemahl die Zwieſpalt, ſo in der Kirchen vorfallen, allein mit 
Gottes wort und gar nit mit menſchlichen traditionen wollen 
decidiret ſein, und je mehr man Menſchen traditiones pro 
norma doctrinae anzeucht und Concientias daruff binden wil, 
je mehr Haereses eingeführet und ſtabilirt werden, wie ſolches die 
kirchen Hiſtorien, auch die erfahrung nostri temporis gnugſam 
bezeugen. Darumb theten die hohe ſtoltze Geiſter, die ſo gern 
ihnen ein ehr und Namen mit vielem ſchreiben, Hipen und ſchelten 
machen wollen, viel beßer, daß ſie darnach trachten und ihre 
industriam darin erzeigten, wie die entſtandene Haereses con- 
ciliatione scripturarum verglichen werden mochten, dann daß 
fie alle ihrer praeceptoren Excrementa zu defendiren und vor 
Biſem außzugeben und zu verkauffen und alſo ein neu und erger— 
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licher Bapſtumb, alß das vorige je geweſen, anzurichten und conscien- 
tiis hominum zu imperiren ſich underſtehen. Wie aber dem und 
die weil wir Horen, daß wieder eine promotion Theologorum 
vorhanden, ſo bevehlen wir euch ernſtlich, daß ihr ſolche biß 
nach Trinitatis einſtellet und keins weges laſſet vortgehen. In⸗ 
deſſen kommen wir, gelibts Gott, wieder zu unſerm frdl. lieben 
Bruder, Landgraf Ludwigen, da wir uns mit S. L. freundlich 
und bruderlich vergleichen wollen, wie es des luraments halben 
zu halten, und dencket darneben bey den Eyden und Pflichten, da- 
mit Ihr uns verwandt, daß ihr hinfüro in ſolchen hohen und groſſen 
Dingen nichts vornehmet ohne unfer beider außtrucklichen Consens 
und Bevelch, und wo ihr vermerket, daß die unruige Kopff etwas 
wolten innoviren, uns ſolches keins wegs, wie dißmahl geſchehen, 
und wir in ain finger gebiſſen, bis wir ſehen, wie ihr 
euch hinfüro halten werdet, verſchweiget, ſondern unge— 
ſcheut anmeldet. Das iſt Euern Eyden und Pflichten gemeß. 
Darumb thun wirs uns zu Euch verſehen und ſeindt euch 
mit gnaden wohl gewogen. Datum Naßſtetten am 17. Mai 
Anno 85. “)“ Wilhelm, L. z. Heſſen. 

L. Wilhelm brachte dann eine von ihm mit Zuziehung des 
Sup. Meier zu Caſſel gemachte neue Formel, in welcher neben der 
Augsb. Konfeſſion und Apologie die Concordia Buceri mit Aus— 
laſſung der Schmalk. Artikel und Katechismen Luthers als aus— 
ſchließliche Lehrnormen beftätigt waren, nach perſönlicher Verhand- 
lung mit einer kleinen von Hunnius beantragten Veränderung bei 
der Univerſität zur Annahme (3. Juni 1585). 

In dieſer ſchülerhaften Behandlung der Univerſität handelte 
es fih wenigſtens um die formellen Vorausſetzungen der Pro- 
motion, ſo ſehr auch die eigene theologiſche Weisheitsüberſchätzung 
des Fürſten und die Unterſchätzung anderer namhaften Theologen 
daraus hervorgeht. L. Wilhelm, der ſich in jüngeren Jahren auch 
mit theologiſchen Studien befaßt, aber für dogmatiſche Dinge kein 
Verſtändnis hatte, hielt ſich ſelbſt für einen der größten, jedenfalls 
urteilsfähigſten Theologen ſeiner Zeit. Er ſelbſt war einer der 


*) Die hervorgehobenen Worte ſind von des Fürſten eigener Hand dem 
Schreiben zugeſetzt. 
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Theologen, die gern ſich „eine Ehr und Namen machen wollten.“ 
Er unterließ es daher nicht bloß hier nicht, ſondern auch fonft 
nicht, den namhaften Theologen ſeiner Zeit, namentlich Luther, 
„in welchen Gott ſeinen Geiſt nicht allein gegoſſen“, Hunnius 
und dem Superintendenten Kaſpar Tholde zu Frankenberg und 
Anderen mit „Schreiben, Hieben u. Schelten“ zuzuſetzen. In ihm 
hatte bereits der ſelbſtherrliche cäſareopapiſtiſche Eifer, welcher 
durch feinen Sohn, Landg. Moritz, ſoviel Unheil anrichtete, Fleiſch 
und Blut gewonnen. 

Noch weiter geht L. Wilhelm in dem Verbot der Promotion 
Philipp Nicolais, durch welches er ſich direkt in die Frage der 
perſönlichen Qualifikation und in die theol. Stellung Nocolais ein⸗ 
miſcht und ſich bis zur Ungerechtigkeit und zu Beleidigungen gegen 
die Univerſität hinreißen läßt, indem er der Fakultät ſogar das 
niedrige Motiv der Gewinnſucht vorwirft, aus welchem ſie den, 
„der fich einen Pfarrherrn der Altſtadt Wildungen nennet,“ gra- 
duieren wolle. Auch dieſes Verbot ſollte offenbar nicht bloß ein 
Schlag gegen Nicolai, ſondern nicht weniger gegen deſſen Gönner 
und theologiſchen Parteifreund Aeg. Hunnius ſein und letzterem 
einen weiteren Stein in den Weg legen. Das Schreiben lautet: 

„Wilhelm von Gottes Gnaden, Landgrave zu Heſſen, Grave 
zu Catzenelnpogen ꝛc. Würdige und Hochgelahrte, Liebe Getreuen. 

Wir werden glaublich berichtet, das ſich Philippus Nicolai, 
jo fi) Pfarhern uf der Altenftadt Wildungen nennet, bey euch 
angeben, das Ihr ihnen zum Lehrer der heiligen Schrift graduiren 
wolten und das ihme darauf auch und zu deren behuf albereits 
etzliche Theses öffentlich in unſer Schule zu erlangung ſolches gradus 
anzuſchlagen und zu disputiren verſtattet und nachgeben worden. 

Nun wollen wir in keinen Zweifel ſetzen, euch iſt wo nicht 
allen, jedoch dem mehrertheil vorkommen, was vor ein leſterlich 
buch ermelter Nicolai dabevor in truck geben laßen, und wie 
Gottesleſterlich er darinnen etzliche Gottſelige Kirchen und deren 
Lehrer, Lehr und Bekenntnus, die theils mit ihrem eigenen und 
theils mit ſo vieler Chriſten blut beſtedtiget und becreftigt worden 
und noch täglich wirdet, nicht des Arianismi und Nestorianismi 
allein, ſondern auch des Machumetismi, und wiſſen nicht, was 
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vor greulicher Ketzerereyen mehr beſchuldiget und dieſelben Der- 
maßen außketzert, das wir nicht wiſſen, ob auch jemals ein großer 
leſterbuch außgangen ſeye, haben auch ſo viel nachrichtung, da 
nicht unſer und anderer hierunter verſchonet, es wehre ihme 
vorlengſt die Larve, darmit er ſolches zu beſcheinen gemeinet, ab⸗ 
gezogen, und ſeine Leſterung widder zu Hauß, dahero ſie kommen, 
gewißen worden. 

Das nun ein ſolcher Leſterer, der ihme bey Andern albereits 
ehe er darzu gewurdiget, einen ſolchen Anhang gemacht, das er 
auch lenger an denen orten, da er bißhero geweſen, nicht will 
geduldet werden, jetzo erſtet in unſer Univerfitet und in unſerm 
Namen zum Lehrer der heiligen ſchrift graduiret und darmit ſeine 
Leſterung gleich alß beſtetigt und derſelben Zeugnis geben werden 
ſolt, das iſt uns nicht unbillich bedencklich, wiſſen es auch in 
unſerm gewiſſen vor Gott und der Welt, viel weniger aber 
bey unfer lieben Poſteritet zu verantworten, und hetten ung gleich- 
wohl verſehen, die weil Euch dieß alles wohl bekannt geweßen, 
Ihr ſolltet Euch des abtrinnigen Gottleſterlichen Pistorii abfall 
ein Exempel und wahrnung ſein laßen, das Ihr die geiſter beſſer 
probiren lernen und bevorab einem ſolchen Calumniatori ohne unſer 
vorwiſſen in unſer Univerſitet zu keiner disputation verſtattet, noch 
ihme auch zu ſolcher Promotion einige Hoffnung gemacht hettet. 
Wir laſſen uns aber beduncken, es ſey Euch mehr umb ein ge— 
ringes gewinſtlein, dann umb die Ehre Gottes und die gemeine 
wohlfahrt zu thun, das uns demneſt von Euch nicht wenig miß— 
felet, wollen es auch in keinen Vergeß ſtellen, ſonderu zu feiner 
Zeit Euch der gepuer darumb anzuſehen in allewege vorbehalten 
haben. 

Wann es dann umb dießen man die offene gelegenheit hat, 
das wir ihn in unſer Univerſitet und unſeren nahmen zu ſolchem 
Lehramt noch zur Zeit, und ehe er ſich anderſt ercleret, nicht 
konnen graduiren laßen, ſo iſt unſer bevelch an Euch, daß Ihr 
mit der vorgenohmenen Promotion inhaltet und ihnen dazu ohn 
unſer und unſers freundlichen lieben bruders, Landgraven Ludwigen 
vergleichung und außtrucklichen Conſens und bewilligung nicht 
kommen laſſet mit der Verwahrnung, das es nicht geſchehen, ſon⸗ 
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dern Ihr nichtfto weniger mit der Promotion vortfahren folten, 
das wir die weg jegen Euch vornehmen wollen, darab Ihr unſer 
ungnedig mißfallens zu vernehmen. 

Daß meinen wir ernſtlich, thuns uns auch verſehen und ſeindt 
Euch ſonſten mit gnaden wohl gewogen. ö 

Datum Caſſel, den 4. Septembris Anno 90. 

Wilhelm L. zu Heſſen. 

Dem Wurdigen und Hochgelahrten unſern lieben getrauen 
Rectori, Ephoro, Decano und professoribus unſerer Univer- 
sitet zu Marpurgk.“ | 

Da der Vorwurf der Gewinnſucht der Univerſität ganz allge- 
mein gemacht wird, ſo iſt nicht anzunehmen, daß der Denunziant 
und Veranlaſſer des Verbots im Univerſitätskreiſe zu ſuchen ſei. 
Näher liegt es, denſelben in einem der calviniſtiſchen Gegner Nicolais 
aus Waldeck, namentlich in einem der beiden Krane zu ſuchen. 
Der Fürſt war gegen Nicolai erbittert wegen deſſen aus dem 
Amt entlaſſenen Vorgängers Juſtus Krane, welcher nach ſeiner 
Rückkehr aus Rüthen in Weſtfalen, wo er während der truchfeffi- 
ſchen Wirren die Stellung eines kurfürſtlichen Superintendenten 
bekleidet, zu Wildungen, wie das daſige Kirchenbuch ſagt, den 
Calvinismus einführen wollte und deshalb infolge der Angriffe 
Nicolais 1588 und ebenſo ſpäter ſein Sohn Heinrich Krane, Pfarrer 
zu Wellen, entlaſſen und von L. Wilhelm zum Pfarrer zu Tren— 
delburg beſtellt worden war.“) Der Fürſt hatte in feiner Ber- 
bitterung gegen die Übiquitiſten weit über das Ziel hinausge— 
ſchoſſen. Ebenſo ungerecht und beleidigend wie der Vorwurf der 
Gewinnſucht war der Hinweis auf den Konvertiten Joh. Piſtorius. 
Joh. Piſtorius, der Jüngere, des gleichnamigen Superintendenten 
zu Nidda Sohn und des Hofgerichtsadvokaten Phil. Piſtorius 
Neffe, geb. 4. Februar 1546, hatte Theologie, Rechte und Medizin 
ſtudiert und 10. Aug. 1563 zu Wittenberg die Magiſterwürde er- 


*) Weiteres über Kranes Streitigkeiten zu Corbach und Wildungen f. 
bei Curtze und F. von Rheins, Geſch. u. Beſchr. der Kirche St. Kilian 
zu Corbach, 1843, S. 392. L. Curtze, Ph. Nicolais Leben und Lieder, 
S. 38 ff. Heldmann, Heſſ. Pfandſchaften im cöln. Weſtfalen 1891, 
S. 123 ff. 


46 


langt, ſich dann lediglich mit Medizin befaßt und am 11. Juni 1567 
zu Marburg den mediziniſchen Doktorgrad erworben. Er wurde 
dann Hofarzt in Dienſten des Markgrafen Karl II. von Baden, 
gab die Medizin auf und legte ſich auf die Jurisprudenz. Er 
trat 1575 zum reformierten Bekenntnis über und bewog Karls 
Sohn Ernſt Friedrich, dem er 1583 bei der Einrichtung des 
Gymnaſiums zu Durlach behilflich war, zu demſelben Schritt. 
Von ihm ging er in die Dienſte des Markgrafen Jacob III. von 
Baden⸗Hochberg, trat 1588 zur römiſchen Kirche und bewog deſſen 
Hofprediger Johann Zehender 1589 und dann auch den Fürſten 
ſelbſt zum Übertritt und wurde ſeitdem der heftigſte Gegner des 
Proteſtantismus. Erſt ſeit ſeiner Konverſion und den damals 
von ihm veranſtalteten Religionsdiſputationen wurde Piſtorius 
von der kath. Kirche als Theologe gerühmt und mit den Würden 
eines Doktors der Theologie, eines kaiſerlichen Rats, eines päpſt⸗ 
lichen Protonotars und eines Hausprälaten des Abts zu Fulda, 
ſowie mit der Dompropſtei zu Breslau und einer Kirchenpfründe 
zu Freiburg i. B. geehrt und belohnt, + 1608 *). Es waren dieſes 
lauter Dinge, mit welchen die Univerſität und theol. Fakultät zu 
Marburg nicht den geringſten Zuſammenhang hatten. Letztere 
konnte für die ſpäteren Wege und Handlungen eines vor 22 Jah⸗ 
ren von einer anderen Fakultät Promovierten ebenſowenig ver⸗ 
antwortlich gemacht werden, wie ein Fürſt für die Untreue, welche 
ein von ihm angeſtellter Beamter nachgehends an einer Kaſſe 
begeht. Die theologiſch-kirchliche Unſicherheit des Joh. Piſtorius 
könnte viel eher eine Geiſtesverwandtſchaft mit L. Wilhelm und 
anderen ſpäteren Theologen dokumentieren, welche aus Anhängern 
der kirchlichen Richtung des L. Wilhelm und ſeines Sohnes Moritz 
ſchließlich fih zur kath. Kirche wendeten, wie die Pfarrer Moritz 
Gudenus zu Abterode, Aron Gruſemann zu Eſchwege, Adolf 
Gottfried Voluſius zu Hanau und Moritzens eigener Sohn L. 
Ernſt zu Rheinfels. Der Vergleich mit Piſtorius war aber auch 

*) Freheri Theatrum virorum eruditione clarorum 1688, p. 348. 
Strieder, Heſſ. Gelehrten Lex. 17, S. 119. Herzog, Theol. Realen⸗ 
cyklopädie 11, 703. Weer, u. Welte, Kirchenlexikon, 10, 41 ff. — 


Die in des Landgrafen Verbotsſchreiben gemeinte Schrift Nicolais hat den 
Titel Fundamentorum Calvinianae sectae detectio, Tübingen 1586. 
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inſofern ungerecht, weil Ph. Nicolai von den Katholiken aus 
Herdecke verjagt, eine Predigerſtelle bei der evangeliſchen Gemeinde 
zu Cöln bekleidet und durch ſeine Promotionstheſen ſeine Stellung 
zur römiſchen Kirche deutlich dargethan hatte. 

Hunnius folgte im Frühling 1592 einer ehrenvollen Berufung 
nach Wittenberg als erſter Profeſſor der Theologie, Schloßpre⸗ 
diger und Konſiſtorialaſſeſſor und wurde 1595 zugleich Super⸗ 
intendent. Bald nach des Hunnius Weggang von Marburg ſtarb 
ſein Gegner L. Wilhelm IV. am 25. Aug. 1592. 

Daß auch L. Ludwig IV. zu Marburg dem Verbote ſeines 
Bruders beigeſtimmt, iſt nicht anzunehmen. Ludwig war von 
Natur wohlwollender, gütiger und jovialer, als Wilhelm IV., 
deſſen Bitterkeit und beißender Spott ihm ebenſo fremd war wie 
deſſen Weisheitsdünkel und ſelbſtgerechte Überſchätzung. Ludwig 
wollte, ſei es aus eigenem Antriebe oder infolge Einwirkung ſeiner 
Räte oder eines Marburger Theologen, nach Wilhelms Tod die 
Verbitterung, welche deffen Verbot bei den Theologen hervorge- 
rufen, aus dem Wege räumen. Er ließ 15. Januar 1593 durch 
ſeinen Kammerſekretär Nicolaus Becker ein Schreiben an die 
Univerſität ergehen mit der Aufforderung, mit der Promotion 
Ph. Nicolais, „jetziger Zeit Dieners des göttl. Worts zu Alt⸗ 
wildungen fortzufahren und ihm den höchſten gradum in theo- 
logia pro more scholarum zu conferieren.“ Indeſſen trug jetzt 
die Univerſität, nicht etwa aus konfeſſionellen Gründen und Wider⸗ 
willen, ſondern lediglich wegen des inmitte liegenden Verbots L. 
Wilhelms, deſſen Rechte über die Univerſität nunmehr auf L. 
Moritz übergegangen waren, Bedenken, die Promotion vorzuneh⸗ 
men, ſolange nicht eine Vergleichung in dieſer Sache zwiſchen 
beiden Fürſten ſtattgefunden, und bat ihre Gewiſſen zu verſchonen, 
weil laut L. Philipps d. A. Teſtament beide Fürſten die Re⸗ 
gierung der Univerſität haben ſollten (17. Jan. 1593). 

Nicolai, welchen Hunnius ſchon 4. Mai 1592 aufgefordert 
hatte, die theol Doktorwürde in Wittenberg, ſobald es ihm beliebe, 
zu empfangen, wurde dann zu Wittenberg am 11. Juli 1594 in 
Gegenwart des Aeg. Hunnins, Samuel Gesner u. A. von Prof. 
Dr. Polycarp Leyſer zum Doktor der Theologie promoviert. 
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Sur Geſchichte der Mengeringhäuſer 
Hchützengeſellſchaft. 


Von 


Hermann van der Emde in Mengeringhauſen. 
Mit Nachwort von Profeſſor Victor Schultze. 


Im Jahre 1868 erſchien in den vom waldeckiſchen hiſtoriſchen 
Verein herausgegebenen „Beiträgen zur Geſchichte des Fürſtentums 
Waldeck und Pyrmont“ ein Aufſatz von Herrn Dr. Fr. Boettcher 
über die Geſchichte der Mengeringhäuſer Schützengeſellſchaft, in 
welchem der Verfaſſer bemerkt, daß alte Statuten derſelben nicht 
mehr vorhanden feien.) Inzwiſchen find ſolche von Herrn Bür⸗ 
germeiſter Weigel aufgefunden und zur Veröffentlichung gütigſt 
zur Verfügung geſtellt. Gerade in dieſem Jahre, wo die 400 jährige 
Jubiläumsfeier des Mengeringhäuſer Freiſchießens allgemeines 
Intereſſe wachruft, dürfte das Bild, das ſich in dieſer älteſten 
Quelle zur Beurteilung der urſprünglichen Verfaſſung der Schützen⸗ 
geſellſchaft entrollt, beachtenswert ſein. — Außer den eigentlichen 
Statuten vom Jahre 1609 enthält der geſchriebene Sammelband, 
dem wir dieſelben entnehmen, u. A. zwei weitere Feſtſetzungen 
über die Beſtreitung der Koſten des es und die Vermögens⸗ 
verwaltung. 


1) S. 282: „Alte Statuten der Schützengeſellſchaft ſind nicht vorhanden, 
in der Rechnung von 1701 wird von der löblichen Schützenordnung ge: 
ſprochen; ob darunter aber wirkliche ſchriftlich abgefaßte Statuten oder nur 
die Regeln des Herkommens verſtanden ſind, iſt nicht zu erſehen.“ 
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I. 
Die Statuten vom Jahre 1609. 


Schützen Ordnunge oder Statuta. 


Anno 609 (= 1609) an 21. May Sit durch Burgemeiſter 
vndt Rath, Dechen!) vndt andere Schützenbrüder, nemblich Bur- 
gemeiſter Jochim Dallvig, B. Johannes Grünewaldt, Anthonius 
Törlör, Johan Fincken, Philips Flaſchen, Philips Romers, Frantz 
Langen, Arndt Grünewaldt, Hans Meyer, Jorgen Schrader, 
Matern Hidem, Heinrich vndt Balthasar Becker, Jorgen Holman 
Schmidt, Samuel Keſthans, Johan Kornmann vndt Daniell 
Wacker vor nothwendig erachtet, dz die beſchriebene Gonstitutiones 
der Schützen mit Consens der ſemptlichen Schützen ſind Vberſehen 
vndt mit beſtem Vleiß gebeſſert vndt geordnet worden, dz ſolche 
hinfüro vnder ihnen in Vbung bleiben vndt gehalten werden ſollen. 

Erſtlich jolen die Schützen Dechen*) vff den Pfingſtag durch 
ihren Knecht den ſemptlichen Schützen anzeigen laſſen, dz ſie Vol⸗ 
genden Montag zu Mittage ſich mit Ihren Rohren an dem ort, 
da es ihnen gelegen fein wirdt gefaßt machen,“) damit dieſe geſel⸗ 
ſchafft deſto ordentlicher vndt nach alter gewonheitt mochte gehalten 
werden, vndt foll vff berreten Pfingſtag hinfüro kein Zechen ver- 
ſtattet werden, beſondern gentzlich abgeſchafft ſein vndt bleiben. 

Zum andern wo wir vff den Montag vmb vnſer Kleinodt 
ſchießen, vndt einer vnder den Schützen Konig wirdt, ſoll derſel⸗ 
bige nunmehr nichts geben noch die geringſten Koſten deßwegen 
in oder außerhalb ſeines Hauſes anwenden, beſondern bei ſtraff 
einer halb ohm bieres verbotten ſein. 

Zum dritten Soll kein Schützenbruder off der Zuſamenkunfft 
Montags oder Dinſtags vff der Schützen Vorthell Vormittage 


*) Dechanten, lateiniſch decani, Vorſteher der Geſellſchaft. 
**) Wir erſehen hieraus, daß das jährliche Schützenfeſt am Pfingſtmon⸗ 
tag ſeinen Anfang nahm. 
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zehren, ſondern, wer je zechen wolte vor dem Mittage, fol off 
fein eigen Vncoſten vndt nit vff der Schützen Vorthel Zechen. 

Zum vierden Sollen die Schützen Dechen, was ſie von Ihrem 
Inkommen vndt Zing Im Vorrath haben, beide tage nach Ber: 
mögen den Schützenbrüdern vndt geladenen freunden theilen. 

Zum fünften fol ein Jeder Schützenbruder Montags vndt 
Dinſtags vff den Mittag zu erſcheinen auch gleich zu gelten ver⸗ 
bunden ſein. Wen aber jemandts wie des Koniges Wegen oder 
ſonſt geladen würde, ſoll gleich den andern Schützenbrüdern nach 
gelegenheit ſeiner Ankunfft gelten, aber des Vortheils mitgenießen. 

Zum Sechſten Wan die Dechen an dem Schützenwohl 
(= Schützenwall) oder Scheiben zu machen in arbeit fein vndt 
die Schützenfürderung thun, fol einem jedem ein halb Viertel 
bires zu verdrincken vorbehalten ſein. 

Zum Siebenden So ſoll nun hinfürtter vff Dinſtag zu Pfing⸗ 
ſten durch erwelung etlichen verordneten vndt gebettene Schützen 
neben dem Dechen einen newen Dechen erwehlen vndt anſetzen. 

Zum achten Sol der abgehende Dechen dem angeſetzten 
newen Dechen negſtfolgenden Johannis Baptistae tag (24. Juni) 
von ſeiner Verwaltung beiweſens des Konigs vndt auch dazu vier 
gebettene Schützen trewliche rechenſchafft thun bei ſtraff einer halb 
ohm bires. 

Zum Neunden wollen wir in vnſer geſelſchafft vndt Bruder⸗ 
ſchaft keinen beleumbden oder vffruriſchen leiden noch haben, vndt 
wo der einer befunden, fol von vns vndt vnſer geſelſchafft abge- 
wieſen werden vudt nit mit zu gebrauchen haben, damit wir vnſern 
Hern Burgemeiſter vndt Rath nit in Vngnade vndt ſtraff fellig 
mogen.“ 

Zum Zehenden ſoll der Konig Niemandts dau den ſeiner negſt 
beſiebden (~ beſippten) Freunde ein oder Zwey zu ſich in vnſere 
geſelſchafft laden, damit wir nicht bedrenget, ſondern friedtlicher 
bleiben mogen. | 

Zum Eilften ſoll ſich keiner dieſer geſelſchafft zugebrauchen noch 


*) Durch eine flüchtig ſkizzierte Hand am Rande aus ſpäterer Zeit iſt 
auf dieſen Paragraph als einen wichtig befundenen hingewieſen. 8. 
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pmb vnſer Kleinodt ſchießen, er fei dan ein eingeſeſſener Bürger 
oder eines Bürgers einheimiſcher Sohn, auch vnſerm gn. Herrn 
vndt Stadt Mengeringhauſen mit eyden verbunden. 

Zum Zwolfften fol keiner vmb dz Kleinodt ſchießen, er habe 
dan ein eigne Büchſe oder Armbruſt, auch keinem abgelehnet oder 
geborget bei ſtraff vier Virttel bires. 

Zum Dreizehenden ſoll ein Jeder, ſo in vnſer geſelſchafft be⸗ 
gert, ſich mit drey viertel biers einkauffen, davon die Dechen 
trewlichen beſcheidt ondt rechenſchafft geben ſollen. “) 


Zum Vierzehenden, Sollen auch von den Jüngſten Schützen 
etliche, welche von dem Dechen dazu gefordert werden, vleißig vndt 
nüchtern biß pffs letzte vffwartten, ondt dargegen an Ihrem Ge- 
lage oder Zech Jeder ein Virttel bier zum vorteill haben, bei ſtraff 
zwei maß bier. 

Zum fünfzehenden, wo einer den andern lüger hieße oder ſonſt 
mit vnzüchligen vngebürlichen wortten anlangende, Soll Jedes- 
mahl ein Schilling zur Buße geben, vndt von einem Jeden vnab⸗ 
ſchleglich genommen werden. 

Zum Sechzehenden, wo einer vorſetzlicher weiſe bier vergieſſen 
würde vndt nicht mit einem fuße bedecken kundte, ſoll Jedesmahl 
mit einem pfenning oder nach gelegenheit verbüſſen. 

Zum Siebenzehenden, wan einer vber die reige oder für dem 
andern her drincken würde, ſoll mit einem pfenniche, aber der 
vber dem Süll außerhalb der thüre ohne erlaubnus der Dechen 
ſchencken würde, ſoll Jedesmahl mit einem maß bier verbüßt 
werden, damit ein Ider vor ſein aufgelegte gleich bekomme vndt 
erlich zugehe. 

Zum Achzehenden fol niemandts den Andern in vnſere geſel⸗ 
ſchafft bringen, er habe den die Dechen darumb erſucht vndt 
Vrlaub genommen. So aber jemandts hirin ſunder erlaubnus 
feme, So follen die Dechen wie von altters her macht haben Den- 
jelben vfffordern vndt mit beſcheidenen wortten vnſere geſelſchafft 
verbieten, zu welchem die Dechen trewlich zuſehen ſollen. 


*) Späterer Nachtrag: „wobey er zugleich aufwartten e oder einen 
halben Thl geben ſoll.“ 
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Zum Neunzehenden fol ein Ider bei ftraff eines Virtel biers, 
wan wir zuſamenkommen, feine Zeche, fo er gerechnet vndt vfer- 
druncken hatt, den dazu erkornen vffhebern fo baldt erlegen, damit 
die Dechen kein Schaden leiden, beſondern dz Verdrunckene bier 
möge bezahlet werden. 

Zum Zwanzigſten, Welcher Schützenbruder zu rechnen von 
den Dechen erwehlet vndt gekoren wirdt, darinnen ſollen ſie 
fih willig erzeigen vndt darjegen ein Jder Vier maß bier gefreiet 
fein. Welcher fih aber zu weigern vnderſtehen würde, foll daſſelbe 
mit zwei Virtel biers unableſſig verbüßen. 

Zum ein vndt Zwanzigſten ſollen die Dechen pff ein jeden 
zuſammen Kunfft alle Jahr die Schützen verzeichnen laſſen vndt 
in ein eigentlich Regiſter verfaßen, vff dz man wiſſe, wie viel der 
Schützen ſein. Vndt welcher Schütz dz ander Jahr nit erſcheinet, 
ſoll derſelbe ſich von newens einkauffen oder von den Schützen Dechen 
ſeines Verbleibens redlich Vrſachen anzeigen oder Verlaub bitten. 


Zum zwei vndt Zwanzigſten Soll ein Ider den Dechen ge⸗ 
horſam ſein vndt wo ſie Im Schützen hobe oder ſonſt in der ge⸗ 
ſelſchafft ein ſtielſchweigen, abtretten nach dem Schuß, oder ſonſten 
eines oder andere gebieten oder verbieten würden, Danzen, ruffen 
oder Trommen, ſich ſobald Inhalten vndt ihren gebiethen anhoren. 
Da aber einer oder mehr demſelbigen kein Gehör geben würde, 
ſoll nach erkentnus geſtrafft werden. 


Dieſe vorgeſchriebene Statuta vnd ordnunge ſoll von einem 
Jeden bewilliget, auch vffrichtig, erlich vndt vnverbrochen gehalten 
werden. Vndt wer in ſolchen vndt mehrem ſeumigh oder buß⸗ 
fellig befunden würde vndt der Straff zu weigern ſich vnderſtünde, 
So ſollen die Dechen mit denſelbigen in keinem Hadder legen, be⸗ 
ſondern Burgemeiſter vndt Rath zu Straffen angeben, vndt von 
vnſer geſelſchafft verweiſen, biß ſo lange dieſelbigen ſolche Vber⸗ 
farunge verbußt haben, vff dz friedt vndt einigheit bei vns gepflanzt 
vndt erhalten werde. 

So aber die Dechen in angezeigten Artickeln nachleſſig vndt 
ſeumig befunden würden, ſollen ſie Idesmahls doppelt geſtrafft 
werden. 
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Auch jo wollen wir ons vndt vnſern nachkommen in vorigen 
geſetzten Statuten vndt ordnungen zu vormehren oder zu vor- 
mindern allezeit vorbehalten haben. 


IL 
Beſtimmung von 1633. 


Anno 1633 deß Dinſtages nach pfinckſten iſt von den Dechen 
Eſiaß nidthard vndt mellichor ſchwencken auf anregung gudtherdtzi⸗ 
ger ſchüdtzenbröder den ſembtlichen ſchüdtzen propinierdt vndt zu 
gemhudt gefordt, wie daß fie bißhero ein geringes zum beſten vndt 
alle zidt auß dem beuttell zeren müſſen, ob es ſie duecht Rhadt⸗ 
ſam zu ſein, daß ſie ein anfanck zum korn forrhadt machen wollten, 
deſſen man hinförtter alle jhar in etwaß zu genießen vndt die 
Zeche nicht zu ſchwerlichen fallen möchtt, wellicheß ſich die ſembt⸗ 
liche geſellſchafft wolgefallen laffen vndt haben einheilick gewilligt, 
daß jheder ſchüttzenbroder fole vndt wolle hierzu geben zwei ſpindt 
korn. Doch haben ſich ettliche gudtherdtzige ſchüdtzenbroder be⸗ 
funden, die aus Chriſtmilttem herdtzen ettwaß mher gedan vndt 
zu beforderung dieſſes außgelegt, wie nachfolligens verzeichnedt 
vndt zu gudter gedechtniß aufgehoben werden fol. So geſchehen, 
wie obſtehedt. [Folgen die betreff. Namen!. 


III. 
Beſtimmung von 1634/5.) 


Damidt es nhuen midt dieſſem vnſerm forrhadt ordendtlich 
vndt richtick zugehen möcht, Mfo ips auf nachfolligende poſſten 
angeohrdenedt. 

1. Forß erßt ſo ſollen die Dechen alle jhar deß Sondageß 
nach Bartolomej dieſſen forrhadt an capitall vndt auf korn un⸗ 
feilbar innnhemen, damidt es nicht in abganck gerhatte. 

2. Eß ſoll auch ein jeder ſchüdtzenbroder ſich daran nicht 
hindern laſſen, wher hierzu ſchuldig iſt, daß er auf beſtimbten 


*) Das Schriftſtück iſt nicht datiert, ſteht aber eingetragen zwiſchen 
Rechnungen von 1634 und 1635. 
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Dach an den ohrdt, da es die Dechen hinfordern, gudt Korn 
bringe vndt richtick bezalle. 

3. Eß ſoll auch dieſſer forrhadt an einen verwarlichen ohrdt 
geſchüdtedt vndt midt zweyen ſchlüſſeln verſchloſſen vndt die elteßten 
Dechen ein jeder einen haben ſoll, damit ſie den ſchüdtzen rechen⸗ 
ſchafft vnd beſcheidt geben können. 

4. Eß ſoll auch dieſſer forrhadt alle jhar auf einen gewiſſen 
Dach wiederumb außgedan werden vndt ſoll ſollicher Dach durch 
den ſchüdtzenknecht allen ſchüdtzenbrödern angezeigedt werden, da⸗ 
midt einer ſowol als der ander bekommen könne. 

5. Auch ſo iß for gudt angeſehen, daß dieſſer forrhadt bey 
eineß jheden ſchüdtzen hauſſe, ſo ſich idtzo oder hinforo hier ein⸗ 
gekauft, ſein vndt bleiben ſoll. 

6. Da auch ein ſchüdtzenbroder mher alß einen Son hedte, 
die ſich zu der geſelſchafft begeben wollten, ſo hadt er doch nicht 
mher alß derjenige, ſo im beſidtz bleibedt, zu genieſſen. 

7. Einem fromten oder ankomlinge aber ſols aufgerechnedt 
werden, daß er ſo viell, alß es einem jeden ſchüdtzen dregt, an Korn 
newen zwen Vierttel biers einkauffgeldt erlegen vndt geben ſolle. 

8. Eines ſchüdtzenbroders jon, fo noch ledick vndt zu dieſſer 
geſelſchafft luſt hedte, ſol ſich midt zweyen ſpenden newen zweyen 
vierttel biers einkoffen. Doch ſtehedts zu ſeinem guden willen 
ettwas mehr zu thuen. 

9. Auch iß hierbei verabſcheidt, wen ein ſchüdtzenbroder ver- 
ſtürbe, daß dan deſßen hinderlaſſene wiedtwe alle jhar zu dieſſer 
geſelſchaft geladen vndt dießeß forttels midt zu genieſßen haben ſolle. 


— — 


IV. 
Das Kleinod.“) 


Das Kleinodt, fo in Ao 79 verbeſſert vndt widderumb zu- 
gerichtet iſt worden wiget eilfferhalb Lodt. Vnd ſoll alle Jahr 


*) Unter Kleinod ift der Gold- und Silberſchmuck des Schützenkönigs ver: 
ſtanden. Ein ſchönes und reiches Exemplar beſitzt die Schützengeſellſchaft 
in Corbach. Das jetzige in Mengeringhauſen hat nur noch ein ſilbernes 
Stück aus der Anfangszeit, den hl. Sebaſtian darſtellend. 
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ſolch Kleinodt, wenn man vff den Montag zu Pfingſten will 
Schießen, zuvor vor den Dechen gewiget werden, damit daſſelbe nit 
verkleinert, beſondern vffrichtig von einem Jeden gelibert werde.“) 
Anno 1663 den 9. Junij ift das obgedachte Kleinnodt durch 
die Dechen gewogen auff der rahtſtuben vndt wiget noch zehen lott. 
Ao 668 (= 1668) am 11. May der Schützen Könnig Curd 
Hytzmey er daß Kleinnodt ad 10 ½ loht zuerückgeliefert. 


Nachwort. 


Die mitgeteilten Urkunden ſind einem geſchriebenen Quart⸗ 
bande entnommen, der mit der unter IV aufgeführten Bekun⸗ 
dung über das Kleinod beginnt und mit der Abrechnung des 
Jahres 1677 abſchließt. Den eigentlichen Inhalt bilden die Mb- 
rechnungen der Dechanten in Nachweis von Einnahme und Aus— 
gabe von 1633 an. Dazwiſchen ſchieben ſich kleine Notizen, z. B. 
über Disciplinarfälle; ſo unter 1653: „Am 31. May iſt Henrich 
Grefen wegen verübten excessus, daß Er Joh. Streckebein ein 
faull ey auffen Tantzplatz vorgeworffen, in ſtraff erkant von 
Sambtlichen dechen.“ Eine noch gröbere Ausſchreitung wird 
am 17. Mai 1676 verhandelt. Gegen eine mißbräuchliche Sitte 
richtet ſich eine Verordnung der Schützengeſellſchaft vom 9. Juni 
1663 des Inhaltes: „Es ſoll hinfort kein Zechen in dem keller, 
da vnßer ſchützen bier ligt, verſtattet ſein.“ 

Unter den Einnahmen kehren wieder je 2 Thaler von der 
„gnädigen Herrſchaft“ und von der Stadt. Unter den Ausgaben 
finden wir vor Allem den für den neuen König beſtimmten Königs⸗ 
hut und ſeine Verzierung, den Trommelſchläger, Bier, Wein, 
Brantwein, Gläſer u. f. w. Gelegentlich werden auch die Schützen⸗ 
könige genannt, nämlich 1633: Johan Bulle, 1638: Joſias Hen⸗ 
rich Flaſchen; 1660: Lips Wigandt; 1667 Curd Hytzmeyer; 
1668: Graf Joſias; 1669: „Graf Fritz junior“; 1670: Graf 
Chriſtian. Auf einem beiliegenden großen und feſten Papier- 


*) Die Handſchrift dieſer undatierten Bemerkung iſt die der Stututen. 
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blatte mit ſchwarzem innern Kreiſe, welches die Scheibe bedeckte 
und von mehrern Kugeln durchbohrt iſt, iſt endlich noch notiert: 
„Anno 1709 d. 4 Julii ift Johan ... ig Molle Konig worden“ 
(die mit Punkten bezeichnete Lücke iſt durch eine Kugel verurſacht). 
Über die Zahl der Schützen erfahren wir Folgendes: 1659: 
60 Schützen, 1661: 71 Sch., 1662: 73 Sch., 1671: 74 Sch., 
1672: 74 Sch. 

Hingewieſen ſei zum Schluß noch auf die Angaben über den 
Grundbeſitz und über die Vermögensverhältniſſe überhaupt der 
Schützengeſellſchaft. 

Faßt man das durch dieſe neue Quelle uns erſchloſſene Mate⸗ 
rial mit den Mitteilungen des Herrn Dr. Boettcher zuſammen, 
ſo erweitert ſich das Bild weſentlich. Man darf wohl annehmen, 
daß für die Zeit von 1677 an ſich im Stadtarchiv oder ſonſt 
Material noch wird finden laſſen. Wertvoller freilich wäre, 
wenn ſich ſichere Wege nach rückwärts entdecken ließen. Ich denke 
dabei beſonders an die alten Statuten, welche in den oben mit- 
geteilten Satzungen vorausgeſetzt und revidirt werden. 

Ein Vergleich der Mengeringhäuſer Schützengeſellſchaft mit 
den übrigen waldeckiſchen würde in Beziehung auf die Geſchichte 
und Organiſation ſicherlich noch manches verdeutlichen und ver: 
vollſtändigen. Es genügt, dieſerhalb auf die grundlegenden, aber 
noch des Abſchluſſes harrenden Arbeiten in den „Beiträgen zur 
Geſchichte der Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont“ 1867 S. 82 ff. 
(Corbach;) 1868 S. 279 ff. (Mengeringhaujen), 1869 ©. 515 ff. 
(Wildungen) zu verweilen. 
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Fürſt Georg Fri zu Walde 
im Türkenkriege 1683. 


Nach einer franzöſiſchen Anfzeichnung in der Fürſtl. Bibliothek 
von 
Cabinetsrat Freiherr v. Hadeln. 


Fürſt Georg Friedrich von Waldeck (1620—1692) gehört zu 
der Reihe der Perſönlichkeiten, deren große Wirkſamkeit und Be⸗ 
deutung, durch den Glanz hervorragender hiſtoriſcher Berühmthei⸗ 
ten beſchattet, erſt ſpät und allmählich richtig gewürdigt und ge⸗ 
ſchätzt wurde. War doch Georg Friedrich Mitkämpfer und Mit⸗ 
arbeiter zweier der bedeutendſten Männer ſeines Jahrhunderts, 
Friedrich Wilhelms, des Großen Kurfürſten, und des großen 
Oraniers Wilhelm III. Es iſt alſo nur zu erklärlich, daß ſein 
Name und Ruhm durch die weltgeſchichtliche Größe der genannten 
Herrſcher zeitweilig verdunkelt wurde. 

Das Verdienſt von Erdmannsdörffer “) und Müller **) ift es, 
die Thätigkeit des waldeckiſchen Fürſten im Dienſte Brandenburgs 
und der Generalſtaaten ans Licht gezogen und ihm die ſeinem 
Verdienſte gebührende Stellung in der Geſchichte feiner Zeit ge- 
ſichert zu haben. 

Was dieſer Fürſt in ſeinem arbeitsvollen, thätigen Leben er⸗ 
ſtrebt und geleiſtet, das auch nur flüchtig zu erwähnen, würde 
den hier geſteckten Rahmen weit überſchreiten. 

*) B. Erdmannsdörffer, Graf Georg Friedrich von Waldeck. Ein preußi: 
ſcher Staatsmann im ſiebzehnten Jahrhundert. Berlin 1869. 

**) P. L. Müller, Wilhelm III. von Oranien und Georg Friedrich 


von Waldeck. Ein Beitrag zur Geſchichte des Kampfes um das europäiſche 
Gleichgewicht. Haag 1873. 2 Bde. 
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Seine Thätigkeit im Dienſte des Großen Kurfürſten faßt Erd⸗ 
mannsdörffer kurz ſo zuſammen: 
„Unter ſeiner (Georg Friedrich's) Leitung hat der branden⸗ 
„burgiſch-preußiſche Staat zum erſten Male den Verſuch 
„unternommen, als führende Macht an die Spitze eines um- 
„faſſenden deutſchen Fürſtenbundes zu treten, der in ſeiner 
„Weiterbildung zu einer Reform der deutſchen Reichsver⸗ 
„faſſung führen ſollte; und ich hoffe nicht zu viel geſagt zu 
„haben, wenn ich für Waldeck das Verdienſt in Anſpruch 
„nehme, über hundert Jahre vor dem Fürftenbunde Friedrich 
„des Großen im weſentlichen die gleichen Ideen gehegt und 
„an ihrer Verwirklichung gearbeitet zu haben, ſo daß 
„dieſer Graf von Waldeck vielleicht der Erſte geweſen, welcher 
„den allgemeinen nationalen Beruf des preußiſchen Staates 
„praktiſch erkannt und ein Syſtem politiſcher Beſtrebungen 
„auf den Glauben an die Zukunft desſelben gebaut hat, auf 
„den Glauben an dieſen Staat, „von deſſen Erhaltung und 
„Vergrößerung ich das Heil meines Vaterlandes abhängig 
„erkenne.“ 
Der Holländer Müller andererſeits charakteriſiert ſein ganzes 
Streben und Wirken mit den Worten: 

„In einer Zeit, wo nur Wenige in Deutſchland etwas An— 
„deres als die Mehrung der eigenen Macht und des eigenen 
„Anſehens im Auge hatten, da hat Waldeck, der in ſeinen 
„jungen Tagen, wie kaum Einer, die Pläne Friedrich Wil⸗ 
„helms zum Ausbau ſeines heranwachſenden Staates mit 
„Feuer erfaßte und die neuen Bahnen der preußiſchen Politik 
„einſchlug, an der Einigung, an der Wiedererweckung, an der 
„Stärkung der deutſchen Nation gearbeitet, um fie vom drohen: 
„den Joch der Franzoſen zu retten und das Reich wieder zu 
„dem zu machen, was es ſein ſollte, zu einem wirklichen, die 
„Völker umfaſſenden Staat. Wenn er dieſen Staat auch in 
„ſeiner Weiſe auffaßte, wenn er, der die hochfliegenden Pläne 
„Friedrich Wilhelms hatte ſcheitern ſehen und, ſelber kein 
„Brandenburger, die Sonderſtellung des brandenburgiſchen 
„Staates im Reich, erſt im Bunde mit dem Reichsfeind, dann 
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„in Vereinigung mit Oeſtreich, nicht gutheißen konnte, die 
„alte Reichsverfaſſung, ſo ſchlecht ſie war, neu zu beleben 
„verſuchte, wenn er mit der Aufſtellung eines wirklichen Reihs- 
„heeres und mit dem engen Anſchluß des Kaiſers und der 
„Stände das Meiſte gethan meinte, wer wird es ihm ver- 
„übeln? “) Er arbeitete nicht für fih; er ſuchte nicht, die 
„eigene Macht und Ehre zu vermehren, er hielt nicht inne, 
„als ihm der leere Fürſtentitel als Belohnung für ſeine Dienſte 
„zu Theil ward, ſondern er fuhr unabläſſig fort, an der 
„Stärkung Deutſchlands zu arbeiten, um Deutſchlands willen 
„ſowohl als zur Bekämpfung Frankreichs. Darum verdient 
„er als deutſcher Patriot, als Vorkämpfer der deutſchen Na⸗ 
„tion, in einer Zeit, als dieſe faſt von Allen verlaſſen war, 
„der Vergeſſenheit entriſſen zu werden.“ 

Und an anderer Stelle: „In ſeiner Jugend hatte er die 
„Kriege dahinwelken ſehen; er hatte geſehen, wie das Haus 
„Habsburg, der berufene Schirmer des Reichs, ſich mit 
„Schweden und Franzoſen über die Fetzen des Deutſchen 
„Reiches ſtritt, und er hatte feine Kräfte dem Staate gewid⸗ 
„met, von dem er die Wiederherſtellung ſeines Volkes erwartete. 
„Doch die Bahnen des Großen Kurfürſten und ſeines Ver— 
„trauten gingen bald auseinander. Waldeck konnte feinen 
„Weg nicht finden in den gewundenen Linien der branden— 
„burgiſchen Politik, welche oft ſo weit ablenkte von den ge⸗ 
„ſteckten Zielen, daß dieſe von Allen, nur nicht vom großen 
„Steuermann am Ruder des Staates, aus den Augen ver: 
„loren wurden. Dann ſtand er allein, ein kleiner Reichs— 
„ſtand, kaum ein ſelbſtändiger Fürſt, einen Dienſt ſuchend, 
„wo er zum Beſten des deutſchen Volkes und Reiches zu 
„arbeiten hoffte, und er lernte einſehen, wie jetzt der ärgſte 
„Feind des Reiches nicht an der Donau, ſondern in Ver— 
„ſailles ſaß. Von jetzt an finden wir ihn da, wo von Kampf 
„gegen Frankreich oder Frankreichs Allierte die Rede iſt. 
*) Dies ſein Streben gipfelte beſonders in der Gründung des Laxen— 

burger Bündniſſes, nach ihm auch „Waldeckiſcher Receß“ genannt. 
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„Mit den Jahren tritt mehr Überlegung ein; die religiöſen 

„Geſichtspunkte, die noch kurz zuvor für ihn maßgebend wa⸗ 

„ren, treten in den Hintergrund. Um Frankreichs Macht 

„und Einfluß zu bekämpfen, will er das Reich zu einem 

„lebensfähigen Organismus umgeſtalten, zu einer Macht neben 

„dem Kaiſer und den großen Territorialfürſten erheben.“ 

Außer Georg Friedrichs Thätigkeit als Staatsmann müſſen 
wir noch die als Feldherr erwähnen. Seine perſönliche Tapferkeit 
hat er bei den verſchiedenſten Gelegenheiten glänzend bewährt, und 
trug ſein Körper viele Narben ſchwerer Wunden als ehrendes 
Zeugnis derſelben. Als Heerführer und Feldherr gebührt ſeinen 
Leiſtungen alle Achtung, obgleich ſeiner Kriegsführung der Zug 
friſcher, genialer Initiative im Allgemeinen fehlt. Für ihn war 
der Krieg ein großes Schachſpiel nach wiſſenſchaftlichen Regeln, 
und in der gewiſſenhaften Vermeidung von Fehlern ſah er den 
hauptſächlichſten Weg, den Gegner allmählich matt zu ſetzen oder 
doch wenigſtens in Schach zu halten. 

Georg Friedrich hat Schlachten gewonnen und Schlachten 
verloren; immer aber hat er ſich als tüchtiger, erfahrener Feld⸗ 
herr gezeigt, was ſelbſt von ſeinen Gegnern anerkannt wurde. 
Fehlt auch ſeiner Kriegsführung der kühnwagende, geniale Charakter, 
ſo hat er doch in jahrelangen Kämpfen mit oft ſehr geringen 
Mitteln einem meiſt weit überlegenen Gegner gegenüber durch 
peinliche Vermeidung aller unnötigen Wagniſſe und Schonung 
ſeiner Truppen Hervorragendes geleiſtet. 

Während Erdmannsdörffer die Thätigkeit des Fürſten im 
Dienſte Brandenburgs und Müller diejenige in dem der General⸗ 
ſtaaten eingehend behandelt haben, iſt ſein Eingreifen und Wirken 
in den Türkenkriegen “) noch wenig bekannt und hat ihn auch hier, 
wie Müller richtig meint, die Geſchichtsſchreibung nicht genügend 
berückſichtigt: 


*) Gerade die Türkenkriege ſpielen in der waldeckiſchen Militärgeſchichte 
eine bedeutende Rolle. Der gewaltige Druck der das ganze Abendland be⸗ 
drohenden Osmanengefahr, der ſich in der Tagesliteratur des 17. u. 18. Jahr⸗ 
hunderts ſo ſtark wiederſpiegelt, hatte auch in unſerer engeren Heimat den 
mächtigſten Eindruck gemacht und zahlreiche Söhne Waldecks treffen wir im 


61 


„Denn die Hiftorifer haben auch hier die Bedeutung dieſes 

„merkwürdigen Mannes nicht genng gewürdigt, der im Schat⸗ 

„ten blieb, als ſo viele mächtige Fürſten perſönliche Com⸗ 

„mandos inne hatten. Doch iſt ihm und dem Herzog von 

„Lothringen ein viel größerer Anteil an dem Siege zuzu- 

„ſchreiben,“) als gewöhnlich geſchieht. Denn fie waren die, 

„welche die Pläne entwarfen und die Ausführung leiteten und 

„welche die vielen Streitigkeiten der Verbündeten ausglichen.“ 

Bezieht ſich auch dieſer Ausſpruch in erſter Linie auf das 
Jahr 1683, ſo behält er, was die richtige Würdigung der Leiſtun⸗ 
gen des Fürſten anbelangt, auch auf deſſen übrige Türkenfeldzüge 
Gültigkeit. 

Drei Kampagnen gegen die Türken hat Georg Friedrich mit⸗ 
gemacht. Als die Türken 1664 bis nach Steiermark vorgedrungen 
waren, treffen wir ihn als Reichs⸗Generalleutenant die heiße 
Schlacht bei St. Gotthardt mitkämpfend und durch ſein perſön⸗ 
liches, muthiges Eingreifen mit zu dem großen Siege beitragend, 
der die Türken zwang, einen Frieden auf zwanzig Jahre einzu- 
gehen. Als aber bereits 1683 die Osmanen von Neuem vordran⸗ 
gen und Wien belagerten, eilt er, zum Reichsfeldmarſchall ernannt, 
an der Spitze der Reichstruppen abermals herbei und half in der 
blutigen Schlacht am Kahlenberge die bedrohte Hauptſtadt retten, 
nach deren Befreiung er wieder ſeiner Lebensaufgabe, dem Kampfe 
gegen Frankreich im Dienſte der Generalſtaaten, zueilte. In Un⸗ 
garn nahm unterdeſſen der Türkenkrieg ſeinen weiteren Verlauf. 
Größere Schlachten fanden nicht ſtatt. Kleinere, meiſt für die 


Kampfe gegen den Erbfeind. So ſehen wir den Fürſten Georg Friedrich 
in der Schlacht am St. Gotthardt a. d. Raab 1664, bei der Befreiung 
Wiens 1683 und im Feldzuge von 1685 mitkämpfen. Graf Joſias, der 
ebenfalls an dem Feldzuge von 1664 teilgenommen, fällt 1669 auf Candia 
im Kampfe mit den Türken. Den 8. September 1688 ſtirbt Graf Friedrich 
vor Negroponte, von einer türkiſchen Kugel getroffen. In den dreißiger 
Jahren des folgenden Jahrhunderts finden wir beſonders den Fürſten Karl 
an den Türkenkriegen teilnehmend. Bei Krozka wird der Fürſt verwundet, 
ſein Bruder, Prinz Ludwig Franz Anton von den Türken getötet. Außer 


Mitgliedern des Fürſtenhauſes nehmen noch zahlreiche Waldecker an jenen 
Kämpfen teil. 


*) Befreiung Wiens 1683. 
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kaiſerlichen Waffen fiegreiche Gefechte, Einnahme befeftigter Orte 
füllten den Reſt des Kriegsjahres 83. Unbedeutend waren auch 
die Erfolge des Jahres 84, das mit der vergeblichen Belagerung 
von Ofen ſchloß. Für das nächſte Jahr hatte man Größeres 
vor. Der Kaiſer forderte durch zweimalige Schreiben die Teil⸗ 
nahme des Fürſten “), und abermals verließ dieſer feinen Poſten 
in Holland und folgte bereitwillig dem Rufe. 


Seinen Anteil an dieſem Feldzuge ſchildert eine Handſchrift 
der Fürſtlichen Bibliothek. Dieſelbe entſtammt der Feder eines 
Begleiters des Fürſten, in dem wir wohl einen Grafen von Witt⸗ 
genſtein zu ſuchen haben. In ausführlicher Weiſe ſchildert er uns 
beſonders die Belagerung von Neuhäuſel und die Schlacht bei 
Gran. Die perſönliche Stellung des Schreibers ermöglicht es 
ihm, uns in die Berathungen und Pläne der führenden Feldherren 
einzuweihen und uns über die öfters zwiſchen denſelben ausbrechen⸗ 
den Uneinigkeiten Nachricht zu geben, die naturgemäßer Weiſe 
unvermeidbar waren, beſonders zwiſchen dem feurigen und jugend- 
lichen Kurfürſten von Bayern und dem greiſen, bedächtigen Georg 
Friedrich, der, allem übermütigen Wagnis abhold, Alles behandelt 
und geführt wiſſen wollte „d'après les vrais principes de la 
guerre.“ 

Ob wir in dem vorliegenden Bruchſtück der Memoiren das 
Original oder eine frühzeitige Abſchrift vor uns haben, wage ich 


*) „Inſonderheit aber wurde der Kaiſerl. und Reichs⸗General⸗Feldmar⸗ 
ſchall Fürſt von Waldeck nacher Wien beruffen und demſelben das Commando 
der Armee unter Seiner Hochfürſtl. Durchl. dem Hertzogen zu Lothringen 
auff getragen Bei der Hauptarmee folte fein Hertzog von Lothrin: 
gen Generallieutenant, jetzt gedachter Fürſt von Waldeck General-Feld⸗ 
Marſchall, fo die völlige Infanterie der Reichsarmee commandiren und a 
parte in Ungarn agiren .... folte.” Theatrum Europaeum XII S. 798. 
Zur Erklärung der von der Neuzeit abweichenden Chargenbezeichnungen ſei 
erwähnt, daß der Titel General dem höchſten Kommandirenden, alſo nur 
dem Kaiſer und Kriegsherrn zukam. Die einzige Ausnahme, die auf Aus: 
nahmeſtellung und beſondern Abmachungen beruhte, finden wir bei Wallen⸗ 
ſtein, der den Titel General oder Generaliſſimus führte. Der nächſte am 
Rang war der Generals Stellvertreter, lieu tenant, loco tenente, alſo der 
Generallieutenant. Ihm unterſtand die übrige Generalität, wie die General⸗ 
Feldmarſchälle und Generale der Kavallerie und Infanterie ꝛc. 
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nicht zu entſcheiden. Ich laſſe den franzöſiſchen Text in der Über- 
ſetzung folgen, wobei ich mich bemüht habe, die meiſt ſehr undeut⸗ 
lichen und oft ungenauen Namen und Daten nach andern Quellen 
beſtmöglichſt zu rekonſtruieren. 


„Seine Durchlaucht der Fürſt von Waldeck reiſte den 16/26. 
Juni“) von Arolſen ab und begab fich Ende desſelben Monats 
nach Wien. Wir, der Graf von Wittgenſtein, mein Bruder, und 
ich, folgten ihm mit der Bagage und kamen den 10½½0. Juli nach 
Wien, nachdem wir Regensburg berührt hatten, wo wir die 
Truppen des Kurfürſten von Köln ſahen, die er dem Kaifer zu 
Hülfe ſchickte. Es befanden fih da das Regiment des General: 
major Seckwart (2), das Regiment des Brigadiers Faiſch (2), das 
Regiment des Grafen Emanuel von Fürſtenberg und das Regi- 
ment des Oberſt Weir (2). Es waren ſchöne Truppen. Sie mar: 
ſchierten durch die Stadt, nachdem ſie donauaufwärts eine Stunde 
von der Stadt ausgeſchifft worden waren. Sie lagerten im 
Beyrhof, im Begriff abzumarſchieren, um fih zur Armee zu bege- 
ben. Unterdeſſen eilten wir voraus und kamen, wie ich ſchon er- 
wähnte, den 1/2. in Wien an, von wo fich der Fürſt von Wal- 
deck den 12/22. per Schiff zur Armee begab, nachdem er alle feine 


*) Die Doppeldatierung erklärt ſich als Anwendung des alten Julia⸗ 
niſchen, und des verbeſſerten, Gregorianiſchen (ſeit 1582) Kalenders. Die 
obere Zahl bezieht ſich auf jenen, die untere auf dieſen. 
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Regierungsſchreiben empfangen hatte. Er nahm nur den Oberſt 
Lindeboom mit ſich und ließ ſeine Bagage folgen, die wie wir andern 
Alle, den 18s. vor Neuhäuſel ) ankam, jedoch ſehr ſpät, wodurch 
wir dieſen Abend nicht die Ehre hatten, den Fürſten zu ſehen, der 
bis zum andern Tag bei dem Herzog von Lothringen wohnte. 
Dieſen Abend ſahen wir gegen zehn Uhr in der Richtung 
der Belagerungswerke ein großes Feuer und hörten viel ſtärkeres 
Gewehrfeuer als vorher, was in uns den Gedanken erweckte, daß 
dort etwas los ſei, was auch in Wirklichkeit zutraf. Denn wie 
man uns am andern Tag in den Belagerungswerken ſagte, wo⸗ 
hin wir uns begaben, nachdem wir den Herzog von Lothringen *) 
und den Fürſten von Waldeck begrüßt hatten, hatten die Türken 
den Abend vorher mehrere Pfeile in die Gallerie ***) von Lüne⸗ 
burg geſchoſſen. Darunter Pfeile, an deren Ende ſich Kunſtfeuer⸗ 
werk befand, das angeſteckt war, und indem es auf die nur aus 
Brettern und Faſchienen gebaute Gallerie fiel, griff das Feuer um 
ſich, das dieſe ganze Gallerie und einen guten Teil der Batterie ****) 


*) Die Belagerung der Feſtung hatte bereits d. 27. VI. begonnen. Die⸗ 
ſelbe bildete ein regelmäßiges Sechseck mit gleichen Baſtionen an allen Ecken, 
ſo daß der umgebende naſſe Graben einen regulären ſechsſtrahligen Stern 
bildete. Zwei Thore mit Brücken führten über den letzteren. Nach Süd⸗ 
weſt befand ſich das eine (Wiener Thor), nach Nordoſt das andere. Der 
Angriff war von Süden her angeſetzt, und hatten die Laufgräben ſchon 
den Grabenrand erreicht und ſtanden bereits Batterien auf dieſem Rande. 
Man war daran, den Graben zu überſchreiten, und ſuchte die beiden, die 
Südfront der Feſtung flankierenden Baſtionen zu erreichen, zu welchem 
Zweck man zwei ſogenannte Gallerien über den Waſſergraben baute und 
zwar links die ſogenannte bayeriſche, rechts die ſogenannte lüneburger Gallerie. 

**) Karl V. von Lothringen, der Befreier Wiens 1683. Er war als 
Feldherr des Kaiſers Obergeneral und waren ihm der Fürſt von Waldeck 
als Führer der Kreistruppen, ſowie der Kurfürſt von Baiern, der Führer 
der bayeriſchen Auxiliarvölker, nach vorheriger Übereinkunft unterſtellt. 

**) Eine Art Holztunnel, um geſchützt vor dem feindlichen Feuer den 
Feſtungsgraben überſchreiten zu können. Man war bereits mittelſt der Lauf⸗ 
gräben bis zum diesſeitigen Rand des mit Waſſer gefüllten Feſtungsgrabens 
vorgedrungen, hatte ſich hier auf dem Glacis eingegraben und verſuchte 
nun, von hier aus unter dem Schutze dieſer Gallerien über den Graben zu 
dringen und die gegenüberliegende Grabenwand zu erreichen. 

*) Dieſe Batterie war, wie aus gleichzeitigen Stichen erſichtlich, auf 
dem diesſeitigen Grabenrande in der Nähe des Ausgangspunktes der Gallerie 
angelegt. 
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verbrannte. Man hatte große Mühe gehabt, das Feuer zu 
löſchen und Kanonen und Pulver zu retten. Es koſtete uns 
dies fünfundvierzig Leute. Bei unſerem Eintritt in die Laufgräben 
fanden wir die Schläge gut geführt“), aber ſchlecht ausgearbeitet, 
denn an mehreren Stellen waren ſie ſo eng, daß ein einzelner 
Mann kaum hier durchkommen konnte; auch waren ſie auf keine 
Weiſe durch Waffenplätze **) gegen Ausfälle geſichert. Es war 
für uns ein Glück, daß die Beſatzung ſo ſchwach war, ſonſt würde 
der Laufgraben alle Augenblicke weggenommen worden ſein, wie 
beim vorigen Feldzuge vor Ofen. Unterdeſſen ſetzte man der Stadt 
durch die Menge von Bomben ***) und Carcaſſen, **) die man 
hineinwarf, ſehr zu. Man ſchoß auch viel mit Kanonen und In⸗ 
fanteriegewehr, aber trotzdem thaten die beiden letzten Feuerarten 
keine ſo große Wirkung als erſtere, denn ſobald das Kanonen⸗ 
feuer, das einen kleinen Erfolg hatte, aufhörte, beſſerte der Feind 
wieder aus, und zwar ließ er dies, wie wir ſpäter erfuhren, durch 
die gefangenen Chriſten verrichten. 

Gegen den 6. Auguſt erhielten wir die Nachricht, daß der 
Feind eine Diverſion beabſichtigte dadurch, daß er Gran * zu 
belagern anfing. Daraufhin verlangte der dortige Platzkomman⸗ 
dant fünfhundert Mann Hülfstruppen, die man ihm ſandte und 
die gerade zur rechten Zeit ankamen. 

Um auf unſere Belagerung zurückzukommen, fo verfehlte der 
Kommandant, der geſehen hatte, daß ſeine Bemühungen mit ſolchem 
Erfolge gekrönt waren, nicht, des Ofteren zu verſuchen, Feuer an 
die bayeriſche Gallerie zu legen, wie er es bei der lüneburger gethan 

*) D. h. die Richtung der ſich der Feſtung nähernden Laufgräben war 
derartig, daß ſie von keinem der feindlichen Werke aus beſtrichen werden 
konnte. 

*) Zur Aufnahme geſchloſſener Abteilungen. 

**) Bomben find hohle Eiſenkugeln mit Pulverladung, Carcaſſe, ein 
Geſchoß, zuſammengeſetzt aus Sprenggeſchoſſen, Pulver, leicht brennbaren 
Stoffen, die von eiſernen Reifen zuſammengehalten wurden. Beide Arten 
Sprenggeſchoſſe wurden aus Mörſern geſchoſſen. 

**) Gran liegt an der Donau ſüblich dieſes Fluſſes und ſüdöſtlich 
von Neuhäuſel. Durch die Belagerung dieſer nebſt Viſegrad am weiteſten 


vorgeſchobenen kaiſerlicheu Poſition hofften die Türken, den Sat zur Auf: 
hebung der Belagerung von Neuhäuſel zu zwingen. 
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hatte, und zwar auf dieſelbe Weile. Obgleich man alle nur mög⸗ 
lichen Vorſichtsmaßregeln ergriff und ſogar oft das Feuer löſchte, 
wußte man es doch nicht beffer zu machen, als daß .. .. er fein 
Ziel erreichte; denn am hellen Tag gegen zwei Uhr Nachmittag 
ſteckte er auch dieſe Gallerie in Brand, die vollſtändig zerſtört 
wurde. Ebenſo wurde eine Batterie von zwei Stück ſchweren 
Geſchützes demontiert. 


Das waren zwei Streiche, durch die die Belagerten viel Zeit 
gewannen, weil man Alles, was zur Wiederherſtellung nötig war, 
nicht zur Hand hatte. Es gab keine Erdſäcke oder wenigſtens ſehr 
wenige, weder Werkzeuge, Tonnen, Bretter noch Eiſenblech. Mit 
einem Worte nichts, obgleich man dem Fürſten ſowohl am Hofe 
wie bei der Armee verſprochen hatte, ihn in den Beſitz aller not⸗ 
wendigen Gegenſtände zu ſetzen. Man kann annehmen, daß wenn 
alle zu einer Belagerung nötigen Sachen von Anfang an dage⸗ 
weſen wären, der Platz in weniger als vierzehn Tagen unſer ge⸗ 
weſen wäre. 

Indeſſen mußte man, um ihn zu erobern, daran denken, den 
Graben zu überſchreiten. Deswegen verſammelte man ſich mehrere 
Male bei dem erſten Ingenieur Kleinwachter, wo man vorbrachte, 
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daß die Belagerten, da fie zweimal durch Feuer die Gallerien 
zerſtört hätten und wir kein Eiſenblech zum Eindecken unſerer Ar⸗ 
beiten gegen beſagtes Feuer da hätten, nicht verfehlen würden, 
falls wir dieſelben wieder ausbeſſerten, ſie wiederum zu verbrennen 
auf dieſelbe Weiſe, wie ſie früher verbrannt worden wären, und 
um dies zu vermeiden, ließ Kleinwachter mehrere Erfindungen 
ſehen. Aber man fand beim Verſuch, den man damit in Gegen⸗ 
wart der Generale machte, daß ſie das Gewehrfeuer nicht aus⸗ 
hielten, auch zum Transport zu unbequem waren. Zuletzt fand 
der Fürſt für gut, daß man anſtatt einer Gallerie einen Damm 
zum Übergang machte. Obgleich es mehr Zeit in Anſpruch nehmen 
würde als eine Holzgallerie, ſo würde dieſer doch ſicherer ſein 
und außer Gefahr zerſtört zu werden. 

Kurz und gut, er wurde begonnen. Hierzu errichtete man 
an der Mündung der Gallerie einen Berg von Erde, welche man 
in Säcken dorthin trug. Dadurch, daß man ihn nun immer vor⸗ 
wärts ſchob und die Soldaten immer neue Erde herbeitrugen, ent⸗ 
ſtand der Damm ſchnell genug in gewünſchter Weiſe. Weil aber 
das Waſſer des Grabens beſonders tief war, ſo bedurfte es einer 
Unmaſſe von Erde und Faſchienen, die man aus einem im dorti⸗ 
gen Lande wachſenden Gras machte, das unterſank. Man ent⸗ 
ſchloß ſich daher, um die Arbeit zu erleichtern, den Graben abzu⸗ 
leiten, damit man weniger auszufüllen hätte, was man an zwei 
Stellen that, indem man das Waſſer durch einen Kanal in die 
Neutra, einen kleinen dort vorbeifließenden Fluß leitete. 

Da man nun zu dieſen Ableitungsarbeiten viele Leute nötig 
hatte, zog man eine Linie oder Laufgraben von der bayeriſchen 
Batterie über den einen Abzugsgraben weg bis an die Spitze des 
Feſtungsgrabens der Baſtion gegenüber, welche ſich rechts vom 
Wiener Thor befindet, woſelbſt der zweite ſich befand, um die dort 
arbeitenden Reiter zu decken“). Nichtsdeſtoweniger gab es viele 


*) Da dieſer Laufgraben von einer Spitze des Feſtungsgrabens zum 
andern lief und den ganzen in dieſen einſpringenden Winkel ſammt dem 
dort befindlichen Wiener Thor abſchloß, ſchützte man ſich allerdings auf dieſer 
Seite vor etwaigen Überfällen aus dieſem Thore. Der des Weiteren geſchil⸗ 
derte Überfall erfolgte demnach aus dem auf der entgegengeſetzten Nordoſt⸗ 
ſeite gelegenen anderen Feſtungsthore. 
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Todte und Verwundete. Aber während man die Arbeiter des 
Ableitungswerkes zu decken glaubte, ließ man die der Laufgräben 
im Stich, denn da man ihnen keinen Unterſtützungstrupp gegen 
Ausfälle gab, ſprangen ſie alle bei einem ſolchen, der von 200 
bis 300 Janitſcharen ausgeführt wurde, über die Klinge. Dieſe 
kamen eines Nachmittags, ſchlichen durch das hohe Gras, das 
man ſtehen gelaſſen hatte und ſchnitten fünfundvierzig der Unſern 
den Kopf ab. Es befand ſich daſelbſt ein Oberſtleutenant und 
einige Hauptleute, welche ſofort gefolgt von mehreren Soldaten 
aus den Laufgräben herauskamen, um ihren Kammeraden zu Hülfe 
zu eilen. Aber unglücklicherweiſe wurden die Offiziere ſofort zu 
Boden geſtreckt. Die Musketiere, die ſich nun ohne Führer und 
den Feind ſich zurückziehen ſahen, gingen ebenfalls zurück. Alles 
was es von Freiwilligen ) gab, lief herbei, aber Alles kam zu ſpät. 
Man beſchuldigte die Kavalleriewache, keine Luſt gehabt zu haben, 
anzubeißen; dieſe entſchuldigte ſich mit der Unmöglichkeit, die Rück⸗ 
zugslinie abzuſchneiden, wegen einiger Gräben und Löcher, auf die 
ſie geſtoßen ſei. 

Da erſt ging den kaiſerlichen Generalen ein Licht auf und 
erinnerten ſie ſich, allerdings zu ſpät, der ewigen Ermahnungen 
des Fürſten von Waldeck, der ihnen immer geſagt hatte, mehr 
Sorgfalt auf die Erhaltung des Soldaten zu verwenden, alles 
mehr nach den wahren Grundſätzen der Kriegsführung zu Hand- 
haben, ſich nicht immer ſeiner Sache ſicher zu dünken, und daß 
man niemals ſeinen Gegner unterſchätzen dürfe. Wenn ſie dieſe 
Vorſichtsmaßregeln zu dieſer Stunde angewandt gehabt hätten, 
indem fie eine gute Schanze gebaut *) und eine Abteilung unter 
Waffen hineingelegt hätten, ſo würde man dieſe braven Soldaten 
nicht verloren haben. 

*) Freiwillige bilden in dieſen Türkenkriegen eine häufige Erſcheinung. 
Sie beſtehen meiſt aus jungen Adligen, auch außerdeutſcher Länder, die teils 
aus religiöſer Begeiſterung oder dem Triebe, ihre kriegeriſchen Kenntniſſe zu 
bereichern, teils aus reiner Abenteuerluſt den Kämpfen beiwohnten und 
mitfochten. So finden wir unter den Namen der in beſonders großer An⸗ 
zahl bei der Belagerung und Eroberung von Ofen 1686 gefallenen Frei⸗ 
willigen die Träger vornehmſter deutſcher, ſpaniſcher, italieniſcher ce. Namen. 


**) Um die rechte Flanke der Laufgräben gegen Ausfälle aus dem Nord⸗ 
oſtthore zu ſichern. 


69 


Unterdeffen verfolgte man den Bau des Dammes mit Fleiß 
weiter. Aber als man bemerkte, daß trotz der zwei Durchſtiche der 
Graben eben ſo voll Waſſer blieb wie vorher, forſchte man nach, 
ob es nicht in der Umgegend der Stadt einen Ort gebe, der den⸗ 
ſelben mit Waſſer ſpeiſte. Nach einigem Suchen fand man die 
Stelle. Es war dieſelbe rechts von dem Laufgraben, wo ſich ein 
Sumpf befand, deſſen Waſſer in den Graben lief. Nachdem man 
ſie aber gut verſtopft hatte, ſah man auf den erſten Blick, daß 
ſich das Waſſer verlief, was die Arbeit ungeheuer erleichterte. 
Und um dieſelbe noch mehr zu fördern, erwog man eines Tages, 
ob es nicht beſſer ſei, die Leute ohne Deckung arbeiten zu laſſen 
EEE Der Grund hierfür ift der, daß man annahm, daß die 
Arbeiter mehr Freiheit hätten, wenn ſie offen arbeiteten, auch könnte 
man mehr in Front bringen. Tote würde man zwar mehr haben, 
aber wenn man beachtete, daß es viel mehr ausrichten würde, 
wenn man zahlreichere Leute zur Arbeit einſtellte, ſo dürfe man 
wegen eines Mannes mehr oder weniger nicht nörgeln. Man 
müſſe auch erwägen, wie viel Zeit nötig ſei, den Damm zu vollen⸗ 
den, ſo lange es nur einen, höchſtens zwei Leute gäbe, die neben 
einander arbeiteten. Wenn man die Gallerie verlaſſe, welche 
man zur Flankendeckung aufgerichtet hätte, ſei bequem für viere 
Platz. Aber man billigte dies nicht, ſei es, daß man die Soldaten 
ſehen laſſen wollte, wie man mehr auf ihre Erhaltung bedacht ſei 
als im vorigen Feldzuge, ſei es, daß man wirklich keine Leute ver⸗ 
lieren wollte. Da der Entſatz von Gran, den die Befehle von Hof 
dringend erheiſchten, ſehr nötig war, beſchloß man, die Arbeit ver⸗ 
deckt immer weiter zu führen und zwar ſo ſchnell als möglich. 
Man bedeckte das Dach der Gallerie mit Ochſenhäuten, die man 
von Zeit zu Zeit mit Waſſer begoß, um zu verhüten, daß ſie von 
den Pfeilen Feuer fingen, welche die Belagerten darauf zu ſchleu⸗ 
dern fortfuhren. Dies that ſeine Wirkung, und der Platzkomman⸗ 
dant, der einſah, daß er unſere Arbeiten nicht mehr auf die Weiſe 
wie ſchon zweimal zerſtören konnte, verfiel darauf, während der 
Nacht zwei Offnungen in die Courtine machen zu laſſen, in 
die er zwei Kanonen pflanzte, mit denen er bei Tagesanbruch 
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die Gallerie „Lüneburg“ zu beſchießen anfing.*) Es gab da vier 
oder fünf Todte. Aber ſobald die Unſrigen ſechs andere Geſchütze 
auf der erſten großen Batterie aufgefahren hatten, ließ er die 
ſeinigen aus Furcht, daß dieſelben demontiert würden, zurückziehen. 
Nichtsdeſtoweniger gewann er dadurch einen Tag, der zu Wieder: 
herſtellungsarbeiten nötig war. 


Bis dahin hatte man nur daran gedacht, den Damm fertig 
zu ſtellen, um den Graben zu überſchreiten. Jetzt aber dachte 
man daran, die Breſche ſelbſt zu legen, *) damit man, ſobald der 
Damm fertig wäre, Sturm laufen könnte. Deßwegen legte man 
eine neue Batterie von zwanzig Kanonen am Grabenrande an, 
welche die beiden Facen und die zwei Hauptflanken beſchoß. Sie 
wurden hauptſächlich errichtet, um den unteren Teil der Breſchen 
zu ſchießen, da dies auch das darüber liegende Erdreich zerſtören 
würde, welches dann in den Graben hineinſtürzen und ſo den 
Dämmen zu Gute kommen und die Breſche ſelbſt erſteigbar machen 
ſollte. Aus zwei alten Batterien *) machte man Waffenplätze, um 
dorthin die Unterſtützungstrupps für den Sturm zu legen. 

Man that alles Mögliche, um den Platz zu erobern, bevor 
man Gran zur Hülfe eilte, aber es war nicht möglich, denn 
während dieſer Unternehmungen kamen die Truppen von Köln 
und die des fränkiſchen Kreiſes an, was unſere Armee beträcht⸗ 
lich verſtärkte, und da von Hof ſo dringend Befehle ankamen, 
Gran zu unterſtützen und eine Armee auf der andern Seite der 
Donau zu ſehen, um die feindlichen Streifzüge im Zaume zu 
halten, die wegen des flachen Landes bis vor die Thore Wiens 
hätten gehen können, ſo mußte man ſich vorbereiten, auf den Feind 
loszumarſchieren und ein Korps von 12000 Mann zur Fort⸗ 
ſetzung der Belagerung zurückzulaſſen. Dieſes wurde auf Rat 
des Fürſten von Waldeck auf 16000 Mann verſtärkt. 


*) Der Kommandant mußte eine Art Schießſcharten aus der einen Wand 
der Baſtion ausheben laſſen, um die tief im Graben befindliche Gallerie 
beſchießen zu können, was von dem hohen Wall der Baſtion aus ohne 
weiteres nicht möglich war. 

**) in die gegenüberliegende Grabenwand der feindlichen Werke. 


**) Aus denen man die Kanonen in dieſe neue Batterie genommen hatte. 
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Nachdem man nun die Zahl der Truppen, die zurückblieben, 
beſtimmt hatte, hielt man Kriegsrat, um feſtzuſtellen, welcher Ge⸗ 
neral vor dem Platze bleiben ſollte. Man wollte, daß dies der 
Fürſt von Waldeck ſei. Aber obgleich dies eine Aufgabe war, 
durch die er ſeinem Ruhm einen neuen Glanz hätte verleihen 
können, nahm er ſie doch nicht an. Vielleicht fürchtete er, daß 
man ihn, falls er annehmen würde, aus Neid oder Eiferſucht an 
allem Notwendigen würde Mangel leiden laſſen, damit der Platz 
vor Rückkunft derjenigen, die gegen den Feind marſchierten, nicht 
genommen würde. 

Mit einem Wort, er nahm nicht an, wie ich bereits erwähnt, 
und begnügte ſich damit, dem Generalfeldmarſchall Graf Caprara, 
der dort blieb, ein Memorial zu geben, demgemäß er die Belage⸗ 
rung fortzuſetzen hatte. Und wenn dieſer ſich der Sache gut ent⸗ 
ledigt hätte, ſo würde er den Ort in der Zeit von fünf ſtatt von 
vierzehn Tagen, die er dazu anwandte, gehabt haben, denn bei 
der Trennung der Armee waren die Dämme ſo weit vorgeſchoben, 
daß nur noch zwölf Fuß zu machen waren, um an die Breſche 
zu kommen. Das Korps Capraras war aus allen Truppen zu⸗ 
ſammengeſetzt, ebenſoviel Kaiſerliche wie Hülfstruppen. Er nahm 
drei Generalmajors zu ſich: Schärfenberg, kaiſerlich, Rummel, 
bayeriſch und Dumont, lüneburgiſch. 

Hierauf marſchierte die zum Entſatz von Gran beſtimmte 
Armee den 8. Auguſt ab und gelangte an dieſem Tage in zwei 
Kolonnen bis Komorn, wo ſie längs der Waag lagerte. Das 
Heer zog dieſen Tag über die Waag und Donau. Über den 
erſten Fluß führte nur eine Brücke, über den andern aber gab es 
zwei, deren eine die Inſel Schütt berührte, die andere zwiſchen 
der Stadt und der auf dieſer Seite liegenden Feſtung lag. Hier 
hatte man ein kleines verpalliſadiertes Werk gebaut, um die Brücke 
gegen die Streifzüge des Feindes zu decken. Die Armee zog den 
ganzen Tag lang hinüber, und gegen drei Uhr ritten der Herzog 
von Lothringen und der Fürſt von Waldeck, nachdem ſie hinüber 
waren, mit mehreren Generalen fort, den Weg für den andern 
Tag zu recognoscieren. Es fand ſich da ein Sumpf von großer 
Ausdehnung, welcher hinderte, den Marſch geradeaus zu nehmen. 
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Sie frugen daher den General Eſterhäzy, Neffen des Palatin, “) 
welcher ſechstauſend Ungarn befehligte, ob es keinen Weg gäbe, 
um beſagten Sumpf zu überſchreiten, worauf er „nein“ antwortete, 
doch gäbe es einen zwiſchen Moraſt und Donau. Dieſen ließ 
man den andern Tag die geſammte Infanterie, Artillerie und 
Bagage nehmen. Die Kavallerie und Dragoner wurden vom 
Kürfürſten von Bayern und Herzog von Lothringen geführt und 
machten einen Umweg um den Sumpf auf der Straße nach einer 
Stadt, Tolis genannt, und vereinigten ſich mit der Infanterie 
nahe dem Dorfe Almas. An der Tete dieſer Infanterie befand 
fih der Fürſt von Waldeck, der über das Dorf Senn marſchierte, 
und mußten ſie über zwei von drei elenden Brücken hinüber und 
als ſie an die dritte kamen, ließ ſie der Fürſt nach rechts gehen 
über den Damm, der ſich dort befindet, über welchen hinüber er 
in guter Ordnung im Lager, das ſich am Fuße des Gebirges 
nahe dem Dorfe Almas befand, ankam. Man lagerte in zwei 
Linien mit der Front gegen das Gebirge, auf das man mehrere 
gute Poſten zur Deckung unſerer Rechten ausſtellte. Einen Teil 
der Dragoner legte man dorthin, den andern Teil legte man zu 
unſerer Linken, um einen engen Weg, der ſich längs der Donau 
befand, zu beobachten. Dieſe deckte unſere Linke, und im Rücken 
hatten wir den Moraſt. 

Als der Fürſt die Vorpoſten und Wachen abritt, um zu ſehen, 
ob ſie vorteilhaft ausgeſtellt ſeien oder nicht, traf er am Ufer der 
Donau einen Reiter des Generalmajor Heisler“) mit drei Bauern, 
die von einer kleinen Stadt herkamen, welche ſie uns zeigten. 
Sie waren, als ſie von dort kamen, von einigen türkiſchen Scha⸗ 
luppen angegriffen worden. Da fie aber mehrmals Feuer gege- 
ben hatten, ſahen ſie ſich bald unbeläſtigt. Sie erzählten uns, 
daß die Bauern der Inſel Hungers ſtürben und teilten uns auch 
mit, daß kurze Zeit vorher eine türkiſche Abteilung von dreihun⸗ 


*) Paul von Eſterhäzy, einer der wenigen treuen Anhänger des Kaiſers 
in Ungarn, der ſpäter ſeiner Verdienſte wegen gefürſtet wurde. 

**) Oberſt Graf Heisler, der erft am Ende des Feldzugs Generalmajor 
wurde, war mit ſeiner Reiterei zur Aufklärung bereits mehrere Tage früher 
über die Donau vorgeſchickt worden. 
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dert Spahis*) in der Nähe von Almas auf ihrer Verfolgung 
geweſen ſei. | 

Wir brachen das Lager nicht fo früh ab, wie beabfichtigt ge⸗ 
weſen war, denn thatſächlich gab es beim Abmarſche etwas Un⸗ 
ordnung, in Anbetracht deſſen, daß der linke Flügel unter Führung 
des Kurfürſten und des Herzogs, der während der Nacht auf der 
rechten Seite gelagert hatte, dieſen Tag den Weg längs der Donau 
einhielt und der andere Flügel gezwungen war, zu warten, bis 
der linke vollſtändig an ihm vorübermarſchirt war, was bis neun 
Uhr dauerte, wo dann der Fürſt von Waldeck auch ſeinen Flügel, 
d. h. den rechten, anmarſchieren ließ. Da es viele Engen, Berge 
und Thäler zu paſſieren gab, hatte man allen Arbeitern der Ar⸗ 
mee befohlen, unter Bedeckung von 300 Füſilieren die Wege gang⸗ 
bar zu machen. Aber da ſie nichts thaten und in der Ebene 
ſtehen blieben, bis der rechte Flügel marſchierte (ſie ſagten nämlich 
man habe ſo wohl kommandiert, ſie wüßten aber nicht wozu) 
hinderte uns dies immerhin ſehr. Doch was war da zu thun! 
Wir mußten hindurch, was wir unter großer Anſtrengung für 
den Soldaten vollbrachten. Man brach faſt nicht ein einziges 
Mal ab, denn der Fürſt ließ immer in Bataillonen und Schwa⸗ 
dronen marſchieren und zwar in Front, ſobald es das Gelände 
erlaubte. Auf dieſe Weiſe gingen wir durch die ſchwierigſten 
Übergänge, und da der Fürſt äußerſt ſorgſam vorging und ſein 
Augenmerk beſonders auf Erhaltung der guten Ordnung richtete, 
ſo kam es, daß es während des ganzen Marſches nicht die mindeſte 
Unordnung gab und ebenſo, wo wir marſchiert hatten, kamen wir 
im Lager von Nesmin an, wo wir ſehr unregelmäßig biwnakierten. 

Dort war es, wo wir zum erſten Male Gran ſahen und wo 
der Kommandant von Viſegrad **) mit ſeiner Beſatzungsmannſchaft 
unter Escorte des Paſcha ankam. Der Herzog von Lothringen 
wollte den Kommandanten nicht empfangen, da er glaubte, daß 
derſelbe die Übergabe des Platzes nicht rechtfertigen könne. 


*) Türkiſche Reiterei im Gegenſatz zu den berittenen Hülfsvölkern wie 
Tartaren, Araber ꝛc. Sie bildete eine Art Lehnsreiterei (Timarioten). 

**) Der gegen freien Abzug die Feſtung den Türken übergeben hatte 
und von dieſen zum kaiſerlichen Heere eskortiert wurde. 
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Da es vor uns einen Engpaß gab, in den die Vorpoften 
feindliche Truppen hatten verſchwinden ſehen, die ſich feſtſetzen zu 
wollen ſchienen, wollte man dieſelben verjagen. Aber der Fürſt 
erklärte, daß dies eine überflüſſige Sache ſei, weil man nur die 
Dragoner vor den Paß zu legen und gute Vorpoſten auszuſtellen 
brauche, wozu man fih auch entſchloß. Denn die Soldaten waren 
durch den beſchwerlichen Marſch ſo ermüdet, daß ſie außer Stand 
waren, etwas Ernſthaftes zu unternehmen. 

Den andern Tag hatten die Dragoner“) und einige Regi- 
menter Kavallerie“ *) die Avantgarde unter Befehl des Prinzen 
Ludwig von Baden, der auch annahm, auf einigen Widerſtand 
zu ſtoßen. Doch war dies nicht der Fall, und konnte er ohne 
Schwierigkeit durchmaſchieren. Da er beim Austritt aus dem 
Defilee großen Rauch im Lager des Feindes bemerkte, benachrich⸗ 
tigte er hiervon den Fürſten von Waldeck, der ſich an der Spitze 
des rechten Flügels befand, welcher an dieſem Tage vor dem 
linken marſchierte. Außerdem ließ er noch melden, daß er glaube, 
der Feind verbrenne ſein Lager und zöge ſich zurück, da er eine 
Bewegung auf dem linken feindlichen Flügel bemerke, der ſich 
auf dem Wege nach Ofen rückwärts bewege. Als der Fürſt 
dieſes vernommen, ritt er nach rechts auf eine große Bodenerhö⸗ 
hung, um ſich ſelbſt Klarheit zu verſchaffen, was ihm bei dem 
dichten Nebel, der herrſchte, ſchwer fiel. Nachdem er ſich aber 
klar war, ließ er ſeinen Flügel Halt machen. Der Grund hierzu 
war der, daß er fürchtete, da der Feind Miene machte zurückzu⸗ 
gehen, daß die Kavallerie die Infanterie mit auf die Pferde 
nehmen würde, um die Donau zu überſchreiten und Neuhäuſel zu 
Hülfe zu eilen, bevor wir wieder dort ſein könnten. Denn ſie 
hatten zu dieſem Unternehmen nur zwei Tage nötig und wir, 
nachdem wir das Defilee mit der ganzen Armee paſſiert gehabt 
hätten, vier Tage. Deßwegen ließ der Fürſt den rechten Flügel 
halten, um dadurch zwei Tage zu gewinnen, den einen für den 

*) Dragoner werden in gleichzeitigen Berichten noch immer beſonders 
angeführt, nur wenn die Stärke der Cavallerie in Pferden angegeben wird, 
ſind die Dragoner einbegriffen. 


**) Die kaiſerliche Kavallerie beſtand aus Küraſſieren, zu der als leichte, 
Truppe die ungariſchen Huſaren kamen. 
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Durchmarſch, den andern für den Rückmarſch. Außerdem beab- 
ſichtigte der Fürſt, ſobald man ſicher über die Marſchrichtung des 
Feindes ſei, die Armee möglichſt ſchnell auf Neuhäuſel zurückgehen 
zu laſſen, um vor den Türken dort zu ſein. 

Zweifelsohne hatte der Kurfürſt von Bayern nicht an Alles 
gedacht, was ſich hätte ereignen können, denn als er den Fürſten 
traf, ſagte er ihm: „Ich wundere mich zu ſehen, daß, während 
man ſich in einem Engpaß befindet, in dem es nicht genügend 
Platz giebt, einen Flügel aufzunehmen, man den andern aufrücken 
läßt.“ Hierauf antwortete der Fürſt kaum, ritt weg, um die Hal⸗ 
tung, die der Feind annehmen würde, zu erkunden und beſtieg 
einen Hügel am Ausgang des Paſſes, wohin ihm der Herzog von 
Lothringen und der Kurfürſt mit mehreren anderen Generalen 
nachfolgten. 

Sie ſahen nun großen Rauch in der Richtung auf Ofen, 
aber ſie bemerkten auch, daß der Feind ſeine Zelte wieder auf⸗ 
ſchlug, was mehrere verſchiedene Anſichten hervorrief. Die Einen 
ſagten, ſowie er ſeine Zelte am Berghang wieder aufſtellte, daß dies 
eine Kriegsliſt ſei, um uns durch die Menge der aufgeſchlagenen 
Zelte zu täuſchen und glauben zu machen, daß ſie Stand hielten 
und daß indeſſen nur zehn bis zwölftauſend Mann noch da wären, 
daß die Kavallerie die Infanterie auf die Pferde genommen hätte 
und über Ofen nach Neuhäuſel wäre. Andere waren da, die das 
Gegenteil behaupteten. Dieſe ſagten: „Der Anſchein ſpricht da⸗ 
für, daß ſie mehr Luſt haben, eine Schlacht zu liefern als zu 
fliehen, denn, wenn der Feind nicht kämpfen wollte und entſchloſſen 
wäre, ſeine Musketiere zu den Reitern in den Sattel zu ſetzen, ſo 
bin ich ſicher, daß er ſie auch alle mitgenommen hätte, denn es 
ift keine Kleinigkeit 18 bis 20000 Mann, ) die ihr Handwerk 
gut verſtehen und die ſeit lange ſiegreich gefochten haben, in einer 
Verſchanzung zu bezwingen. Man könnte zwar ſagen, daß die 
12 bis 16000 Mann, die ſie hier gelaſſen haben ſollen, nur dazu 
da wären, uns ins Auge zu ſtechen, um ihre Abſicht zu verdecken. 
Aber wozu das? Wenn der Feind jene Abſicht hätte, hätte er 


*) Das Belagerungskorps Capraras vor Neuhaͤuſel. 
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nichts zurückgelaſſen, denn wenn er ſchlau wäre, jo könnte er 
wiſſen, daß wir unter vier Tagen nicht in Neuhäuſel ſein können, 
während ihm dazu, wie gejagt, nur drei (2) nötig find.” Es gab 
auch Welche, die ſagten: „Alles, was wir vor uns ſehen, iſt nur 
der Troß der feindlichen Armee. Jedermann weiß ja, daß der⸗ 
ſelbe viel zahlreicher iſt wie ihre Soldaten. Ich glaube, daß ſie 
mit ihren beſten Truppen zum Entſatz von Neuhäuſel geeilt ſind, 
denn warum ſetzen ſie nicht die Belagerung fort, wenn ſie nicht 
nach dort geeilt ſind?“ 

Da wir nicht mehr ſchießen hörten, gab dies, wie Alles in 
jener Richtung fo ſtill war, den Generalen zu denken, welche be: 
fürchteten, daß der Feind ſich ſeit vorigem Tage in den Beſitz des 
Platzes geſetzt hätte. Um ſich darüber Gewißheit zu verſchaffen, 
ließen ſie zwei Kanonen bringen, aus denen man zwei Schuß ab⸗ 
gab. Aber der Kommandant antwortete nicht, was überall Be⸗ 
unruhigung hervorrief. Man ſandte ſofort zwei Ruderboote voll 
Heiduken, um zu verſuchen, ob ſie nicht die Donau abwärts fah⸗ 
rend nach Gran hinein oder wenigſtens ſichere Nachrichten Orin- 
gen könnten. Sie ruderten auch richtig abwärts, als ſie aber 
auf einer Inſel Türken bemerkten, ließen ſie ſich mit dieſen ein, 
und wir bekamen keine Nachrichten. Auf dieſe Weiſe verſtrich faſt 
eine Stunde, bis wir auf einmal aus der Stadt zwei Schüſſe 
fallen hörten, was überall wieder Freude erweckte. 

Hierauf ließ man unſere Armee aus dem Paſſe herausrücken. 
Sobald dieſe auf den Höhen, welche ſich beim Eingang in die 
Enge befanden, erſchien, ließ der Seraskier ) — Paſcha oder Ge- 
neral der Türken einen Kanonenſchuß abgeben, welcher eine Be- 
wegung im ganzen Lager hervorrief, einige Zeit darauf, als er 
uns in Schlachtordnung immer vorwärts rücken ſah, ließ er noch 
einen abfeuern. Hierauf ſchwang ſich die geſammte Kavallerie in 
den Sattel und griff die Infanterie zu den Waffen, aber ohne ſich 
vom Platze zu rühren. Wir ſetzten fortwährend unſern Marſch 
fort und als wir nach dem zweiten Kanonenſchuß einige Hundert 
Schritte etwa zurückgelegt hatten, ſchoß der Feind zum dritten 


*) Der Führer einer ſelbſtändigen Hauptarmee, falls dies nicht der Sul⸗ 
tan ſelbſt oder wie gewöhnlich der Großvezier iſt, führt den Titel Seraskier. 
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Male, worauf die ganze Armee in der allerſchönſten Ordnung 
herauskam und dann zwei Treffen bildete, die von den Bergen 
zu ihrer Linken bis zur Donau reichten. Als ſie uns aber ein 
Lager auf den Höhen nahe dem Dorfe Grallu, (2) welches noch 
einige tauſend Schritt vom Sumpfe entfernt iſt, aufſchlagen ſahen, 
machten ſie Halt und ſchlugen ebenfalls ein neues Lager, vielleicht 
tauſend Schritt vom Sumpfe auf, d. h. in zwei Linien, und wir 
lagerten in vier ſolchen, dem Gelände angepaßt. Da die Vor⸗ 
truppen durch beträchtliche Abteilungen ſich aller Zugänge und 
Höhen verſichert hatten, ſo legte man nur einige Leute als Vor⸗ 
poſten vor das Lager. Die Ungarn ſtellte man auf, um unſere 
Rechte zu decken. 

Am andern Tage marſchierten wir immer in Schlachtordnung 
entwickelt in zwei, manchmal in drei Treffen, je nachdem es das 
Gelände erlaubte, bis auf einige hundert Schritte vom Sumpfe, 
wo wir Halt machten. Der Feind, der uns auf ſich losmarſchie⸗ 
ren geſehen hatte, hatte ſich ebenfalls in Schlachtordnung geſtellt 
und einen Poſten von 300 bis 400 Spahis an den Rand des 
Sumpfes geſchickt. 

Sobald unſere Armee Halt gemacht hatte, verſammelten ſich 
der Kurfürſt, der Herzog und der Fürſt mit mehreren andern 
Generalen auf einem kleinen Hügel, die Haltung des Feindes zu 
beobachten, um ihre Maßnahmen treffen zu können. Sie erfragten 
gegenſeitig ihre Anſicht, was zu thun ſei. Der Kurfürſt wollte 
den Sumpf überſchreiten und fragte den Herzog von Lothringen, 
ob er nicht derſelben Anſicht ſei. Dieſer wollte, da er ſah, daß 
der Kurfürſt ſo große Luſt habe hinüber zu marſchieren und da 
er dies nicht für gut hielt, ihm nicht widerſprechen. Er antwor⸗ 
tete alſo nichts Poſitives darauf, weder ja noch nein, aber ſagte: 
„Hören wir, was der Fürſt von Waldeck dazu ſagt.“ Dieſer, 
dem all diefe Rückſichtenn) weniger am Herzen lagen als das 


*) Der Kürfürſt hatte ſich im nämlichen Jahre mit der Tochter des 
Kaiſers, der Erzherzogin Marie Antonie vermählt. Aus dieſer ſeiner Stel⸗ 
lung als Schwiegerſohn des Kaiſers, ſowie aus dem Umſtande, daß ein 
großer Teil des Heeres aus ſeinen eigenen Truppen beſtand, erklärt ſich die 
große Nückſichtnahme des Oberfeldherrn. 
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Intereſſe des Kaiſers, ſprach als weitblickender und erfahrener Feld⸗ 
herr, denn er ſagte: „Meine Anſicht iſt, nicht hindurch zu mar⸗ 
ſchieren. Es iſt dies auch eine Unmöglichkeit nach dem Bericht, 
den man eingereicht hat, der beſagt, daß es nur zwei ſchmale 
Pfade giebt, auf denen nur zehn Reiter hinüber können. Bleiben 
wir doch hier ſtehen, verſehen wir Gran mit allem, was nötig 
und laffen wir eine (Schiff-) Brücke von Komorn kommen! Wenn 
wir dieſelbe hier aufſchlagen, können wir die Verbindung mit dem 
vor Neuhäuſel liegenden Korps aufrecht erhalten und, indem wir 
hier bleiben, decken wir das ganze Land gegen die Streifzüge der 
Tartaren. Der Feind, der uns immer vor ſich ſehen wird, wird 
nichts zu unternehmen wagen, unterdeſſen wird Neuhäuſel gezwun⸗ 
gen ſein, ſich zu ergeben.“ 

Aber obgleich dieſe Anſichten ſehr gewichtig und maßgebend 
waren, ſo machten ſie doch auf den Kurfürſten keinen Eindruck, 
der fortwährend auf den Übergang beſtand, indem er ſagte: „Es 
giebt keine Gefahr dabei. Ich werde zuerſt mit den Dragonern 
hindurch marſchieren. Sobald ſie uns hinüberkommen ſehen, wer⸗ 
den ſie fliehen.“ Der Fürſt antwortete ihm: „Wenn ich meiner 
perſönlichen Neigung folgen würde, würde ich vielleicht mindeſtens 
gerade ſo ſprechen. Ich zweifle nicht, daß mein Roß ebenſoviel 
Kraft hat, mich ins Feuer zu tragen, wie das eines Andern. 
Aber gegenwärtig handelt es ſich nur um das Intereſſe des Kaiſers 
und durchaus nicht um unſern Schneid. Ich bleibe bei meiner 
bereits ausgeſprochenen Anſicht. Wenn Sie jetzt, wie Sie beab⸗ 
ſichtigten, den Sumpf fechtend überſchreiten, haben Sie und der 
Herzog von Lothringen es zu verantworten, falls ein Unglück ge⸗ 
ſchieht. Bedenken Sie jedoch, daß wenn Sie es thun, Sie eine 
Sache gegen jegliche wahren Grundſätze der Kriegsführung 
machen. — Muß man denn aus Übermut das ganze Heil ſeines 
Herrn einem fo wenig notwendigen Glücksſpiel anvertrauen? Denn 
Sie wiſſen ſehr wohl, daß das ganze Glück des Kaiſers in der 
Erhaltung dieſer Armee beruht. Oder wollen Sie, daß er ſich noch 
eine andere nimmt? Wenn ſie (die Türken) Befehl dazu haben, 
werden ſie uns aufſuchen, und deßwegen laſſe man uns in einer 
vorteilhaften Stellung bleiben, und für uns giebt es keine günſti⸗ 
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gere als die, welche wir innehaben. Wenn fie Befehl haben, dem 
Kampfe auszuweichen, werden ſie fliehen, und wir werden mit 
ihnen doch nicht handgemein werden. Welchen Vorteil haben wir 
alſo davon, wenn wir jetzt den Sumpf überſchreiten und ſie Be⸗ 
fehl haben, eine Schlacht zu liefern? Es iſt anzunehmen, daß 
der Feind ſich alle die Vorteile zu Nutzen machen wird, die ihm 
die Gelegenheit bieten wird und gerade ſoviel Schwadronen und 
Bataillone hinüberkommen laſſen wird, als er über den Haufen 
zu werfen glaubt, woran ihn nichts hindert. Wenn er trotzdem 
verrückt genug iſt, dieſe Gelegenheit nicht zu benutzen, ſo iſt es 
ſicher, daß wir ihn ſchlagen werden. Welchen Vorteil werden wir 
aber davon haben? Keinen andern als den, daß die Zeitungen 
erzählen werden, die Kaiſerlichen hätten eine große Schlacht ge⸗ 
wonnen. — Nein! Der Ruf unſerer Waffen iſt bekannt genug 
in der Welt. Machen wir jetzt nichts blos ſeinetwegen, ſondern 
trachten wir danach die Überlegenheit, die wir ſchon über den 
Feind haben, aufrecht zu erhalten. Gehen wir über den Sumpf 
und haben das Unglück geſchlagen zu werden, wie ja das Kriegs⸗ 
glück ſchwankend iſt, ſo giebt es keine Rettung mehr für uns. 
Denn, Armee verloren, Alles verloren! Sie werden den Sieg 
mehr wie wir ausnützen können, wegen ihrer Kavallerie, die bei 
ihnen ſo leicht, bei uns ſo ſchwer iſt. Das Korps vor Neuhäuſel 
wird gezwungen ſein abzuziehen; auf dieſe Weiſe werden wir 
Neuhäuſel verlieren, das bereits in den letzten Zügen liegt. Der 
Feind wird ſich vor Gran legen, das ſich alsbald ergeben wird, 
und dann werden ſie ihre Streifzüge ins Land ausführen, ſelbſt 
bis vor die Thore von Wien. Wer wird ſie hindern und iſt 
nicht das Land offen von Ofen bis Wien? Nein und nochmals 
nein! Es würde ein zu großes Glücksſpiel ſein. — Ja, wenn 
unſere Sache es zwingend verlangte, brauchte man nicht darüber 
zu ſtreiten, denn es iſt oft vorgekommen, daß man angeſichts des 
Feindes einen Fluß, einen Engpaß, einen Sumpf, viel ſchwieriger 
wie der hier, überſchritten und ſogar geſiegt hat. Aber das hat 
man nur geſehen und iſt nur geſchehen bei zwingender Notwen⸗ 
digkeit oder durch den Ehrgeiz eines jungen Feldherrn.“ 

Als der Fürſt von Waldeck ſchwieg, ſagte der Kurfürſt: 
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„Was denken Sie? Ich bin gekommen eine Schlacht zu fehen 
und auf dieſe Weiſe werde ich keine ſehen.“ Worauf der Prinz 
Ludwig *) ihm entgegnete: „Wie, Sie wünſchen, daß man um 
uns eine Abwechslung zu bereiten, einen Mißgriff machen ſoll, 
der Europa theuer genug zu ſtehen kommen kann!“ 

Zuletzt beſchloß man das Lager da aufzuſchlagen, wo die 
Armee Halt gemacht hatte, etwa etliche hundert Schritt vom 
Sumpfe entfernt. Das Lager wurde in vier Linien gerichtet. 

Hierauf ritten der Kurfürſt und der Herzog auf einen andern 
kleinen Hügel am Rande des Grabens, von wo ſie den Plänke⸗ 
leien und dem Treiben der feindlichen Armee zuſahen, die ſich 
ganz nach links zog. Da der Feind eine Wache bei dem Pfade 
über den Sumpf aufgeſtellt hatte, ließ der Kurfürſt zwei Kanonen 
kommen, um ſie fortzutreiben. Als aber der Feind dies ſah, unter⸗ 
ließ er nicht, mehrere Stücke dagegen auffahren zu laſſen; aber 
bedeutend größere als die unſrigen, was veranlaßte, daß wir 
aus Angſt dieſelben vernichtet zu bekommen, nicht mehr ſchoſſen. 
Der Fürſt hatte nicht verfehlt vorauszuſehen, welchen Schaden 
uns dies bringen könnte, denn als er die erſten Schüſſe hörte, 
ſagte er: „Wir ſind da im Begriffe, uns eine Sache zuzuziehen, 
an die der Feind vielleicht nicht gedacht hätte, denn wir beſchießen 
ihn mit kleinen Feldſtücken, *) während er Batteriegeſchütze hat, 
welche die Unſrigen zuerſt demontieren werden und dann damit 
fortfahren werden, unſer Lager zu beſchießen.“ Und gerade ſo 
kam es, denn nachdem wir gezwungen worden waren, unſer Ge⸗ 
ſchütz zurückzuziehen, ſchoſſen ſie tüchtig in unſer Lager, was uns 
bedeutend ſtörte. 

Wir blieben auf dieſe Weiſe vier Tage angeſichts des Fein⸗ 
des, während deren man nur plänkelte und die Brücke ſchlug, 
welche man von Komorn hatte kommen laſſen. Als der Fürſt 
hinging, fand er fie nicht nach feinem Geſchmack, da man fte an 
einen Ort gelegt hatte, wo ſie nicht nur vom Feinde, der ſich 


*) Ludwig von Baden. 

**) Es find wohl die kleinen Regimentsſtücke darunter gemeint, die der 
Infanterie und ſelbſt manchmal der Kavallerie zugeteilt und nie zu Bat⸗ 
terien vereinigt wurden. 
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jenſeits des Sumpfes befand, geſehen, ſondern auch, wenn er her⸗ 
überkam und die Höhen beſetzte, von Grund aus mit Kanonen 
zuſammengeſchoſſen werden konnte. Der Fürſt befahl alſo, daß 
man fie zehn (?) Schritte aufwärts brächte, wo fih ein kleiner 
Hügel befand, hinter dem ſich die Brücke in vollſtändiger Sicherheit 
befunden hätte, indem man ſie von Seiten des Feindes nirgends 
hätte einſehen können. Man erklärte aber, daß man zu dieſer 
Anderung drei Tage gebrauche, den erſten zum Abſchlagen, den 
zweiten zum Aufwärtsbringen und den dritten zum Wiederauf⸗ 
ſchlagen der Brücke. Da aber der Fürſt glaubte, daß die Armee 
nicht ſo lange dort verbleiben würde und daß die Kavallerie es 
wegen der Fourage eilig habe, erlaubte er, daß beſagte Brücke 
bliebe, wo ſie wäre. | 

Als er darauf ins Lager zurückkam, begab er ſich zum Herzog 
von Lothringen, wo er den Generalmajor Schwartz traf, dem 
genannte Hoheit den Befehl gab, zu unterſuchen, ob er den Sumpf 
nicht trocken legen könnte. Es fand dieſer hierin große Schwierig⸗ 
keiten und bemerkte: „Es iſt kein Fluß, deſſen Lauf man nach 
Belieben ablenken kann, ſondern ein tiefer Sumpf eines moorigen 
Geländes, das faſt unmöglich auszutrocknen iſt, wenn nicht durch 
die Länge der Zeit. Denn ſelbſt wenn man mehrere Durchſtiche 
machen würde, um das Waſſer auf das Land oder in die Donau 
zu leiten, ſo würde dies nichts ändern, denn der Platz würde 
Sumpf bleiben, da er Waſſer von allen Bergen ringsherum be- 
kommt.“ In Wahrheit hätte man etliche Dämme aufwerfen 
können, um den Lauf des kleinen Baches aufzuhalten. Allein das 
hätte nicht länger als vierundzwanzig Stunden gedauert, während 
welcher das Waſſer die Dämme überſtiegen hätte, und in dieſen 
vierundzwanzig Stunden hätte man den Sumpf nicht austrocknen 
können. Nichtsdeſtoweniger bekam er den Auftrag, es auszuführen. 

Unterdeſſen meldete man, daß ein Pole, der die Türken ver⸗ 
laſſen hätte und angekommen ſei, ausſagte, daß der Feind unge⸗ 
mein ungeduldig wäre, mit uns handgemein zu werden, und daß 
er Befehl habe, ſich mit uns zu ſchlagen und die Schlacht am 
morgigen Tage zu liefern. Ein Schreiber eines Paſchas, der auch 
übergelaufen, da er Chriſt war, berichtete das Gleiche und fügte 
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noch hinzu, daß der Feind, der unſern Mangel an Luft, den Sumpf 
zu überſchreiten, um an ihn zu kommen, ſah, dies für mangelnden 
Mut und Schwäche der Streitkräfte halte und entſchloſſen ſei, ſelbſt 
herüber zu kommen. Noch während des Abends und der Nacht 
beſchloß man hierauf unſrerſeits auf Rat des Fürſten von Waldeck, 
eine Kriegsliſt zu gebrauchen, in der Weiſe, daß wir, indem wir 
uns ein wenig zurückzögen, ihnen den Glauben einflößten, daß 
uns hierzu die Furcht triebe und daß, wenn ſie uns dann ohne 
Ordnung verfolgten, wir ſie um ſo bequemer empfangen könnten 
und dabei leichteres Spiel hätten. 

Um dieſen Entſchluß verborgen zu halten, ließ man, damit 
der Feind nicht benachrichtigt werden könnte, eine große Menge 
Faſchinen machen, die man überall im Lager verteilte, was auch 
bei vielen den Glauben erweckte, daß man die Abſicht habe hin⸗ 
über zu rücken. Gegen Abend aber zog man die Kanonen von 
den vorgeſchobenen Poſten ein und befahl dem ganzen Train, ſich 
zum Aufbruch um neun Uhr bereit zu halten. Gegen acht Uhr 
empfing man überall den Befehl, alle Faſchinen und das vor⸗ 
handene Holz zu verbrennen, was ein Feuer gab, das ohne Zweifel 
den Plan des Feindes beſchleunigte, denn etwas nach neun Uhr 
machte der Generalmajor. . . . . () dem Fürſten die Mel- 
dung, daß ihn die Vorpoſten benachrichtigt hätten, daß die Türken 
in großer Menge herüberkämen und daß ſie ſchon mehrmals mit 
ihnen ins Handgemenge gekommen wären. Der Fürſt ſagte ihm, 
er möge ihnen befehlen, daß ſie dieſelben möglichſt aufzuhalten 
und durch häufige Scharmützel zu beſchäftigen hätten, während 
man das Heer in Schlachtordnung ſtelle. 

Hierauf ſtieg er zu Pferd und begab ſich vor die Front, wo 
er den Herzog von Lothringen traf. Dann ließen ſie in allen 
Quartieren alarmieren und die Truppen aus dem Lager rücken, 
während der Train in ihrem Rücken abfuhr. Da es dieſe Nacht 
außerordentlich dunkel war, machte es etwas Mühe, die Schlacht⸗ 
ordnung aufzuſtellen in Anbetracht deſſen, daß die Regimenter 
nicht dem Platz nach, den ſie einnehmen ſollten, gelagert hatten. 
Nichtsdeſtoweniger wurden der rechte Flügel, für den der Fürſt 
von Waldeck Sorge trug, und das Mitteltreffen, wo ſich der Herzog 
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von Lothringen befand, in kurzer Zeit bewunderungswürdig gut auf- 
geſtellt. Als der rechte Flügel in vorzüglicher Verfaſſung war, ſchickte 
der Fürſt von Waldeck dem Generalmajor Thüngen den Befehl, 
ſich zurückzuziehen, ſobald er die Trompeten und Pauken ertönen höre. 

Von dort ging er längs der beiden Schlachtreihen entlang, 
um ſich zu überzeugen, daß es an nichts fehle. Aber als er an 
den linken Flügel kam, den der Kurfürſt befehligte, fand er weder 
denſelben noch einen General und das Ganze ſo in Unordnung, 
daß es anſtatt einer graden Linie einen Winkel bildete und 
mehrere Bataillone, die ſich infolge der Unordnung verlaufen 
hatten, von den Tartaren, die die Vorläufer waren, umringt 
wurden; doch hatten ſie dieſelben zurückgeworfen, da ſich der 
General Steinau dort befand, der aus feinen Truppen ein Quarrée 
gebildet und Feuer von allen Seiten und aus zwei Regiments⸗ 
ſtücken auf ſie hatte geben laſſen. 

Der Fürſt, der die große Unordnung ſah, fragte, wo der 
Kurfürſt ſei, aber niemand wußte es mit Ausnahme von Einem, 
der ihm ſagte, er glaube, daß er fortgeritten ſei, um die vorge- 
ſchobenen Poſten zu beſichtigen, was den Fürſten ſehr verwunderte. 
Dennoch eilte er mit verhängten Zügeln davon, um ihn zu ſuchen. 
Unterwegs traf er den Prinzen von Conti, dem er zurief: „Ich 
hätte geglaubt, daß Sie mit dem Kurfürſten zu befreundet wären, 
um ihm zu raten, die Obliegenheiten eines Subalternoffiziers zu 
übernehmen, während ihn auf ſeinem Poſten, wo alles in Unord⸗ 
nung iſt, die des Feldherrn erwarten.“ Hierauf fragte er ihn, 
wo der Kurfürſt ſei. Der zeigte mit dem Finger, daß wir ſchon 
an ihm vorübergeritten ſeien. Sofort begab er ſich dorthin und 
bat ihn, doch nicht auf die Leute zu hören, die ihm riethen, ſeinen 
Platz zu verlaſſen, während uns ſchon der Feind auf dem Halſe 
ſäße, und blieb in ſeiner Nähe und half ihm ſeinen Flügel wieder 
in Ordnung zu bringen. 

Von da aus ritt er, das zweite Treffen zu beſichtigen, wel⸗ 
ches der General Dünewald führte, und das er in ſehr guter 
Ordnung fand. Als er dann zu ſeinem Flügel zurückgekehrt war, 
zog man fih unter Trommeln- und Trompetenſchall zurück, was 
das Zeichen war, auf das die Poſten und vorgeſchobenen Wachen 
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fich zurückzogen und uns in einem Abſtand von etlichen hundert 
Schritt folgten, damit ſie, falls uns der Feind überfallen wollte, 
denſelben beſchäftigen könnten, um uns Zeit zu verſchaffen, Front 
zu machen, was uns von großem Vorteil war, denn alle Augen⸗ 
blicke machte der Feind Verſuche dazu, indem er uns angriff. Da 
aber die Türken ein furchtbares Geſchrei erheben, wenn ſie ins 
Feuer rücken, ſo hörten wir ſie ſchon von weitem, was uns Zeit 
gab, eine halbe Schwenkung nach rechts zu machen und ſie feſten 
Fußes zu erwarten, ohne ihnen entgegen zu rücken. Sobald ſich 
der Feind zurückgezogen, ſetzten wir unſern Marſch in gleicher 
Weiſe wie begonnen fort. 

Dies dauerte bis zum grauenden Morgen des andern Tages, 
wo dann der Herzog von Lothringen und der Fürſt von Waldeck 
fanden, daß ſich die Armee an einem für den Kampf ſehr vor⸗ 
teilhaften Orte befände, ſowohl durch die Bodenbeſchaffenheit, wie 
auch beſonders durch ein kleines Thal, das ſich zu unſerer Rechten 
befand und das der Feind durchſchreiten mußte, um an uns zu 
kommen, was uns eine große Überlegenheit über ihn verſchaffte, 
da es ganz ſo ſteil zu erſteigen war wie eine Breſche. 

Man brachte nun das Ganze in gute Ordnung, und alsdann 
ſtiegen ſie ab wegen der großen Anſtrengung, die ſie die ganze 
Nacht ausgeſtanden, um ſich wenigſtens etwas auszuruhen und 
dabei abzuwarten, bis der dichte Nebel ſich zerteilte. Aber ſie 
blieben nicht lange dort, denn einige Plänkler hatten ſich, durch 
den Nebel begünſtigt, längs der Höhe zu unſerer Rechten heran⸗ 
geſchlichen. Dieſe gaben mehrere Schüſſe ab, die ihnen beinahe 
den Garaus gemacht hätten. Man überredete ſie daher, den Platz 
zu verlaſſen, und ſie ſtiegen alsbald zu Pferde. Man meldete 
ihnen nun, daß man die feindlichen Muſikinſtrumente“) höre und 


*) Fürſt Kantemir, ein genauer Kenner der türkiſchen Verhältniſſe, der 
lange Jahre in der Türkei lebte und auch mehrere Feldzüge auf türki⸗ 
ſcher Seite mitmachte, ſchreibt hierüber: „Dieſe Muſik muß in einem Treffen 
ſich allezeit nahe bei dem Weßire (hier d. Seraskier) aufhalten und be⸗ 
ſtändig fortſpielen, um den ſchlagenden Soldaten einen Mut zu machen. 
Wenn es aber geſchieht, daß dieſelbe zu ſpielen aufhört, ſo halten die 
Jeng⸗itſcheri (Janitſcharen) es gleich für eine Vorbedeutung der Niederlage 
und laſſen ſich ſchwerlich von der Flucht zurückhalten.“ 
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daß der Feind nicht mehr weit fein könne, worauf hin fie vor das 
erſte Treffen eilten, wo ſie gerade noch Zeit hatten, die Befehle 
für die Schlacht auszugeben oder vielmehr ſolche zurückzuziehen. 
Denn zu gleicher Zeit, als alles fertig war, zerteilte ſich der Nebel 
mit Blitzesſchnelle und ſahen wir ungefähr hundert Schritte von 
uns die geſammte türkiſche Armee in ſchönſter Ordnung. 

Sie beſchoſſen uns anfänglich aus zehn bis zwölf Geſchützen, 
die der Feind auf einer dort befindlichen Höhe aufgefahren hatte. 
Da aber die beiden Heere einander ſo nahe waren, richteten ſie 
vielleicht aus Angſt, ihre eigenen Truppen zu beſchießen, ſo hoch, 
daß es über uns hinweg ging, und wir nicht einen Mann getötet 
bekamen. Da unſere Artillerie noch beſpannt war, ſo machte dies 
etwas Umſtände, denn da ſie ſich während der Nacht nicht auf 
ihrem richtigen Platze hatte aufhalten können, ſo gab es Stücke, 
die, um dorthin zu kommen, einen großen Umweg machten und 
recht nahe beim Feinde vorüberfuhren, der ihnen jedoch nichts 
that. Er glaubte vielleicht, daß das Geſchütz, falls er die Schlacht 
gewänne, ihm doch nicht entgehe und daß, wenn er gerade jetzt 
Leute detachierte, dies leicht Unordnung verurſachen könne. 

Unterdeſſen wurde unſer Geſchütz aufgefahren, und alsbald 
gab man dem Feind die ganze Ladung und zwar mit Kartuſchen,“ 
was Unheil genug anrichtete. Aber trotz all unſeren Kanonen⸗ 
feuers hörten ſie nicht auf, in derſelben Ordnung vorzurücken bis 
etwa fünfzig Schritt von uns, worauf unſere Infanterie auf ſie 
zu feuern begann, während die Kavallerie Befehl hatte, Karabiner 
anzulegen und erft in allernächſter Nähe zu ſchießen.“ ) Wäh⸗ 


*) Cartouche, ein Geſchoß beſtehend aus einer Umhüllung von Blech, 
Pergament, ſelbſt Holz, enthaltend die Pulverladung nebſt dem Geſchoß. 
Beſteht das Geſchoß aus mehreren Kugeln, Nägeln, Ketten, Eiſenſtücken ꝛc., 
ſo entſteht die ſogenannte Kartätſche, um die es ſich hier handelt. Man 
ſchoß à coups de cartouches, wenn der Feind in großer Nähe war, und 
wenn keine Zeit war, die Pulverladung abzumeſſen, deren Maß ſich ſonſt 
nach der Entfernung des beſchoſſenen Zieles richtete. 

**) Dem leichtbeweglichen Feind, den Türken gegenüber, behielt die 
kaiſerliche Reiterei noch lange die ſtehende Kampfweiſe mit einſeitigem Ge⸗ 
brauch der Feuerwaffe bei, wie auch die Aufſtellung in drei ſtatt zwei 
Gliedern. So ſchreibt noch Graf Khevenhüller in ſeinen Obſervations⸗ 
Punkten für ſein Dragoner⸗Regiment 1739 vor: „Die irrigulirten Feinde, 
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renddem feuerte unſer Geſchütz, das von Musketieren bedient 
wurde, immer fort, was die Türken, da ſie ſahen, daß das 
Feuer von allen Seiten nicht aufhörte, endlich zum Halten brachte, 
trotzdem die feindlichen Offiziere ihre Schuldigkeit vollauf thaten, 
um ſie zu ermuntern, beſonders ein Neger, ein wohlgebauter 
Mann, der elegant zu Pferde ſaß und an ihrer Spitze vorrückte. 
Aber trotz alledem ergriffen die Hinterſten die Flucht und die 
vorne thaten das Gleiche, als ſie dies ſahen, beſonders als ſie 
bemerkten, daß beſagter Neger, der, wie man mir ſpäter ſagte, 
der Paſcha von Aleppo war, ſchwankte, als wenn er verwundet wäre. 

Da war alsbald ihre ganze Armee in unordentlicher Flucht, 
was um ein Haar bei der unſern die äußerſte Verwirrung her⸗ 
vorgerufen hätte. Denn die ganze Kavallerie wollte auseinander 
und hinterher, und es bedurfte des ganzen Anſehens und der Auf: 
merkſamkeit des Herzogs von Lothringen und des Fürſten von 
Waldeck, um ſie zurückzuhalten, ſo ſehr geriethen die Reiter ins 
Feuer, den vor ihnen fliehenden Feind zu verfolgen. Sie murrten 
alle, als die Generale ihnen zuriefen, wo denn die Infanterie 
bleiben ſollte, und antworteten, daß ſie die nicht mehr nötig hätten. 
Das war es aber gerade, was die Türken gehofft hatten, indem 
ſie glaubten, ſie würden ſie ungeordnet ankommen ſehen und leich⸗ 
tes Spiel mit ihnen haben, was ſicher eingetroffen wäre. Denn 
der ganze Vorteil, den die Chriſten vor ihnen haben, beſteht 
darin, daß bei ihrer geordneten Kampfsweiſe Jeder weiß, was er 
zu thun hat. Die Türken aber ſchlagen ſich in ganz beliebiger 
Art. Daher beſiegen wir ſie ſo oft. Wenn wir aber dagegen 
die uns eigene Ruhe, Geiſtesgegenwart und Ordnung nicht be⸗ 
wahren, und Unordnung unter uns kommt, ſind wir unwiderruf⸗ 
lich geſchlagen und mehr geſchlagen als ſie ſelbſt, wenn wir ſie 
beſiegen, weil ſie den Sieg beſſer wie die Chriſten ausnützen 
können, da ihre Kavallerie außerordentlich leicht iſt, und ihre ganze 
Kampfart in Gedränge und Unordnung beſteht, was gerade unſere 
Schwäche iſt, währenddem, wenn wir ſie mit unſerer ſchweren 


als nemlich die Türken und dergleichen, werden mit Feuer attaquiret und 
zurückgetrieben, der regulirte Feind, als die Franzoſen und dergleichen, mit 
dem Gebel in der Fauſt.“ 
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Kavallerie verfolgen, wir fie nicht einholen können, falls fie fliehen 
wollen, und wir gezwungen ſind, ſie, falls ſie ſich von Neuem 
ſetzen, mit halben Kräften in ihrer ganzen Stärke anzugreifen. 
Da der Herzog und der Fürſt dies alles im Auge hatten, 
ſo hielten ſie, wie bereits geſagt, mit dem Degen in der Fauſt die 
zurück, welche das Glied verlaſſen wollten. Nichtsdeſtoweniger 
hatte ſich eine ganze Menge mit einem großen Teil der Freiwilli⸗ 
gen losgelöſt und eilte mit verhängten Zügeln hinter dem Feinde 
her. Da dies einen recht großen Trupp ausmachte, glaubten die 
Türken ohne Zweifel, daß es eine ganze Abteilung unſerer Armee 
ſei, und da ſie uns in Unordnung ſahen, nahmen ſie vielleicht an, 
daß der Reſt im ſelben Zuſtande wäre, denn ſie machten Front 
gegen uns und Miene, nach rechts und links Leute zu entſenden, 
um uns in der Flanke zu faſſen. Als ſie aber ſahen, daß wir 
in guter Ordnung immer weiter vorrückten, und daß das, was ſie 
vor ſich erblickten, nur eine Abteilung war, die ſich losgelöſt hatte, 
um ſie zu verfolgen und zu ſcharmützeln, gingen ſie zurück, und 
hierauf zog ſich der rechte Flügel der Türken nach ihrem linken 
hin und rückten die Höhe hinauf und verließen die Senkung. Sie 
glaubten an dieſer Stelle leicht einbrechen zu können, an der nur 
einige Regimenter Dragoner, einige Schwadronen Kavallerie und 
zwei oder drei Infanteriebataillone fränkiſcher Truppen waren. 
Wenn ſie dann von dort wieder heruntergekommen wären, hätten 
ſie uns in der Flanke gefaßt, was Unordnung hätte verurſachen 
können, weßwegen ſie hofften, auf dieſe Weiſe ihrer Sache wieder 
aufzuhelfen. Sie warfen ſich auch mit ihrem ganzen Heere auf 
genannte Truppen.“) Aber die Unſrigen empfingen fie feſten 
*) Der kaiſerliche Dragoner Hauptmann Wickhert, der ſich bei dem dort 
aufgeſtellten Styrum'ſchen Dragoner⸗Regiment befand, ſchildert in ſeinen 
ebenfalls in der Arolſer Bibliothek befindlichen handſchriftlichen Aufzeich⸗ 
nungen dieſe Epiſode mit folgenden Worten: „Hiermit kam der gantze 
Schwarm auf die rechte Hand, allwo das Styrumſche Dragoner Regiment 
auf dem rechten Flügel ſtunde. Hier kam erſtlich die Cavallerie und ſchmiß 
den Hauptmann Maußberger, welcher mit einer Escadron und 2 Regi⸗ 
mentsſtucken, das Regiment zu bedecken vor uns ſtünde, übern Hauffen, und 
bekamen unſere Stuck. Hiergegen ließ man den Feind bey 10 oder 12 


Schritt anrucken, damit keine Kugel fehlen konnte, und wurde eine Salve 
umb die andere auf ſie gegeben, bieß das Gewehr alles verſchoßen (das 
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Fußes mit äußerfter Tapferkeit. Der Fürſt ſah, daß trotz der 
fränkiſchen Truppen, die er ſchon zur Unterſtützung des Grafen 
Styrum, der dort befehligte, auf jene Höhe geſandt hatte, die 
Partie ungleich wäre und derſelbe ohne Hülfe durch die große 
Zahl der Angreifer umzingelt werden würde. Deßwegen ſandte 
er noch zwei Schwadronen Kavallerie, die den Feind ſo gut auf⸗ 
hielten, daß wir Zeit gewannen, ein gutes Stück mit der Armee 
und beſonders mit dem linken Flügel vorzurücken. Als dies der 
Feind wahrnahm, fürchtete er abgeſchnitten zu werden, was unter 
den Türken ein ſolches Entſetzen hervorrief, daß ſie, überall die 
Höhe verlaſſend, ſich möglichſt ſchnell zurückzogen und entflohen, 
ſo ſchnell und gut ein Jeder konnte, was dem Grafen Styrum 
leichtes Spiel machte, der ſie mit ſeinen Dragonern den Säbel 
in der Fauſt verfolgte, während unten im Grunde die ſelbſtändige 
Abteilung, die ſich von der Armee losgelöſt hatte, dasſelbe that. 
Das ging ſo weiter bis zum Sumpfe, wobei es viel Todte, viele 
Verwundete und erbeutete Pferde gab.“) Dieſe Überreſte des 
Feindes eilten ſo gut ſie konnten über beſagten Sumpf und ſtellten 
ſich wieder in Schlachtordnung. Nachdem wir aber unſrerſeits 
einige Geſchütze vorteilhaft aufgefahren, die mit jedem Schuß 
trafen, und ſie alsdann ſahen, daß wir eine Haltung annahmen, 
als ob wir durch den Moraſt auf ſie losrücken wollten, zogen ſie 
ſich gänzlich zurück und legten Feuer an ihr Lager. 

Doch hatten wir gar nicht die Abſicht hinüberzugehen. Aber 
der Kurfürſt wollte, als er die Türken ſo ungeordnet zurückeilen 
ſah, mit aller Gewalt ſie verfolgen, was eine Abteilung, er per⸗ 
ſönlich ebenfalls that, trotz der weiſen Vorſtellungen und Rat⸗ 
ſchläge, die ihm hierüber der Fürſt von Waldeck gab, und machte 


Gewehr und die beiden Piſtolen), auch man keine Zeit hatte, wieder zu 
laden, und dennoch der Feind nicht weichen wolte, iſt man mit dem Sabel 
unter ſie hineingetrungen, und ſo lange gefochten, bieß man ſie mit großer 
Mühe zu weichen genöthiget ꝛc. 

*) Wir hingegen trieben fie vor uns her, wie eine Heerde Vieh, und 
ging an ein grauſames Niederhauen, ſo daß die Türken an manchen Orth 
zu 5 bieß 6 über einander lagen, es dauerte dieſes Metzeln bieß an vorbe⸗ 
meldten Moraſt, worinnen noch viele niedergeſabelt. Handſchrift des Haupt⸗ 
mann Wickert. Fürſtl. Bibliothek. 
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er fich, wie geſagt daran, mit feinem linken Flügel den Sumpf 
zu überſchreiten. Als der Fürſt dies ſah und überlegte, daß für 
ihn keinerlei Gefahr dabei wäre, da im Falle des Mißglückens, 
der ganze Fehler dem Kurfürſten zur Laſt gefallen wäre und daß 
er, wenn er vorwärts rücke, den Ruhm teilen würde, ſo veranlaßte 
ihn dies, ſich an die Spitze des rechten Flügels zu ſetzen. Er 
überſchritt den Sumpf nahe einer dort befindlichen Mühle ſozu⸗ 
ſagen im Fluge. 

Nachdem die ganze Armee hinüber war, bildete ſie wieder die 
zwei Treffen und rückte dann Schritt für Schritt gegen das Lager 
des Feindes vor, das ganz in Flammen ſtand. Wir bekümmerten 
uns nicht um die Verfolgung der Flüchtlinge, obgleich es Leute 
gab, die riethen, einige tauſend Reiter oder Dragoner nachzujagen. 
Im Lager angekommen, glaubte man große Beute zu finden, aber 
man fand im Gegenteil nur elende Zelte,“) aber doch viel Kriegs- 
und Mundvorrat. Unſer ganzes Heer bivuakierte im Lager des 
Feindes. | 
Nachdem man überall gute Wachen ausgeſtellt hatte, ritten 
die Generale von da nach Gran, und da ich mich im Gefolge des 
Fürſten von Waldeck befand, ſo ſah auch ich dort einen denkbar 
ſchlecht geführten Feſtungsangriff, ſowohl wegen ſeiner Regelloſig⸗ 
keit als auch deßwegen, weil er an der ſtärkſten Stelle des Platzes 
angeſetzt war. Die Laufgräben waren vielleicht nicht hundert 
Schritte von der Contre⸗Eſcarpe“ ) eröffnet worden. Es fehlte voll: 
ſtändig an Verbindungslinien, und waren die Gräben ſelbſt ſo 
wenig tief, daß man darin immer zur Hälfte unverdeckt war. 
Die Belagerer hatten drei Batterien gebaut. Dieſe hatten die 
Mauer des Schloſſes beſchoſſen, in der ſich eine bedeutende Breſche 
befand. Die dritte Batterie war beim Eingang in die Laufgräben 
errichtet, um gegen das Thor und einen erhöhten Teil der Contre- 

*) Als Grund hierfür berichtet d. Theatri Europaei XII Th. Seite 
825: Zwar find die Beuthen gegen denen in vorigen Zeiten ziemlich mager 
geweſen, weilen die Türken nunmehr mit ihrem Schaden witzig geworden 
und keine beladene Mauleſel und Cameel mit ſich genommen, ſondern nur, 
ſo viel ſie notwendig gebraucht, bei ſich geführet, die übrige Nothdurft aber 


durch die Bauren⸗Fuhren täglich von Ofen hinauf bringen laſſen. 
**) Diesſeitige Grabenmauer. 


90 


Eſcarpe zu feuern, den der Kommandant *) errichtet hatte, um das 
Thor etwas zu ſchützen und ſie dadurch zu beſchäftigen und ent⸗ 
fernt zu halten, kurz geſagt, ich ſah eine Burg ſtark im alten 
Style, ganz und gar nicht geeignet, eine lange Belagerung auszu⸗ 
halten, da man ſie mit Bomben und Carcaſſen von Grund aus 
zerſtören konnte. Zum Überfluß ift fie möglichſt unregelmäßig 
gebaut, hat keine Baſtionen, kurz nichts außer einer elenden Contre⸗ 
Eſcarpe, von allen Seiten beſtrichen und im Kreuzfeuer, wo das 
Terrain nicht erlaubte, anders zu handeln, wie der Kommandant 
mit manchen Kunſtkniffen gethan hatte, wodurch er ſich noch einige 
Zeit gegen einen Feind wie die Türken, welche nicht allzu gewitzigt 
bei ihren Angriffen ſind, hätte halten können. Das ſoll aber nicht 
heißen, daß der Kommandant ſeine Pflicht als tapferer Mann nicht 
gethan habe. Nein! Nur daß der Platz, den der verteidigte, 
nichts taugte, und ich habe im Gegenteil geſehen, daß der Fürſt 
von Waldeck ihm große Zufriedenheit bezeugte. Die Türken hatten 
zwei mächtige Minen gelegt, die, wenn nicht Hülfe gekommen 
wäre, aufgeflogen wären, und wenn ſie ihre Wirkung gethan hätten, 
dem Feinde ſehr erleichtert hätten, den Platz zu nehmen, in Anbe⸗ 
tracht deſſen daß es darinnen keinen großen Raum gab, ſich (von 
Neuem) zu verſchanzen. 

Nachdem der Fürſt alles geſehen und geprüft hatte, gab ihm 
der Kommandant zu ſpeiſen, ſo gut er konnte, worauf ſich ſeine 
Durchlaucht ins Lager begab, wo er mit dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen und dem Kurfürſten von Baiern beſchloß, das Lager am 
nächſten Tage in aller Frühe aufzuheben, den Sumpf wieder zu 
überſchreiten und bis zu einem beſtimmten Dorfe, Ivaly genannt, 
zu marſchieren. Für die Infanterie war dies ein großer Marſch, 
aber man legte ihn doch zurück. 

Unterdeſſen erhielt der Oberſt Heisler den Befehl, mit einem 
großen Teil der Kavallerie im Lager zu verbleiben, um nach unſe⸗ 
rem Abmarſche ſieben bis acht ſchwere Geſchütze nebſt einer großen 
Menge Pulver zu holen, welche die Türken auf einem Berge ganz 
in der Nähe des Lagers hatten ſtehen laſſen. Er kam aber zu 
ſpät, denn der Feind war in der Nacht gekommen, um ſie ſelbſt 

*) Oberſt von Straßer. 
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weg zu bringen. Wenn der Vorſchlag des Fürſten befolgt wor- 
den wäre, welcher wünſchte, daß man noch am ſelben Abend Hin- 
ſchickte, würden ſie uns nicht entgangen ſein. Aber die Andern 
dachten, wie ich glaube, man habe genug Kanonen an den zwan⸗ 
zig, die man am Schlachttage genommen, und man könnte dieſe 
acht dem Zufall überlaſſen und müßte machen, nach Neuhäuſel zu 
kommen, beſonders da man hörte, daß es damit zu Ende ginge. 
Deswegen machte man auch an dieſem Tage einen ſo großen 
Marſch bis Ivaly, wo man anderntags das Te Deum fang unter 
dem Klange ſämmtlicher Trompeten und Trommeln der Armee.“) 
An dieſem Morgen meldeten die Leute, die der Kurfürſt von 
Bayern ausgeſandt hatte, um die in der Schlacht Gebliebenen zu 
zählen, daß ſie bis fünf Tauſend gezählt hätten. 

Am gleichen Morgen * trennte ſich die Armee, der Kurfürſt 
und der Prinz .. . (2) marſchierten über die Brücke mit dem 
linken Flügel **), und der Herzog und der Fürſt rückten längs der 
Donan bis diesſeits Almas vor, wo wir, umgeben von Sumpf 
und Donan, lagerten. Der Marſch war an dieſem Tage ganz 
bedeutend und ſehr beſchwerlich, weil wir eine Enge nach der 
andern zu überwinden hatten. 

Am andern Tage ***) hoben wir bei Tagesanbruch das Lager 
auf, um noch über die Brücke bei Komorn zu kommen, was wir 
auch fertig brachten. Nach dem Eſſen machten wir uns wieder 
auf, um nach Neuhäuſel zu marſchieren, aber bevor wir eine 
viertel Meile zurückgelegt hatten, kam der Generalmajor Schär⸗ 
fenberg in Karriere an und rief uns im Vorbeireiten zu, daß Neu— 
häuſel erobert und alles über die Klinge geſprungen ſei. Monſieur 

*) Zum Gedächtniß dieſes Sieges wurde eine Münze geſchlagen. Dieſelbe 
zeigt auf der Vorderſeite die Wappen von Bayern, Lothringen und Waldeck 
mit der Unterſchrift: Pfeile des Herrn wider die Syrer 2. Kön. 13 V. 17. 
Auf der Rückſeite befindet fih eine Darſtellung der Schlacht. Die Nand- 
ſchrift lautet: Das thaten die drei Helden 2 Sam. 23 V. 17 (Exemplare in 
Silber und Bronce im Fürſtl. Münzkabinet, Arolſen.) 

**) 18. VIII, 

) Der Kurfürſt marſchierte auf dem linken Ufer der Donau bis 
Komorn, während die übrige Armee wie beim Hinmarſche rechts der Donau 


blieb. 
****) 19. VIII. 
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. . . (?) machte Halt, um neue Befehle des Fürſten von Waldeck 
zu erwarten. Der Graf von Sachſen (2), Lindeboom, v. Heden (9, 
Nimſch (2), Welbrun (2), mein Bruder und ich jagten mit verhängten 
Zügeln dorthin. Wir kamen in weniger als zwei Stunden an, 
ſtiegen durch die Breſche hinauf und ſahen oben angekommen ein 
ſcheußliches Schauſpiel. Es war zum Erbarmen, längs der Wälle, 
in den Straßen, in den Häuſern, in den Moſcheen nichts als 
Todte ohne Ausnahme des Geſchlechtes liegen zu ſehen. Kinder 
jeglichen Alters; nicht einmal die gefangenen Chriſten waren aus⸗ 
genommen. Die Häuſer ſtanden in Flammen. Aus ihnen ſahen 
wir noch Einige dieſer Unglücklichen, vom Rauche vertrieben, her⸗ 
auskommen. Sobald ſie aber heraustraten, ſchnitt man ihnen den 
Kopf ab. Man befahl alsbald, das Feuer zu löſchen. Aber die 
hingeſandten Leute, gingen wie die Andern, anſtatt zu löſchen, 
zur Plünderung. Man ſagte, daß ſich immenſe Summen dort 
befunden hätten, alles in Ducaten. 

Für uns war es ein Glück, daß der Kommandant, vielleicht 
aus Rohheit oder weil er ſein Handwerk nicht verſtand, ſich nicht 
in Beſitz etlicher Verſchanzungen geſetzt hatte, was leicht für ihn 
geweſen wäre und wodurch er durch einen guten Accord *) allen, 
die ſich in der Stadt befanden, das Leben, Geld, kurz Alles hätte 
retten können, trotzdem dies nicht ſo leicht geweſen wäre wie vor 
der gelieferten Schlacht. Trotzdem iſt anzunehmen, daß man 
ihnen, falls ſie dieſe Vorſichtsmaßregeln ergriffen und eine hart⸗ 
näckige und verzweifelte Vertheidigung hätten ſehen laſſen, vieles 
bewilligt haben würde, um ſie zur Räumung des Platzes zu ver⸗ 
anlaſſen, damit wir nach Vereinigung der Armee in dieſem Feld⸗ 
zugsjahr noch etwas Nennenswerthes unternehmen könnten. Be⸗ 
ſonders aber damals zur Zeit, als wir vernahmen, **) daß der 
Feind ſich bei Ofen verſammelt hätte und entſchloſſen ſei, entweder 
das Außerſte zu wagen oder, wenn nicht, ſich in gutem Zuſtande 
in die Winterquartiere zu begeben, um im April in derſelben Ver⸗ 
faſſung wieder ausrücken zu können, wo er dann Herr des ganzen 
Landes geweſen wäre und große Unternehmungen hätte ausführen 


*) d. h. freien Abzug. 
*) Anfangs des Feldzuges. 
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können, bevor der Feind, ) der nicht vor Juni frühſtens in Un- 
garn erſcheinen konnte, ihn daran hätte hindern können. 


Der Herzog von Lothringen und der Fürſt von Waldeck 
kamen auch denſelben Tag an und beſichtigten den Zuſtand von 
Neuhäuſel. Sie ſchliefen beim General-Feldmarſchall Caprara. 
Am andern Tage **) kamen fie zu der längs der Waag, diesſeits 
der Donau lagernden Armee zurück, nachdem ſie Befehle zur 
Sicherung und Erhaltung des Platzes und zur Wegräumung der 
Belagerungsarbeiten gegeben hatten und dem Kurfürſten den Be- 
fehl geſandt hatten, gegen den Feind zu marſchieren, den man 
im Anmarſch gegen uns geſehen haben wollte. Wir blieben da- 
ſelbſt zwei Tage im Lager, bis der Graf Caprara mit ſeinem 
vor Neuhäuſel liegenden Korps fih mit uns vereinigte, und am 
dritten Tage *) marſchierten wir in zwei Heerſäulen bis diesſeits 
der Schüttwaag, wo die Kavallerie durch eine Furt, die Infanterie 
über zwei Brücken, die man hatte ſchlagen laſſen, überging. Unſer 
Lager war in zwei Treffen. Dort kamen der rechte und der linke 
Flügel wieder zuſammen. 

Am folgenden Tage ***) marſchierten wir in derſelben Ord- 
nung bis jenſeits eines niedergebrannten Dorfes Namens Maſula (2), 
das an einem Sumpfe lag, der in die Donau abfließt; die In⸗ 
fanterie lagerte diesſeits des Dorfes, die Kavallerie jedoch bog 
wegen des Sumpfes nach links aus, rückte durch das Dorf durch 
und bivuakierte jenſeits in zwei Treffen, die Front gegen die Donau, 
die Flanke gegen den Feind, und, um dieſe zu decken, legte man 
die Dragoner dorthin. 

Am nächſten Tage *****) nahmen wir unſern Marſch wieder 
auf, nachdem die Infanterie durch den kleinen Sumpf marſchiert 
war. Die Infanterie marſchierte zwiſchen dem großen Sumpfe 
und der Höhe, die fich bis Dorf ... (2) hinzieht und ging über 
die Höhe bis zu dieſem Dorfe, wo wir das Lager aufſchlugen. 


*) d. h. das chriſtliche Heer. 
**) 20. VIII. 
4 22. VIII. 
) 23. VIII. 
+4444) 24. VIII. 
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Den Tag darauf *) marſchierten wir wie tags vorher bis 
Parkany gegenüber von Gran, wo wir uns ſehr unordentlich 
lagerten, indem wir einen Winkel durch den Sumpf hindurch bil: 
deten (?). Das Generalsquartier befand fich an der Spitze der 
Linien, und waren die Generale ſehr beſorgt. 

Am andern Tag **) fing man bei Tagesanbruch an über einen 
kleinen Fluß, der Gran heißt, zu ſetzen, über welchen zwei Schiff: 
brücken für das Fußvolk geſchlagen waren. Der Kurfürſt von 
Bayern mit der Kavallerie des linken Flügels marſchierte durch 
die Furt des Dorfes Gyarmat und nahm ſeinen Marſch über das 
Gebirge gegenüber von Szalka. Der Herzog von Lothringen 
ging mit der Kavallerie des rechten Flügels durch die Furt von 
Parkany und marſchierte neben dem Kurfürſten her. Der Fürſt 
von Waldeck zog, nachdem die geſammte Infanterie die Gran über⸗ 
ſchritten, mit derſelben längs der Donau und des Dorfes Geuſt (2). 
Hier ſtießen wir auf einen ſehr großen und ſchwierigen Engpaß, 
der an einigen Stellen nichts anderes war als ein Fußpfad. Es 
dauerte ſehr lange, bis alles hindurch war, beſonders die Bagage, 
die erſt gegen Abend im Lager ankam. Trotzdem es nur noch 
einige hundert Schritt bis zum Engpaß beim Dorfe Halimba 
war, lagerte an dieſem Tage die Infanterie allein in zwei Linien, 
Front gegen die Donau. Der Fluß Ipoly, an deffen Furt man 
eine gute Wache ſtellte, floß ſeitwärts von uns. Im Rücken 
hatten wir die geſammte Kavallerie, die bei Szalka kampierte, 
weil es in unſerem Lager keine Fourage gab. 

Den 27. folgenden Tags überſchritt die Infanterie genannten 
Fluß in gleicher Weiſe, wie ſie die Gran paſſiert hatte und ſchlug 
längs des Dorfes Szab das Lager auf, wo ſich die Kavallerie 
mit uns vereinigte. 

Den 28. marſchierten der Kurfürſt und Dir Herzog in der 
gleichen Weiſe mit der ganzen Kavallerie über ein hohes Gebirge. 
Der Fürſt ging mit der geſammten Infanterie durch eine große 
Enge längs der Donau bis jenſeits des Dorfes Maros gegenüber 
von Viſegrad, das jenſeits der Donau liegt. Es iſt dies ein 


*) 25. VIII. 
**) 26. VIII. 
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Schloß auf einem hohen Berge und iſt ſchlecht zu vertheidigen. 
Der dortige Kommandant hatte es auch gezwungenermaßen nach 
wenigen Tagen übergeben, und der Herzog und der Fürſt hatten 
ihn vor Prüfung der Art und Weiſe ſeiner Vertheidigung nicht 
ſehen wollen. Deßwegen wurde Dopf *) in Begleitung von fünfzig 
Grenadieren dorthin geſandt, und da dies eine Kommiſſion von Be⸗ 
deutung war, ſo war auch der Generalmajor Thüngen und der 
General Heisler dabei. Zwei Kavaliere des Fürſten von Waldeck 
und ich gingen mit, und als wir über die Donau gefahren und 
hinaufgeſtiegen waren, fanden wir den Platz, wie bereits oben be⸗ 
ſchrieben. Der Major, der dort befehligt hatte und der mit uns 
gekommen war, zeigte uns Angriff und Vertheidigung. Alle waren 
damit einverſtanden, denn er hatte einen großen Sturm ausgehalten, 
und während des zweiten hatte er auf der Breſche aus Mangel 
an Mannſchaft kapituliert. 

Als wir Alles geſehen, wollte nun der Generalmajor von 
Thüngen ein Frühſtück geben, das er hatte mitbringen laſſen. 
Man wußte nicht, wo man dazu hingehen ſollte. Die Einen wollten 
hierzu eine kleine Schanze, die ſich zweihundert Schritt von dort 
befindet. Wenn wir dorthin gegangen wären, ſo würden wir, 
wie ich gleich berichten werde, in die Hände des Feindes gefallen 
ſein. Indeſſen ließen wir uns, um Zeit zu gewinnen, auf der 
Contre⸗Eſcarpe nieder und ſtiegen beim Weggehen wieder den 
Berg hinunter, während wir die fünfzig Grenadiere bei den Ge- 
ſchützen zurückließen. Unten beſtiegen wir unſer Boot, um wieder 
über die Donau zu fahren. Kaum waren wir zwanzig Schritte 
vom Ufer, ſo hörten wir im Hintergrund ganz in unſerer Nähe 
Schüße fallen und dann einen großen Lärm. Es befanden ſich 
nun dort in der Nähe des Ufers Ungarn, ſogenannte Tolpatſchen, 
welche dorthin gekommen waren, um zu ſehen, ob ſie nichts in den 
Häuſern fänden. Dieſe ſahen wir in aller Eile nach ihren Booten 
ſtürzen, was in uns ſofort den Gedanken erweckte, daß dort eine 
Abteilung Türken wäre, was auch ſtimmte. Es war nämlich dort 
eine ſolche geweſen, die fih hinter genannter kleiner Schanze auf: 
gehalten hatte, in deren Nähe ſich ein Hohlweg befand. Von dort 


*) Dopf, der Ingenieur der Armee. 
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aus hatten fie gehört, daß fih darinnen Leute befänden; fie 
machten ſich heran, um über ſie herzufallen, und nachdem ſie die⸗ 
ſelben verjagt hatten, kamen Einige von ihnen ganz nahe von uns 
die Donau entlang und gedachten, eins der Boote des Fürſten 
von Waldeck zu fangen, das glücklicherweiſe ſich gerade vorher 
wieder auf den Fluß begeben hatte. Wie ſie nun ſahen, daß 
ſich daſſelbe immer weiter entfernte, gaben ſie einige Schüſſe auf 
die darin Befindlichen ab, jedoch ohne zu treffen. Als wir Andern 
dies ſahen, ließen wir uns wieder ans Land ſetzen und verfolgten 
ſie. Aber da die Abteilung beritten war, zogen ſie ſich ſo ſchnell 
zurück, daß wir ſie nicht erreichen konnten, worauf wir wieder 
zurückgingen und uns in's Lager begaben, wo Dopf dem Fürſten 
Bericht von ſeinem Ausflug erſtattete. 

Am andern Tage ) brach die ganze Armee das Lager ab 
und marſchierte bis Waitzen, wobei ſie mehrere Engpäſſe durch⸗ 
ſchritt. Da der Feind dieſen Ort noch hielt, ſo marſchierten wir 
in möglichſt guter Ordnung, die Dragoner als Avantgarde. 
Unterwegs ſahen wir eine große Rauchwolke. Einige glaubten, 
daß dies Staub ſei und daß der Feind auf uns los marſchiere. 
Als wir aber ankamen, fanden wir gerade im Gegenteil, daß 
ſich die Waitzener, Garniſon wie Bürgerſchaft, zurückgezogen hatten, 
nachdem ſie überall Feuer angelegt hatten. 

Wir waren hierüber erfreut, da dies den Fourageſammlern 
mehr freie Hand gab und uns auch eine große Schwäche der 
feindlichen Streitkräfte zeigte, beſonders als wir faſt gleichzeitig 
vernahmen, daß die Türken auch Neograd verlaſſen hätten, daß 
die Burg in die Luft geflogen ſei, und daß ſie, um den Reſt zu 
verbrennen, überall Feuer gelegt hätten. 

Unterdeſſen erhielt Dopf, nachdem wir dort, fünf Meilen von 
Buda, das Lager geſchlagen hatten, den Befehl, das Schloß von 
Waitzen vollſtändig zu zerſtören, was er auch ausführte, indem 
er es durch Mienen an vier oder fünf Stellen in die Luft ſprengte. 

Von dort aus erhielt er Ordre, ſich zur Recognoscierung von 
Neograd zu begeben, um zu ſehen, ob man dorthin eine Beſatzung 
legen könne, da dies ein ſehr wichtiger Platz war. Er bekam, als 


*) 29. VIII. 
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er ſich dorthin begab, zur Bedeckung einige hundert Pferde mit. 
Um ihm Geſellſchaft zu leiſten und aus Neugier ſchloß ich mich 
ihm an. Die ganze Stadt, die ſich am Fuße eines hohen Berges 
befindet, auf dem die Burg liegt, fanden wir bei unſerer Ankunft 
in Aſche liegen. Um die Stadt herum iſt nur ein Waſſergraben 
und eine Pallanka. *)“ 

An dieſer Stelle bricht das unvollſtändige Manuſcript ab. 
Es folgt noch ein kurzer Nachtrag von fremder Hand, ebenfalls 
in franzöſiſcher Sprache, dem wir entnehmen können, daß die 
weitere Beſichtigung des Platzes zu einer Belegung mit einer Be⸗ 
ſatzung nicht führte und, da der Feind ſich teils aufgelöſt, teils 
auf das feſte Ofen zurückgezogen hatte, das kaiſerliche Heer ſich 
bis in die Höhe von Viſegrad wieder zurückzog. 

Mit der inzwiſchen erfolgten Auflöſung der türkiſchen Feld⸗ 
armee war bei der vorgerückten Jahreszeit jede Ausſicht auf größere 
Unternehmungen erloſchen. Fürſt Georg Friedrich zog es zurück 
zu ſeiner diplomatiſchen Thätigkeit. Galt es doch Verſuche zu 
machen, den in dieſem Jahre abgelaufenen Laxenburger Receß zu 
verlängern oder wenigſtens Alliierte für eine neue Conföderation 
zuſammen zu bringen. Auch ſeine zerrüttete Geſundheit zwang ihn, 
den Kriegsſchauplatz zu verlaſſen und beim Kaiſer um die Ent⸗ 
bindung von feinem Kommando nachzuſuchen, die bewilligt ward 
mit der „Anfügung, daß Ihro Kaiſ. Maj. die Geſundheit Ihro 
Fürſtl. Gnaden der ferneren Ausführung der Campagne präferier⸗ 
ten.“ Am 20. September befand ſich der Fürſt bereits wieder 
in Wien, von wo aus er nach kurzem Aufenthalte ſeine Weiterreiſe 
nach Deutſchland, bereits wieder ſchwer an Podagra leidend, antrat. 


Die kaiſerliche Armee, welche ſich teilte, eroberte noch mehrere 
feſte Plätze, wie Eperies, Kaſchau, Szolnok, ehe ſie ſich in die 
Winterquartiere auflöſte. Erſt das folgende Jahr 1686 zeitigte 
durch die nach langen, blutigen Kämpfen erfolgte Eroberung von 
Ofen, das 145 Jahre unter türkiſcher Oberhoheit geſchmachtet 
hatte, wieder einen neuen, großen Erfolg der kaiſerlichen Waffen. 


*) Palanta, eine Palliſadenumzäumung, wie fie bei befeſtigten Orten 
in Ungarn und der Türkei häufig war. 
8 7 
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Meine Jugend 


von 
+ Geh. Baurat Auguft Orth.“ 
(Niedergeſchrieben zu Berlin im April 1899.) 


Denk ich zurück an die ferne Zeit, an den friſchen, großen 
Kreis der Geſchwiſter, an die uns ſicher führende, liebevolle, aber 
feſte Hand der Eltern, ſo habe ich den Eindruck einer glücklichen 
Zeit, frohen Wachſens in ländlicher Umgebung, in Garten, Feld 
und Wald. 

Zu Windhauſen bei Gittelde und Grund, zwiſchen Seeſen 
und Oſterode am Harz, im Herzogtum Braunſchweig bin ich am 
25. Juli 1828 geboren, als zweiter unter 9 Geſchwiſtern, 7 Brü⸗ 
dern und 2 Schweſtern; der jüngſte ſtarb früh, die andern ſind 
herangewachſen, 2 Brüder aber auch ſchon todt. Ein Brief des 
liebenswürdigen Bruders meiner Mutter, eines ſpäter hervorra⸗ 
genden Geiſtlichen, des Oberkonſiſtorialrats Twele zu Hannover, 
weihte mich gewiſſermaßen ſchon in der Wiege zum Geiſtlichen. 
Davon iſt wenigſtens das Kirchenbauen und ein lebendiges Inter⸗ 


*) Auf den Wunſch des Herausgebers dieſer Blätter, Herrn Konſiſtorial⸗ 
rats Prof. Dr. Victor Schultze, erlaube ich mir, nachſtehende, leider unvoll⸗ 
ſtändige (da die Berliner Studien gar nicht erwähnt ſind), Jugend⸗ und 
Studienſkizze meines am 11. Mai 1901 verſtorbenen Bruders, des Geh. 
Baurats Auguſt Orth, von ihm ſelbſt niedergeſchrieben, der Öffent: 
lichkeit zu übergeben. Ich bitte meine Landsleute, dieſelbe als einen letzten 
Gruß und als ein Zeugnis, wie lieb und teuer dem Verewigten feine wal- 
deckiſche Heimat geweſen iſt, freundlich aufnehmen zu wollen. Ich hoffe 
ſpäter das Lebensbild vervollſtändigen zu können. 

Berlin im Juni 1902. 

Albert Orth. 
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effe für kirchliche Entwickelungen bei mir hängen geblieben; lange 
Zeit wurde ich aber als zum Geiſtlichen beſtimmt angeſehen. 

| Ich erinnere mich zum Teil auch aus den Scherzen meiner 
Eltern, daß ich gern kletterte, auf die höchſten Holzhaufen, auf 
Fenſterbretter des oberen Stockwerks, die Beine nach außen hän⸗ 
gend, auf der Hühnerleiter bis zum oberen Brettchen vor dem 
Hühnerloch, um mich drauf zu ſetzen und die Welt von oben an⸗ 
zuſchauen, was dann ab und zu auch wohl eine kleine Strafe 
ſetzte, obwohl ich als Kind vielleicht etwas der Verzug meines 
Vaters war. | 

Kürzlich habe ich von Hahnenklee im Oberharze aus mein 
mit 6 Jahren verlaſſenes Geburtshaus aufgeſucht und mich der 
Erinnerung gefreut. Ich erkannte das alte, wenig veränderte Haus 
wieder, fand die obere Diele, wo mich angehende, von meinem 
Vater ausgebildete Landwirte aus Windbüchſen ſchießen lehrten, 
auch ſonſt manchen Scherz mit mir trieben. 

Der Vater war Landwirt, aus Braunſchweig gebürtig; deſſen 
Vater daſelbſt Senator. Die Familie läßt ſich bis 1475 zurück⸗ 
führen, wo Kaiſer Friedrich von Oeſterreich nach der Belagerung 
von Neuß wegen tapferer Kämpfe gegen den Herzog Karl den 
Kühnen von Burgund drei Brüdern Orth ein Wappen mit drei 
Oelzweigen im Schilde und Oelzweigen in der Hand einer die 
Helmzier bildenden Jungfrau verlieh. 

Die Belagerung von Neuß durch Karl den Kühnen war 
nach Schloſſer eine der bedeutendſten des Jahrhunderts, die Ent⸗ 
ſetzung durch Kaiſer Friedrich einer der großen Mißerfolge Karls 
des Kühnen in ſeinen letzten Lebensjahren. Es erfolgte beim Frie⸗ 
densſchluſſe oder bald die Verlobung der Marie von Burgund 
mit Maximilian von Oeſterreich. 

Familientradition iſt, daß die Familie in früher Zeit des 
Proteſtantismus wegen aus Oeſterreich auswandern mußte. Es 
iſt deshalb auch das ächt proteſtantiſche Bewußtſein durchaus 
erklärlich. Mein Vater war früh verwaiſt und als Landwirt früh 
die Schule verlaſſend, hatte er ſich weſentlich in ſpäterem Selbſt⸗ 
ſtudium ausreichende Kenntniſſe, beſonders auf dem Gebiete der 
Geſchichte, erworben, wozu auch das Aufwachſen in der Zeit der 


Auguſt Orth. 


Selbſtbildnis aus dem Jahre 1850, 
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Freiheitskriege Anregung bot. Bei feiner Gabe raſcher Auffaffung 
konnte er die weit auseinander gehenden Studien ſeiner Söhne 
mit liebevollem Intereſſe und mit Verſtändnis für die Ziele der⸗ 
ſelben verfolgen. 

Nach ſeiner 1834 erfolgten Ueberſiedelung nach Lengefeld im 
Fürſtentum Waldeck wurde er von der Regierung vielfach zu 
Berichten, Gutachten ꝛc. in ſchwierigen Fragen herangezogen. Er 
war gewandt mit der Feder und ſchrieb einen vorzüglichen Brief. 
Als Pächter mehrerer Güter, hatte mein Vater eine unabhängige 
und allgemein geachtete Stellung. Meine Mutter hatte mit ihren 
Brüdern gemeinſamen Unterricht bei einem Hauslehrer gehabt 
und deshalb eine gute Vorbildung, behielt auch ſtets Intereſſe für 
die wiſſeuſchaftlichen Ziele ihrer Kinder, wenn fie auch in einem 
ſchwierigen, großen Haushalt, bei der Sorge für eine große Zahl 
Kinder, ſich nicht weiter bilden konnte. 

Aus meiner früheſten Jugend erinnere ich mich nur noch, 
daß wir beiden älteſten Jungen 1834 beim Umzuge ins Waldecki⸗ 
ſche zwiſchen zum Einpacken ausgebreiteten Betten im Hofe mit 
den Dorfkindern Ball ſchlugen, dann 3 Jahre ſpäter bei einem 
Beſuche in der alten Heimat am Oſterſonnabend mit unſern alten 
Spielkameraden, welche uns Fackeln gebracht hatten, zum Oſter⸗ 
feuer auf den Berg zogen, wo man ringsum auf allen Höhen 
gegen 20 Oſterfeuer leuchten ſah. Es wurde darum getanzt, herum 
gezogen und ſchließlich beim Dorfe im Schluckwaſſer, einem breiten 
Bache, die Fackeln ausgelöſcht und die Dorfſchönen auf der Brücke 
naß geſplentert: für uns Jungen das Hauptvergnügen. 

Wohl 40 Jahre ſpäter fuhr ich zufällig am Oſterſonnabend 
mit der Eiſenbahn am öſtlichen Harzrande vorbei, da ſah ich 
bald hier bald da plötzlich Feuer am Horizonte auf den Harz⸗ 
bergen aufleuchten, und mochten wohl auch an 20 Feuer zu ſehen 
ſein, welche mir das Bild vergangener Jahre wieder lebhaft vor 
die Seele führten. 

Es wurde mir kürzlich beim Beſuch meines Geburtshauſes 
erzählt, daß die Sitte der Oſterfeuer auch jetzt noch herrſcht, 
auch jetzt wohl in gleicher Weiſe die Fackeln noch gelöjcht 
werden. | | 
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An dem neuen Wohnorte wurde ich gleid) am erften Tage 
von einem Eſelhengſt jämmerlich abgeworfen, aber ich wußte 
ſpäter auf dem Eſel und auch auf jungen Pferden ſitzen zu blei— 
ben, wie mich auch ſonſt Schwierigkeiten nicht leicht ſchreckten. 

Den erſten Unterricht hatten wir bei Hauslehrern; eine Un- 
terbrechung von einem halben Jahre bewirkte, daß wir beiden 
älteſten zuſammen wieder von vorn anfingen und dann auch bis 
zum Abgange vom Gymnaſium in der Klaſſe zuſammen blieben. 

Mein älteſter Bruder war von früh an in allen körperlichen 
Übungen gewandt, jung ſchon als Tänzer beliebt bei den Damen. 
Er konnte radſchlagen, ſpringen, ſtehend auf dem Eſel reiten und 
andere Künſte. Er hatte ſchon früh den Spitznamen Mylord 
und war raſch als Klaſſenanwalt, auch den Lehrern gegenüber, 
bei der Hand, wo er glaubte, daß ein Unrecht geſchah. Er ſuchte 
wohl auch uns Jüngern etwas zu regieren, was dann zuweilen 
kleine Konflikte gab, welche auf dem halbſtündigen Schulwege, 
oder auch ſonſt in kleinen Kämpfen zum Austrage kamen, aber 
ſeit meinem 13. Jahre etwa, mit meinem beginnenden körperlich 
Kräftigerwerden ganz aufhörten. Gegen Andere hielten wir feſt 
zuſammen und erinnere ich mich wohl noch, als beim Eintritt in 
die Sekunda des Gymnaſiums zu Corbach die ganze Klaſſe über 
meinen Bruder herfiel, um ihn, auf der langen Bank hin- und 
herziehend, gewiſſermaßen, wie man es nannte, zu hobeln. Ich 
klammerte mich wie eine Klette an die ſtärkſten, mein Bruder 
ſchlug und trat um ſich, bald war die ganze Klaſſe mit uns beiden 
ein wilder ſich balgender Knäuel, jedoch ohne unſerer Herr zu 
werden, bis der kommende Lehrer raſch alle auf die Plätze brachte. 
Niemals wurde aber an uns beiden Jungen vom Lande der 
Verſuch wiederholt. 

Mir war wohl mehr Sitzfleiſch gegeben, dazu hatte ich früh 
Neigung zum Zeichnen und Modellieren, was ich faſt ohne An- 
leitung lernte, indem ich Mitſchüler, Lehrer und Andere, beſonders 
originelle Geſichter, nach der Natur oder aus dem Gedächtniſſe 
darzuſtellen ſuchte und vielfach das Charakteriſtiſche beſſer traf, 
als ſpäter, wie ich zeichnen gelernt hatte. Das Modellieren fing 
ich an nach dem Beſuche eines jungen Bildhauers bei dem Haus⸗ 
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lehrer der jüngern Geſchwiſter, derſelbe wurde bei der Gelegenheit 
als Relief modelliert. Ich holte mir dazu Thon von der Wieſe, 
mein älteſter Bruder, welcher gern Stöcke mit ſchönen Griffen 
machte und allerlei Handfertigkeiten hatte, ſchnitzte mir Modellier⸗ 
hölzer, und ſo wurde eine Zeit lang, was mir ſtill hielt, meiſtens 
als Büſte modelliert. 

Mit Intereſſe erinnere ich mich noch einer Holzkonſtruktion 
mit großen Holzſchrauben, womit der berühmte Architekt Moller 
aus Darmſtadt die alte gothiſche St. Kilianskirche wieder zuſam⸗ 
menſchrob und dann die Pfeilervorköpfe weit ausladend unter⸗ 
mauerte. Die Mauern waren zum Teil etwa 30 em aus dem 
Loth gegangen. Es wurden dabei, wie gejagt wurde, Franzoſen⸗ 
gräber aus Kämpfen in der Nachbarſchaft zur Zeit Friedrich des 
Großen freigelegt, welche vielleicht eine Urſache der Maueraus⸗ 
weichungen waren. 

Bei dieſen Wiederherſtellungen der Kirche war auch unſer 
Lehrer der Mathematik und des Franzöſiſchen, ein Leutnant von 
Rheins, mit beteiligt, er war nicht ohne Anlagen, trank aber gern, 
wie man erzählte. Er war übrigens in den guten Kreiſen des 
Landſtädtchens Korbach wegen ſeines Geiſtes wohl gelitten und 
mochte als alter Soldat wohl auch viel vertragen. 

Außer der ſchönen Corbacher gothiſchen St. Kilianskirche, 
welche neben der gleichfalls gothiſchen Nikolaikirche früh auf mich 
einen großen Eindruck machte, wird weſentlich von Rheins für 
mich als Tertianer ſchon die Anregung gegeben haben, Architekt 
werden zu wollen. Zufällig hatte ich unbeachtet eine Unterhaltung 
deſſelben mit anderen Lehrern und mit meinen Eltern mit an⸗ 
gehört, wobei von Rheins betonte, daß ich zu ſchade zum Geiſt⸗ 
lichen ſei und wegen Veranlagung zur Mathematik Techniker 
werden müßte. 

Als von Rheins ſtarb, kam ſein Nachfolger, ein Leutnant 
a. D. von Löwenfels, erſt nach einem halben Jahre, und mußten 
in der Mathematik alle in Prima, Sekunda und Tertia von vorn 
an beginnen. Der neue Lehrer fing es aber mit ſolcher Schnei- 
digkeit an, verſetzte rückſichtslos in ſeinen Disciplinen von Prima 
nach Tertia, von Tertia nach Sekunda und von Sekunda nach 
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Prima derart, daß er in der kurzen Zeit von 1—1!/a Jahren 
Erfolge erreichte, wie ich es vorher nie geſehen hatte. Dabei war 
er, wie ich glaube, durchaus nicht von beſonders tiefer Bildung, 
aber er hatte Methode und Energie, ſcheute auch keine Mühe. Ich 
wurde mit Anderen als Sekundaner in der Mathematik nach 
Prima verſetzt und habe mehrfach auch die mathematiſchen Ar⸗ 
beiten von Abiturienten damals ſchon bearbeitet. 

v. Löwenfels ließ ſich dann, etwa 1845 oder 1846, beurlauben, 
um in Marburg und ſpäter in Paris noch Naturwiſſenſchaften 
zu ſtudieren. Hier gerieth er in die Bewegungen des Jahres 1848 
und kommandierte dann als General Löwenfels den ſogenannten 
Struwelputſch, wie er wohl genannt wurde, in Baden, bei dem 
Herwegh flüchtend unter das Spritzleder der Kutſche ſeiner Frau 
gekrochen ſein ſoll. An und für ſich iſt ja wohl nicht ſo viel da⸗ 
gegen zu ſagen, doch wurden unſere jungen Gemüter lebhaft an 
den Geiſt erinnert in den Liedern wie „Reißt die Kreuze aus der 
Erden, alle ſollen Schwerdter werden!“ 

In der kleinen Stadt Corbach von etwa 2000 Seelen mit 
einem Gymnaſium und einem Obergericht war in jener Zeit vor 
48 ein lebendiger, friſcher gewiſſermaßen kosmopolitiſcher Sinn, 
nebſt einem nicht geringen Grade ziemlich allgemeiner Bildung, 
welcher auch der heranwachſenden Jugend eine lebhafte Anregung 
und zwar weſentlich in dem liberalen Sinne der 48 er Jahre gab. 

Bei den kleinen Luſtſpielen, welche im Club geſchickt aufge⸗ 
führt wurden, ſpielte damals neben v. Löwenfels auch der Dichter 
des ausgezeichneten Kriegsliedes „König Wilhelm ſaß ganz heiter,“ 
der beliebte Arzt Dr. Kreusler mit, ein Mann feinen prickelnden, 
aber nie verletzenden Humors. 

Ich machte im Frühjahr 1848 mein Abiturienten⸗Examen. 
Die letzten Wochen wurden noch bewegt durch die Revolution in 
Paris und Berlin. Auch das Waldeckiſche hatte eine kleine Re⸗ 
volution, welche in Arolſen, der Reſidenz, und an andern Stellen 
zur Demolierung von Beamtenwohnungen führte, aber ſonſt un⸗ 
blutig verlief. 

Die Bauern des Uplandes (des höher gelegenen Berglandes) 
hatten 1846 durch Mißwachs eine derartige Hungersnot, daß 
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fie fih, um den Hunger weniger zu fühlen, in's Bett legten und 
Kaffee tranken. Sie waren vom Fürſten mit Kartoffeln und auch 
ſonſt unterſtützt. Dieſelben zogen dann im Frühjahr 48 aus 
Dankbarkeit dem Fürſtenhauſe zu Hülfe, fie hatten Senſen gerade 
geſchmiedet und kamen mit Forken und Grepen, mit alten Feuer⸗ 
ſchloßgewehren herbei, jedoch ſchien dieſe Hülfe faſt gefährlicher 
wie die kleine Revolution, wobei durch andere Miniſter die Ge- 
müter ſich bald beruhigten. Charakteriſtiſch für jene Hülfe war 
die Handhabung der alten Feuerſteinſchloßgewehre, welche wegen 
der ſtarken Schallwirkung wohl Donnerbüchſen genannt wurden. 
Dieſelben wurden von den Bauern geladen, dann das Feuerſchloß 
geſpannt, der Zeigefinger in den Lauf geſteckt und ſo umgekehrt 
das Gewehr über der Schulter getragen. Gelegentlich wurde 
dann, wenn ſie an anderen Menſchen vorbei kamen, das Gewehr 
umgedreht und in die Luft geknallt und dann wieder geladen 
und wie vorher behandelt. 

Dieſe Upländer waren kräftige, ſehnige aber magere Geſtalten, 
weshalb alle Andern wohl auch von ihnen Dickbälge geſcholten 
wurden, ſie hatten Hände groß wie ein Brod und Füße mit dicken 
Nägelſchuhen, von denen man wohl ſagte, ſie ſeien groß genug, 
um das linke Rheinufer damit abzutreten. 

Auch in Corbach und zwar auch ſeitens der älteren Gym⸗ 
naſiaſten wurde nach dem Unterricht exerciert, und zogen wir älteren 
Brüder mit dem Gewehr zur Schule ½¼ Stunde über Land. Im 
Allgemeinen nahmen wir freiſinnige, denen der jetzigen Mittelpar⸗ 
teien etwa entſprechende Anſchauungen mit fort von der Schule, 
vermittelt durch den Beſuch der Waldecker, welche in Jena und 
auf anderen Univerſitäten ſtudierten und bei Abgangsfeſtlichkeiten 
für die Abiturienten des Gymnaſiums ſchon die Beziehungen zu 
der zu beziehenden Univerſität vermittelten. 

Wir laſen mit Begeiſterung Herweghſche und Freiligrathſche 
Lieder, doch war unſer Ideal das, was jetzt etwa erreicht iſt. Es 
war das Hoffen auf einen deutſchen Kaiſer, auf Deutſchlands 
Macht und Herrlichkeit, auf das, was in den Heldenkämpfen ge⸗ 
gen Dänemark, Oeſterreich und Frankreich erreicht iſt. 

Bezüglich des Lebens in dieſen kleinen Landſtädten, des da⸗ 
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ſelbſt herrſchenden Geiſtes und der Anregung auf die heranwachſende 
Generation will ich noch aus etwas ſpäterer Zeit anführen, daß 
ich von Geſangvereinen dreier kleiner Landſtädte, Korbach, Arolſen 
und Sachſenhauſen, mit zuſammen etwa 4 - 5000 Seelen, den 
„Elias“ in der Corbacher Kilianskirche friſcher und zum Theil 
mit beſſeren Soloſtimmen, wenn auch nicht ganz ſo geſchult, habe 
aufführen hören als von den Geſangvereinen in Elberfeld und 
Barmen, welche damals ſchon über 100 000 Einwohner zählen 
mochten. 

Kaufleute, welche zum Teil in der Fremde geboren, in Ame⸗ 
rika geweſen waren und ſich in Corbach zur Ruhe geſetzt hatten, 
die Lehrkräfte des Gymnaſiums, eine ganze Reihe von Richtern 
und Anwälten, die Paſtoren von Korbach und der Umgebung 
boten vielfache Anregungen, welche über das, was ſonſt eine Stadt 
von 2000 Einwohnern bieten mag, weſentlich hinausgingen. 

Es haben deshalb auf den Univerſitäten die Waldecker ſelten 
gegen Andere zurückſtehen müſſen, obwohl dieſe vielfach größere 
Kenntniſſe mitbrachten. 

Die moderne, nach größeren Verkehrscentren hindrängende 
Entwickelung hat dieſen kleinen Städten, z. T. auch durch Weg⸗ 
verlegung von Gerichten einen Theil ihrer Bedeutung genommen. 

Aber auch jetzt noch iſt in dem kleinen Ländchen ein friſcher, 
energiſcher Sinn für alles Schöne und Gnte, ein reger auf Weiter⸗ 
bildung gerichteter Sinn, ein lebhaftes Intereſſe für und ein ge⸗ 
wiſſer Stolz auf die aus dem Ländchen hervorgegangene Talente, 
wie Rauch, Kaulbach, Drake, Bunſen und andere. Auch die 
Mutter der jetzigen Königin von Holland, ſo wie die erſte Gattin 
des Königs von Württemberg waren, reſp. ſind Waldeckiſche Prin⸗ 
zeſſinnen. 

Nach gut beſtandenem Abiturientenexamen ging ich im Früh- 
jahr 1848 auf die techniſche Hochſchule zum Collegium Carolinum 
in Braunſchweig. Verwandtſchaftliche Beziehungen legten mir 
dieſes nahe, auch war ich, obwohl im Waldeckſchen aufgewachſen, 
noch Braunſchweiger geblieben. Auch hatte dieſe Hochſchule durch 
ihre Lehrkräfte nicht allein, ſondern auch ſonſt einen guten Namen. 
Sie war durch den Abt Jeruſalem, den Vater des Jeruſalem, 
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welcher mit Göthe in Wetzlar zuſammen war und jo unglücklich 
endete, gegründet. Schon bei der Gründung waren die Ziele der 
Hochſchule in einer Denkſchrift ſo klar ansgeſprochen, daß die 
Deputierten zur ..... *) Jubelfeier der Hochſchule ..... * 
erklärten, ſie würden auch jetzt noch nichts weiter verlangen, wenn 
dieſe Ziele bei ihren Hochſchulen erreicht würden. 


Auch in Braunſchweig waren die politiſchen Stürme des 
Jahres 48 nicht ſpurlos vorübergegangen. Es bildete ſich eine 
Bürgerwehr mit einem Turner- und einem Collegianer-Corps, von 
denen, während die Truppen in Schleswig-Holſtein waren, die 
Wachen geſtellt wurden. 

Wir hielten auf Ruhe und Ordnung, wenn es aber in der 
Stadt ruhig war, ſo wurde auch wohl ein wenig gekneipt, und 
ging es dann bei uns nicht immer ganz ruhig zu. Wir waren 
durch frühere Feldwebel ſo weit einexerciert, daß Offiziere uns für 
feldfähig hielten, ſofern wir nur gute Offiziere hätten. 

Es wurde fleißig geturnt und auf dem Fechtboden bajonnetiert 
und Hieb und Stoßfechten geübt. Ich hatte Gelegenheit, mit 
tüchtigen Göttinger Schlägern Hiebfechten und beſonders auch ſicheres 
Parieren zu üben und galt wohl als einer der beſſeren Schläger, 
wodurch ich auch in einigen Ernſtfällen Erfolg hatte, ohne ſelbſt 
von der Klinge berührt zu werden. 

Daneben ging beſonders durch die Kreiſe, mit denen ich Füh— 
lung hatte, ein ernſtes, wiſſenſchaftliches Streben. Ich nenne von 
Namen, welche ſpäter Bedeutung erlangten, nur den Forſtmann 
Horn, Dedekind, ſpäter Profeſſor in Zürich und dann in Braun— 
ſchweig, Wicke, ſpäter Profeſſor in Göttingen, Haſenauer, Architekt 
der Wiener Weltausſtellung, der Hofmuſeen, des Burgtheaters und 
der neuen Hofburg in Wien. Eine Reihe tüchtiger Lehrkräfte wie 
die Profeſſoren Uhde, Otto, Blaſius, Meißner, Schneider, letztere 
beide ſpäter in Wien und Dresden, und Andere verſtanden es, 
mit den Kenntniſſen auch lebendige Anregung zu geben. Vielfach 
lebendige Anregung bekam ich auch durch die kleinen Lehrerkon— 


*) warſcheinlich 150 jähr. 
**) 1895. 
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ferenzen in der Frühſtückspauſe, in der Malerakademie bei Pro⸗ 
feſſor Brandes, wo ich nebenan nach Gyps zeichnete. | 

Die kleine Malerakademie verband fic) mit dem Carolinum. 
Daran wirkten der tüchtige Landſchafter Profeſſor Brandes und 
der Bildhauer Profeſſor Howaldt. Letzterer goß ſpäter auch in 
Bronce und trieb in Kupfer und hat ſich hierin eine ſolche Ge⸗ 
wandtheit erworben, daß ihm große Beſtellungen auch nach außer⸗ 
halb wurden. Er verftand, die feinſten Körper: und Geſichtszüge, 
Haar, ſowie Kleider, Riemenzeug und Anderes von innen heraus 
der Art in Kupfer zu treiben, daß im Guß kaum mehr zu erreichen 
war. Als ich ſpäter einſt hier in Berlin mit dem liebenswürdigen, 
feinſinnigen Bildhauer Profeſſor Affinger und Howaldt, beide 
Nürnberger, zuſammen ſaß, erklärte es mir Affinger, wie Howaldt 
zu dieſer bewunderungswürdigen Gewandtheit im Treiben gekom⸗ 
men fei. Er Habe fih als Lehrling ſchon bei einem Gold- und 
Silberſchmiede nebenher bis in die Nacht hinein durch Treiben 
ſilberner Löffel etwas verdienen müſſen und ſich ſo auch ſeinen 
Konfirmationsanzug verdient. Dieſes habe ihm früh die Uebung, 
die ſichere Hand gegeben, welche ihn alle Schwierigkeiten im 
Treiben wie ſpielend überwinden ließ. 
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Kleinere Mittheilungen. 
1. 
Die Hügelgräber an der Kroneiche bei Arolſen. 


Vom Dorfe Helſen zieht ſich in nordweſtlicher Richtung die alte 
Straße nach Eilhauſen. Zuerſt anſteigend zu den bewaldeten 
Höhen im Norden erſtgenannten Ortes, folgt ſie dem Verlaufe 
des Bergkammes, erreicht ihren höchſten Punkt unweit der Kron⸗ 
eiche, um dann mehrere hundert Meter nördlich derſelben in ziem⸗ 
lich ſtetigem Falle der Domäne Eilhauſen zuzuführen. An- und 
Abſtieg der Straße führt durch die Feldmarken der genannten 
Orte, die übrige Strecke iſt beiderſeits von Waldungen um⸗ 
geben. Faſt auf ihrem ganzen Verlaufe durch dieſelben, oder, 
was gleichbedentend, den Kamm der Höhe entlang die Straße 
begleitend, finden ſich hügelartige Erhöhungen neben derſelben. 
Ihre Zahl beträgt gegen dreißig, die Höhe ſchwankt etwa zwiſchen 
1 und 3 Meter, der Durchmeſſer zwiſchen 4 und 8 Meter. In 
weitaus größter Menge befinden ſich dieſe Hügel in den Beſtäuden 
ſüdweſtlich des Weges zerſtreut; erſt nördlich der Kroneiche, da wo 
die Straße bereits abſteigend dem Thale zuſtrebt, überſchreiten 
ſie dieſelbe und begleiten ſie noch eine Strecke weit in geringer 
Zahl im Oſten. Manche der Hügel ſind gruppenförmig, häufig 
auch zu zweien angeordnet. 

Die auffallende Erſcheinung war naturgemäß den verſchie⸗ 
denſten Deutungen unterworfen, und während die Hügel von Vielen 
als Begräbnisſtätten erkannt wurden, wollte doch eine vielfach 
verbreitete Anſicht in derſelben Reſte von Befeſtigungsanlagen, 
etwa Überbleibſel von Wachtthürmen u. dergl., ſehen. Verſtärkt 
wurde dieſe Meinung dadurch, daß früher ſtattgehabte Ausgra⸗ 
bungen reſultatlos verlaufen und keine Spuren gefunden waren, 
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die auf eine Beiſetzung ſchließen ließen. Nicht zum wenigſten in 
der Abſicht, hierüber Klarheit zu ſchaffen, begann Schreiber dieſer 
Zeilen im vorigen Jahre mit Ausgrabungsarbeiten, über deren 
vorläufiges Ergebnis in gedrängteſter Kürze an dieſer Stelle be⸗ 
richtet werden ſoll. 

Unterſucht wurden drei Hügel. ; 

Hügel Nr. 1. Tumulus mit unregelmäßiger Steinfüllung, 
ganz beſtehend aus verſchiedengroßen Feldſteinen mit dazwiſchen 
gefüllter Erde. f 

Fundergebnis: Auf gewachſenem Boden die Beiſetzung. Reſte 
von menſchlichen Knochen, von denen nur kleine Stücke noch nicht 
zerfallen; unter Anderem ein vortrefflich erhaltener Backenzahn. 
Beigaben fehlten. Etwa einen halben Meter vom Scheitelpunkte 
entfernt wurde ein kleiner Steinkelt gefunden. Geringe Reſte von 
Holzkohle waren überall zerſtreut. Der Steinkelt, der ſeinem 
Fundort nach keine Beigabe darſtellen, ſondern zufällig beim Auf: 
werfen des Hügels verloren ſein dürfte, iſt ein hervorragend ſchön 
gearbeitetes Stück, aus einfarbig grünblauem Steine gefertigt 
und ſorgfältig geglättet. Seine Zierlichkeit und ſein werthvolles 
Material laſſen in demſelben wohl eher ein Prunk- und Zierſtück 
als eine wirkliche Waffe oder Handwerkzeug vermuten. 

Hügel Nr. 2. Tumulus gänzlich aus Erde. Auf dem ge— 
wachſenen Boden unregelmäßige Steinſetzung. Inmitten derſelben 
der Beigeſetzte. 

Fundergebnis: Knochenteile, morſch und mit Erde ſo vermiſcht, 
daß nur zahlreiche, kleinere Bruchſtücke der Schädeldecke, verſchiedener 
Röhrenknochen ꝛc. gehoben werden konnten, doch ergab ein forg- 
fältiges Abtragen der Erde bis zum Autreffen von Knochenteilen 
ein ungefähres Bild der Sachlage, und ſchien der Tote mit ange⸗ 
zogenen Knien auf der Seite liegend beigeſetzt zu fein. An Bei- 
gaben fanden ſich neben dem Kopfe eine Anzahl Feuerſteinſplitter 
und ein in drei Teile zerbrochener ca. 25 em langer und ca. 6 cm 
breiter Sandſtein mit eingeſchliffener Schleifrinne.*) 


*) Ganz ähnlicher Schleifſtein im Centralmuſeum zu Mainz, ſoviel mir 
erinnerlich nach der Signierung aus einem neolithiſchen Grabe Rheinheſſens 
ſtammend. 
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Hügel Nr. 3. Tumulus aus Erde mit einzelnen zerftreuten 
Feldſteinen. Eine unregelmäßige Steinſetzung auf gewachſenem 
Boden ließ auf den Ort der Beiſetzung ſchließen. Von dem Kör⸗ 
per nichts mehr erhalten. Beigaben fehlten. 

Weitere Ausgrabungen ſind für ſpäter beabſichtigt, nach deren 
Beendigung erft ein ausführlicherer Bericht mit genauen Angaben 
möglich ſein wird. Die gehobenen Fundſtücke befinden ſich im 
Fürſtlichen Muſeum zu Arolſen. 

Aus dem geringen bis jetzt gewonnenen Material weittragende 
Schlüſſe zu ziehen, dürfte ſehr mißlich ſein. Immerhin ſcheint 
ſoviel feſtzuſtehen, daß wir in den hügelartigen Erhebungen an 
der Eilhäuſer Straße Beiſetzungsſtätten vor uns haben. Dieſelben 
gehören einer ſehr frühen Periode an. Die Armut und Minder⸗ 
wertigkeit der Beigaben läßt auf einen niedern Kulturzuſtand der 
Anwohner der Gegend ſchließen, und dürfte der oben erwähnte 
ſauber gearbeitete Kelt kein lokales Erzeugnis ſondern ein vielleicht 
von weither eingeführtes Handelsobjekt fein. 

Weitere Ausgrabungen werden vielleicht die Vermutung be⸗ 
ſtätigen, daß es ſich hier um eine Begräbnisſtätte präariſcher 
Bewohner unſeres Landes aus früher Steinzeit handelt. 

Frhr. v. Hadeln. 


2. 
Der Corbacher Roland. 


Am öſtlichen Strebepfeiler neben der „Sommerthür“, dem 
kunſtreichen Südportal der St. Kilianskirche auf der Altenſtadt 
Corbach, ſteht in ziemlicher Höhe die Bildſäule eines Ritters. 
Er trägt einen Eiſenhelm mit aufgeſchlagenem Viſier, einen Platten⸗ 
harniſch, Arm⸗ und Beinſchienen; in der rechten Hand hält er einen 
Lanzenſchaft mit einem Fähnlein, die linke hält am Riemen den 
viereckigen, nach innen gebogenen, gerieften Schild. Wenn auch 
an jedem der beiden Pfeiler rechts und links vom Portal noch 
eine weltliche Geſtalt neben ſolchen von Heiligen und Biſchöfen 
auftritt, ſo gewinnt der unbefangene Betrachter doch leicht den 
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Eindruck, als ob der Geharniſchte nicht recht an dieſe Stelle paſſe. 
Dazu trägt namentlich die Thatſache bei, daß er nicht, wie die 
übrigen Figuren, aus Kalkſtein, ſondern aus Sandſtein beſteht, der 
auch in der Färbung abſticht; das vierkantige Fußgeſtell fügt ſich 
zudem nicht wohl in die Rundung der Niſche. Bei L. Curtze und 
F. von Rheins, Geſchichte und Beſchreibung der Kirche St. Kilian 
zu Corbach, Arolſen 1843, S. 365 wird der Ritter vermutungsweiſe 
als hl. Mauritius bezeichnet. Eine, auch heute noch in der Bürger⸗ 
ſchaft nicht völlig erloſchene Überlieferung dagegen ſieht in ihm keinen 
Geringeren als den Corbacher Roland, das Sinnbild der ſtädti⸗ 
ſchen Gerichtsbarkeit, ja alter Freiheit und Unabhängigkeit. Doch 
ſteht dieſe Überlieferung nicht auf ſehr feſten Füßen. Der Ge⸗ 
ſtalt fehlt das Rieſige der eigentlichen norddeutſchen Rolandsſäulen, 
deren Entſtehung und urſprüngliche Bedeutung übrigens heute ſo 
wenig feſtſteht wie vor Jahrhunderten (vgl. G. Sello, Zur Litte⸗ 
ratur der Roland⸗Bildſäulen, in Armin Tilles deutſchen Ge⸗ 
ſchichtsblättern, Band 2 nud 3; der Verfaſſer ſieht die Rolande als 
Nachfolger alter Königsbilder an). Dieſen Mangel teilt fie mit 
andern vermeintlichen Rolandbildern, z. B. dem am Eingang des 
Kirchhofes zu Obermarsberg ſtehenden, das in Wirklichkeit den 
Gründer der dortigen Kirche darſtellt. Auch reicht die Überliefe⸗ 
rung nicht weiter zurück als bis in das zweite Jahrzehnt des 17. 
Jahrhunderts. Damals (1615) entſtand nach voraufgegangenen 
kleineren Zwiſtigkeiten jenes tiefe Zerwürfnis zwiſchen der Stadt 
und der gräflichen Landesherrſchaft, das 1624 mit der Unterwer⸗ 
fung der erſteren endete (vgl. Varnhagen, Neuere Waldeckiſche 
Regentengeſchichte, in den Beiträgen zur Geſchichte der Fürſten⸗ 
thümer Waldeck und Pyrmont, Band 1, S. 54 ff. Genthe, Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Corbach, S. 26 ff.) Während des Streites 
berief ſich die Stadt zum Beweiſe dafür, daß ſie bis zum Jahre 
1366 frei geweſen ſei und damals erſt durch den Überfall des 
eiſernen Heinrich ihre Unabhängigkeit verloren habe, u. a. auf 
die Erzählung alter Leute, wonach Corbach ehedem einen Roland 
beſaß. Dieſe Behauptung ſteht nicht, wie Genthe S. 28 f. be⸗ 
hauptet, in der Schrift, die unter dem Titel „der Stadt Corbach 
Warhaffter Gegenbericht“ (u. ſ. w.) zu Caſſel 1622 erſchien, ſon⸗ 
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dern fie wurde vorgebracht in einer Klage, welche die Stadt 
gegen die Grafen beim Reichskammergericht wegen der Eintreibung 
neuer ungebräuchlicher und unverbindlicher Abgaben (der durch 
die Kriegsläufte notwendig gewordenen Landſteuer) anſtrengte. 
Die am 16. Juni 1620 eingereichte Erwiderung thut jene Be⸗ 
hauptung kurz ab mit den Worten: „Was alte Weiber von 
einem vnſichtbarn vnd in Ewigkeit vnerfindlichen Roland etwa ge⸗ 
traumt haben, läßt man ſie da gut vor ſein“ („Gräffliche Wal⸗ 
deckiſche Ehrenrettung“ u. ſ. w., Frankfurt am Main 1624, Beil. 
Nr. X L IX, S. 343, vgl. S. 127). Die Beziehung auf ein 
beſtimmtes Bild fehlt in den angeführten Schriften. Sie findet 
fich zuerſt in der „Cosmographia prosometrica“, die Magifter 
Stephanus Ritter, Rektor des Corbacher Gymnaſiums, 1619 zu 
Marburg im Druck erſcheinen ließ. (Das Buch ſteht in der Corbacher 
Gymnaſialbibliothek, während die meiſten Streitſchriften jener Tage, 
zu einem Bande vereinigt, in der von Curtze begründeten Bibliothek 
des Geſchichtsvereins im Schloſſe zu Arolſen ſich vorfinden.) Bei 
Ritter heißt es S. 524: templum S. Kiliani in urbe veteri portam 
obtinens, quae forum respicit, sculptilibus eleganter exorna- 
tam, inter quae etiam est statua Rolandi istum in locum e 
foro translata. Ob die Figur thatſächlich früher auf dem Markt⸗ 
platze geſtanden hat, etwa als Abſchluß einer Brunnenſäule, oder ob 
dieſe Angabe der Phantaſie des Rektors entſprungen iſt, läßt ſich 
nicht feſtſtellen. Einer ſeiner Nachfolger, C. S. Schurzfleiſch 
(1661—67), weiß nichts davon; er erklärt ſich in ſeinen „Analecta 
diplomatica ad Historiam Waldeccensem“ (in Senckenbergs 
„Selecta Juris et Historiarum“, Tom. VI, S. 393) gegen die 
Behauptung, daß die Stadt früher einen Roland gehabt habe. 
Im 18. Jahrhundert glaubte der waldeckiſche Kanzler F. A. von 
Klettenberg, als er feinen (abgekürzten) „Waldeckiſchen Helden- und 
Regenten⸗Saal“ gedruckt herausgab (Frankfurt am Main 1713), 
noch an ein, von den Kaiſern der Stadt Corbach verliehenes Bildnis 
Rolandi (Vorbericht, S. 17). In der erweiterten Schrift vom 
Jahre 1738, die als Manufkript unter gleichem Titel in der 
Fürſtlichen Bibliothek zu Arolſen aufbewahrt wird, hat er ſich zu 
ſeines Vorgängers Zacharias Vietor, des Verfaſſers der „Ehren⸗ 
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rettung“, Anſicht bekehrt (Teil I, Kap. II, §. 10, mit Anm. gg). 
In J. A. Th. L. Varnhagens handſchriftlichem Nachlaſſe zur 
Geſchichte Corbachs, über den ich im nächſten Hefte der „Geſchichts⸗ 
blätter“ Näheres zu berichten gedenke, findet ſich eine Angabe über 
unſern ſ. g. Roland, aus der hervorgeht, daß die Rittergeſtalt 
noch am Anfang des 19. Jahrhunderts einen andern Standort 
hatte als den jetzigen, ihr vermutlich bei der vorletzten Wiederher⸗ 
ſtellung der Kirche (1836—43) angewieſenen. Die vom Juli 1819 
datierte Stelle lautet: „Oben ſchließt das Portal in eine Spitze, 
auf welcher das Rolandsbild oder die Rolandsſeule zu ſehen iſt, 
die in früheren Zeiten auf dem Marktplatze geſtanden haben und 
hierher verſetzt ſeyn ſoll. Roland hat einen eiſernen Helm auf 
dem Kopf.“ Jetzt befindet ſich dort auf viereckigem Poſtament 
der obere Teil einer männlichen Figur, die, das Haupt auf die 
rechte Hand geſtützt, gen Himmel ſchaut. — Von allem, was im 
Lauf der letzten drei Jahrhunderte über unſern Ritter vorgebracht 
worden iſt, ſcheint dieſe Verſetzung von der Spitze des Portals an 
den Strebepfeiler die einzige ſicher beglaubigte Thatſache zu ſein. 
Leiß. 


3. 


Zur Vorgeſchichte des Corbacher Gymnaſtums. 


Die Einführung der Reformation in Waldeck äußerte ſofort 
ihre Wirkungen auch auf das Schulweſen. Die reifſte Frucht 
davon war das Corbacher Gymnaſium, deſſen ältere Geſchichte 
ſein einſtiger Direktor, Dr. L. Curtze in vortrefflicher Weiſe 
erforſcht und dargeſtellt hat (Geſchichte des Gymnaſiums zu Cor⸗ 
bach, I Arolſen 1869). In der Vorgeſchichte dieſes „waldeckiſchen 
Gymnaſiums“ (gymnasium Waldeccense), wie es gelegentlich 
richtig genannt wird, hat eine entſcheidende Stelle die Corbacher 
Stadtſchule, inſofern ſie als Vorbereitung und überleitung zu 
jenem angeſehen werden muß. Hier finden wir die erſten Be- 
mühungen, den klaſſiſchen Wiſſenſchaften, vorab der griechiſchen 
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und der lateinischen Sprache, eine feſte Heimſtätte zu ſchaffen. 
Ein hervorragendes, ja das hervorragendſte Verdienſt in dieſer 
Richtung hat der Rektor der Stadtſchule, Mag. Rudolf Gockel. 
Geboren 1547 in Corbach und hier zunächſt ausgebildet, 
beſuchte er die Univerſitäten Erfurt, Marburg und Wittenberg, 
war darauf 1568 — 1570 Lehrer an der Schule feiner Vaterſtadt, 
begab ſich aber anfangs 1570, nachdem er ſich mit einer Cor⸗ 
bacherin, Margarethe Emmerich vermählt hatte, nach Wittenberg 
zurück. Seine Wirkſamkeit in Corbach hinterließ jedoch eine ſo 
gute Erinnerung, daß in einſichtsvollen Kreiſen der Bürgerſchaft 
bei eintretender Gelegenheit der Wunſch hervortrat, ihn zurüdzus 
rufen und zwar an die leitende Stelle. Gockel ſelbſt ſeinerſeits 
fühlte ſich durch ſtarke heimatliche Bande an Corbach gefeſſelt. 
In die einleitenden, auf eine Berufung abzielenden Verhandlungen 
führt uns der folgende, non Gockel am 16. September 1572 aus 
Wittenberg an die beiden Bürgermeiſter, Antonius Leusmann und 
Johannes von Titmarkhauſen geſchriebene Brief, den Graf Wol- 
rad II, ein treuer Gönner Gockels, in ſein Tagebuch aufgenommen 
hat: 
Consulibus Reipublicae Corbachianae, fautoribus 
suis, summa cum fide et pietate diligendis. 
Magnam partem felicitatis meae in vobis, prudentia et 
rerum usu ornatissimi viri, D. consules, positam esse mihi 
eliam etiamque persuadeo. Vos enim soli ex ordine sena- 
torio dignitatem studiorum optime perspectam habealis, 
quando reliqui pene omnes (paucos enim excipio) ab aratro 
ad sacrosanctae vestrae curiae templum asciti sunt, ne 
yov quidem de amplitudine et majestate artium intelligentes. 
Utinam vero omnes philosopharentur vel saltem philoso- 
phis faverent et de restituenda vestra schola cogitarent. 
Sed pro dolor (quid ni enim querar, siquidem miseret me 
patriae meae, cui natus sum, vicem) de censu apud plerosque 
prima quaestio est et zageeywc tantum agitur de schola. 
Futuram itaque barbariem tanquam tempestatem de altis- 
sima specula mihi prospicere videor, nisi vos duo clarissima 
lumina in id incubueritis, ut ante mortem vestram (precor 
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autem vobis longissimam vitam) schola Corbachiana am- 
plificetur vocatis doctis et honestis viris. Qua in re cum 
vos pro virili vestra parte laborare, Reverendus vir, D. M. 
Georgius Nymphius, affinis meus yiAraros, affirmarit Witte- 
bergae et mihi perhonorificam vestram de me opinionem 
significarit, magna sane spes mihi inde effulsit, fore ali- 
quando, ut jacenti pene scholae aliquid subsidii et opis 
offeratur. 

Cum autem finis mei studii sit gloria Dei in hac vita, 
non video, quid magis me decere possit, quam ut patriam 
meam ornem et scholam ejus administrem, praesertim etiam 
cum ex relatu D. sponsi accipiam, vestram prudentiam me- 
diocre d(daxtgoyv mihi decreturam esse. Quod si ante factum 
esset, jampridem apud vos essem. Considerate enim, quaeso, 
difficultatem horum temporum, perpendite tenuitatem mei 
patrimonii, quippe qui fundos et prata non habeam. Affieiat 
vos mea proles, quae mihi alenda est. De me nihil dico. 
Quis sim, expiscamini ex aliis, qui me norunt et studia mea. 
Afferam ad vos, si Deus me salvum voluerit, eruditionem, 
non perfectam quidem (quantum enim absim a perfectione 
et quam parum sim rergaywros, optime novi ipse), sed 
tamen aliquam, et forlasse non contemnendam. Quocirca 
peto, ut singulis annis triginta taleros prompta pecunia et 
viginti taleros precio frumenti, intelligo partim, dvyotupi¢ 
annumerato, mihi pro docendi labore solvere non gravemini. 

Quod si fiet, Deo dante ad futuram paschae diem vobis 
adero, Musis cum humanioribus tum severioribus comitatus. 
Sed absit jactantia verbo. Alias nomen meum profitebor 
apud Dominos professores, qui mihi promotionem (quam 
vocant) spoponderunt. De eo enim non dubito, si in exteris 
locis vivere velim, non defore mihi illos, sed provisuros, 
ut alicubi vivam non inglorius et eyoeijuatos, quanquam 
pecuniam et gloriam vili facio. Facile acquiesco, si tantum 
deus mihi dederit, ut famem a cervice mea et meorum 
repellere possim. 

Haec, quae effudipotius quam scripsi summa festinatione, 
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ut aequi bonique faciatis, queso humaniter. Atque adeo 
peto, ut me civem vestrum ametis. Salutem ex me dicas, 
consul Leusmanne, D. Cunrado Monacho, viro mei stu- 
diosissimo, et tu, consul Ditmarkusi, filio Joanni, omni 
animi contentione peto. Valete. Datae raptim anno 1572 
die 16. Septemb. 
vester cliens 
M. Rodolphus Goclenius. 


In deutſcher Überſetzung: 

„Immer wieder überzeuge ich mich, daß mein Glück in Euch, 
Ihr durch Klugheit und Erfahrung ausgezeichnete Herren Bürger⸗ 
meiſter, ruht. Denn Ihr allein unter den Ratsherren beſitzt eine 
klare Erkenntnis von der hohen Würde der Wiſſenſchaft, während 
faſt alle anderen — nur wenige nehme ich aus — vom Pfluge 
in den Tempel Eures ehrwürdigen Rathauſes aufgenommen ſind, 
ohne daß ſie auch nur ein Titelchen von der Größe und Herr⸗ 
lichkeit der Wiſſenſchaft verſtehen. O, daß doch alle ſich mit der 
Wiſſenſchaft beſchäftigen oder wenigſtens den Gelehrten wohl⸗ 
gefinnt fein und an die Erneuerung Eurer Schule denken wollten! 
Aber leider (warum ſoll ich nicht klagen, wenn mir das Geſchick 
meiner Vaterſtadt, für die ich geboren bin, zu Herzen geht?) ſteht 
die Geldfrage bei den meiſten in erſter Linie, und nebenher nur 
wird die Schule berückſichtigt. Daher glaube ich, wie von einer 
hohen Warte ſchon vorauszuſehen die wie ein Sturm heran⸗ 
kommende Barbarei, wenn nicht Ihr beiden hellen Leuchten dafür 
ſorgt, daß vor Eurem Tode (ich wünſche Euch übrigens ein recht 
langes Leben) die Corbacher Schule durch Berufung gelehrter 
und trefflicher Männer erweitert werde. Da mir mein lieber 
Verwandter, Herr Magifter Georg Nymphius,“) in Wittenberg 
verſicherte, daß Ihr Euresteils nach Kräften Euch darum bemüht, 
und mir Euere ſehr anerkennende Meinung von mir mitteilte, ſo 
habe ich daraus die große Hoffnung geſchöpft, daß man der faſt 
am Boden liegenden Schule aufhelfen werde. 


*) Pfarrer an der Nicolaikirche. Er ſtammte aus dem Meißniſchen 
und hatte in Wittenberg ſtudiert. Er ſtarb 1593. 
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Da nun das Endziel meiner wiſſenſchaftlichen Arbeit die 
Ehre Gottes in dieſem Leben iſt, ſo finde ich nichts, was mir 
mehr geziemen würde, als daß ich meine Vaterſtadt ziere und 
ihre Schule leite, umſomehr, da ich aus einem Berichte des 
Herrn Bräutigams“) entnehme, daß Eure Weisheit mir ein mäßiges 
Lehrergehalt bewilligen werde. Wenn dies früher geſchehen wäre, 
ſo wäre ich ſchon längſt bei Euch. Zieht, bitte, in Betracht die 
ſchwierigen Zeiten, erwägt die Geringfügigkeit meines Vermögens, 
der ich Acker und Wieſen nicht habe. Denkt an meine Kinder, 
die ich ernähren muß. Von mir ſelbſt ſchweige ich. Wer ich bin, 
mögt Ihr von andern erkunden, die mich und meine Studien 
kennen. Ich bringe mit zu Euch, wenn Gott mich geſund erhält, 
eine zwar nicht vollkommene (wie weit ich von Vollkommenheit 
fern bin und wie wenig ein Rieſe, weiß ich ſelbſt am beſten), 
aber doch einige und vielleicht nicht zu verachtende Gelehrſamkeit. 
Daher bitte ich, daß Ihr mir für meine Lehrthätigkeit gewähren 
möget jährlich 30 Thaler baar und 20 Thaler an Frucht und 
zwar in zwei Lieferungen. Wenn das geſchieht, werde ich, ſo 
Gott will, nächſte Oſtern bei Euch eintreffen, begleitet von ernſten 
und heitern Muſen. Doch fern bleibe meinen Worten Prahlerei.“ 

[Mit Hülfe der Profeſſoren, die ſeine Promotion geleitet, 
würde es ihm leicht ſein, auswärts eine ehrenvolle und einträg⸗ 
liche Stelle zu finden]. 

„Ich bin zufrieden, wenn Gott mir ſo viel giebt, daß ich mir 
und den Meinigen den Hunger vom Halſe halten kann. Was von 
mir mehr aus der Seele geſprochen als mit der Feder geſchrieben 
iſt, möget Ihr, bitte ich, freundlich baldigſt in wohlwollende 
Erwägung ziehen. Bis dahin bitte ich, daß Ihr mich als Euren 
Bürger liebt. Grüße, Bürgermeiſter Leusmann, den Herrn Kon: 
rad Mönch, meinen treuen Gönner, und du Bürgermeiſter Tit- 
markhauſen, bitte, herzlichſt deinen Sohn Johannes. Lebt wohl. 
In Eile. Anno 1572 am 16. September. 


Euer Diener 
Magiſter Rudolf Goclenius. 


*) Wer damit gemeint iſt, vermag ich nicht zu ſagen. 
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Der Brief ift in mancher Hinficht bezeichnend. Aus den 
finanziellen Bedenklichkeiten und dem engen Geſichtskreiſe der Rats⸗ 
herren hebt ſich die einſichtsvolle Auffaſſung der beiden Bürger⸗ 
meiſter ſcharf heraus. Bei dem Briefſchreiber ſelbſt finden wir 
die den echten Humaniſten jener Zeit charakteriſierende hohe Ein⸗ 
ſchätzung der „Philoſophie“ d. h. der klaſſiſchen Studien, mit 
denen ſeiner Meinung nach eigentlich alle Corbacher Ratsherren 
ſich beſchäftigen ſollten. Es fehlt auch nicht ganz das in jenen 
Kreiſen heimiſche Selbſtbewußtſein. Im Übrigen zeigt die friſche, 
gewandte Art des Briefes Gockel ſo, wie wir ihn ſonſt kennen 
und wie er ſich beſonders im ſchriftlichen Verkehr mit Graf 
Wolrad giebt. 

Indem ich hinſichtlich der erfolgreichen Wirkſamkeit Gockels, 
der 1573 ſein Amt als Rektor der Corbacher Stadtſchule antrat, 
auf die leider nur kurzen Mitteilungen Curtzes (S. 21 ff.) ver⸗ 
weiſe, bemerke ich zum Schluſſe, daß er ſchon 1575 die Leitung 
der angeſehenen Schule in Caſſel übernahm, 1581 als Profeſſor 
nach Marburg berufen wurde und 1628 ſtarb. Eine Berufung 
1581 an das neugegründete Gymnaſium ſchlug er leider aus. 
Immerhin aber hat er das Verdienſt, dieſem mehr als ein anderer 
vorgearbeitet zu haben. 

Victor Schultze. 


4. 
Ehrengeſchenke zu einer gräflichen Hochzeit 1604. 


Am 18. November 1604 fand im Schloſſe zu Altwildungen 
die Vermählung des Grafen Chriſtian zu Waldeck, des Begrün— 
ders der neuen wildungiſchen Linie, mit Gräfin Eliſabeth, Tochter 
des Grafen Johann des Mittlern von Naſſau-Siegen ſtatt. Der 
Sitte gemäß wurden bei dieſem Anlaß reiche Geſchenke dargeboten. 
Ein handſchriftliches Verzeichnis der darunter befindlichen Kleino— 
dien und des Silbergeſchirrs fand ich in der Königlichen Bi- 
bliotheck zu Hannover. In Rückſicht auf die kunſtgeſchichtliche und 
allgemein kulturgeſchichtliche Bedeutung teile ich es mit. 

Die Reihe eröffnet ein koſtbares Geſchenk des Landgrafen 
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Moritz zu Heſſen: „Eine gülden Kette von ſtarker ſpaniſcher 
Arbeit, hat dreißig Glieder, halb groß und halb klein, und die großen 
mit 6 Rubinen, 2 großen Perlen, und die kleinen mit 2 dergleichen Per⸗ 
len durchſetzt. Daran ein Kleinod in Geſtalt eines weißen Adlers mit 
5 großen Rubinen und 13 Diamanten.“ „Jtem noch eine guldene 
Kette mit durchbrochenen zarten Gliedern, hat Herr Graf Johann 
der Elter zu Naſſau zc. verehret, wiegt 21 Lot minus !/s Gran“. 

„Noch eine durchbrochene guldne Kette mit ſtarken Gliedern, 
hat Herr Graf Johann der Jüngere zu Naſſau verehret, wiegt 
22 Lot, 3 Gran. Daran ein Kleinod in der Mitte mit einem 
großen Rubinen und umher 12 kleine Diamanten und Rubinen.“ 

„Ein hoher vergüldter Becher mit einem Deckel, darauf ein 
gewappneter Mann mit einer Hellebarde, wiegt 3 Pfd. 5 Lot.“ 

„Noch ein verguldter Becher mit einem Deckel, darauf ein 
Mann mit einem Stab und Schild, und ſtehet in dem Schild 
ein roter Stern, wiegt 3 Pfd. 24 Lot.” 

„Noch ein hoher verguldter Becher, darauf ein Deckel mit 
einem Mann, glattem Schild und Hellebarde, wiegt 3 Pfd. 8 Lot.“ 

„Noch ein hoher verguldter Pocal mit einem Deckel, in 
Geſtalt einer Weintrauben.“ Der Fuß iſt emailliert und der 
Deckel mit Blattwerk verziert. Gewicht 3 Pfd. 

„Noch ein mittelmäßiger Becher, vergüldt, mit dem Deckel, 
darauf ein Männlein mit einem glatten Schild und Hellebarde, 
wiegt 2 Pfd. 1 Lot.“ 

„Noch ein mittelmäßiger verguldter Becher mit dem Deckel, 
wiegt 2 Pfd. 4 Lot. Darauf das Corbachiſche Wappen.“ 

„Eine doppelte ... .. (2), verguldt, wiegt 2 Pfd.“ *) 

„Ein vergüldter Becher mit dem Deckel, mittelmäßiger Gat⸗ 
tung, oben auf dem Deckel ein Männlein mit einer Hellebarde in 
der Hand und glattem Schild, wiegt 11/2 Pfd. 2 Lot.“ 

„Noch ein mittelmäßiger Becher, vergüldt, oben auf dem 
Deckel ein Mann mit einer Hellebarde und glattem Schild, wiegt 
1 Pfd. 13 Lot.“ 


*) Demnach ein Geſchenk der Stadt Corbach. 
**) Die nähere Beſtimmung unlesbar. Da diefe Rubrik nur Becher um: 
faßt, ſo wird es ein Doppelbecher ſein. 


121 


„Noch ein verguldter Becher mittlerer Gattung, oben auf 
dem Deckel ein Maun mit einem glatten Schild und Hellebarde, 
wiegt 1 Pfd. 20 Lot.“ 

„Noch ein verguldter Becher etwas geringerer Gattung. Auf 
dem Deckel ein Mann mit einer Hellebarde und glatten Schild, 
wiegt 1 Pfd. 17 Lot.“ | 

„Noch ein kleiner verguldter Becher, mit dem Deckel, darauf 
ein Mann mit einer Hellebarde und im Schild das Fritzlariſche 
Wappen, wiegt 1 Pfd. 6 Lot.“ 

„Noch ein kleiner verguldter Becher, oben auf dem Deckel 
ein Männlein mit einer Hellebarde und im Schild der Stadt Men⸗ 
geringhauſen Wappen, wiegt 14/2 Pfd.“ 

„Ein verguldter Becher, oben auf dem Deckel ein Blumen⸗ 
kraut, wiegt 1 Pfd. 8 Lot.“ 

„Noch einer derſelben Gattung, auf dem Deckel ein 
Männlein mit einer Hellebarde und glattem Schild, wiegt 1 Pfd. 
7 Lot.“ 

„Noch einer geringerer Gattung, verguldet, oben auf dem 
Deckel ein Männlein mit einer Hellebarde und glattem Schild, 
wiegt 1 Pfd. 4 Lot.“ 

„Noch eine verguldte Birn *) mit dem Deckel.“ Gewicht 
1 Pfd. 6 Lot. 

„Noch eine überguldte Birn mit dem Deckel, oben aufm 
Deckel ein Blumenkraut und unten aufm Fuß emailliert, wiegt 
1 Pfd. 1 Lot.“ 

„Noch eine überguldte, am Fuß emaillierte Birn mit dem 
Deckel und darauf ein Blumenkraut, wiegt 1 Pfd. 2 Lot.“ 

„Noch ein verguldter Becher mit dem Deckel, mit dem Herrn 
EEE **) Wappen, wiegt 1 Pfd. 5 Lot.” 

„Eine verguldte Traube ***) mit einem Deckel, darauf ein 
Blumenkraut, wiegt 25 Loth und iſt der Fuß emailliert.“ 

*) Dieſe Bezeichnung erklärt ſich aus der dem Trinkgefäße eigentüm⸗ 
lichen Form. Val. die Abbildung Bucher, Geſchichte der techniſchen Künſte, 
2. Bd. Berlin 1886 S. 382. 

**) Der Namen iſt unſicher. 


*) Gleichfalls aus der Form hergenommene Bezeichnung eines Trink⸗ 
gefäßes. 
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„Noch ein kleiner verguldter Becher mit dem Deckel, darauf 
ein Männlein mit einem Spieß und glattem Schild, wiegt 26 Lot.“ 

„Noch ein kleiner überguldter Becher mit dem Deckel, darauf 
ein Männlein mit dem Spieß und glattem Schild, wiegt 22 Lot.“ 

Item, ein ſilbern Becher mit dem Deckel, oben verguldt, 
wiegt 30 Lot.“ 

Zum Schluſſe bezeugen die Neuvermählten, daß das Ver⸗ 
zeichnis doppelt angefertigt und eigenhändig von beiden Teilen 
unterſchrieben ſei. 

„Gegeben auf Altenwildungen, den 19. Novembris im Jahre 
1604.“ 

Neben den fürſtlichen Perſonen werden als Geſchenkgeber 
zwei Städte, Corbach und Mengeringhauſen, genannt. In dem 
Becher, deſſen Figur einen Schild mit rotem Stern trägt, darf 
man vielleicht ein Geſchenk der Stadt Wildungen vermuten, da 
dieſe ſicherlich nicht gefehlt hat. Auch die übrigen Städte der 
Grafſchaft, ebenſo der Landesadel werden vertreten geweſen ſein. 
Koſtbare und einfache Trinkgefäße waren in damaliger Zeit das 
beliebteſte Geſchenk bei feſtlichen Anläſſen. So erklärt ſich auch 
hier die lange Reihe derſelben. | 

| Victor Schultze. 


5. 


Verzeichnis der in der Regiſtratur der Pfarre zu Nieder- 
Enfe vorhandenen Arkunden und weiterer diesbezüglicher 
Nachrichten. 

1. 1363. Everhard von Enſe ſchenkt der Kirche St. Peter 
zu N. Enſe die Hälfte ſeiner Kotenſtätte daſelbſt wiederkäuflich 
für 9 Mark. 

2. 1461. Hans von Brobecke vermacht der Kirche zu 
N. Enſe ſeinen für 14 Mark erkauften Hof. Dafür ſoll in der 
Kirche zu ſeinem Andenken ein Licht geſtiftet und eine Sie) 
abgehalten werden. 

3. 1451 u. 1469. Curt Silvern und Frau ſchenken 


*) Seelenmeſſe. 
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der Kirche 12 Gulden und 6 Mütte Frucht. Sie verlangen dafür 
je ein Licht auf dem Altare und eine Vigilie. 

4. 1489. Hennrich von Ermekuſen und ſeine Frau ver- 
kaufen der Kirche zu N. Enſe ihre Kotenſtätte zu N. Enſe wieder: 
käuflich für 25 Goldgulden. Zeugen ſind: Tielemann Ryben, 
Paſtor zu N. Enſe, und Johan von Graſchap Droſte. | 

5. 1518 Crafft Seribers und fein Sohn Johann ver- 
kaufen der Kirche zu N. Enſe ihre Gerechtigkeiten an Gütern in 
der Holtbecke. | 

6. 1519. Hermann Smalenberg verkauft einem Manne 
aus Nordenbeck 1 Morgen Landes vor Corbach. 

7. 1588, auf St. Michaelis. Gräfin Anna von 
Waldeck, Freifrau Cono von Winnenberg und Bilſtein, 
geb. von Viermyn, vermacht der Pfarre zu N. Enſe jährlich 
5 Mütte Frucht, 2 Stiege Eier und 2 Hähne ſowie der Küſterei 
2 Mütte Frucht und verlangt dafür jeden Freitag in der Kapelle 
zu Nordenbeck die Abhaltung eines Gottesdienſtes. Nach dem: 
ſelben ſollen Pfarrer und Küſter Eſſen und Trinken auf Haus 
Nordenbeck erhalten. Gleichzeitig ſchenkt ſie der Kapelle einen von 
ihrer Großmutter, der von Beura, ererbten ſilbernen übergoldeten 
Kelch und ein Patenchen und beſtimmt, daß Haus Nordenbeck 
für ewige Zeiten den zur Communion erforderlichen Wein lie⸗ 
fern ſoll. — Kelch und Schüſſel ſind 1741 bei einem Kirchenraube 
geftohlen. — Über die Einweihung der Kapelle zum Gebrauche 
für den evangeliſchen Gottesdienſt lautet die Inſchrift eines 
im Inneren eingemauerten Steines ſo: 

„Ao 81 hat die edel vil Ehr und Dugent reich Frau Anna 
weiland des geſtreng edel und ehrent Herman von Viermyn 
Landtroſt zum Dringberg und Churf. Amptm. zu Medebach 
chriſtlicher Gedechnis nachgelaſene einige Erbtochter zu Nordebed 
Greffine und Widve zu Waldeck aus eine gottjelige Gemut und 
hriftliche Eiffer mit Conſent d. Graffen zu Waldeck en mochent: 
lich Predig des h. Evang. in d. Kapellen daſelbſt geſtiffet und 
angeordent — den weil ſie dem Almechtig mit dem Ertzvatter 
Jacob ein Gelubd gethan als: ſo Gott wirt mit ihr ſein und ſie 
wider in ihres Vatters Haus und Herd daraus ſie verdrungen 
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wird füren und einfegen und ihr Brot zu effen geben fo fol d. 
Herr ihrr Gott ſein das iſt ſie wolte von ihreis Vatters Gut 
eine Gottesdiens daſelbſt aufrichts da man predigen und leh. 
ſolte — iſt demnach in vorgemel Jar den 31. Martii den erſten 
Freitag nach Oſtern die erſte Predig in dieſer Cappelen gehalten 
worden aus dem Exod. am 14. von dem Geſchrei Moſis für den 
roten Mer durch M. Antonium Steinrucke Pharhern zu Nid. 
Enſa vicinarum q. eccleſiarum Sup. und ift angefang mit dem 
engeliſch Geſang und darnach geſungen worden der 46. Pİ. und 
der 124. Pf. bslosch *) mit den 12. Pİ. nach D. M. Luteri Com- 
poſition letzlich als wolermelt Greffin in irer andern Ehe mit 
Hern Cone Freiern zu Winnenberg und Bilſtein gentzlich reſtituirt 
hat ſie die Fundacion ſolcher wochentlich Predig 1588 mit 100 
Goltgulden beſtetig dieſelbig der [Kirchen zu Behuf des Paſtoris 
und Kuſters ewig donirt.“ 

8. 1595. Gräfin Anna von Waldeck, Freifrau Cono 
von Winnenberg und Bilſtein, geb. von Viermyn, zu Haus 
Nordenbeck ſchenkt am hl. Chriſtabend der Kirche zu N. 
Enſe ein Altartuch von Sammet, in welches ihr Name und Wap⸗ 
pen nebſt Jahreszahl in Gold eingeſtickt iſt; zugleich giebt ſie ein 
kleines und ein großes ſchwarzes Leichentuch mit weißem Kreuz. 
[die Sachen find nicht mehr vorhanden.] 

Am 17. April 1599 iſt ſie geſtorben. Vor ihrem Tode hat 
ſie in der Kirche zu Enſe 1594 ſich ein Grabmal errichten laſſen. 
Siehe Varnhagen, Grundlage der Waldeckiſchen Landes- und 
Regentengeſchichte, Band II S. 66. Das Grabmal trägt die 
Inſchrift: 

„Die Angſt meines Hertzen iſt gros fure mich aus meinen 
Noten. Der Gerechte mus viel leiden aber der Her hilfft im 
aus dem Allem. Aber doch ſprach ich ich mus das leiden die 
rechte Handt des Hoheſten kan alles endern. Sprich du in mei: 
ner Sache und ſchaw du aufs Recht. Zele meine Flucht, Faſſe 
meine Trenen in deinen Sack. On Zweiffel du zeleſt fie. Auf 
dich Her traw ich mein Gott hilf mir von aleln meinen Verfol⸗ 
gern und errete mich den du füreſt mein Recht und Sache aus. 


*) ble)ſchlos. 
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Du ſitzeſt uf dem Stuel ein rechter Richter. In dine Hende befel ich 
meinen Geiſt du haſt mich erloſet Her du treuwer Gott. Ich priſe 
dich Her den du haſt mich erhohet und leſeſt meine Feinde ſich 
nicht über mich frewen. Ich bin die Uferſtehung und das Leben 
wer an mich gleubt ob er glich ſturbe wirt er doch leben, und wer 
lebt und gleubt an mich der wirt nit ſterben ewiglich.“ 
Über dem Grabmale leſen wir in einen Stein geſchrieben 
aus ihrem Leben folgendes von ihren Leiden und Freuden: 
„Vom Gluck und Ungluck der Frawen geborne Frauwen Anna 

geboren von Viermund Erbdochter zu Nordenbeck Grafin und 
Frawe zu Waldeck erſt und Darna) Freifrauwen zu Winnenberg 
und Bilſtein: 

Herman von Viermundt hochbegabt 

mit Weisheit ſchon durch Gottes Gnat 

Lantros zum Dringberg auch ich ſag 

Churfurſtl. Amptmann zu Medebach 

zu Beurn eine die Dochter geborn 

Dietrich mit Namen auserkorn 

di beiden han bei ihrem Leben 

ehlich gezeugt aus Gottes Segen 

ein einzig Dochter Anna gnent 

die ſi von Jugend auf behendt 

zur Gotsfurcht und Tugent ſchon 

mit hochſtem Fleis erzogen han 

welches Got nach ſeinem gnedign Rat 

ſehr miltglich vergolten hat 

dan obwohl nach ihres Vatters Endt 

ſie getroffen hat zetlich Elent 

zwentzig funf Jar da ſie entborn 

ir vatterlich Erb auserkorn 

daraus ihr eigne Vettern zwar 

verdrungen ſie han gantz und gar 

ſo hat doch ir vergeſſen nicht 

der Allerhochſt der alles richt 

dan ſie nac deſen geheimen Rat 

zum Ehgemal bekommen hat 
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Graf Heinrich zu Waldeck ſchon 

Graf Philiſen des eltern Son 

mit welchem ſie in guder Acht 

vierzehn Jar ehlich zugebracht 

und als die Zeit kommen herbei 

des Endurteils da ſchickt ſich fre 

das das endwehrte Gut behent 

ihr widerumb wird zuerkent 

am hochſten Gricht im teutſchen Lant 

zu Speir wie manchem iſt bekant 

gleichwohl plebt nicht lang aus das Leid 

Graf Henrich mit Dot von ihr ſchied 

daher ſie dan in Witwenſtandt 

ſechs ganzer Jar zubracht zu Hand. 

Doch folgt darnach fafft*) Urteils ſchon 

zum Teil di Reſtitution 

bis das Herr Cono Freiherr fein 

zu Winnenberg und auch Beilſtein 

ehlich han ſi beſtattet ſich 

da ſchickt ſichs mit der Zeit ſag ich 

das da die Reſtitution 

volkomlich ſolt erfolgen ſchon 

die Reviſion ſolchs auch bracht 

daruf zuvor getrotz mit Macht 
Verzeihung doch gebetten ward 

zuletz das nit geſucht zu hart 

das ſpolium die alte Schuldt 

davon herkam die Ungeduld 

vom ganzen Leben der Bericht 

zur andern Zeit hirnechſt geſchit 

darumb ihr Menſchen arm und reich 

bedenkt und wiſſet alzugleich 

das jo hoches Standts niemant ift 

dem es wol geh zu aller Friſt 

ſondern iein jeder unerwert 


*) krafft. 
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den Kelch drinckt der im iſt beſchert 
doch iſt dabei der Troſt gewis 
das Got getreu warhftig iſt 

der nicht verleſt die trauen ihm 
ſondern helft ihn aus Noten hin 
und gibt gewislich merk mich eben 
nach der Trubſal das ewig Leben 
das ſulches uns allen widerfar 
hilf o Herr Jeſu immerdar.“ 

Auf dem Grabmal iſt ſie vor dem Gekreuzigten betend dar⸗ 
geſtellt in der Hand die aufgeſchlagene Bibel mit der eingezeich— 
neten Stelle [Phil. I, 21 und 23. 

„X iſt mein Leben und Sterben mein Gewinn. 

Ich habe Luſt abzuſcheiden und bei Xo zu ſein.“ 

9. 1599, am 20. Juli. Cono Freiherr von Winnen- 
berg und Bilſtein zu Haus Nordenbeck vermacht der Pfarre 
zu Enſe 3 Mütte, der Küſterei 14/2 Mütte Korn ſtatt der ihnen 
bisher nach dem Freitags⸗Gottesdienſte auf Haus Nordenbeck ge- 
währten Mittagsmahlzeit zum jährlichen Bezuge. 

10. 1602, am 2. Juli. Cono Freiherr von Winnen- 
berg und Bilſtein erklärt, daß ſeine verſtorbene Gemahlin Anna 
von Viermund der Kirche zu Enſe 50 und zu einer Spende für 
Arme und Kinder 100 Goldgulden teſtamentariſch vermacht habe. 
Die Spende ſoll an ihrem Sterbetage vergeben werden. 

11. 1598, am 12. October. Witwe Arnold von Vier- 
myn Anna, geb. Spiegel, zu Peckelsheim vermacht der Kirche 
und Pfarre zu Enſe je 50, alſo 100 Thaler. Sie verlangt dafür, 
daß ſie neben ihrem Gemahl, der zwiſchen ihrem Kirchenſtuhle und 
dem Taufſteine ruht, beigeſetzt werde. 

12. 1571, Vigilia ascensionis Domini. Die Kirchenvor— 
ſteher quittieren über die vom Grafen Wolrad an die Kirche 
zurückgezahlten 358 Daler, welche er im Jahre 1544 von ihr ge⸗ 
liehen hatte. 

13. 1574. Graf Wolrad ſpricht der Kirche zu N. Enſe 
einen beſtrittenen Acker zu. 

14. 1589. Graf Frantz und Marie, geb. Gräfin zu 


128 


Barby und Mühlingen, geben eine Verordnung über Waſſer⸗ 
und Mühlenfuhr für Nordenbeck, N. Enſe, Welderkauſen, Alder⸗ 
kauſen, Rehen und andere in Vormundſchaft über die Grafen 
Chriſtian und Wolrad. 

15. 1621. Magdaleina Lucia Grevin und Frevlein 
zu Waldeck, Burgfräulein zu O. Enſe, ſchenkt der Pfarre 
und Küſterei zu Enſe Frucht in jährlicher Lieferung. [Die Ur⸗ 
kunde iſt nur in Abſchrift vorhanden.] 

16. 1633. Graf Wolrad löſt eine Fruchtlieferung, für 
welche ſein Großvater, der Graf Wolrad, am 21. Juni 1571 
von der Kirche zu Enſe 100 Joachimsthaler geliehen hatte, durch 
Zahlung des Kapitales ab. 

17. 1456. Die Schiedsrichter ſagen aus, daß die halben 
Einkünfte eines Gutes im Kirchſpiel Enſe der Pfarre gehören. 

18. 1619. Daniel Brey, Bürger in Corbach, verkauft dem 
Philipp Todt daſelbſt einen Morgen Land. Dieſer Brief trägt 
noch in Wachs angehängt das Siegel der Stadt Corbach und iſt 
von Johann Joſt Saaken der Kirche zu Enſe verpfändet. 

19. 1577. Johann Peuſter in N. Enſe quittiert über ein 
von der Kirche erhaltenes Darlehn. | 

20. 1579. Johann Haft und Trina feine Frau quittieren 
über ein von der Kirche erhaltenes Darlehn von 10 Joachims⸗ 
Thaler mit 10 Batzen verzinslich. | 

21. 1580. Dittmann am Ende und Elſebeth feine Frau 
quittieren über ein Darlehn von 12 Thalern mit 12 Batzen ver⸗ 
zinslich. Die Urkunde iſt von Jonas Trygophorus unterzeichnet 
und mit ſeinem eignen Siegel beglaubigt. 

22. 1581. Peter Lüdeken und Frau verkaufen der Kirche 
zu Enſe acht Schillinge Goldes jährlicher Penſion. 

23. 1659. Die Landkanzlei in Corbach verordnet, daß die 
Kirche nicht mehr als 5% Zinſe nehmen fol. 

24. 1664. Die Landkanzlei in Corbach entjcheidei wegen 
der Übertragung des Voßwüſtengutes zu N. Enſe, an welchem 
Herr von Bourſcheid das Dominium directum hat, an Curt 
Hartwig. 
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25. 1679. Die Landkanzlei entſcheidet in einer Streitſache 
zwiſchen der Kirche und dem Herrn von Dalwigk. 
26. 1685. Die Kirchenvorſteher verdingen den Wiederaufbau 
des „Torn umb 70 Dhlr neben dem Drang“ (Trank.) 
Schumacher, Pfr. 


6. 
Inventariſierung der waldeckiſchen Gefhidtsdenkmaler. 


Der Herr Landesdirektor, Präſident v. Saldern, hat unterm 
12. April 1901 an die Kreisämter zu Arolſen, Corbach, Wildun⸗ 
gen und Pyrmont folgenden wichtigen, von allen Freunden wal⸗ 
deckiſcher Geſchichte und . dankbar zu begrüßenden 
Erlaß gerichtet: 

Zu den weſentlichſten Quellen der Heimathskunde wie der 
vaterländiſchen Geſchichtsforſchung im engeren und weiteren Sinnne 
gehören bekanntlich die vorhandenen Denkmäler jeder Art, ſofern 
ſie einen wiſſenſchaftlichen, geſchichtlichen oder künſtleriſchen Werth 
beſitzen. Es iſt deshalb deren Pflege und Erhaltung auch ſtaat⸗ 
licherſeits, ſoweit als irgend thunlich, anzuſtreben und zu fördern. 
Dies kann aber nur geſchehen auf Grund genauer Kenntniß des 
vorhandenen Materials. | 

Ich erſuche Sie deshalb, ein Verzeichniß der in Ihrem Kreiſe 
vorhandenen, im Beſitz von Behörden, Gemeinden und ſonſtigen 
Korporationen befindlichen Denkmäler unter Zuhülfenahme der 
Ortsbehörden und ſonſtiger dazu geneigter und geeigneter Perſonen 
(Geiſtliche, Lehrer ꝛc.) herzuſtellen und mir unter Beifügung etwaiger 
Bemerkungen im Einzelnen nach Gemeinden geordnet einzureichen. 
Außerdem wollen Sie ſchon jetzt in paſſender Weiſe darauf hin⸗ 
wirken, daß die Zerſtörung, Beſeitigung oder Veränderung von 
Denkmälern ſowie die Verſchleuderung oder Verſchleppung von 
ſolchen nach Thunlichkeit verhindert werde. 

Als Gegenſtände der Denkmalspflege ſind übrigens nicht nur 
Bauwerke, Bildſäulen, Grabdenkmäler, kirchliche Monumente (wie 
Altäre, Kanzeln, Orgeln), ſondern auch f. g. Bodenalterthümer 
(Ueberreſte der Vorzeit), wie Hünengräber, Urnengräber, Reihen⸗ 
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gräber, Ringwälle, Landwehren, Schanzen, Warten, Thürme zc., 
desgleichen bewegliche Gegenſtände des Alterthums (Kirchengefäße 
und Geräthe, Kelche, Leuchter, Schränke, Glocken, Geſtühle, Ge⸗ 
mälde, Wandmalereien, Waffen, Urnen, Stein- und Broncewerk⸗ 
zeuge und dergleichen, anzuſehen; auch alte Urkunden ſind hierher 
zu rechnen, Alles dies aber ſelbſtverſtändlich unter der Voraus: 
ſetzung, daß den betreffenden Gegenſtänden, wie oben hervorge⸗ 
hoben, ein wiſſenſchaftlicher, künſtleriſcher oder geſchichtlicher Werth 
innewohnt. 

Ueber das Ergebuiß Ihrer Bemühungen wollen Sie mir 
unter Einreichung des Verzeichniſſes binnen 6 Monaten Bericht 


erſtatten. 
gez.: v. Saldern. 


Präſident. 

Mit dieſem Erlaß und ſeiner Ausführung iſt ein bedeutungs⸗ 
voller Schritt auf dem Wege zu einem Ziele gethan, welches als 
eine der dringendſten Aufgaben unſeres Geſchichtsvereins bezeichnet 
werden muß, die Herſtellung eines umfaſſenden Sammelwerkes 
der „Bau- und Kunſtdenkmäler der Fürſtentümer Waldeck und 
Pyrmont“, wie ſie die Staaten und Provinzen in Deutſchland ſeit 
längerm in Angriff genommen oder bereits abgeſchloſſen haben. 
Es ſeien nur das benachbarte Heſſen und Weſtfalen genannt. 


7. 
Die „Hiſtoriſche Kommiſſion für Geffen und Waldeck.“ 

Wie im 1. Bd. in Ausſicht geſtellt, teilen wir im folgenden 
die Statuten der Kommiſſion mit: 

§. 1. Die hiſtoriſche Kommiſſion für Seifen und Waldeck 
hat den Zweck, Quellen und Darſtellungen der heſſiſchen und 
waldeckiſchen Geſchichte in einer den Forderungen der Wiſſenſchaft 
entſprechenden Weiſe herauszugeben. 

Der Sitz der Kommiſſion iſt Marburg. 

8. 2. Die Kommiſſion ſetzt Hid) zuſammen aus Stiftern, 
Patronen und Mitgliedern. 
1. Stifter ſind diejenigen, welche der Kommiſſion wenigſtens 

eintauſend Mark zuwenden. 
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2. Patrone find diejenigen, welche fich verpflichten, einen Jahres⸗ 
beitrag von mindeſtens fünfzig Mark zu zahlen. Die ein⸗ 
mal bewilligten Beiträge werden forterhoben, ſo lange ſie nicht 
abgemeldet ſind; mit ihrem Wegfall hört das Patronat auf. 

3. Mitglieder ſind diejenigen Forſcher oder Freunde der For⸗ 
ſchung auf dem Gebiete der heſſiſchen und waldeckiſchen Ge⸗ 
ſchichte oder auf verwandten Gebieten, welche entweder 

a) bei Gründung der Kommiſſion als Mitglieder beige⸗ 
treten ſind, oder 

b) ſpäter auf Vorſchlag des Vorſtandes durch die Kom⸗ 
miſſion auf ihren Hauptverſammlungen ernannt werden. 

§. 3. Die Stifter, Patrone und die Mitglieder des Vor- 
ſtandes erhalten die Publikationen der Kommiſſion unentgeltlich. 
Den übrigen Mitgliedern der Kommiſſion wird jede einzelne Pu: 
blikation für zwei Drittel des Ladenpreiſes zur Verfügung geſtellt. 

§. 4. Die für ihre Zwecke erforderlichen Mittel entnimmt 
die Kommiſſion 

1. den von der königlich preußiſchen Archivverwaltung, den 
großherzoglich heſſiſchen und fürſtlich waldeckiſchen Staatsre⸗ 
gierungen, dem Kommunalverbande des Regierungsbezirks 
Kaſſel und ſonſtigen Behörden und Körperſchaften zu er⸗ 
bittenden Zuſchüſſen, 

2. den Zuwendungen der Stifter, 

3. den Beiträgen der Patrone und 

4. ſonſtigen Zuwendungen. 
§. 5. Die Beiträge der Stifter bilden mindeſtens zur Hälfte 

einen bleibenden Vermögensbeſtand, deſſen Zinserträge jährlich den 
laufenden Einnahmen überwieſen werden. 

Im übrigen iſt für die Vermögensverwaltung der 8. 39 der 
Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli 1875 bezw. vom 1. Januar 
1900 an der §. 1807 des Bürgerlichen Geſetz-Buches maßgebend. 

8. 6. Der Vorſtand der Kommiſſion wird aus 19 Mitglie⸗ 
dern gebildet. Der Verein für heſſiſche Geſchichte und Landes— 
kunde delegirt 3, der Oberheſſiſche Geſchichtsverein in Gießen und 
der Hanauer Geſchichtsverein in Hanau je 2, der Fuldaer Ge— 
ſchichtsberein in Fulda. 1 Vertreter. Die übrigen Mitglieder 
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werden durch die n aus den Stiftern, Patronen 
und Mitgliedern gewählt. 

Die Vertretung der ſpäter ſich anſchließenden Vereine wird 
durch beſondern Beſchluß der Hauptverſammlung geregelt. 

Dem Direktor der preußiſchen Staatsarchive, den Staats⸗ 
regierungen von Heſſen und Waldeck und dem Kommunalverbande 
des Regierungsbezirks Kaſſel wird vorbehalten, den Vorſtand durch 
je ein weiteres Mitglied zu verſtärken, ſo lange die Arbeiten der 
Kommiſſion aus Mitteln der Archivverwaltung bezw. dieſer Staats⸗ 
regierungen und des Kommunalverbandes unterſtützt werden. 

Mindeſtens 6 Mitglieder des Vorſtandes müſſen in Marburg 
anſäſſig ſein. 


§. 7. Das Amt der gewählten Vorſtandsmitglieder erliſcht 


durch Tod, Niederlegung, Aufgabe des Patronats und Verlaſſen 
des Arbeitsgebietes. 


8. 8. Der Vorſtand vertritt die Kommiſſion Behörden und 


Privatperſonen gegenüber mit dem Rechte der Subſtitution in 
allen Angelegenheiten einſchließlich derjenigen, welche nach den 
Geſetzen einer beſonderen Vollmacht bedürfen. | 

Für einzelne Angelegenheiten oder beſtimmte Geſchäfte kann 
er ſeine Befugniſſe einzelnen ſeiner Mitglieder oder aus ſeiner 
Mitte gewählten Ausſchüſſen übertragen. 

§. 9. Der Vorſtand wählt aus ſeiner Mitte auf je drei 
Jahre einen Vorſitzenden, einen Schatzmeiſter und einen Schrift⸗ 
führer und für jeden derſelben einen Stellvertreter. Wird eines 
dieſer Amter erledigt, ſo wird ein Erſatzmann für den Reſt der 
Amtszeit vom Vorſtande beſtellt. 

§. 10.5 Der Vorſitzende leitet die Verſammlungen des Bor- 
ſtandes und der Hauptverſammlung. 

Er beruft den Vorſtand, ſo oft die Lage der Geſchäfte es 
erfordert und auch ſobald fünf Mitglieder des Vorſtandes dies 
beantragen. 

8. 11. Der Vorſtand iſt beſchlußfähig, wenn wenigſtens 
7 Mitglieder anweſend ſind. Er beſchließt mit einfacher Stim⸗ 
menmehrheit. Bei Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des 
Vorſitzenden. 
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Ueber die Verhandlungen nimmt der Schriftführer ein Pro⸗ 
tokoll auf, welches von ihm und dem Vorſitzenden vollzogen und 
gleich den übrigen Akten und den für Publikationen angelegten 
Sammlungen vom Vorſitzenden aufbewahrt wird. 

§. 12. Der Schatzmeiſter führt und verwahrt die Kaffe der 
Kommiſſion. Er hat dem Vorſtande jährlich Rechnung zu legen. 
Das Rechnungsjahr läuft vom 1. April ab. 

§. 13. Jährlich findet eine Hauptverſammlung der Kom⸗ 
miſſion ſtatt, in welcher jeder perſönlich erſcheinende Stifter, Patron 
oder Mitglied Stimmrecht hat. Die Städte, Korporationen oder 
Vereine, welche Stifter oder Patrone ſind, werden vertreten durch 
die von ihnen Beauftragten. | 


Nach Bedürfnis kann der Vorſtand weitere Hauptverſamm⸗ 
lungen berufen. Er muß ſolche, und zwar binnen ſechs Wochen, 
berufen, wenn wenigſtens 15 Stimmberechtigte es ſchriftlich unter 
Angabe der Gründe beantragen. 

§. 14. Zum Geſchäftskreiſe der Hauptverſammlung gehört 

1. die Entgegennahme des Berichtes, welchen der Vorſtand über 
die Arbeiten des letzten und den Arbeitsplan des nächſten 

Jahres erſtattet, 

2. die Entlaſtung des Schatzmeiſters wegen der Rechnung über 
das abgelaufene Jahr, 
3. die Wahl und Ergänzung des Vorſtandes ($. 6), 
4. die Wahl von Mitgliedern der Kommſſion (§. 2 Abſ. 3 b), 
jede Anderung der Statuten, 
die etwaige Auflöſung der Kommiſſion und die Verfügung 
über das bei der Auflöſung etwa vorhandene Vermögen. 

§. 15. Die Tagesordnung der Hauptverſammlung ſtellt der 
Vorſtand feſt. Der Vorſitzende ladet die Stifter, Patrone und Mit⸗ 
glieder durch Zuſchrift unter Mitteilung der Tagesordnung ein. 

§. 16. Zur Beſchlußfähigkeit der Hauptverſammlung ift die 
Anweſenheit von 12 Stimmberechtigten, einſchließlich der Vorſtands⸗ 
mitglieder, erforderlich. Hat eine Hauptverſammlung wegen Be⸗ 
ſchlußunfähigkeit vertagt werden müſſen, ſo iſt eine neue Haupt⸗ 
verſammlung beſchlußfähig ohne Rückſicht auf die Zahl der An⸗ 
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weſenden, ſofern bei der Einberufung auf dieſe Folge ausdrücklich 
hingewieſen iſt. 

Die Beſchlüſſe werden nach einfacher Mehrheit gefaßt; jedoch 
erfordert ein etwaiger Auflöſungsbeſchluß die Zweidrittel-Mehrheit 
der Anweſenden. Ueber die Form der Abſtimmung entſcheidet 
die Verſammlung. | 


Pr m EEE 


Die fünfte Jahresverſammlung der Kommiſſion fand am 10. 
Mai in Marburg unter dem Vorſitze des Profeſſors Frh. v. d. 
Ropp ſtatt. Aus dem gedruckten Berichte teilen wir folgende, 
auf Waldeck bezügliche Stelle mit: „Herr Dr. Jürges hat die 
Bearbeitung der waldecker Chroniken zufolge ſeiner Ueberſiedelung 
nach Wiesbaden leider nicht in dem Maße zu fördern vermocht, 
wie er gehofft. Er hat indeſſen in Arolſen und Köln wertvolle 
Beiträge zur Lebensgeſchichte von Klüppel gefunden und wird die 
Arbeit mit möglichſter Beſchleunigung fertigzuſtellen ſuchen.“ Zur 
genauern Orientierung vgl. 1. Bd. S. 141 ff. 
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Randesalhidtlide Litteratur. 


Albert Leiß, (Prof. am Realgymn. zu Wiesbaden, 1878—91 
Gymnaſiallehrer in Corbach) veröffentlichte im Anſchluß an ſeine 
Arbeiten im Corbacher Stadtarchiv in der „Corbacher (Arolſer) 
Zeitung“ hauptſächlich folgende Aufſätze: das Corbacher Stadtarchiv 
(Jahrg. 1890, Nr. 95. 101. 140). Hexenprozeſſe in Corbach (1890, 
105). Mittelalterliche Nachrichten über die Stadt Corbach (1892, 
104). Die Corbacher Perſonennamen im Mittelalter (1892, 106 ff.). 
Corbacher Flurnamen im Mittelalter (1892, 135). Zur Geſchichte 
der Corbacher Kirchen und Stiftungen (1893, 37 ff.). Bürger⸗ 
meiſter und Rat im mittelalterlichen Corbach (1893, 97 f.). Die 
padbergiſche Fehde (1893, 100 ff.). Corbacher Schnadezüge vom 
Ende des 17. Jahrhunderts (1893, 108 f.). Die Corbacher Zünfte 
im Mittelalter (1894, 99 f.). Das Sakramentshaus in der Cor- 
bacher Kilianskirche (1895, 109. Verf. fand den Vertrag der 
Stadt mit den Meiſtern Bernd und Johann Bunekeman zu Mün⸗ 
ſter, den Verfertigern des kunſtvollen Tabernakels im Stadtarchiv; 
bis dahin hatte man, geſtützt auf die Angabe von Colnerus 1675, 
geglaubt, das Werk ſtamme aus Cöln). Die Corbacher Kirchen: 
glocken (1896, 99. 106). Nachrichten über die Stadt Corbach ſeit 
1500 (1896, 103 ff.). Weiteres zur Geſchichte der Corbacher 
Kirchen und Stiftungen, namentlich ſeit 1500 (1897, 96 ff.) 
Blankenrode (1898, 13 ff.). Nachträgliches zur Geſchichte der 
Stadt Corbach, ihrer kirchlichen und weltlichen Gebäude (1898, 
101 ff.). Zur Einweihung der wiederhergeſtellten Kilianskirche 
(1899, 50 ff.). Corbacher Altertümer (1899, 96 ff.). Vom ehr⸗ 
jamen Handwerk und anderem Gewerbe, ſowie von Marktweſen 
im alten Corbach (1899, 101 ff.). Neues aus dem Corbacher 
Stadtarchiv (I 1899, 124 ff. II 1899, 138 ff. III 1902, 33 ff.). 
Zur Geſchichte alter Corbacher Familien (die Familie Leusmann 
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1900, 16 ff.). Die hiſtoriſche Sammlung in der Münze zu Cor- 
bach (1901, 109). 

R. Flade, die Sorge des Fürſten Georg Friedrich zu Wal⸗ 
deck und Pyrmont um die Sicherung des territorialen Beſtandes 
der waldeckiſchen Beſitzungen. Jahresbericht des Realprogymna⸗ 
ſiums zu Arolſen 1892. 

—, Waldeckiſcher Geſchichtskalender, Jahrgang 1899 der „Cor⸗ 
bacher (Arolſer) Zeitung“, der „Waldeckiſchen Zeitung“ und des 
„Pyrmonter Wochen: und Kreisblattes.“ 

—, Führer durch Arolſen und Umgebung. Mit einer Karte 
der Umgebung von Arolſen. 2. Aufl. Arolſen 1901. | 

Victor Schultze, Die Tagebücher des Grafen Wolrad II. 
(Corbacher [Arolſer]! Zeitung 1901 Nr. 20). ; 

—, Der ehemalige Reliquienſchatz der Kirche zu Rhoden 
(ebend. 1901 Nr. 29). Das vollſtändige Verzeichnis wird der 
Verf. in ſeiner demnächſt erſcheinenden „Waldeckiſchen Refor⸗ 
mationsgeſchichte“ mitteilen. 

—, Ein unbekannter Bericht über Luthers Lebensende (Neue 
kirchliche Zeitſchrift 1902 S. 566 ff.). Enthält ein Stück aus dem 
noch unveröffentlichten handſchriftlichen Regensburger Tagebuche 
1545/46 des Grafen Wolrad II., welches eine wertvolle Ergän⸗ 
zung zu den gleichzeitigen authentiſchen Nachrichten über Luthers 
letzte Lebensſtunden bildet. 

Lic. Ndeley, Aus alten Wildunger Urkunden. 1. Der Mord 
am Bilſtein (Waldeckſche Zeitung 1900 Nr. 141). Mitteilung 
über einen Raubmord und ſeine Beſtrafung im Jahre 1482. 
2. Verzeichnis der evangeliſchen Pfarrer von Altwildungen, ange⸗ 
fertigt um 1680. 

Ernſt Krönig, Die Kirchenruine Alt⸗Rhoden (Corbacher Bei- 
tung 1900 Nr. 72). 

—, Die Nikolaikirche zu Corbach (ebend. 1900 Nr. 95 u. 96.) 
Zwei lehrreiche Unterſuchungen zur Baugeſchichte dieſer beiden 
Kirchen. 

Aug. Heldmann (Pfarrer zu Michelbach bei Marburg), Über 
den Stammſitz des Geſchlechts von Wolmeringhauſen (Zeitſch. für 
vaterl. Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens, Bd. 46). Der 
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Stammſitz dieſes zu Meineringhauſen anſäſſigen Geſchlechts, von 
welchem auch eine kleine Stammtafel beigegeben iſt, wird in eine 
Feldflur in der Nähe von Hesborn am Wege nach Braunshauſen, 
der noch jetzt der Wolmerkuſer Weg heißt, geſetzt. 

—, Die heſſiſchen Pfandſchaften im cölniſchen Weſtfalen im 
15. und 16. Jahrh. (ebendaſ. Bd. 48 und 49 und in Separat⸗ 
druck bei N. G. Elwert in Marburg, 1891). Das Buch behan⸗ 
delt die den von Viermünden und Schenck zu Schweinsberg be⸗ 
ſtellten Pfandſchaften über das Amt Medebach, Hallenberg, 
Schmallenberg, Winterberg und Volkmarſen in ihrem Verhältnis 
zu den dem Landg. Heinrich III. beſtellten Pfandſchaften über 
dieſe Amter und Städte. In dem 5. Abſchnitt wird die Pfand- 
ſchaft der von Viermünden, ſowie die waldeckiſchen Grafſchafts⸗ 
ſtreitigkeiten mit Kurcöln über Düdinghauſen, Münden, Grönebach 
und Züſchen, im 6. und 8. der Viermündenſche Erbſchaftsprozeß 
über das Haus Nordenbeck, deſſen Übergang an die Freiherrn von 
Winnenburg⸗Beilſtein, an die von Braunsberg, von Bourſcheid, von 
Rollshauſen und Caniſius behandelt. Im 7. Abſchnitt wird auch 
der Teilnahme waldecker Militärs und Geiſtlicher an der truchſeſſi⸗ 
ſchen Bewegung gedacht, Ottos und Göberts von Wolmeringhauſen, 
der von Gangrebe, des Joh. Wacker, Melchior Lycaula, Juſtus 
Krane, Juſtus Wedekind, Joh. Henckel, Joh. Hücker, Peter Hacke 
(S. 123 ff). Beigefügt ſind Stammtafeln des Geſchlechts von 
Viermünden und von Bourſcheid. 

—, Die älteren Territorialverhältniſſe des Kreiſes Franken⸗ 
berg mit Einſchluß der Herrſchaft Itter. Frankenberg bei F. Kahm 
1891. Waldeckiſches darin: der Erwerb der Herrſchaft Itter für 
Waldeck und deren Ablöſung durch Landg. Ludwig IV. Namens 
des Kurf. Wolfgang von Mainz, ſowie der käufliche Erwerb einiger 
weiteren waldeckiſchen Stücke in der Itter durch Landg. Ludwig IV., 
des Hofes zu Obernburg, der Mühle zu Herzhauſen, des halben 
Dorfs Eimelrode, ſowie des Hofs zu Dorfitter, des letzteren von 
den von Gaugrebe (S. 38—45). 

—, Weſtfäliſche Studierende zu Erfurt 1392 — 1613 (Zeitſchr. 
für Geſch. und Altertumskunde Weſtfalens. Bd. 52). Darin auch 
die Studierenden aus Waldeck. 
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—, Weſtfäliſche Studierende zu Marburg 1527 — 1636 
(Bd. 55). Darin auch die Studierenden aus Waldeck. Dieſe 
Arbeit wird im J. 1902 fortgeſetzt werden und die Studierenden 
zu Marburg und Gießen bis 1816, ſowie zu Heidelberg bringen. 
Die Univerſitätsmatrikeln ſind zwar nur Namenregiſter der Stu⸗ 
dierenden, aber genaue Gradmeſſer des wiſſenſchaftlichen Strebens 
und Lebens eines Landes und einer Stadt. Aus Waldeck ſind 
es beſonders die Städte Wildungen und Corbach, welche viele 
Studierende zu den Univerſitäten geſchickt und gute Vorbildungs⸗ 
ſchulen gehabt haben, ebenſo das benachbarte Warburg. 

—, Das Kloſter Möllenbeck in der Grafſchaft Schaumburg. 
Zur Tauſendjahrfeier ſeiner Stiftung. Rinteln 1896. Darin 
Waldeckiſches: die Beſetzung des früheren Frauenkloſters Volkhar⸗ 
dinghauſen durch Auguſtinerchorherrn aus Möllenbeck im J. 1465 
(S. 35). 

—, Die Reichsherrſchaft Bretzenheim a. d. Nahe, ihre In⸗ 
haber und Prätendenten. Kreuznach 1896. Darin die Pfand⸗ 
ſchaft des Grafen Johann von Waldeck zu Landau über dieſe 
Herrſchaft, welche demſelben vom * von Velen 1644 beſtellt 
war (S. 35). 

—, Das Kloſter St. Georgenberg bei Frankenberg und das 
daſige ahn ens (Zeitſchr. für heſſiſche Geſchichte und 
Landeskunde, N. F. Bd. 23). Darin die Beziehungen des Kl. 
Butzebach unter Sachſenberg, der erſten Gründung, und ſeiner 
Kirche zu Sachſenberg ſowie Georgenbergs zu waldeckiſchen Ge⸗ 
ſchlechtern (S. 412 ff.). 

—, Die heſſiſche Diözeſe der Niedergrafſchaft Katzenellenbogen, 
ihre Superintendenten und Inſpektoren (Annalen des Vereins 
für Naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung. Bd. 
31, 2. 1900). In der Niedergrafſchaft Katzenellenbogen, wohin 
auch Waldeck von ſeinem Überſchuß an Theologen abgab (z. B 
Jer. Pilgrim aus Wildungen, 1708 — 1715 Pfarrer zu Langen⸗ 


ſchwalbach, 1715 zu Naſtätten, welcher feit 1720 Pfarrer zu Wil: 


dungen, 1732 Viſitator war t 1755; Joh. Mitzen aus Oberwarol⸗ 
dern, 1683 — 1687 Pfarrer der kurtrierſchen Patronatpfarrei 
Weyer, der 1687 Pfarrer zu Goddelsheim wurde, t 6. Mai 1727), 
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find auch zwei Waldecker zum lutheriſchen Inſpektorate zu St. 
Goar berufen worden: Laurentius Hartmann (1681-1688), 
geb. zu Wildungen 26. September 1633 und geſtorben als Super⸗ 
intendent zu Königsberg in Franken 11. Juli 1703 und Mag. 
Joh. Heinrich Birckenhauer aus Altwildungen (1706 - 1740), 
geb. 1673, jeit 1696 Pfarrer zu Kleinern, + 24. Januar 1740. 
Auch ſein Sohn Jeremias B. ſtand dort als Pfarrer zu Bärſtadt 
(1721—1733), ſowie der von B. mitgebrachte Waiſenknabe Joh. 
Heinr. Zinn aus Wildungen und ſeine Nachkommen. 

—, Zur älteren Geſchichte des Stifts, der Kirche und Stadt 
Wetter (Zeitſchr. für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, N. F. 
Bd. 24. 1901). Darin Waldeckiſches: die Abtiſſinnen Hildegard 
von Elle + 1395, Elifabeth von Dorfeld (1464 1479), Elifabeth 
von Brubeck 1500—1512 und der Stiftskanoniker Gerhard Ernſt 
aus Sachſenberg (1528—1546). (S. 107. 123. 127. 132.) 

—, Zwiſchen Orke und Nuhne (Frankenberger Kreisblatt 
1897, Nr. 21 bis 29), behandelt das Wüſtwerden dieſes einſt von 
der Burg Lichtenfels beherrſchten und mit Gehöften der Freien 
und Lichtenfelſer Burgmänner bedeckten Grenzgebietes. 

—, Die drei Kirchen Augsburgiſcher Konfeſſion in der Frei- 
grafſchaft Düdinghauſen, ihre Vorgeſchichte, ihre Entſtehung und 
Schickſale während und nach der Zeit der Gegenreformation 
(Zeitſchr. für Kirchengeſchichte, XXIII. Bd. 2, 1902, Heft S. 278 
bis 319). 

Dieſe Arbeit behandelt das kleine zwiſchen Waldeck und 
Kurköln, bezw. der evangeliſchen und katholiſchen Kirche, faſt drei 
Jahrhunderte umſtrittene Gebiet der beiden jetzt preußiſchen Kirch: 
ſpiele Düdinghauſen und Defeld und des jetzt waldeckiſchen Eppe, 
deren Grundherren in alter Zeit die Edelherren von Büren waren. 
Das Gebiet gehörte zu dem alten Ittergau und deſſen Gaugericht 
Medebach, deſſen Gaugrafen die von Gaugrebe zu Goddelsheim 
waren. Die von Büren verſetzten zwei Dritteile dieſer Freigraf— 
ſchaft 1334 dem Grafen Heinrich von Waldeck vorbehaltlich einer 
Ablöſung nach 3 Jahreu und eines etwaigen Vorkaufsrechts für 
Waldeck, das andere Dritteil 1337 an Hermann von Rhena 
(Rehen). Die von Büren ſchlugen ſpäter noch einige Summen 
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auf dieſe Pfandſchaften und erlaubten dem Grafen von Waldeck 
auch die Erhebung von Heiratsſteuern für waldeckiſche Gräfinnen 
in der Freigrafſchaft. Da jeder Pfandherr auch mit verpfändeten 
Orten wie mit den Erbgütern ſchaltete, ſo fielen auch die drei 
Pfarreien mit dem übrigen Waldeck und den zum Dekanate Mede⸗ 
bach gehörigen Orten Münden und Neukirchen 1529 dem Pro⸗ 
teſtantismus zu, und die Grafen beſtellten die Geiſtlichen, hörten 
die Kirchenrechnungen ab, und die Viſitatoren und Superintenden⸗ 
ten viſitierten die Gemeinden. Die Pfarrer wurden auch ganz 
wie andere waldeckiſche Pfarrer auf waldeckiſche Pfarreien und 
umgekehrt befördert. Die von Büren kündigten jedoch 1538 die 
Pfandſchaft und wurden nach längerer Weigerung der Grafen von 
Waldeck und der Herren von Rehen laut Urteils des Mede⸗ 
bacher Gaugerichts vom 17. September 1539 und kaiſerlichen Man⸗ 
dates vom 12. April 1548 durch den Kurfürſten Adolf von Köln 
am 24. Oktober 1548 in die Herrſchaft eingeſetzt. Da die von 
Büren ebenfalls proteſtantiſch geworden waren, ſo ließen dieſe, ab⸗ 
geſehen von der kurzen Zeit des Interims, welches Kurköln dort 
exercierte, das evangeliſche Kirchenweſen weiter beſtehen. Weder 
Waldeck noch die Einwohner der Herrſchaft D. hatten durch das 
16. Jahrhundert die Bürenſche Herrſchaft vollſtändig anerkannt, 
und es kam daher zu immer neuen Konflikten, bis die von Büren 
infolge ihrer Erbſchaftsſtreitigkeiten die Herrſchaft D. im Jahre 
1609 für 10 250 Thaler an die Grafen von Waldeck verkauften, 
welche dadurch ein beſſeres Recht als früher erwarben. 

Seit dem Anfang des 17. Jahrh. ſuchte Kurköln ſeine Lan⸗ 
deshoheits⸗ und Episkopalrechte wieder mehr als früher in der 
Herrſchaft D. zur Geltung und die drei Kirchſpiele in die alte 
Verbindung mit dem Dekanate Medebach zurückzubringen. Ge⸗ 
legentlich einer im Jahre 1613 im Amte Medebach von dem 
erzbiſchöflichen Kommiſſar zu Meſchede abgehaltenen Generalvifi- 
tation ſollten die drei evangeliſchen Pfarrer verdrängt werden. 
Bei mehreren Pfarrern zu Düdinghauſen gelang dieſes den Kur⸗ 
kölniſchen Beamten, während die beiden alten Paſtoren Jakob 
Heſſelmann zu Defeld und Bernh. Lubberti zu Eppe bis zu ihrem 
Tode in ihrem Amte und Pfarrhauſe belaſſen wurden. Als das 
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vordere Weſtfalen feit 1623 von liguiſtiſchen und kaiſerlichen 
Truppen beſetzt wurde, wurden die Maßnahmen der kölniſchen 
Gegenreformation ſtrenger. Die deshalbigen Befehle des Kurf. 
Ferdinand an den Landdroſt von Weſtfalen, Friedrich von 
Fürſtenberg, wurden durch den Richter Arnold Knipſchild zu 
Medebach mit bewaffneter Macht durch die Schützen des Amtes, 
ausgeführt. Nach dem Tode des Pfarrers Lubberti zu Eppe 
(r 24. Mai 1626) beſtellte zwar Waldeck noch zwei Pfarrer da⸗ 
hin, Antonius Waſſermann und Matthias Vierling, die jedoch 
trotz der ihnen von Waldeck gewährten Unterſtützung nicht mehr 
zum Amt kommen konnten. Waſſermann wurde, nachdem er 
öfters den Schützen entgangen, 28. Nov. 1626 von denſelben 
gefangen und nach längerem Gefängnis entlaſſen, nachdem er ge⸗ 
ſchworen, ſich des Amtes in Eppe zu enthalten; anderen Nachbar⸗ 
pfarrern war die Kirche zu Eppe durch 20 Musketiere verſperrt und 
die Gemeinde um 105 Schafe gepfändet und diefe mit 521/2 Thlr. 
eingelöſt. Aerger erging es den Pfarrern Juſtianianus Nelle 
zu Düdinghauſen und Joh. Bornemann zu Defeld. Nach längerem 
Verſchließen der Kirchen durch die kölniſchen Beamten und Wieder: 
aufbrechen durch die waldeckiſchen, und nachdem ſie öfters den Hä⸗ 
ſchern durch Flucht und Verſteck entgangen, wurden ſie zweimal 
gefangen nach Medebach und Arnsberg im Jahre 1627 abgeführt, 
mußten anfangs in Bürgerhäuſern, dann in einem gemeinen Gefäng⸗ 
nis, dem weißen Turm zu A., wie Verbrecher längeres Gefängnis bis 
zu 16 Wochen erdulden und ebenfalls ſich des Amtes zu enthalten 
ſchwören, bis ſie dann unter den Schreckniſſen des Kriegs wieder 
in Waldeck Verwendung und Brot fanden. In Eppe wurde der 
Kaplan Franz Heß aus Medebach, in Düdinghauſen der P. Heinr. 
Chriſtiani zu Bigge Pfarrer. Nach ihnen waren die Auguſtiner⸗ 
mönche zu Glindfeld die Paſtoren der drei Pfarreien, in welchen 
dieſe dann das römiſche Kirchenweſen erfolgreich während des 
Kriegs herſtellten, ſo daß auch ſchon die Rekatholiſierung der Pfar⸗ 
reien Münden und Goddelsheim und der Klöſter Schafen und Flecht- 
dorf in Ausſicht genommen wurde. Der Proteſtantismus war in 
Waldeck in den Jahren 1629 1635 in der größten Gefahr. 

Da jedoch die Grafen von Waldeck wiederholt günſtige Ent⸗ 
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ſcheidungen des Reichskammergerichts gegen die Cine und An- 
griffe der Kurkölniſchen erlangt hatten, ſo wurde ihnen die Herr⸗ 
ſchaft D. mit allen Rechten nach dem Stande des Jahres 1624 
durch den weſtfäliſchen Frieden zugeſprochen, deſſen Ausführung 
jedoch von den kölniſchen Beamten und den Auguſtinern behindert 
wurde. Da die Unterthanen faſt insgeſammt der katholiſchen 
Kirche zugethan waren, mußte Waldeck ein Stück des Zuſtands 
vom Jahre 1624 nach dem anderen preisgeben, und die von 
Waldeck 1650 eingeſetzten evangeliſchen Geiſtlichen erfuhren wieder⸗ 
holte Gewaltthaten und Mordanfälle. Durch zwei mit Kurköln 
1652 und 1654 geſchloſſene Verträge war wenig gebeſſert. Es 
wurde zwar das offizielle Kirchenweſen bei der Augsburgiſchen 
Confeſſion belaſſen, doch war die Bevölkerung meiſt katholiſch, und 
der Kurfürſt Maximilian Henrich von den weſtfäliſchen Qand- 
ſtänden wegen Überlaſſung der Gerichtsbarkeit an Waldeck bei 
dem Kaifer verklagt. Nach vielen Gewaltthaten und Klagen wur- 
den endlich alle Streitpunkte durch einen neuen Vertrag von 1663 
beigelegt und die alten Kapellen der katholiſchen Kirche, ſowie auch 
die Pfarrkirche zu Defeld an Kurköln überlaſſen, die zu Düding— 
hauſen verblieb evangeliſch, die zu Eppe wurde ſimultan, ſomit 
die 3 Pfarrkirchen geteilt, Eppe und Hillershauſen wurden wal- 
deckiſch. Die angeblichen und gerühmten Verdienſte des konver⸗ 
tierten Amtmanns Chriſtian Voigt von Elspe zu Medebach um 
Erhaltung des katholiſchen Kirchenweſens werden vom Verfaſſer 
beſtritten, da dieſes gar nicht mehr in Gefahr geweſen (1682). 
Die evangeliſche Gemeinde zu Düdinghauſen hatte 1720 nur noch 
2 Frauen, dagegen beſtand noch immer eine evangeliſche Abend- 
mahlsgemeinde daſelbſt bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Der 
letzte Lutheraner ſtarb 1760. Seitdem bildete die Kirche zu D. 
eine Vikarie der Pfarrei Eppe bis 1809. Nach einer Vereinba⸗ 
rung zwiſchen der darmſtädtiſchen und waldeckiſchen Regierung 
wurden die Kirchengüter zu Düdinghauſen von der erſteren im 
Jahre 1810 verkauft. | 

Freunde der waldeckiſchen Geſchichte und Kirche werden Ge- 
paratabzüge bei der Verlagshandlung Friedr. Andr. Perthes zu 
Gotha, ſoweit der Vorrat reicht, beziehen können. 
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Joh. Schmitz, die Gogerichte im ehemaligen Herzogtum 
Weſtfalen (Weſtfäliſche Zeitſchrift für Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde, 59. Bd. 1901 II S. 93 ff.). Eine kurze lehrreiche Drientie- 
rung über dieſen Gegenſtand, der auch die ältere waldeckiſche Ge⸗ 
ſchichte berührt; ſ. d. Kapitel: Stadtberge und das Gebiet der 
Herren von Padtberg, (wo auch Flechtdorf in Betracht kommt) — 
Attendorn (1340 Ritter Gottfried von Hanxlede Gografe) — 
Medebach — Brilon. 

K. Lau (Pfarrer in Wildungen), Chronik des Armen- und 
Krankenhauſes — einſchließlich Helenenheims — zu Nieder-Wil- 
dungen für die Zeit vom 16. Dezember 1849 bis Ende 1900. 
Aus Anlaß der Gedenkfeier des fünfzigjährigen Beſtehens der 
Anſtalt, Wildungen 1902. (148 S.). Dieſe gründliche, aktenmäßige 
Darſtellung eines wichtigen Inſtituts verdient auch über den 
engern Kreis hinaus, an den ſie ſich zunächſt wendet, Beachtung. 

Dr. Friedrich Boettcher (Schriftſteller in Berlin), Treue um 
Treue. Feſtſpiel zur vierhundertjährigen Jubelfeier der Menge⸗ 
ringhäuſer Schützengilde. Mengeringhauſen 1902. (116 S.) Ge: 
genſtand der Dichtung iſt der Überfall Mengeringhauſens durch 
Rabe von Canſtein im Jahre 1502. 


Berichtigung. Bd. I S. 139 iſt irrtümlich das jetzt noch in 
Mengeringhauſen beſtehende ältere Pfarrhaus als Geburtshaus 
Philipp Nicolais bezeichnet. Der Vater bezog vielmehr erſt 12 
Jahre nach der Geburt dieſes Sohnes das laut Inſchrift 1568 
errichtete Pfarrhaus. 
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Jahresbericht 


erſtattet vom Vereinsſchriftführer Oberlehrer R. TI ade. 


ITnm Jahre 1862 kam durch die Bemühungen des Gymnaſial⸗ 
direktors Dr. Louis Curtze in Corbach ein „Hiſtoriſcher Verein 
für die Fürſtentümer Waldeck u. Pyrmont“ zu Stande und hatte 
bald eine Mitgliederzahl von über 200 erreicht. Am 14. November 
1862 wurden ihm von der Fürſtl. Regierung die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon verliehen, während S. Durchl. der Fürſt Georg 
Victor am 17. December d. J. das Protektorat desſelben übernahm. 
Im Lauf der nächſten Jahre erſchienen nun unter der Redaktion 
von Curtze, der ſich ſeinen Studien ganz widmen konnte, da er 
ſchon 1861 von der Leitung des Corbacher Gymnaſiums zurückge⸗ 
treten war, und der überhaupt die Seele des Ganzen war, eine 
Reihe von Heften der Vereinsſchrift „Beiträge zur Geſchichte der 
Fürſtentümer Waldeck u. Pyrmont,“ die bis zum Jahre 1869 in 
2 Bände zuſammengefaßt ſind. Auch Urkunden zur Geſchichte der 
Fürſtentümer Waldeck u. Pyrmont wurden gedruckt. Leider reichen 
ſie nur bis S. 98 und brechen mitten im Satze ab, wahrſchein⸗ 
lich unterblieb der weitere Druck nach dem Tode Curtzes, auch 
haben ſich handſchriftliche Fortſetzungen nicht gefunden. Ferner 
gab Curtze im Auftrage des Vereins und mit geldlicher Unter⸗ 
ſtützung S. Durchl. des Fürſten Georg Victor den 1. Bd. von 
„v. Rauchbar, Leben und Thaten des Fürſten Georg Friedrich 
von Waldeck,“ jenes bedeutenden Staatsmannes und Kriegsführers 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, heraus. Ebenſo wurde 
der Anfang einer Sammlung zur Geſchichte und Landeskunde 
der Fürſtentümer gemacht. Die Zahl der Mitglieder vermehrte 
ſich in ſteigendem Maße. Doch nach dem am 1. April 1870 er⸗ 
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folgten Tode Curtzes erlahmte die Thätigkeit des Vereins allmäh⸗ 
lich. Zwar wurde noch von dem Schwager Curtzes, Prorektor 
A. Hahn in Corbach, das 2. und 3. Heft des 3. Bandes der 
Beiträge (das 1. Heft war noch von Curtze beſorgt) herausgegeben 
und der 2. Bd. von v. Rauchbar gedruckt, auch erſchien noch unter 
der Redaktion des Conrektors C. Beck 1874, ein 1. Heft des 4. 
Bandes. Aber die Teilnahme an dem Verein erloſch, die Mitglie⸗ 
derzahl ging zurück, und ſeine äußere Thätigkeit hörte auf, an 
daß jedoch eine förmliche Auflöſung erfolgt wäre. 

Eine Reihe von Jahren verging, und der Verein ſchien er- 
ſtorben, bis endlich bei einigen älteren Mitgliedern des Vereins 
und anderen ſich für die waldeckiſche Geſchichte Intereſſierenden 
der Wunſch nach einer Erneuerung desſelben auftauchte. So ver⸗ 
ſammelte ſich denn im September 1893 auf Anregung des Herrn 
Geheimrat R. Varnhagen eine Anzahl Herren im „Waldeckiſchen 
Hof“ in Arolſen zum Zweck der Wiederbelebung des „Vereins für die 
Geſchichte der Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont.“ Unter ihnen 
befanden ſich außer Herrn Geheimrath Varnhagen die Herren 
Oberlandesgerichtsrat Lang enbeck aus Münſter, Conſiſtorialrat 
Scipio, Canzleirat Krafft, Kammerrat v. Möhlmann, 
Schloßbibliothekar a. D. A. Speyer, Pfarrer Koch aus Cülte, 
Oberlehrer Flade. Es wurde die Erneuerung des Vereins bee 
ſchloſſen und eine Commiſſion gewählt, die ein Rundſchreiben in 
den größeren Orten der Fürſtentümer mit der Aufforderung zum 
Beitritt zum Verein verbreiten ſollte, (die Herren Varnhagen, 
Scipio, Speyer, Krafft, Koch, Flade). Ferner wurde eine öffent⸗ 
liche Verſammlung in un auf das Frühjahr 1894 
feſtgeſetzt. 

Die Aufforderung zum Beitritt war während des Winters 
1893/94 in Umlauf und kam aus den Orten Arolſen, Corbach, 
N. Wildungen, Mengeringhauſrn, Rhoden und Pyrmont mit im 
Ganzen 155 Beitrittserklärungen zurück. 

Es mögen nun die protokollariſchen Aufzeichnungen über den 
Verlauf und die Ergebniſſe der bisher ſtattgehabten Vereinsver⸗ 
ſammlungen und Vorſtandsſitzungen folgen, welche einen Über⸗ 
blick über den weiteren Verlauf geben werden. 

10 
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10. Mai 1894 Verſammlung in Mengeringhauſen bei Gaſt⸗ 
wirt Böttcher, Nachmittags 3 Uhr. Herr Conſiſtorialrat Scipio 
eröffnet die Verſammlung als Alterspräſident und überträgt den 
Vorſitz Herrn Geheimrat Varnhagen. Dieſer giebt einen Ueber⸗ 
blick über den Stand des Vereins, der ſeit 1874 ganz geruht hat, 
und teilt mit, daß während dieſer Zeit die Mitglieder des letzten 
Vorſtandes teils geſtorben, teils verzogen ſind. Er ſchlägt die 
Wahl eines neuen Vorſtandes vor. Nach längerer Verhandlung, 
in deren Verlauf mehrere Herren eine angebotene Wahl ausſchla⸗ 
gen, werden auf Vorſchlag des Herren Geheimrat Varnhagen 
folgende Herren gewählt: Kammerrat v. Möhlmann als Vor- 
ſitzender, Pfarrer Koch als Redakteur der Vereinsſchrift, Ober⸗ 
lehrer Flade als Schriftführer und Kaſſenführer, Gymnaſial⸗ 
direktor Wiskemann und Pfarrer Nebelſiek (Netze) als Pei- 
ſitzer. Die anweſenden Herren nehmen die Wahl an, ebenſo der 
nicht anweſende Herr v. Möhlmann nachträglich. — Hierauf hält 
Herr Pfarrer Nebelſiek einen Vortrag über die Fehmgerichte 
mit beſonderer Berückſichtigung der waldeckiſchen Verhältniſſe. 

30. Mai 1894 Vorſtandsſitzung in der Wohnung des Herrn 
Vorſitzenden, Nachmittags 4 Uhr. Derſelbe ſchlägt zunächſt vor, 
Sr. Durchl. dem Fürſten die Neugründung des Vereins mit⸗ 
zuteilen und ihn um die Uebernahme des Protektorats über den⸗ 
ſelben zu bitten. — In der weiteren Beſprechung handelt es ſich 
namentlich um die Wiedergewinnung der alten und die Gewinnung 
möglichſt zahlreicher neuer Mitglieder. Dies ſoll ſowohl auf 
ſchriftlichem wie auf mündlichem Wege geſchehen. — Der Vor⸗ 
ſitzende legt hierauf den ſich auf die waldeckiſche Geſchichte be⸗ 
ziehenden literariſchen Nachlaß der verſtorbenen Herren Pfarrer 
Beck zu Rhoden und Prof. Böſch zu Ilfeld (früher Rektor des 
Realprogymnaſiums zu Arolſen) nebſt einem Schreiben des Herrn 
Geheimrat Varnhagen vor. Die umfangreichen Studien der ver⸗ 
ſtorbenen Herren ſind durch die Bemühungen des genannten Herrn 
von den Erben der Verſtorbenen der Sammlung des Vereins über⸗ 
wieſen worden. Der Vorſitzende wird beauftragt, Herrn Geheimrat 
Varnhagen und Frau Prof. Böſch den Dank dafür auszuſprechen. — 
Es wird weiter verhandelt über die Einrichtung der Vereinsſchrift. 
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Als Biel wird eine Darftellung der Geſchichte Waldecks nach 
allen Richtungen hin ins Auge gefaßt, namentlich ſoll auch die 
Ortsgeſchichte mit beſonderer Sorgfalt behandelt werden. Es ſoll 
auf möglichſt populäre Darſtellung gehalten werden, um auch das 
Intereſſe der nicht wiſſenſchaftlich Gebildeten und der Landbe⸗ 
völkerung zu feſſeln. Freilich darf dabei nicht vergeſſen werden, 
daß die Vereinsſchrift auch den Anſprüchen der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft genügen muß. — Hierauf ſchließt der Vorſitzende die 
Sitzung. — 

Nachdem wieder mehrere Jahre der gedeihliche Fortgang ſich 
verzögert hatte, kam endlich im Herbſt 1900 ein friſcher Zug in 
den Verein. 

28. October 1900 Verſammlung in Corbach im Gaſthof 
„zum Engel“, Nachmittags 4 Uhr. Anweſend 43 Herren, der 
Vorſitzende Geh.⸗Kammerrat v. Möhlmann eröffnet die Verſamm⸗ 
lung mit einer Begrüßung der erſchienenen Teilnehmer, an die er 
einige Angaben über den früheren Verein knüpft. — Hierauf ſpricht 
Pfarrer Koch über die Zwecke und Ziele des Vereins und ſchließt 
mit einem Hoch auf S. Durchl. den Fürſten Friedrich. | 

Es folgt die Ergänzungswahl des Vorſtandes, die durch den 
Weggang des Pfarrers Nebelſiek notwendig geworden iſt. Es 
werden als Beiſitzer gewählt die Herren Prof. Victor Schultze in 
Greifswald und Kammerherr v. Hadeln in Arolſen. Der Bor: 
ſtand beſteht demnach aus den Herren Geh.⸗Kammerrat v. Möhl⸗ 
mann als Vorſitzender, Pfarrer Koch in Corbach als Redakteur 
der Vereinsſchrift, Oberlehrer Flade in Arolſen als Schrift: und 
Kaſſenführer, Direktor Wiskemann in Corbach, Prof. Schultze 
in Greifswald und Kammerherr v. Hadeln in Arolſen als Beiſitzer. 
An die Wahl knüpft ſich der Beſchluß, Se. Durchl. den Fürſten 
um Uebernahme des Protektorats über den Verein zu bitten. — 

Es folgt ein Vortrag des Herrn Kammerherrn v. Hadeln 
über die im Fürſtl. Reſidenzſchloſſe zu Arolſen neu eingerichtete 
Sammlung waldeckiſcher Altertümer, die mit der Fürſtl. Bibliothek 
und der vorhandenen Kunſt⸗ ꝛc. Münz- und Waffenſammlung 
vereinigt iſt. — Im Verlauf der unn folgenden Beſprechung über 
Vereins angelegenheiten verlieft der Vorſitzende ein Schreiben des 
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Herrn Hauptmann v. Dalwigk in. Anklam und Herr Pfarrer 
Koch einen Brief des Herrn Oberlehrer Dr. Reichardt in Wil⸗ 
dungen, die beide als eifrige Mitarbeiter des Vereins ihre Teil⸗ 
nahme ausſprechen. Ebenſo iſt ein Begrüßungstelegramm des 
Herrn Pfarrer Nebelſiek in Mühlhauſen i. Th. (früher in Netze) 
eingegangen. — Ferner wird der Antrag des Pfarrer Koch auf 
Reviſion der in mancher Beziehung veralteten Vereinsſtatuten an⸗ 
genommen, und der Vorſtand damit beauftragt, einen Entwurf 
herzuſtellen, wobei er ermächtigt wird, Herrn Geh.⸗Juſtizrat 
R. Waldeck als juriſtiſchen Beirat zu cooptieren. Der Entwurf 
ſoll der nächſten Verſammlung zur Annahme vorgelegt werden. — 
Endlich wird auf Vorſchlag des Geh.⸗Juſtizrat Waldeck als Ort 
der nächſten Verſammlung Mengeringhauſen beſtimmt. — * 
auf ſchließt der Vorſitzende die Verſammlung. 

Am 29. Mai 1901 Borftandsfigung im Bibliothekſaale des 
Fürſtl. Reſidenzſchloſſes. Anweſend find die Herrn Geh.⸗Kam⸗ 
merrat v. Möhlmann, Prof. Victor Schultze aus Greifswald, 
Gymnaſialdirekor Wiskemann aus Corbach, Kammerherr 
v. Hadeln, Oberlehrer Flade. 

Der Vorſitzende Herr Geh.⸗Kammerrat v. Möhlmann eröffnet 
die Sitzung 4 Uhr 15 Min. Nachmittags. Er teilt zunächſt mit, 
daß Herr Pfarrer Koch in Corbach aus Geſundheitsrückſichten 
ſeinen Austritt aus dem Vorſtand angezeigt hat. Als Erſatz für 
ihn wird Herr Oberlehrer Dr. Reichardt von der Realſchule in 
Wildungen gewählt, vorbehaltlich der Zuſtimmung der nächſten 
Generalverſammlung. 

Dann eröffnet der Vorſitzende gemäß dem Beſchluß der Cor⸗ 
bacher Verſammlung vom 28. October 1900 die Verhandlung 
über die Reviſion der Vereinsſtatuten und ſchlägt möglichſte An⸗ 
lehnung an den Wortlaut der alten vor. Herr Prof. Schultze 
macht dagegen die Einwendung, daß dieſe zu weitläuftig ſeien und 
manches Überflüſſige enthielten. Er legt einen neuen, kürzer ge- 
faßten Entwurf, wie ihn ähnlich auch andere Geſchichtsvereine 
haben, vor. Dieſer wird im einzelnen durchberaten und mit einigen 
Anderungen und Zuſätzen angenommen. Der Verein ſoll den Namen 
führen: „Geſchichts verein für Waldeck und Pyrmont“, 
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dem entſprechend die Vereinsſchrift den Titel: „Geſchichtsblätter 
für Waldeck und Pyrmont.“ Die Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes ſollen möglichſt aus den verſchiedenen Kreiſen des Landes 
gewählt werden, doch ſoll Arolſen der Mittelpunkt bleiben. 

Die Vorſtandsmitglieder verteilen darauf die Geſchäfte ſo 
unter ſich, daß Herr Geh.⸗Kammerrat v. Möhlmann den Vorſitz, 
Oberlehrer Flade das Schriftführer: und Schatzmeiſteramt, Herr 
Prof. Schultze und Herr Kammerherr v. Hadeln die Redaktion 
der Vereinsſchrift übernehmen. 

Es findet hierauf eine Beſprechung über die Einrichtung der 
Vereinsſchrift ſtatt; der Inhalt des erſten Bandes wird feſtgeſtellt. 
Endlich wird der Zeitpunkt der nächſten Hauptverſammlung in 
Mengeringhauſen auf einen noch näher zu beſtimmenden Tag des 
Monats September feſtgeſetzt, worauf der Vorſitzende die Sitzung 
um 58% Uhr ſchließt. 

Am 17. September 1901 Hauptverſammlung in Mengering⸗ 
hauſen im Böttcherſchen Saale. Die Verſammlung wird um 
41/4 Uhr Nachmittags vom Vorſitzenden Herrn Geh.⸗Kammerrat 
v. Möhlmann mit einer Begrüßung der Anweſenden eröffnet. 
Anweſend ſind 35 Perſonen. Der Vorſitzende teilt zunächſt mit, daß 
Se. Durchl. der Fürſt Friedrich das Protektorat über den Ver⸗ 
ein zu übernehmen geruht hat. Er berichtet ſodann über die am 
29. Mai d. J. abgehaltene Vorſtandsſitzung (Vgl. das voran⸗ 
ſtehende Protokoll über dieſelbe), wovon die Verſammlung Kennt- 
nis nimmt. Der Vorſitzende teilt ferner mit, daß die Bibliothek 
und der von früher noch vorhandene Beſitz des alten Vereins an 
Bildwerken und Manuſkripten in das neugegründete Waldeckiſche 
Muſeum, das ſich im Fürſtl. Reſidenzſchloſſe in Arolſen befindet, 
mit aufgenommen iſt. Die Bibliothek wurde von dem Vorſtands⸗ 
mitgliede Oberlehrer Flade in Arolſen neu geordnet und ſteht den 
Mitgliedern des Vereins zur Verfügung. Endlich führt der Herr 
Vorſitzende aus, daß der Verein, unbeſchadet der geringfügigen 
Anderung in der Bezeichnung desſelben als „Geſchichtsverein für 
die Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont“ ſtatt der früheren „Hiſto⸗ 
riſcher Verein für die Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont“ nichts 
anderes ift als die Erneuerung und Fortſetzung des 1862 gegrün⸗ 
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deten, denſelben Zweck verfolgenden Vereins, und daß er damit in 
alle Rechte und Pflichten desſelben eintritt. Mit den letzteren Aus⸗ 
führungen erklärte ſich die Verſammlung einſtimmig einverſtanden. 
Ebenſo beſtätigte ſie die Aufnahme des Herrn Oberlehrers Dr. 
Reichardt in Wildungen in den Vorſtand. | 

Es folgt nun die Beratung über den neuen Statutenentwurf, 
welche durch Herrn Prof. Victor Schultze eingeleitet wird. Ehe 
man jedoch zur Beſchlußfaſſung im Einzelnen übergeht, erhebt der 
Vorſitzende Bedenken, ob die Verſammlung zu einer Statuten⸗ 
änderung befugt ift, da nach §. 8 der alten Statuten, die zunächſt 
noch gültig ſind, eine Anderung der Statuten nur erfolgen ſoll 
„nach Beſchlußfaſſung des Vereins per / der Mitglieder.“ Nun 
könnte man zweifelhaft fein, ob hiermit / der geſamten Mitglie⸗ 
derzahl des Vereins oder / der in der jeweiligen Verſammlung 
anweſenden Mitglieder zu verſtehen ſeien. Bei der hierüber eröff⸗ 
neten Discuſſion ergiebt fih als allgemeine Meinung der Ber- 
ſammlung, daß nur der zweite Fall gelten könne, da ſonſt bei der 
weiten Zerſtreuung der Vereinsmitglieder innerhalb und außerhalb 
Waldecks eine Beſchlußfaſſung über Statutenänderung überhaupt 
unmöglich ſein würde. Ein dahin gehender Antrag des Herrn 
Brandkataſter⸗Kommiſſars Schwaner in Arolſen wird einſtimmig 
angenommen. 

Die Verſammlung hat ſich hierdurch zur Vornahme einer 
Statutenänderung für competent erklärt, und man tritt in die Be⸗ 
ratung des Entwurfs der neuen Statuten ein. Er wird mit einigen, 
bei eingehender Beratung ſich ergebenden Zuſätzen und Verände⸗ 
rungen zunächſt durch Abſtimmung über die einzelnen §§. und 
dann im Ganzen einſtimmig angenommen. Namentlich wird, um 
allen Einwendungen, daß der Verein ohne Zuſammenhang mit 
dem im Jahre 1862 gegründeten „Hiſtoriſchen Verein für die 
Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont“ ſei, zu begegnen, auf Antrag 
des Herrn Prof. Schultze beſchloſſen, der Ueberſchrift der neuen 
Statuten folgende Faſſung zu geben: „Satzungen des Geſchichts— 
vereins für Waldeck und Pyrmont (gegründet 1862 als hiſtori⸗ 
ſcher Verein der Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont).“ (S. den 
Abdruck der Satzungen S 154). 
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Es folgen nun einige weitere Mitteilungen. Oberlehrer Flade 
teilt einiges aus ſeinem in dieſem Jahre in zweiter Auflage erſchie⸗ 
nenen Führer durch Arolſen und Umgebung mit. Herr Prof. 
Schultze berichtet über den Inhalt des erſten Bandes der neu er⸗ 
ſcheinenden Vereinsſchrift, von dem ein Exemplar der Verſamm⸗ 
lung vorgelegt wird. Es wird feſtgeſetzt, daß der Jahresbeitrag 
vom laufenden Jahre 1901 an zu entrichten iſt, wofür der erſte 
Band der Vereinsſchrift geliefert wird. Dann wird als Ort der 
nächſten Hauptverſammlung 1902 Arolſen beſtimmt. 

Endlich legt der Vorſtand, um allem Zweifel über die Recht⸗ 
mäßigkeit ſeiner weiteren Amtsthätigkeit zu begegnen, ſein Amt 
nieder, worauf er auf Antrag des Herrn Brandkataſter-Kommiſſars 
Schwaner einſtimmig durch Zuruf wiedergewählt wird. Der 
Vorſtand des Vereins beſteht demnach für die nächſten 3 Jahre 
aus den Herren Geh.⸗Kammerrat v. Möhlmann in Arolſen 
als Vorſitzender, Prof. Dr. Victor Schultze in Greifswald 
und Kabinetsrat v. Hadeln in Arolſen als Leiter der Vereins⸗ 
ſchrift, Oberlehrer Flade in Arolſen als Schriftführer und Schatz⸗ 
meiſter, Gymnaſialdirektor Dr. Wiskemann in Corbach und 
Oberlehrer Dr. Reichardt in N. Wildungen als Beiſitzer. 

Hiermit iſt die Tagesordnung erſchöpft und der Vorſitzende 
ſchließt die Verſammlung um 6 Uhr. 

Wir knüpfen hieran einiges Weitere an. 

Was den Beſitz des Vereins betrifft, ſo beſteht derſelbe aus 
dem, was L. Curtze geſammelt hatte oder dem Verein geſchenkt 
war. Es waren dies Urkunden, Briefe, Autographen, Manujfripte, 
Münzen, Siegel, Zeichnungen von Wappen und Fahnen, Bilder, 
namentlich Porträts von berühmten Waldeckern u. ſ. w. Curtze 
ſelbſt hatte ſeine reichhaltige Bibliothek, ſoweit ſie ſich auf Waldeck 
bezog, dem Verein teſtamentariſch vermacht. Vgl. die Verzeichniſſe 
der dem Verein gemachten Geſchenke Beitr. I, S. 424 f. und II, 
S. 359 f. Die Sachen blieben nach Curtzes Tode zunächſt in 
Corbach, 1872 wurden ſie nach Arolſen gebracht, wo ihnen Se. 
Durchlaucht Fürſt Georg Victor im Fürſtlichen Reſidenzſchloſſe 
ein Zimmer einräumte. Leider iſt aber von ihnen vieles verloren 
gegangen. Namentlich fehlen alle in den Verzeichniſſen aufge⸗ 
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führten Autographen, Münzen, Siegel und viele kleinere Gegen: 
ſtände, auch in der Bücherſammlung finden fih offenbare Lücken: 
Von den Manufkripten ift vor allem zu beklagen der Verluſt des 
Originals von Veit Weinbergs Wildunger Reimchronik vom 
Jahre 1575, Sachſenberger Chronik von P. Müller, 1662, eine vom 
Fürſten Friedrich verfaßte und eigenhändig geſchriebene Schrift über 
den ſiebenjährigen Krieg. Vorhanden iſt glücklicherweiſe noch, 
wenn auch mit manchen Lücken, der vom Verein angekaufte, hand⸗ 
ſchriftliche literariſche Nachlaß von J. A. Th. L. Varnhagen; er 
bildet namentlich für die waldeckiſchen kirchlichen Zuſtände und 
die perſönlichen Verhältniſſe der waldeckiſchen Geiſtlichen ſeit der 
Reformation und deshalb auch für die Geſchichte vieler waldecki⸗ 
ſchen Familien eine wertvolle Quelle. Ferner finden ſich eine 
Reihe von Rechnungsbüchern des vormaligen Kloſters Schaken, 
ſowie vier teilweiſe von Varnhagen und ſeinem Vater herrührende 
Abſchriften von Daniel Praſſers Chronicon Waldeccense. Die 
von Curtze ſtammende Bücherſammlung umfaßt noch ungefähr 
600 Bde. nebſt einer großen Anzahl kleinerer Schriften, Doktor⸗ 
diſſertationen, Abhandlungen, Leichenpredigten und andere Ge⸗ 
legenheitsſchriften, alle von geborenen Waldeckern verfaßt. Alles, 
was noch vorhanden iſt, iſt jetzt mit dem von Sr. Durchlaucht 
dem Fürſten Friedrich gegründeten Waldeckiſchen Muſeum im 
Fürſtlichen Reſidenzſchloſſe vereinigt und ſteht ſo in guter Obhut. 
Nicht unerwähnt darf auch bleiben, daß die Herren Verleger der 
waldeckiſchen Zeitungen, der Waldeckiſchen Rundſchau in Arolſen, 
der Corbacher Zeitung in Corbach, der Waldeckiſchen Zeitung in 
Wildungen, des Pyrmonter Wochen: und Kreisblattes, einige Zeit 
auch der Wildunger Zeitung in Wildungen, ſeit mehreren Jahren 
auf die Bitte des Berichterſtatters bereitwilligſt ein Exemplar 
ihrer Blätter der Vereinsbibliothek zur Verfügung ſtellen. 

Der erſte Band der neuen Vereinsſchrift, die „Wal— 
deckiſchen Geſchichtsblätter“, iſt im October 1901 an die 
damaligen, ſowie auch ſpäter an alle neu eintretenden Mitglieder 
verteilt worden. Im Frühjahr 1902 wurde der Druck des vor⸗ 
liegenden zweiten Bandes, für den hinreichender Stoff in dankens⸗ 
werter Weiſe von eifrigen Forſchern in der waldeckiſchen und 
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heſſiſchen Specialgeſchichte dargeboten wurde, in Angriff genom⸗ 
men. Möchten ſich nur noch mehrere mit ſolchen Arbeiten beſchäf⸗ 
tigen, damit es auch für die nächſten Bände an Stoff nicht fehle. 

Mit anderen Geſchichtsvereinen, namentlich. ſolchen, 
deren Forſchungsgebiet ſich mit denjenigen unſeres Vereins berührt, 
wurde Verbindung angeknüpft und mit ihnen in Schriften⸗Tauſch⸗ 
verkehr getreten. S. d. Verzeichnis derſelben S. 155. 

Zunächſt handelte es ſich aber darum, möglichſt viele Mit⸗ 
glieder für den Verein zu gewinnen. Aufgenommen wurden 
319, doch ſind davon 3 verſtorben, ſo daß am 1. September d. J. 
ein Mitgliederbeſtand von 316 vorhanden iſt. Es liegt aber viel 
daran, dieſe Zahl zu vergrößern, denn je größer die Geldmittel des 
Vereins ſind, deſto mehr kann er leiſten, und das Arbeitsgebiet 
des Vereins, wenn er erſt recht im Schwung gebracht iſt, iſt groß 
genug. Namentlich iſt es ſehr wünſchenswerth, daß auch außer⸗ 
halb der Fürſtentümer wohnende Waldecker und Pyrmonter, deren 
es ja ſo viele giebt, in den Verein eintreten. Sie würden ihrer⸗ 
ſeits einen neuen Berührungspunkt mit ihrer Heimat darin finden. 
Der Berichterſtatter würde für jede ihm übermittelte Adreſſe ſolcher 
auswärtiger Landsleute ſehr dankbar ſein. 
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Satzungen 
des 
Geſchichtsvereins für Waldeck und Pyrmont. 


(Gegründet 1862 als „Hiſtoriſcher Verein der 
Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont.) 


§. 1. 

Der Verein bezweckt, die Geſchichts- und Landeskunde der 
Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont zu fördern und die Teilnahme 
daran anzuregen. | 

8. 2. 

Die Mitgliedſchaft des Vereins kann durch einen Jahres- 
beitrag von 2 Mark erworben werden. Die Aufnahme erfolgt 
durch Beſchluß des Vorſtandes, der Austritt durch eine vor dem 
1. Januar abgegebene Austrittserklärung. 

Die Aufnahme ganzer Vereine unter Ausnahmebedingungen 
unterliegt der Beſchlußfaſſung des Vorſtandes. 

Patrone ſind diejenigen, welche einen einmaligen Betrag von 
mindeſtens 300 Mk. leiſten. 

Ehrenmitglieder ernennt der Vorſtand. 

8. 3. 

Der Vorſtand beſteht aus dem Vorſitzenden, dem Schrift⸗ 
führer, dem Schatzmeiſter und 3—4 weiteren Mitgliedern. Die 
Wahl erfolgt durch die Hauptverſammlung auf 3 Jahre. Im 
Falle des Ausſcheidens eines Mitgliedes innerhalb dieſes Zeit— 
raumes vollzieht der Vorſtand ſelbſt eine bis zur nächſten Haupt⸗ 
verſammlung gültige Erſatzwahl. 
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8. 4. 

Neben der allgemeinen Leitung des Vereins hat der Vorſtand 
die Aufgabe, die Zwecke des Vereins in jeder Weiſe zu fördern, 
vor Allem durch Veranſtaltung von Verſammlungen und Heraus⸗ 
gabe einer Zeitſchrift. 

§. 5. . 

Jährlich findet eine Hauptverfammluug ſtatt, wobei in der 
Wahl des Ortes gewechſelt werden ſoll. Dieſelbe nimmt den 
Jahresbericht entgegen und beſchließt über Vorlagen und Anträge. 

8. 6. 

Der Sitz des Vereins iſt Arolſen. 

8. 7. 

In Beziehung auf Aenderung der Satzungen, Anflöſung des 

Vereins ꝛc. gelten die Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches. 


In Schriften⸗Tauſchverkehr ſteht der Geſchichtsverein zur Zeit 
mit folgenden Vereinen: 

1) Verein für Geſch. n. Altertumskunde Weſtfalens, Abtei- 
lung Münſter und Paderborn. 

2) Bergiſcher Geſchichtsverein, Elberfeld. 

3) Hiſtor. Verein für Niederſachſen, Hannover. 

4) Oberheſſiſcher Geſchichtsverein, Gießen. 

5) Bezirksverein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, 
Hanau. 

6) Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, Caſſel. 

7) Verein für Naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichts⸗ 
forſchung, Wiesbaden. 

8) Verein für Geſchichte und Landeskunde des Fürſtentums 
Schaumburg-Lippe, Bückeburg. 

9) Verein für Geſchichte und Landeskunde in Osnabrück. 

10) Hannovoerſche Geſchichtsblätter, Hannover. 

11) Rügiſch⸗Pommerſcher Geſchichtsverein, Greifswald. 

12) Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen, 
Darmſtadt. 


6. Se. Erlaucht Graf Hermann zu Waldeck und Pyrmont, 
Kriegſtaedt. 
7 Se. Erlaucht Graf Georg zu Walder i Pyrmont, Karlsruhe. 
zA Name. | Stand. l; Wohnort. 
8. Albracht Lehrer [Rhenegge 
9. [Dr. Andrae Oberlehrer Corbach 
10. Angermann x „ 
11. |v. Apell Oberſt u. Adjut. Sr. 
Durchl. d. Fürſten Arolſen 
12. Arend Lehrer Hundsdorf 
13. Aſch Stadtrentmeiſter N. Wildungen 
14. [Aye Konſiſtorialrat Pyrmont 
15. [Baate Lehrer Braunau 
16. Baake , Wega 
17. Bachem Apotheker N. Wildungen 
18. [Banneyer [Pfarrer Arolſen 
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Mitglieder 


des Geſchichtsvereins für Waldeck u. Pyrmont. 
(Beſtand am 1. September 1902.) *) 


— — nl nn 


Se. Durchlaucht Fürſt Friedrich zu Waldeck u. Pyrmont, 


Protektor des Vereins. 


Ihre Hoheit Fürſtin⸗Witwe Lou iſe zu Waldeck u. Pyrmont. 
. Se. Durchl. Prinz Heinrich zu Waldeck u. Pyrmont. 
. Se. Erlaucht Graf Richard zu Waldeck und Pyrmont, 


Bergheim. 


. Se. Erlaucht Graf Adalbert zu Walder und Pyrmont, 


Frankfurt a. M. 


*) Die Mitglieder werden gebeten, eintretende Wohnortsveränderungen 


dem Schriftführer des Vereins, Oberlehrer Flade in Arolſen, mitzuteilen. 


— 


20. 


bo 
bo 


bo 
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Cramer, Fr. 
Cramer, H. 


| Stand. 
Brauereibeſitzer 
Lehrer 
Buchhändler 
Arzt 
Hotelbeſitzer 
Maurermeiſter 
Univerſ.-Profeſſor 
Kaufmann 
Buchdruckereibeſ. 
Zimmermeiſter 
Bademeiſter 
Rentier 
Kaufmann 
Lehrer 


Brauereibeſ. 
Fabrikdirektor 
Privatſekretär 
Buchbindermeiſter 
Pfarrer 


ehrer 
Superintendent 


Schloſſermeiſter 
Oberlehrer 


Digitized by (+ O og le 


Sparkaſſen-Controlleur 


W ohn St „ 


Mengeringhauſen 
Arolſen 
Pyrmont 

N. Wildungen 
Twiſte 
Greifswald 

N. Wildungen 
Corbach 

Arolſen 

N. Wildungen 
Mengeringhauſen 
Corbach 


Mengeringhauſen 
Leipzig 

N. Wildungen 
Mengeringhauſen 
Landau 

Arolſen 
Odershaujen. 
Arolſen 


N. Wildungen 
Anklam 

A. Wildungen 
Corbach 
Armsfeld 
Arolſen 

N. Wildungen 
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Name. | Stand. 
383. Dreves Pfarrer 
54. Drube Schreinermeiſter 
55. [Prf. Dr. EbersbahlSchulrat 
56. ev. Elmendorf Gutsbeſitzer 
X57. Emde Hotelbeſitzer 
58. [Emde cand. theol. 
59. [Frau Sup. Eſau — Mengeringhauſen 
60. Jv. Eſtorff Oberforſtmeiſter Arolſen 
<x 61. [Euler Lehrer Uffeln > 
62. [Fauſt Schreinermeiſter N. Wildungen 
j 63. [Feldmann Kaufmann Olveuſtgedt 
64. [Flade Oberlehrer Arolſen 
65. [Flotho Rentier Mengeringhauſen 
66. [Fournier Pfarrer Adorf 
* 67. [Frede Sparkaſſen-Rendant [N. Wildungen 
* 68. [Geh. Reg.-Rt. FreſeſKreisamtmann F 
69. (Freſe Realſchullehrer P 
70. [Freſe Gaſtwirt Wetterburg 
71. [Fuldner Pfarrer Odershauſen 
72. [Garvens Rittergutsbeſ. Hannover 
4 x 73. [Gercke Lehrer Arolſen 7 
74. [Dr. Gießelmann [Oberlehrer Hadamar 
75. [Giſſel Lehrer Volkhardinghauſ. 
76. [Dr. Göcke Chemiker N. Wildungen 
77. [Gottheis Cand. theol. Helſen 
78. [Graeber Landmeſſer Siegen 
* 79. [Graf Lehrer Freienhagen 
80. [Grieſche Brunnenmeiſter N. Wildungen 
81. [Grimm Lehrer O. Waroldern 
82. [Groscurth Pfarrer a. D. Arolſen 
83. [Groscurth Pfarrer a. D. Landau 
84. [Dr. Gruner Geh. Sanitätsrat Pyrmont 
85. [Grünert Conditor N. Wildungen 
86. [Hagemann Amtsger.-Rat Erfurt 


Digitized by G O og le 


106. 


113.— 


Ar 
IIS. 
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| Name. | Stand. | Wohnort, 


Dr. Hartwig 
Dr. Hartwig 
Dr. Haſtenpflug 


100. 
101. [Hi 
102. |. 
103. 
104. 
105. 


107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 


Hübner 


114. 
115. 
116. 


119. 
120. 


Reg.⸗Aſſeſſor 
Kammerpräſident 
Kabinetsrat 
cand. theol. 
Kaufmann 
Bürgermeiſter 
Sanitätsrat 
Oberförſter 

Arzt 
Schneidermeiſter 
Lehrer 
Kloſterkammer-Präſid. 


Oberleutnant i. J. Rg. 79 


Major a. D. 
Bäckermeiſter 
Lehrer 
Hotelbeſitzer 
Lehrer 

Arzt 

Lehrer 
Domanial-Rentmeiſter 
Forſtaſſeſſor 
Pfarrer 
Kreisamtmann 
Buchdruckereibeſ. 
Bauunternehmer 
Spec.⸗Commiſſ.⸗Sekret. 
Friſeur 
Wildmeiſter 
Kaufmann 
Pfarrer 
Kreisſekretär 
Forſtmeiſter 
Lehrer 


Liegnitz 
Arolſen 


„ 


N. Wildungen 
Corbach 
Pyrmont 
Corbach 

N. Wildungen 


Hannover 


N. Wildungen 
Arolſen 
Reinhardshauſen 
N. Wildungen 
Herbſen 
Pyrmont 
Gellershaulen 
N. Wildungen 
Rhoden 

Corbach 
Pyrmont 

N. Wildungen 
Jägerhof 

N. Wildungen 
Wethen 

N. Wildungen 
Arolſen 
Kettwig 
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| Name. 


Keuck 
Kipp 
Kipp 
Kirchner 
Dr. Klapp 
Klapp 
KKleinſchmit 
Frl. Kleinſchmit 
. (Kliffmüller 
[Knobeloch 
Knoll 
„Knüppel 


Stand. 


Landmeſſer 
Kaufmann 
Landrichter 
Kommerzienrat 
Aſſiſtenzarzt 


Schuhmachermeiſter 


Pfarrer 
Lehrerin 

Lehrer 

Prorektor 
Pfarrer 

Lehrer 

Pfarrer 
Realſchuldirektor 
Amtsrichter 
Pfarrer 
Oberlehrer a. D. 


Konſiſtorialrat a. D. 


Kanzleirat 
Redakteur 
Rentier 
Hotelbeſitzer 
Brauereibeſitzer 
Arzt 
Oberförſter 
Poſtmeiſter 
Realſchullehrer 
Lehrer 
Oberarzt 
Oberlehrer 
Poſtmeiſter 
Werkmeiſter 
Schreinermeiſter 
Pfarrer 


Wohnort. 


Arolſen 
N. Wildungen 


Greifswald 


Mengeringhauſen 
Arolſen 


N. Wildungen 


n 


N. Wildungen 


Arolſen 


N. Wildungen 


| Name. 
155. Reijer 
156. [Prof. Leiß 
157. Dr. Leopold 
158. [Löwe H- 
159. [Loewié 
71560. Mann 
161. [Dr. Mannel 
162. Dr. Mare 
163. [Dr. Marcus 
164. [Martin 
165. [Maurer 
166. Meiſter 
167. [Mejer 
168. [Menge 
169. [DDr. Meng 
170. [Meuſer 
171. [Meyer 
172. [Frau H. Minke 
173. [Moebus 
174. [Moebus 
175. Mogk I 
176. Mogt II 
177. Dr. v. Möhlmann 
178. [Mörken 
179. [Müller 
180. [Müller 
181. [Müller 
A182. Dr. Münter 
183. Nacke 
X84. Nebelſieck 
185. [Neumann 
186. [Niem 
187. Nöbeling 
188. [Ockel 
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| Stand. 


Kaufmann 
Oberlehrer 
Stabsarzt 
Lehrer 
Hoflieferant 
Lehrer 
Geh.-Med.-Rat 


Geh.⸗Sanitätsrat 


Sanitätsrat 
Lehrer 
Oberſekretär 
Kapellmeiſter 


Hauptmann a. D. 


Kaufmann 
Oberlehrer 


Förſter 


Töchterſchul-Direktor 


Rentiere 
Hotelbeſitzer 
Sattlermeiſter 
Rentier 


Bauunternehmer 
Geh.-Kammerrat 
Fortſchreibungsbeamter 
Bauunternehmer 


Zimmermeiſter 
Kreisbauführer 
Arzt 

Apotheker 
Pfarrer 
Hofgärtner 
Lehrer 


Stations-Vorſteher 


Bürgermeiſter 
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Wohnort. 


N. Wildungen 
Wiesbaden 
Arolſen 

N. Wildungen 
Arolſen 
Odershauſen 
Arolſen 

N. Wildungen 
Pyrmont 
Mandern 
Corbach 
Arolſen 
Corbach 
Arolſen 


Holzappel 


Mühlheim (Ruhr) 


N. Wildungen 


Arolſen 

N. Wildungen 
Mengeringhauſen 
Arolſen 

N. Wildungen 
Corbad) . 


[Mühlhauſen i. Th. 


Arolſen 


N. Wildungen 
Pyrmont 
11 


— —— — — 


189. 
190. 
10915 


192 

193 
194 
195 
X 196 


197. 


209. 
210. 


211 


212. 
213. 
214. 
215. 
216. 
217. 
218. 


219 


220. 
221. 
222. 
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il Name. 
Opfermann 
Orth 
[Paarmann 
[Paesler 
[Pflücker 
. PPrüßel 
Puſch 
Radke 
Rappe 
Dr. Reichardt 
. [Reinhard 
Dr. Reinhold 
. Reisner 


. [Repp 


Dr. Rethwiſch 
. Rickelt 
Ritter 


Ritterbuſch 


Röhl 

Dr. Rörig | 
Dr. Rörig II 
[Roeſener 
Roeſener 
Rothauge 
Rube 

Dr. Rube 
Dr. Rudert 
Rühmer 
Sagel 


Dr. Ohlendorf 


7 Stand. > 


Arzt 

Architekt 
Bürgermeifter 
Apotheker 


Spec.⸗Comm.⸗Sekretär Arolſen 


Badeinſpektor 
Poſtdirektor 
Buchdruckereibeſitzer 
Bürgermeiſter 
Pfarrer 
Oberlehrer 
Reg.⸗Aſſeſſoer  G 
Arzt 
Revierförſter 
Kataſter-Sekretär 
Oberlehrer 
Forſtmeiſter 
Superintendent 
Baucommiſſar 
Lehrer 
Sanitätsrat 

Arzt 
Kreisamtmann 
Kammerrendant 
Conditor 
Amtsgerichts-Rat 
Arzt 

Hofapotheker 
Malermeiſter 
Werkmeiſter 


Präſident v. Saldern Landesdirektor 


Saelger 
Sauer 
Schaafe 


Sparkaſſen-Kaſſierer 
Rentier 
Major a. D. 
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| Wohnort. 


Mengeringhaufen 
Dresden 
üſchen 
Menaeringhaufen 


Wildungen 
Pyrmont 


Arolſen 


N. Wildungen 
Corbach 


Eſſen 
Schwelm 
Arolſen 


N. Wildungen 
Arolſen 


| Name. 


. [Schäfer 
Scheffer 
Scheffer 
Scheffer 

- [Sdelp 
Schierholz 
- [Schludebier 
Schmidt 
[Schmidt 
(Schotte 
Schreiber 
Frl. Schreiber 
(Schreiber 
Prof. Schreiber 


Dr. C. Seebohm 
Seehauſen 


. Seibel 
Sieke 
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Stand. Wohnort. 
Lehrer N. Wildungen 
Kreistierarzt P 
Kreisboniteur " 
Gartner N. Wildungen 
Kaufmann Mengeringhauſen 
Rektor Corbach 
Pfarrer Kleinern 
Oberlehrer Arolſen 
Rentier Mengeringhauſen 
Rendant N. Wildungen 
Obervorſteher 
Rentiere 
Oberamtmann 
Oberlehrer Neuhaldensleben 
Oberleutnant 

ntier 5 = 

Kaufmann Guadalajara (Mexico) 
Photograph N. Wildungen 
Sanitätsrat Pyrmont 
Konſiſtorialaſſeſſor Helſen 
Arzt N. Wildungen 
Univerſ.⸗Profeſſor Greifswald 
Pfarrer N. Enſe 
Rentier Wildungen 
— Arolſen 
Rentier p 


Mengeringhauſen 


Geh.⸗Sanitätsrat 
Arzt i 
Konſiſtorialrat Arolſen 

N. Wildungen 


Mengeringhauſen 


Í 
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Siegfried 

. [Söhne 

[Speyer 

Staatsarchiv, 
Kgl. Preuß. 


1. [Frl. Steinmetz 


Steinrück 

Steinrück 

Stephan 

Stoecker 

Stoecker 

Stoecker, Frl. Agn. 
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Stand. | Wohnort. 


Spec.-Comm.⸗Sekretär [Arolſen 


Lehrer 


Fürſtenberg 


Hofbibliothekar a. D. Arolſen 


Bürgermeiſter a. D. 
Kaufmann 

Lehrer 

Major a. D. 
Geh.-Regierungsrat 
Lehrerin 


Frl. v. Stockhauſen [Rentiere 


Tinzmann F Kommiſſar 
Trachte Lehrer 
[Mojor a. D. TramerfBürgermeifter 
Troll Kaufmann 
Uebe Friſeur 
Lic. theol. Uckeley [Pfarrer 
Varnhagen Geheimrat 
Vesper Superintendent a. D. 
Viehmeyer Amtsrichter 
Viereck Kaufmann 
Viering Rentier 
Voepel Rentier 
Vogell, F. Kaufmann 
Vogell, E. Uhrmacher 
Vollbrächt Lokomotivführer 
Vollbracht Lehrer 
Volcke Kreisbauführer 
Volcke Gärtner 
Volcke Kontrolleur 
Volksbibliothek = 
Wackermann Fabrikant 


Digitized by Google 


Imarsurg 


Eilenburg 
Corbach 


Twiſte 
Arolſen 


t 


N. Wildungen- 
Holzhauſen 
Arolſen 

N. Wildungen 


A. Wildungen 
Arolſen 
Corbach 
N. Wildungen 
Arolſen 


N. Wildungen 
Anxaff 
Corbach 

N. Wildungen 


t 


r 


Löwenſen 


2 ae 2 
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| Name. | Stand. | Wohnort. 


ek, 


— ber oo 


— Te 


290. Wagener Kaufmann 

291. Wagner Pfarrer 

292. Wahl Rentier 

293. [Wahnſchaffe Rentier 

294. [Frl. Waldeck Lehrerin 

295. Dr. Waldeck Geh.⸗Juſtizrat 

296. [Prof. Waldſchmidt [Oberlehrer a. D. 

297. Waldſchmidt Kreisamtmann 

298. Waldſchmidt Apotheker 

299. [Prof. Dr. Waldſchmidt Oberlehrer 

300. Dr. Weber Stabsarzt 

301. Weber Uhrmacher 

302. [Weigel Hofbuchdrucker 
j 303. [Weigel Poſtverwalter 
<A 304. br. Weinig Schriftſteller 

305. Weiß Konſiſtorialrat 

306. [Dr. Weitz Sanitätsrat 

307. [Welle Kaufmann 

308. Welle Rentmeiſter 

309. Wende Oberlehrer 

310. Wieck Kanzleirat 

311. [Wienand Major a. D. 

312. Wieſemann Hotelbeſitzer 

313. Dr. Winkhaus Arzt 

314. v. Wintzingerode [Geh. ⸗Kabinetsrat a. D. 

315. v. Wintzingerode ſcand. theol. 

316. Dr. Wiskemann Gymnaſialdirektor 

317. [Wittmer Oberamtmann 

318. Wolff Rektor 

„319. [Wolff Landgerichtsrat 


N. Wildungen 
Wrexen 

N. Wildungen 
Mengeringhau fen 
Arolſen 

Corbach 

Corbach 


N. Wildungen 
Elberfeld 
Pyrmont 
Volkmarſen 
Mengeringhauſen 


daun 
Vasbe 
Pyrmont 


Arolſen 
Corbach 


Leipzig 

Corbach 

N. Wildungen 
Arolſen 
Greifswald 
Corbach 
Hünighauſen 
Mengeringhauſen 


Göttingen 


s 2 2—— 
ope ars ata, 


Inhalt. 


1. Die von Evermaringhauſen. Ein Beitrag zur waldeckiſchen Adels⸗ 


II. 


III. 


IV. 


XI. 


„Meine Jugend von f Geh. Baurat u, Orth 
Kleinere Mitteilungen 
Landesgeſchichtliche Litteratur. 


geſchichte von Prof. A. Leiß in Wiesbaden 
Urkundliches zur Geſchichte der Alt⸗Wildunger Gotteshäuser von 
Pfarrer Lic. theol. Uckeley in Alt⸗Wildungen 

Landgraf Wilhelms IV. von Heſſen Verbot der theologiſchen 
Doktorpromotion Philipp Nicolais von Auguft rn 
Pfarrer zu Michelbach bei Marburg 

Zur Geſchichte der Mengeringhäuſer Schütengeſellſchaft. Bon 
Hermann van der Emde in Mengeringhauſen. Mit Nad: 
wort von Profeſſor Victor Schultze 


Fürſt Georg Friedrich zu Waldeck im Türkenkriege 1685, Nach 


einer franzöſiſchen Aufzeichnung in der Fürſtlichen A: 
von Kabinetsrat Freiherr v. Hadeln 


Berichtigung 


Jahresbericht, erſtattet vom Vereinsſchriftführer Oberlehrer 


R. Flade 


Satzungen des Geſchichtsvbereins für Waldeck und Pyrmont. (Ge⸗ 


gründet 1862 als en Verein der a Waldeck 
und Pyrmont“) 8 ae 
Mitglieder⸗Verzeichnis 
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| Soe Mengeringhanien, | : 

und Kommiionsverlan der Weigel’ ſchen Hofbuchdruckerei | 

wre" 
1903. 


ur 


Gefdhidtsblatter 
Valdeck und Pyrmont. 


Herausgegeben 


vom 


Geſchichtsverein für Waldeck und Pyrmont. 


3. Band. 


Mengeringhauſen, 
Druck und Kommiſſionsverlag der Weigel'ſchen Hofbuchdruͤckerei 
1903. 


* 


l. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


VIII. 
IX. 


X. 


Inhalt. 


Burg Lichtenfels in Waldeck. Von De i ried rich v. 


Dalwigk. Mit Abbildung . 

Anhang 

Das Archiv der Stadt Corbach. Von Prof. A. Rei n Wiesbaden 

Anhang 

Ein zeitgenöſſiſcher Bericht über den ſiebenjährigen Krieg. Bon 

Prof. Victor Schultze Be 

Hefentregers Gedenktafel in der Wildunger Kirche. Von Pfarrer 

Lic. theol. Uckeley in Alt:Wildungen . 

Ein alter Pokal aus Nieder⸗Wildungen im Kunſtgewerbe⸗ 

Muſeum zu Leipzig. Von Dr. Franz eu Berlin. 

Mit Abbildung 

Briefe der Gräfin Anaſtaſia zu T N an ihren Verlob⸗ 

ten, Grafen Wolrad II. 1545/46. Von Prof. Victor Schultze 

Kleinere Mitteilungen: 

1. Varnhagens Nachlaß zur Corbacher e Von Prof. 
Leiß . . i SE A 

2. Becheling. Bon aibe v. Dalwigk 9 

3. Bitte und Klage eines Mönches in Volkhardinghauſen an 
Graf Wolrad II. Von Prof. V. Schultze 

4. Urfehde gefangener Fürſtenberger. Von Prof. V. S ch u i 590 e 

5. Zur Geſchichte des ere Bataillons. Von . 
v. Dal wig ... ; 

6. Odershäuſer Schnadezug. Von Lehrer © 5 bre 

Landesgeſchichtliche Litteratur : 

Jahresbericht eritattet von dem Sanfte | des Vereins 

Oberlehrer R. Fla de in mn 

Mitglieder: Verzeichnis : : 


— — — o> . —— 


101 


111 


119 
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‘Quus sno aun glua pn Sang, 


Burg Lichtenfels in Waldeck 


von 
Freiherr Friedrich v. Dalwigk. 


„Iſt der geneigte Leſer jemals von Corbach oder Sachſenberg 
her mit der Landſtraße in das Dalwigkstal gekommen, ſo hat er 
doch von Rechts wegen ſagen müſſen: das iſt ein ſchönes Tal: 
Da iſt Wald, Wieſengrund, und die Orke, die eben erſt aus dem 
Rotlager⸗Gebirge kommt, rauſcht hell und friſch hindurch. Ja, 
es iſt gar anmutig da. Da iſt die alte Kapelle mit viel Wappen 
und frommen Inſchriften, hier das Haus „Kampf“, ſommerlich 
an den Berg gelehnt, dort das Haus „Sand“, altersgrau, darüber 
auf dunkelwaldigem Bergvorſprunge ſieht das alte Schloß Lih- 
tenfels aus dem Tannenwald.“ So leitet Rocholl in ſeinem 
„Sonntagsboten“ (1859, Nr. 13) einen Aufſatz über ein frommes 
Edelfräulein ein. Und fürwahr, eine ſchöne Gegend iſt's, in 
welche ich den Leſer führe. Nicht ſo großartig wie der Harz 
etwa im Bodetale, nicht ſo maleriſch wie das Rieſengebirge; aber 
doch lieblich anzuſchauen mit ſeinen blauſchwarzen Waldbergen 
und ſeinen grünen Tälern. Und beſonders ſchön iſt ſie, weil ſie 
weitab von den großen Verkehrsſtraßen der Neuzeit liegt und noch 
nicht entweiht iſt durch kohlenſtaubbringende Schienenwege und 
preisverderbende Engländer. 

Unſer Bild zeigt uns oben auf „dunkelwaldigem Bergvor⸗ 
ſprunge“ das alte Lichtenfels, tief unter ihm Haus Sand, dicht 
an der Orke gelegen, welche in ſchön geſchwungenem Bogen dem 
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Tale hinter Lichtenfels zuſtrömt, ganz vorn die Chauffee von 
Corbach nach Sachſenberg, welche im Dorfe Dalwigkstal, 
deſſen erſtes Haus man auf dem Bilde nur teilweiſe ſieht, das 
Flüßchen auf eiſerner Brücke überſchreitet. Hier erhoben früher 
die von Dalwigk den Brückenzoll, wofür ſie deren Erhaltung be⸗ 
ſorgen mußten. 

Steigt man nun, jenſeits der Brücke ſich links wendend, den 
Berg hinauf, ſo ſieht man zunächſt zur Rechten eine Gruppe 
ärmlicher Häuſer auf ſteilem, unfruchtbarem Hange. Dieſe Hüt⸗ 
ten führen den ſtolzen Namen die „Königsburg“. Man ſagt, 
daß dort das heimliche Gericht (Vehmgericht) getagt habe, das 
bekanntlich unter „Königsbann“ gehegt wurde. Ein wenig unter⸗ 
halb ſteht die Schule von Dalwigkstal, in welcher bis zum 
Jahre 1848 das Patrimonialgericht durch den Samtrichter (Ge⸗ 
ſamtrichter) abgehalten wurde, das ſich jedenfalls aus dem Frei⸗ 
ſtuhle entwickelt hat. 

Herrlich iſt der Baumwuchs zu beiden Seiten des Weges. 
Beſonders impoſant ragen ein paar rieſige Fichten zum Himmel 
empor, während eine ſehr ſchöne, alte Eiche zur linken Seite am 
Abhange den Blick feſſelt. Plötzlich wird der Blick freier, und 
man ſieht halblinks vor ſich die Burg liegen. Wir treten näher. 
Rechts, wo es nach einer das Schloß überhöhenden Hochfläche 
geht, von wo alſo ein Angriff am meiſten Ausſicht auf Erfolg 
hatte, ſtehen die Reſte einer etwa 20 Meter langen und 11/2 Meter 
dicken Mauer, links erblicken wir die Südſeite der eigentlichen 
Burg vor uns. Eine nicht ſehr hohe Mauer erhebt ſich vor uns, 
über der ungefähr in der Mitte die Trümmer eines Turmes her— 
vorragen. Rechts davon befindet ſich der Eingang, der durch 
zwei Kugelpfeiler ſeines mittelalterlichen Charakters beraubt iſt. 
Ein anderes, zugemauertes Tor befindet fidh weiter links. Riem- 
lich über demſelben beginnen die ſehr unregelmäßigen, ſtufenförmig 
ſich aneinander ſchließenden Wohngebäude, wie fie uns die Mb- 
bildung zeigt. Sie ſtammen etwa aus dem 17. Jahrhundert, 
während die Ringmauer bedeutend älter ſein wird. Die andern 
Häuſer innerhalb derſelben ſind Wirtſchaftsgebäude, von denen 
man eins (das lange Dach) auf unſerm Bilde ſieht. 
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Tritt man in den Burghof, ſo erblickt man einen kiesbedeckten 
Platz, der beinahe ringsum von Gebäuden umgeben iſt. Gleich 
links vom Eingange gewahrt man einen mächtigen Steinhaufen, 
welcher von dem oben erwähnten Turme herrührt. Geht man 
in das Wohngebäude und betritt eines der nicht ſehr großen, aber 
freundlichen Zimmer, ſo bietet ſich ein herrlicher Fernblick. 

Zunächſt unten im Tale, winzig klein, die Häuſer von Dal⸗ 
wigkstal. Etwas mehr rechts, halb von Bäumen verdeckt, das 
Haus Kampf mit ſeinen Nebengebäuden. Weiterhin ein herrliches 
grünes Tal, von blauen Wäldern umgeben, durchfloſſen gleich 
einem Silberfaden von dem ſchnellſtrömenden Orkeflüßchen, und 
am Horizonte die mächtige, vielgipflige Bergkette des weſtfäliſchen 
Sauerlandes, der ſpitze Schloßberg, die maſſige Erhebung des 
Bollerberges, die prächtige „Alte Grimme“, und wie ſie alle 
heißen. 

Rings um die Burg, am Fuße der alten Mauer, führt ein 
ſchmaler Pfad, auf dem man zu einem an der Nordſeite gelege- 
nen Sitzplatze gelangt. Hier genießt man einen Fernblick nach 
drei Seiten. Zunächſt nach W., wie oben beſchrieben, dann gegen 
N., wo man auf einer Hochfläche das kleine Dorf Radern und 
weiterhin die ſchön geſchwungenen Linien des Eiſenberges bei 
Corbach ſieht, wo vor Zeiten ein waldeckiſches Schloß ſtand, das 
einem Zweige des Fürſtenhauſes den Namen gab. Und gen 
Oſten nichts als waldige Berge, zwiſchen denen ſich im tief ein⸗ 
geſchnittenen, vielfach gewundenen Tale die Orke der goldkörnerwäl⸗ 
zenden Eder zuſchlängelt. | 

Ein herrlicher Fleck Erde! Gewiß iſt es fein Tor geweſen, 
der hier ſeinen Wohnſitz zuerſt aufgeſchlagen hat, mag es nun ein 
Sachſenedeling oder ein Dienſtmann des Abtes von Corvei ge: 
weſen ſein. 

Soviel ſteht nur feſt, daß Burg Lichtenfels von dem Abt 
Widekind von Korvei, welcher 1189 bis 1205 dem Kloſter vor⸗ 
ſtand, erbaut worden iſt; ob auf der Bauſtätte einer älteren Be⸗ 
feſtigung, iſt nicht mehr feſtzuſtellen, aber nicht unmöglich“). Die 

*) Von einer „Wiedererbauung“ unter Abt Widekind iſt alſo nicht 
die Rede, wie General Reinhard von Dalwigk in Juſtis „Vorzeit“ (Jahrgang 
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reiche, an der Weſer (bei Höxter) gelegene Abtei hatte im Fürſten⸗ 
tum Waldeck eine ganze Reihe von Beſitzungen, ſo Lütersheim, 
Twiſte, Mühlhauſen, Goddelsheim, Immighauſen, Fürſtenberg, 
Sachſenberg und Münden. Obgleich dieſe Ortſchaften alle nach 
und nach den Mönchen entriſſen wurden, ſo mußte der Fürſt 
von Waldeck dennoch bis zum Jahre 1803 einen Teil ſeiner Be⸗ 
ſitzungen vom Abt von Korvei zu Lehen empfangen, bis der be⸗ 
rüchtigte Reichsdeputationshauptſchluß dieſem Zuſtande ein Ende 
machte.“) | 

Bald nach Erbauung der Burg „Lechtenflins“ — jo heißt 
der Name damals — tobten heftige Kriege in dieſer Gegend, 
und die Burg wurde zerſtört. Aber Widekinds dritter Nachfolger, 
Abt Hermann I. (1223 — 54), ſtellte das Schloß noch vor 1230 
wieder her, indem er ſich die Koſten dazu durch Verpfändung des 
ſog. Amtshofes in Goddelsheim verſchaffte. Dieſe Vorgänge ſind 
ſehr genau in einer Urkunde dargeſtellt, welche im Weſtfäliſchen 
Urkundenbuche, Band 4, Nr. 120, gedruckt iſt. 

1230 trat das Kloſter Corvei für ſeine ſämtlichen Güter und 
Beſitzungen in ein Schutzverhältnis zum Erzbiſchof von Köln und 
übertrug dieſem ſpeziell die Hälfte von Marsberg“) und „Lichten⸗ 
vils.“ Auch wurde beſchloſſen, eine Stadt in der Nähe dieſes 
Schloſſes zu bauen, welche ebenfalls beiden Vertragsmächten ge⸗ 


1828) nach unvollſtändigen archivaliſchen Mitteilungen berichtet. Auch daß 
zur Zeit Kaiſer Heinrichs IV. hier eine Burg angelegt, die 1075 von den 
Sachſen wieder zerſtört fei, läßt fih urkundlich nicht nachweiſen. Im 
übrigen habe ich den Aufſatz meines verehrten Großoheims vielfach als 
Anhalt benutzt. 

*) Kloſter Korvei wurde 822 von Kaiſer Ludwig dem Frommen als 
Tochter des franzöſiſchen Kloſters Corbie gegründet und war ein Haupt⸗ 
ausgangspunkt des Chriſtentums für das nördliche Deutſchland und eine 
Stätte, wo die Wiſſenſchaft in den wildeſten Zeiten des Mittelalters eine 
Zuflucht fand. Wurde doch hier das einzige Exemplar von Tacitus Annalen 
gefunden. 

**) Marsberg, heute „Obermarsberg“ genannt, während Niedermarsberg 
früher „Horhuſen“ hieß, iſt die alte ſächſiſche Feſte Eresburg, welche ſchon 
Karl der Große 772 mit ſtürmender Hand eroberte und auf deren Stätte, 
„Konyngesberg“ genannt, eine Kirche baute. Dieſe Kirche mit ihren Be⸗ 
ſitzungen wurde 826 von Ludwig dem Frommen dem Kloſter Korvei 
inkorporiert. 
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meinſam gehören ſollte. Daraus haben manche die Schlußfolge- 
rung gezogen, bei Lichtenfels habe einſt eine Stadt geſtanden. 
Es iſt aber einfach mit der neu zu bauenden Stadt das nahe 
Sachſenberg gemeint, welches jedenfalls erſt damals entſtanden 
iſt; denn es wird urkundlich vor dem Jahre 1251 nirgends 
erwähnt.“) 

Der Erzbiſchof ſcheint aber von ſeinen auf Lichtenfels er⸗ 
worbenen Rechten kaum Gebrauch gemacht zu haben; denn 1249 
wird es ein Korveiiſches Schloß genannt. Intereſſant iſt auch 
eine Urkunde von 1244, in der zum erſten Male die Burgleute 
in L. genannt werden. Es waren dies Adelung von Froizberg, 
Bernhard und Elgar, Gebrüder von „Dalewich“ (Dalwigh, Vol: 
pert von Meineringhauſen, Berthold, Gottfried und Elgar von 
Lauterbach, Gerlach Blivar und Burchard von Benvilth. Die 
Familien, zu denen dieſe Ritter gehörten, ſind mit Ausnahme 
derer von Dalwigk ſämtlich ausgeſtorben. 

Aber nicht lange mehr ſollte Korvei im ruhigen Beſitze dieſer 
Burg bleiben. 

Nachdem noch 1260 Graf Adolf von Waldeck in freundlichen 
Beziehungen zu Köln und Korvei geſtanden hatte — wohnte er 
doch der Abſchließung des Bündniſſes zwiſchen Erzbiſchof Konrad 
und Abt Thimo im Lager bei Kugelsburg (Volkmarſen) bei — kam 
es 1261 zu einem Vertrage zwiſchen Biſchof Simon von Pader⸗ 
born und dem Elekten Engelbert von Köln, der vielleicht ſchon 
gegen Waldeck gerichtet war. 1262 verpflichten ſich die Rat⸗ 
männer von Sachſenberg (dem kleinen Städtchen bei Lichtenfels) 
dem zu Volkmarſen abgeſchloſſenen Bündniſſe gemäß dem Abte 
von Corvei zu treuem Beiſtande — wohl nicht ohne Spitze gegen 


*) Auch von einem Kloſter, das bei Lichtenfels geſtanden haben ſoll, 
hat man gefabelt. Noch heute nennen die Leute den nicht ſehr alten Turm 
am Eingange des Hofes Sand (val. unſer Bild) das Kloſter, offenbar aber 
ohne geſchichtliche Begründung. Seibertz ließ fih durch unrichtige Überſetzung 
einer Urkunde zu derſelben Annahme verleiten. Es heißt nämlich in jenem 
Schriftſtücke: „Postea nuncii claustri Lichtenfels venerunt.“ Dies iber- 
ſetzt er: „Später kamen die Boten des Kloſters Lichtenfels. Aus dem 
Sinne des Briefes geht aber klar hervor, daß es heißen muß: „Später 
kamen die Boten des Kloſters (nämlich Bredelar) nach Lichtenfels.“ 
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Waldeck. Dem gegenüber verbündet ſich Graf Adolf am 14. Fe⸗ 
bruar 1264 mit einem benachbarten Dynaſten, Reinhard von 
Itter.) Und am Schluſſe deſſelben Jahres verſpricht der Dom- 
propſt Heinrich von Paderborn, Vormund des Stifts Korvei, 
dem Erzbiſchof von Köln erforderlichenfalls mit 50 Helmen zu 
Hülfe zu kommen. Dabei erwähnt der Propſt, daß ein Teil der 
Korveiiſchen Burgen ſeinem Bruder, dem Grafen Adolf von 
Waldeck, anvertraut war (protectioni nostri fratris comitis 
A. de Waldecke iam commissis.) Vielleicht mißbrauchte der 
Waldecker dieſe ihm freiwillig übertragene Gewalt, wie dies im 
Mittelalter ſo oft geſchah, und es kam dadurch zu Streitigkeiten. 
Dieſe führten im Jahre 1267 zu offenem Ausbruch, ſo daß Köln 
und Paderborn ſich am 20. Februar ſpeziell „zur Abwehr der 
Angriffe auf das von Nachbarn vielfach geſchädigte Korvei“ ver: 
bündeten. Burgen und Befeſtigungen ſollten auf gemeinſchaftliche 
Koſten unterhalten werden; nach dem Tode des einen ſoll der 
andere das Stift ſchützen und erſt nach dem Ableben Beider das 
Recht der Vormundſchaft an daſſelbe zurückfallen. 

Kurz darauf brach wohl die Fehde aus, die mit wechſelndem 
Glück geführt wurde. Wenn auch zwei Alliirte des Waldeckers 
in die Hände ihrer Feinde fielen und ſich unter ſchweren Be- 
dingungen unterwerfen mußten,“) fo war der Erfolg doch ſchließ⸗ 
lich auf Graf Adolfs Seite, indem ſeine Gegner ihm am 21. Juli 
1267 das Schloß Lichtenfels, die Städte Sachſenberg und Für⸗ 
ſtenberg und alle Korveiiſchen Beſitzungen von Corbach aufwärts 
nach Lichtenfels zu für 700 Mark Denare verpfändeten. Seitdem 
iſt dieſer Landſtrich Waldeckiſch geblieben, wenn auch oft genug 
anfangs der frühere Beſitzer, ſpäter der mächtige Erzbiſchof am 
Rhein Verſuche machten, es den Grafen abzugewinnen. 

Tatſächlich ſcheint der Vertrag vom 21. Juli den Krieg nur mo⸗ 
mentan ſiſtiert zu haben. Denn in den nächſten Jahren toben wieder 

*) Die Edelherren von Itter beſaßen einen Teil des heutigen Kreiſes 
Frankenberg, den Bezirk Vöhl, welcher bis zum Jahre 1866 zu Heſſen⸗ 
Darmſtadt gehörte, und dann an Preußen kam. 

*) Urfehden Reinhards von Itter bei Schaaten, Annal. Paderb. II. 


ad ann., und Werners von Biſchofshauſen, der auch zu Itter wohnte, im 
Weſtf. U. B. IV 1122. 
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wilde Kämpfe in ganz Weſtfalen. Die Biſchöfe von Münſter 
und Osnabrück ſagten dem Kölner Erzbiſchof und dem Pader⸗ 
borner Biſchof Fehde an, und es gelang ihnen, beide Kirchenfürſten 
gefangen zu nehmen. Aus der Urfehde Simons von Paderborn 
geht hervor, daß auch Waldeck an dieſen Kämpfen beteiligt war. 

In den nächſten Jahren verſchob ſich die politiſche Konſtel⸗ 
lation ſehr zu Gunſten Waldecks; denn wir ſehen es 1277 ver⸗ 
bündet mit Paderborn, Heſſen, Jülich, Berg, Sayn, Mark, Naſſau 
und vielen anderen Dynaſten, während auf feindlicher Seite nur 
Köln und Korvei ſtanden. Letzteres erbot ſich in dem Vertrage 
mit ſeinen mächtigen Verbündeten, im Falle der Wiedereroberung 
von „Lechtenvels“, Sachſenberg und Fürſtenberg, die Hälfte die⸗ 
ſer Schlöſſer bezw. Städte dem Erzbiſchof einzuräumen und 
obendrein 200 Mark zu zahlen: ein Beweis, welche Bedeutung 
den genannten Orten beigemeſſen wurde.“) Welchen Ausgang 
dieſer Krieg nahm, iſt nicht bekannt; jedenfalls blieb alles ſo, wie 
es war. Und zwanzig Jahre ſpäter, am 20. Mai 1297, geſtand 
das Kloſter dem Grafen Otto zu Waldeck den endgültigen Beſitz 
jener Veſten zu. Dagegen ſollte der Graf verhindern, daß irgend 
jemand aufs neue eine Burg am rechten Ufer der Diemel baue, 
und käme eine ſolche doch zu ſtande, nicht eher ruhen, bis dieſelbe 
zerſtört ſei. Ferner ſollte der Graf während des jetzigen Krieges 
des Stifts mit dem Grafen von Everftein**) das Kloſter in der 
Errichtung einer Burg im Gebiet von Höxter unterſtützen und 
keine freien Leute des Everſteiners in ſeine Städte aufnehmen, 
jo lange der Streit über die Burg Kogelenberg***) zwiſchen Korvei 
und Everſtein daure. Ferner ſollte der Graf verhindern, daß 
irgend jemand von den Seinigen gegen Korvei diene, ausgenom⸗ 
men 3 oder 4 Perſonen, für welche ſich der Graf nicht verpflichten 


*) Der Abt ſagt: „jene Schlöſſer, von denen der Graf behauptet, 
ſie ſeien ihm verpfändet.“ Kannte er die Urkunde von 1267 nicht? Oder 
war jener Pfandbrief etwa eingelöſt worden? 

**) Die Grafen von Everſtein nannten ſich nach einer Burg bei Holz: 
minden am rechten Weſerufer und hatten Beſitzungen bis tief ins Waldecki⸗ 
ſche hinein. Ihr Wappen war ein gekrönter Löwe. Sie ſtarben 1408 aus. 


*) Bei Volkmarſen. 
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wollte, was Korvei auch nicht verlangte. Im folgenden Jahre 
verpfändete das Stift den Waldeckern auch das Amt zu Münden 
bei Lichtenfels mit allen Gütern ſowohl in „Nerderen“,*) wie 
anderswo gelegen, für 100 Mark. Dieſes Amt entſpricht dem 
ſpäteren Amt Lichtenfels. 


Das Gedächtnis der frommen Väter in Korvei ſcheint aber 
ein recht kurzes geweſen zu ſein. Denn ſchon 1320 wieder ſprechen 
ſie dem Grafen von Waldeck alle Rechte an den vielumſtrittenen 
drei Orten ab, überzogen ihn ohne angeſagte Fehde („unverkundet 
von einer vehede“) mit Krieg und erſchlugen einen Dienſtmann 
ihres Gegners, den Ritter Friedrich von Ahuſen. Doch auch 
dieſer Streit wurde ſchließlich gütlich beigelegt, und die Schieds⸗ 
richter, Graf Heinrich von Schwalenberg und Gottſchalk von 
Padberg, ſprachen zu Recht: „daß der Graf von Waldeck bewei⸗ 
ſen ſolle, daß Lichtenfels, Sachſenberg und Fürſtenberg ihm ab⸗ 
getreten ſeien, oder daß er oder ſeine Eltern ſie mindeſtens 50 Jahre 
lang beſeſſen hätten; wenn er dies aber nicht könne, müſſe er ſie 
wieder herausgeben.“ , 

Von nun an übte Waldeck fein Beſitzrecht in jeder Beziehung 
aus. Denn zunächſt erhielt der Ritter Eckhard von Bicken ein 
ſchon früher innegehabtes Burglehen zu Lichtenfels endgültig als 
waldeckiſches Lehen gegen die Verpflichtung, den Grafen zu jeder 
Zeit mit 10 Helmen zu dienen. Und 1336 verpfändete Graf 
Heinrich dem Grafen Johann von Naſſau⸗Hadamar zur Sicher⸗ 
ſtellung des Brautſchatzes ſeiner Tochter Eliſabeth die Burg 
„Lichtenvels“, das Tal mit den Talbewohnern, die Dörfer Mün⸗ 
den, Neukirchen, Nerdern, Aweshauſen, Radern, Goddelsheim, 
Immighanſen, Enſe, die Arnsberger Leute, den Hof zur Obern⸗ 
burg und den Zehnten in der Eiſenbeck. *) Dies Pfand ſollten 


*) über dieſen verſchwundenen Ort ſiehe weiter unten! 

**) Das Tal mit den Talbewohnern („der dayl mit den Delren“) ſoll hei⸗ 
ßen das Taldorf am Fuße des Lichtenfels, früher „die Grund“ oder auch 
die Eiſenbeck genannt, ſeit Anfang vorigen Jahrhunderts „Dalwigkstal“. 
Nerdern (val. die Urkunde von 1298) iſt nicht etwa das waldeckiſche Dorf 
Nerdar weſtl. Corbach, ſondern eine Wüſtung bei Münden, an der Ahr, 
einem Zufluſſe der Orke. Aweshauſen lag einſt im Nuhnetale bei Neukirchen, 
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die ehrbaren Ritter Herr Volprecht von Hohenfels und Herr 
Heinrich von Dorfeld ſo lange verwalten, bis der Graf Heinrich 
4500 Pfund Heller bezahlt habe. Graf Heinrich erfüllte dieſe 
Verpflichtung erft bis zum Jahre 1347 vollſtändig, wodurch dann 
Lichtenfels wieder in den Beſitz der Waldecker kam. 

Aber noch 1349 ſcheint Korvei die waldeckiſchen Rechte an⸗ 
gefochten zu haben, denn in dieſem Jahre, am 19. April ſchloß 
Abt Dietrich von Dalwigk mit dem Grafen Otto von Waldeck 
einen Vergleich wegen ſchon lange zuvor beſtandener Zwiſtigkeiten, 
namentlich über Schloß Lichtenfels. Im Falle wieder Irrungen 
vorkämen, ſollten dieſe durch 4 beſtimmte Schiedsrichter und einen 
Oberſchiedsrichter ausgeglichen werden. Dieſe Schiedsrichter hie⸗ 
ßen Raben von Canſtein, Ulrich von Horhuſen, Hermann von 
Rhena und Curt von Viermünden, Obermann war Reinhard von 
Dalwigk, Erbamtmann und Burgmann zu Schaumburg (im 
Habichtswalde). Waldeck mußte damals dem Stift für den dem⸗ 
ſelben zugefügten Schaden 300 Mark zahlen, wofür Abt Dietrich 
verſprach, jährlich ein Seelenamt für den Grafen und ſeine Vor: 
fahren leſen zu laſſen. 

Gegen Ende des XIV. Jahrhunderts hatte ein gewiſſer Hein⸗ 
rich Nymmes“) das Schloß Lichtenfels für 2400 Gulden in 
Pfandſchaft. Ums Jahr 1400 faßte Johann Silbern, der ſich 
auch „Silbern von Lichtenfels nannte“ *) und ein waldeckiſches 
Burglehen auf dem Schloſſe beſaß, den Plan, mit Hülfe der 


Der Ausdruck „Arnsberger Leute“ wird durch Kopp, Heimliche Gerichte, 
Beilage LXXVII erklärt, wo es heißt: „Die Leute zu Wernsdorf (wüſt, 
bei Winterberg), Vilden, (wüſt bei Medelon), Medelon, oder wo ſie anders 
daherum geſeſſen ſind, die Arnsbergiſche Leute heißen.“ Obernburg bei 
Vöhl, Eiſenberg oder „die Eiſenbeck“ heißt die Gegend bei der Kapelle zu 
Dalwigksthal noch heute. ` 

*) Nymmes, im waldeckiſchen Dialekt = Niemand. Diefe ritterbürtige 
Familie führte im W. einen Becher oder Mörſer mit 2 Henkeln, kommt 
1302 — 1410 vor und war begütert zu Sachſenberg, Münden, Neukirchen u. f. w. 

**) Von dieſem Geſchlecht kommen zuerſt Hermannus „argenteus“ et 
Bernhardus, Vaſallen des Erzbiſchofs von Köln 1219 vor (Archiv für 
Geſch. u. A. K. Weſtf. VIII.) Johann Silbern heiratete eine Witwe 
Freienhagen, deren Sohn Johann Freienhagen, ein Corbacher Bürger, 
gleichfalls ein Burglehen zu Lichtenfels beſaß. 
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andern Burgmänner den Heinrich Nymmes gewaltſam aus feinem 
Pfandbeſitz zu drängen. In feiner Not trug Letzterer fein Pfand- 
geld dem Grafen zu Lehen auf, wofür ihn der Lehnsherr im 
Beſitze ſeines Lehns ſchützen mußte, ſodaß jene Mitburgleute ihre 
verräteriſche Abſicht aufgaben.“ 

Bald darauf fiel dieſes Lehen durch den Tod Heinrichs an 
Waldeck zurück. 

Aber nur auf kurze Zeit. Denn am 16. Januar 1413 ver⸗ 
pfändete Graf Heinrich zu Waldeck ein Viertel des Schloſſes und 
Amtes Lichtenfels an Bernhard von Dalwigk den Älteren, Katha- 
rine, feine Frau, und Bernhard, feinen Sohn, für 600 rheiniſche 
Gulden, den Schaden und Verluſt mit eingerechnet, welchen 
Bernhard in dem Rachekriege der Herzöge von Braunſchweig gegen 
Waldeck und Mainz, namentlich in der Fehde bei Valun (?) er: 
litten hatte. *) | 

Dies war der Anfang des Dalwigkſchen Beſitzes am Lichten: 
fels, ſodaß dieſe Familie alſo im Jahre 1913 fünfhündert Jahre 
darauf wohnt. | | 

Die anderen drei Viertel des Schloſſes und Amtes, außer 
dem Freigericht, hatte damals Werner von Immighauſen als 
waldeckiſcher Amtmann inne. Der Graf von Waldeck verpfändete 
dieſelben 1414 an Kurt von Geismar. Dieſe 3 Teile wurden 
erſt 1470 wieder eingelöſt. | 

Endlich am 26. Juli 1473 wurden die Brüder Johann und 
Reinhard von Dalwigk zu Schauenburg von den Grafen Walrawe 
und Philipp zu Waldeck mit Schloß und Amt Lichtenfels belehnt. 
Die ſehr intereſſante, im Familienarchive zu Kampf befindliche 
Urkunde beſagt, daß die Grafen denen von Dalwigk ſchuldig 
waren 1) 600 Gulden an dem Viertel des Schloſſes, 2) 800 
Gulden an dem Viertel des Amtes, 3) 400 Gulden an dem 
Burglehen Johann Freienhagens, 4) 1200 Gulden rückſtändige 
Zinſen, 5) 320 Gulden darauf zu Zinsgeld von 4 Jahren und 


*) Reinhard v. Dalwigk, Das Schloß Lichtenfels, nach Klettenbergs 
Manuſkripten im Arolſer Archiv (nicht ganz zuverläſſig). 

*) Bekanntlich hatte Graf Heinrich VII. am 5. Juni 1400 den Her⸗ 
zog Friedrich von Braunſchweig getötet. 
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endlich 6) drei Pferde, „alſe fe vor uns verleiftet hatten“. Dafür 
gaben die von Dalwigk den Grafen alle Briefe außer den über 
600 Gulden zurück und erklärten ihre Lehnsherren aller Schuld 
„genßlichen quit, ledig und loiß.“ 

Und nun belehnten die Grafen die Gebrüder Johann und 
Reinhard mit dem Schloß und Amt Lichteufels, dem Tal, dem 
Freiſtuhl daſelbſt, ferner mit den Dörfern Neuenkirchen, Münden 
und Immighauſen, und den Wüſtungen Nerdar und Roderen*), 
mit dem Burglehen Johann Freienhagens, mit allen anderen 
Lehen, geiſtlich oder weltlich, die in dieſem Amt gelegen ſind, mit 
Ausnahme des Burglehens derer von Dorfeld und Gerolds von 
Enje**) und des Hofes zu Auweshuſen, den Metze von Derſch 
lebenslänglich hat **) und behalten fol, mit dem Gerichte dar: 
über, Geboten und Verboten, mit Ausnahme der Stadt Sachſen⸗ 
berg mit ihren Freiheiten.n.* n) Zum Schluß beſtätigt Hein- 
rich (III.), Landgraf zu Heſſen, für fih und feine Vettern Wilhelm (J.) 
und Wilhelm (II.), Gebrüder als Oberlehnsherr der Grafſchaft 
Waldeck den ganzen Brief und beſiegelt ihn, was auch die beiden 
Grafen zu Waldeck taten. 

Intereſſant iſt beſonders, daß die von Dalwigk nunmehr 
Stuhlherren des Freiſtuhls waren. Es ſind über dieſe Einrich— 
tung, die „heilige Veme“ oder das „heimliche Gericht“, in Folge 
der falſchen Auffaſſung derſelben durch die Romantiker, ſo ver⸗ 
worrene Anſichten verbreitet, daß es wohl angebracht ſcheint, 


*) Roderen, Radern, dicht bei Dalwigksthal, lag damals wüſt, wird, 
aber bald wieder aufgebaut ſein. Wegen Nerdar verweiſe ich auf die Ur⸗ 
kunde von 1336. 

**) Die von Dorfeld, welche 1609 ausſtarben, führten 3 Fiſche über 
einander im Wappen. Sie hatten ſich unterhalb des Lichtenfels einen 


Burgſitz Huxhohl erbaut, der um 1506 von denen von Viermünden in einer 


Fehde verbrannt wurde. Die von Enſe nannten ſich nach Ober: oder Nieder⸗ 
Enſe bei Corbach, führten einen geteilten Schild, in dem oben ein halber 
Löwe, unten Eiſenhutſchnitt enthalten iſt, und werden mit Gerold v. E. 
ausgeſtorben ſein. 

**) Die von Derſch beſaßen das halbe Gericht Viermünden. Hein: 
rich von Derſch heiratete Metze von Dorfeld und erhielt mit ihr den Hof 
Auweshuſen. l 

****) Doch beſaßen die von Dalwigk einen Zehnten zu Sachſenberg. 
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einige Worte darüber einzuflechten, wobei ich mich ziemlich wörtlich 
an die Einleitung des ausgezeichneten Buches von Th. Lindner 
„Die Veme“ halte, welches ich jedem, der Näheres über dieſe hoch⸗ 
intereſſanten Einrichtungen erfahren möchte, nur empfehlen kann. 

„Nur gering iſt die Kunde, welche bis zum Schluſſe des 
XII. Jahrhunderts über die Rechtszuſtände in Weſtfalen zu uns 
dringt; namentlich die Ausübung der Kriminal- und Blutgerichts⸗ 
barkeit läßt ſich kaum erkennen. Aber ſoviel iſt klar, daß neben 
den Grafſchaftsgerichten Gaugerichte beſtanden, welche Blutbann 
übten und deren Richter vom Herzoge damit belehnt wurden. 
Die Grafſchaften dagegen waren Lehen vom Könige, teils in 
den Händen von Grafengeſchlechtern, teils in denen des Herzogs, 
welcher ſie weiter verleihen konnte. Die Stellvertreter der Grafen 
erhielten den Bann vom Könige. 

„Das alte ſächſiſche Herzogtum brach mit dem Sturze Hein⸗ 
richs des Löwen zuſammen. Die Erzbiſchöfe von Köln erhielten 
die Herzogswürde für den weſtfäliſchen Teil ihrer Diöceſe und 
das Bistum Paderborn, welche zuſammen das Herzogtum Weſt⸗ 
falen bildeten, während den ſächſiſchen Herzögen vom anhaltini⸗ 
ſchen Stamme die Bistümer Münſter, Osnabrück und Minden 
unterſtellt wurden. Die Kölner Erzbiſchöfe beſaßen zwar in ihrem 
Herzogtume einige Grafſchaften und Gografſchaften, aber die 
meiſten gehörten den Grafenhäuſern, welche den unmittelbaren 
Zuſammenhang mit dem Königtum bewahrten. In Münſter drang 
die Herzogsgewalt der Anhaltiner nicht durch, und die Biſchöfe 
nahmen ſelbſt zeitweilig herzogliche Rechte in Anſpruch. So 
blieb in dieſen drei Bistümern, wo die Herzöge nicht zugleich die 
Grafſchaft beſaßen, dieſe in Verbindung mit König und Reich, 
welche ſie anderwärts aufgab. 

Die regelmäßige kriminaliſtiſche Gerichtsbarkeit der Grafen⸗ 
dinge minderte ſich mit der Zahl der Freien, durch das Empor: 
kommen der Städte und die Freiheiten, welche dieſe und andere 
Gebiete erhielten. Sie ging über an die Gogerichte, denen die 
freien Landſaſſen ohnehin unterſtanden, an die ſtädtiſchen Gerichte 
und die Landesherren. Wo die alten Grafengeſchlechter nicht 
großen eignen Beſitz und auch nicht das Gogericht hatten, ver- 
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gaben oder veräußerten fie die Grafſchaft oder deren Rechte an 
kleinere Dynaſten oder Herren. Alle dieſe Verhältniſſe in ihrer 
Wechſelwirkung führten dazu, daß die Grafſchaft fich zur Frei- 
grafſchaft, zur „krummen Grafſchaft“ umwandelte und dadurch 
eine neue Geſtalt annahm. Die Freigerichte richteten 
über Gut und Eigen und damit zuſammenhängende Dinge. 

Da jedoch den Freigrafen der „königliche Bann“ und das 
Gericht über „handhafte Tat“ geblieben war, gründete ſich 
auf dieſen beiden Umſtänden eine neue Art von Gerichtsbarkeit, 
welche den neuen Stuhlherren, meiſt niederen Adligen, große 
Vorteile brachte. Die Anſicht, die Grafengerichte hätten fortbe⸗ 
ſtanden, weil fie dem Bedürfnis zahl- und einflußreicher Freien 
entſprochen, iſt alſo unhaltbar. N | 

Seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts beginnt lang: 
jam die Umgeſtaltung, welche den Freigerichten friſches Blut zu: 
führte. Zugleich fingen die Freiſchöffen an, ſich abzuſchließen und 
Formen einzuführen, welche geheim gehalten wurden. 

Im Mittelalter entſtanden leicht neue Rechte, indem die ein⸗ 
mal geglückte Inanſpruchnahme die Grundlage bot und als Ber 
weis für den alten Gebrauch galt. So gab der Reichsbegriff, 
wie er ausgedeutet wurde, den Freigrafen Anlaß, ihre Gerichts- 
barkeit über die engen Grenzen der Sprengel auszudehnen; er 
begünſtigte ein allgemeines Schöffentum, an welchem auch nicht 
dem Lande Angehörige teilnehmen konnten. 

Die Freigrafen warfen ſich mit Eifer auf die Ausdehnung 
ihrer langſam errungenen Gerechtſame. Das Gericht über Gut 
und Eigen, welches früher ihre Haupttätigkeit ausmachte, hörte 
allmählich auf, um dem über „handhafte Tat“, wie Dieb⸗ 
ſtahl, Raub, Mord und unrechtmäßige Fehde Platz zu machen. 

Aber erſt unter König Sigismund erlangten die Vemegerichte 
eine faſt unbeſchränkte Wirkſamkeit über alle Länder und Stände 
des Reichs. Eifrig half Erzbiſchof Dietrich II. von Köln mit, 
welcher vom Könige die Statthalterſchaft über alle heimlichen 
Gerichte erwarb. Daher bemühte er ſich, das Gerichtsverfahren 
einheitlich zu geſtalten und hielt zu dieſem Zweck 1430 die erſten 
Kapitel zu Soeſt und Dortmund ab. 
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Zwiſchen 1430 und 1440 liegt der Höhepunkt der Veme⸗ 
gerichte. Ein gewaltiger Schrecken hatte die Zeitgenoſſen ergriffen 
vor dieſen Gerichten Karls des Großen (von dem ſie irrtümlich 
abgeleitet wurden). Geiſtliche und weltliche Fürſten ſetzten eine 
Ehre darein, Freiſchöffen zu werden, wie König Sigmund ſelbſt 
es war, und manch einer von ihnen kam mit den Gerichten in 
unliebſame Berührung. | 

Die Heimlichkeit bildet fich, wie bereits gejagt, allmählich 
heraus. Sie zeigt ſich ſchon im 13. Jahrhundert und mag im 
vierzehnten zu gleichmäßigen Formen gelangt ſein. Sichtlich wird 
ſie im fünfzehnten Jahrhundert immer ſtärker betont. 

Wir können getroſt ſagen, für uns hat die Veme keine 
Heimlichkeiten mehr. Ihre Briefſchaften, ihre Rechtsbücher 
liegen offen vor uns, und in ihnen iſt nichts enthalten, was der 
ängſtlichen Bewahrung bedürftig geweſen wäre. Die Loſungs⸗ 
worte“) find nur ein par Stichworte aus dem Vemeeide, und 
ſelbſt der Notruf mit feinem geheimnisvollen Klange“ ) läßt ſich, 
wenn auch nicht ganz ſicher, ſinngemäß erläutern. 

Aber die Macht der heimlichen Gerichte währte nicht allzu- 
lange. Die ruhiger werdende Überlegung fing an, die Berechti⸗ 
gung der Freiſtühle zu bezweifeln. Dann ſchadeten ihnen der 
Mißbrauch der Gewalt, das Sinken in der allgemeinen Achtung 
und die in ihrem Verfahren begründeten Übelſtände. Am meiſten 
tat ihnen jedoch Abbruch die ſich aufdringende Überzeugung, auch 
von ihnen gelte das bekannte Wort über die Nürnberger, daß ſie 
keinen hängten, den ſie nicht hätten. Die Zahl der wirklich voll⸗ 
zogenen Todesurteile war nach allem, was wir wiſſen, eine ſo 
geringfügige, daß Jedermann getroſt es wagen konnte, eine Ver⸗ 
vemung über ſich ergehen zu laſſen. 

Die Vemegerichte werden immer ein denkwürdiges Stück 
deutſcher und namentlich der weſtfäliſchen Geſchichte ſein. Zwar 
kein ſo ruhmvolles, wie übertriebene Wertſchätzung ſie auffaßte, 
aber auch kein unrühmliches. Ihr Grundgedanke war doch, das 
Recht zu ſtärken, und wenn ihnen das nicht gelang, teilten ſie 

*) „Stock, Steine, Gras, Grein.“ 

**) „Reinir dor Feweir. 
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nur das Schickſal fo mancher anderen Verſuche jener wirren Zeit. 
In ihnen lebte, obſchon in unvollkommener Geſtalt, der Reichs⸗ 
gedanke. Die Freiſtühle fielen zum Opfer der erſtarkenden lan⸗ 
desfürſtlichen Gewalt, welche jenen Zweck, die Rechtsſicherheit zu 
ſchaffen, endlich erreichte.“ — 

Ich komme nun auf den Freiſtuhl zu Lichtenfels zurück. 
Derſelbe lag „unter der Linde”, oder „unter dem Stern“ ) oder 
„auf dem Graishofe“. Er wird erſt 1408 erwähnt, wird aber 
ſicher ſchon früher beſtanden haben. Eigentümlich iſt, daß der 
Sitz des Gerichts nach dem Schloſſe genannt wurde, während 
der Gerichtsbezirk die Freigrafſchaft „Münden“ hieß. Freilich 
führte das Amt Lichtenfels in alten Zeiten auch den Namen Amt 
Münden. Man vergleiche darüber die Nachricht vom 20. Mai 
1297. 

Einer der intereſſanteſten Rechtsfälle war die Klage des 
Dynaſten Diether von Iſenburg, Herru zu Büdingen, gegen mehrere 
Bürger zu Frankfurt am Main, welche der Freigraf zu Lichten⸗ 
fels, Konrad Rube, den Beklagten mittelſt eines mit einem Faden 
zugeſtochenen, an der Rieder Pforte ſteckenden Briefs zuſtellte. “) 
Ohne eine förmliche Ladung abzuwarten, wendete fih der Frant- 
furter Rat ſogleich an den zufällig in Frankfurt anweſenden 
Grafen Johann von Lupfen, kaiſerlichen Hofrichter, welcher am 
7. Juli 1423 dem Freigrafen die Fortſetzung der Sache mit dem 
Bemerken unterſagte, die Beklagten hätten ſich erboten vor dem 
römiſchen Könige Recht zu ſtehen. 

Demungeachtet erließ Rube drei Ladungen kurz nach einander 
gegen die Beklagten. Der Kurioſität halber gebe ich die dritte 
Ladung hier wörtlich wieder: 

„Wiſſit Conrad Wyße der alde, Henne Wyße der alde zc., 
alfo ez nun gelegen ift, waz uwer frig erber ſchöpper ift, das 
thue ich Conrad Rube, Friggrebe der Herrſchafft zu Waldecke, 
das thue ich uch dy derby Botſchafft, alſo des frigen ſtules Recht 
iſt, und mir daz mit ortel und rechte abewonnen iſt under der 
lynden zu Lichtinfelß, dair uwer dyner ober und an geweſt 
D) ſuſener, Die Frei: und heimlichen Gerichte Weſtfalens, S. 283. 

**) Ebenda, S. 75. 


16 


fin zu deme erſten Clauwis von Suntra, zu deme andern Henne 
von Brehin uwer foldenner, Cuntzechin Gebrüder, uwer foldener, 
daz ir uff den neſten Dinſtag vor Ste. Margaretintag ſit zu 
Lichtinfels und virantwortet uwer lib und uwer ere, dez virkundige 
ich und gebiden uch under Königes Bann, gegeben uff den 
neſtin Dunnerſtag vor Sante Urbanus tag zu Lichtinfels und 
fulet daz thun zu rechter tagis zut anno dm. MCCCCXXIV 
under myn Ingeß. 
Cunrad Rube, 
Friggrebe der Herſchaft zu Waldecken.“) 


„Freigraf der Herrſchaft zu Waldeck“ nannte ſich Rube 
deshalb, weil die Grafen damals noch Stuhlherren zu Lichtenfels 
waren. | 

Jetzt wendeten die Beklagten ſich an den Kaiſer und dieſer 
befahl der Stadt Dortmund, dieſelben bei dem kaiſerlichen, durch 
den Hofrichter gegebenen Befehl zu ſchützen und nötigenfalls 
ſowohl den Freigrafen Ruben als den Kläger Diether von Iſen⸗ 
burg vor den Freiſtuhl in Dortmund zu laden. Dies geſchah, 
und am 8. Juni 1424 wurden vom Freiſtuhl zu Dortmund durch 
Urteilſpruch an ſieben Freigrafen alle Handlungen des Konrad 
Rube für ungültig erklärt. 

Nachdem die Stuhlherrſchaft an die Herren von Dalwigk 
übergegangen war, wurde ihr Freigraf Johann Isken von dem 
Dechanten des Bartholomäusſtiftes zu Frankfurt ſogar in den 
Bann getan, weil er Frankfurter Angehörige vor ſich geladen 
hatte. Und als im Jahre 1511 ein Nachfolger dieſes Isken 
wiederum eine Ladung an das Tor der alten Reichsſtadt hatte 
nageln laſſen, kaſſierte das kaiſerliche Kammergericht dieſes Ver⸗ 
fahren und bedrohte alle weiteren derartigen Handlungen mit 
30 Mark Gold Strafe. Mit dieſem Einſchreiten des neuen Ge⸗ 
richtshofes beginnt das Anſehen der Freigerichte zu erblaſſen und 
erliſcht allmählich ganz. Ich komme nun auf die eigentliche Ge- 
ſchichte von Lichtenfels zurück. Viel aufregende geſchichtliche Tat⸗ 
ſachen hat dieſelbe nicht mehr aufzuweiſen. Man muß bedenken, 


*) Uſener, S. 227. 
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daß im Jahre 1473, als die von Dalwigk belehnt wurden, das 
Pulver längſt erfunden war und ſomit die früher recht ſtarle 
Befeſtigung des Lichtenfels den neuen Geſchützen nicht gewachſen 
war. Es ift daher von einer Belagerung) des Schloſſes nicht 
mehr die Rede. Der Beſitzſtand derer von Dalwigk wurde aber 
jetzt von einem mächtigen Feinde bedroht, dem es in über hundert⸗ 
jährigen Kämpfen und Prozeſſen zwar nicht gelang, die recht⸗ 
mäßigen Beſitzer zu verdrängen; aber ihnen doch unerſetzlichen 
Schaden zufügte und wohl auch den Verfall der Burg N 
herbeiführte. 

Dieſer mächtige Feind war das Erzſtift Köln, welches damals 
den ganzen Weſten der Grafſchaft Waldeck begrenzte, indem der 
jetzige Regierungsbezirk Arnsberg“ *) als ſogenanntes „Herzogtum 
Weſtfalen“ zu Köln gehörte. Die Kölner behaupteten, die Orte 
Münden, Neukirchen und Radern im Amte Lichtenfels gehörten 
zum Gaugericht Medebach und hätten Abgaben dahin zu zahlen. 

Wie ſchon oben erwähnt, beſtanden die Gaugerichte, welche 
Blutbann übten und deren Richter vom Herzoge belehnt wur⸗ 
den, ſchon in alten Zeiten neben den Grafſchaftsgerichten, welche 
königliche Lehen waren. Nach dem Sachſenſpiegel küren die 
„Landleute“ den Gografen; ob dies aber überall der Fall war, 
iſt nicht ſicher. Jedenfalls gehörte das Gericht mit ſeinem Nutzen 
einem Herrn, meiſt von Adel, welcher den Gografen dem Herzoge 
vorſchlug. 

Hauptſächlich aus der Gografſchaft iſt in Weſtfalen die 
Landeshoheit erwachſen. Es leuchtet ein, daß der, welcher ein 
Gericht über Leben und Tod ausübt, unſchwer der Mächtigſte 
im Lande wird, vor dem ſich andere, minder Berechtigte beugen 
müſſen. 

Eines der dem Erzbiſchof von Köln als Herzog von Weſt⸗ 
falen unterſtellten Gogerichte war das zu Medebach, an dem ſchon 
1172 der Gaugraf Ludwig den Blutbann ausübte. In dem 
ſogenannten Liber jurium et feudorum des Erzbiſchofs Dietrich 


*) Eine ſolche wird in den Kriegen des XII. und XIII. Jahrh. öfters 
ſtattgefunden haben. 
**) Th. Lindner, Die Veme S. 322 ff. 
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wird ſchon um 1300 gejagt: „In dieſem Gericht (nämlich dem 
Medebacher Go-) liegen die Stadt Fürſtenberg und die Burg 
„„Leychtenveltz““, welche dem Abt von Korvei gehören und die 
der Graf von Waldeck innehat.“ Aber in einer Streitſchrift des 
XVI. Jahrhunderts beſchreibt der Anwalt des Erzbiſchofs ſelbſt 
die Grenzen des Gerichts nach Oſten zu ſo: „vor Schaaken her 
an den Niedernhagen, das Aldefelt in biß an denn Molkenbron 
uf dem Richte Padt an denn dritten Balckhen under 
Lechtefels den fluß (nämlich die Orke) an die Iſerberg (Eiſen⸗ 
beck) in des Bühren theil in die None.“. Danach lagen Lichten⸗ 
fels und Fürſtenberg nicht, wohl aber die Dörfer Münden, 
Radern und Nenkirchen im Bezirk des Kölniſchen Gerichts. Eine 
Verſchärfung erhielt der Streit durch den ſeit der Gegenrefor- 
mation in Weſtfalen immer mehr eee Religions⸗ 
gegenſatz. 

Am 28. März 1536 berief Erzbiſchof aani Caſpar und 
Reinhard von Dalwigk nach Marsberg, um ihre Beſchwerden 
über die Einfälle der Medebacher anzuhören. Damals wird es 
noch zu einer Einigung gekommen ſein. Akut wurde erſt der 
Streit, als der Schmalkaldiſche Krieg zu Ungunſten der Prote- 
ſtanten ausgefallen war, und die Edelherren von Büren die Cin- 
löſung der Freigrafſchaft Düdinghauſen bei Waldeck beantragten. 
Die Grafen ſchlugen dieſen Antrag ab, und nun ſchritten die 
Kölniſchen zur Gewalt, beſetzten jene Freigrafſchaft ſowie das 
Dorf Münden und forderten die Einwohner dieſes Dorfes ſowie 
von Neukirchen zur Huldigung nach Medebach, wogegen Waldeck 
heftig proteſtierte, beſonders weil der Medebacher Gorichter in 
dem beſetzten Gebiete das ſog. „Interim“ eingeführt hatte. Bis 
1572 gaben nun die Einwohner von Münden und Neukirchen dem 
Kölniſchen Richter die vorgeſchriebenen Abgaben, „Rauchhühner“, 
6 Mött Petershafer*) und „Richterholz“. Aber fon 1571 lefn- 
ten ſich die von Dalwigk gegen dieſen Eingriff in ihre Rechte 
auf und machten — wahrſcheinlich als Rache für Pfändungen 
ſeitens der Grenznachbarn — einen Einfall in das Kölniſche 


*) „Petershafer“, weil a pale dem h. ee d. . dem Erzſtift 
Köln gegeben wurde. 
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Dorf Braunshauſen. Die Folge davon war, daß der Amtmann 
zu Medebach, Arnold von Viermünden, drei Männer aus Neu⸗ 
kirchen gefangen nahm und nach ſeinem Amtsſitze ſchleppte, von 
wo fie ihm aber entkamen. Nun beſchwerten fic) die von Dak 
wigk beim Landgrafen Wilhelm und verboten den Einwohnern 
der Freigrafſchaft Münden, die herkömmlichen Abgaben nach 
Medebach zu entrichten.“) Zugleich errichteten fie ein unter Wal- 
deckiſcher Oberhoheit ſtehendes peinliches Gericht, über welches ſie 
ſich mit ihren Lehnsherren am 23. September 1578 dahin einig⸗ 
ten, daß die von Dalwigk „den ahngriff in der peinlicheit, wie 
auch ſunſten haben, die gericht beſtellen undt den wollermelten 
graven zu Waldeck als landt- und oberhern, deſſen vergewiſſern 
ſollen, und ſoll das peinlich Gericht in nahmen der graven und 
dero von Dalwick zu Lichtenfels zugleich gehegt, becleidet undt die 
execution wegen Ihro Gnaden mit verrichtet werden. Doch foll 
der Stamm Dorfeld mit ihrem Ritterburgſitz hiermit undt ſunſt 
Niemand außgeſcheiden ſein.“ Es iſt mir nicht recht klar, wie 
neben dem Freiſtuhle noch ein beſonderes peinliches Gericht an 
derſelben Stelle exiſtieren konnte, und iſt es wohl möglich, daß 
Letzteres nichts weiter als eine Fortſetzung des Erſteren war.**) 

Wenige Jahre darauf machten die von Dalwigk von ihrem 
Rechte Gebrauch, indem ſie einen Dieb hängen ließen, wogegen 
der Kölniſche Gau: und Stadtrichter zu Medebach einen fulmi- 
nanten Proteſt losließ, aber ohne Erfolg. Eine Zeit lang ruhte 
der Streit, loderte dann aber im dreißigjährigen Kriege um ſo 
heftiger empor. Zuerſt unternahm der Medebacher Richter Arnold 
Knipſchild mit einigen Reitern und über 300 Schützen einen 
Schnadezug (Grenzzug) durch das Amt Lichtenfels, wogegen fo- 
wohl die Grafen von Waldeck wie die von Dalwigk proteſtierten. 
Ich übergehe hier einzelnes und möchte nur erwähnen, daß im 

*) Zeitſchr. f. Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens, XLIX, 2, 9. 
„Die heſſiſchen Pfandſchaften im kölniſchen Weſtfalen“, von Pfarrer Auguſt 
Heldmann in Michelbach, früher in Viermünden. 

**) Noch 1726 beſtimmt Georg Reinhard von Dalwigk zu Kampf, daß 
ſeine Beiſetzung „ganz in der Stille, nur bey etlichen Fackeln durch die 


Frey⸗Schöffen hieſigen Ambts getragen“, ſtattfinden ſolle. Alſo beſtand da⸗ 
mals noch der Freiſtuhl. 
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Jahre 1633 die Medebacher unter Führung des Anıt3dieners 
Fröuff (Frühauf) das vorübergehend Dalwigkſche Gut Viermünden 
überfielen und dort Gold, Juwelen und Kleider im Werte von 
rund 2300 Talern raubten. Zur Vergeltung fielen die Heſſen 
unter Graf Kaſpar von Eberſtein und Curt von Dalwigk dreimal 
ins Weſtfäliſche ein und brandſchatzten die Stadt Medebach der⸗ 
maßen, daß ſie das Gedächtnis dieſer ſchweren Stunden bis heute 
durch einen alljährlichen Bußtag feiert. Intereſſant iſt noch, daß 
das Amt Lichtenfels im dreißigjährigen Kriege neutral (!) war. 
Es ſchreiben nämlich am 27. April 1646 Franz und Adam Brand 
von Dalwigk zu Sand an die Landgräfin Amalie Eliſabeth von 
Heſſen (die große Landgräfin mit Recht genannt), die Beſetzung 
ihres Stammhauſes Lichtenfels durch den ſchwediſchen General 
Bönninghauſen mit heſſiſchem Fußvolk habe unter den Kaiſer⸗ 
lichen in Stift Köln den Verdacht erweckt, die von Dalwigk hätten 
ſolche abſichtlich veranlaßt. Da man ſie der Verletzung der 
zugeſtandenen Neutralität beſchuldige, müßten fie fih ge- 
wärtigen, von den Kaiſerlichen feindlich behandelt zu werden. 
Sie bäten deshalb um Zurückziehung der Beſatzung, da Lichten⸗ 
fels ohnehin wenig Mittel zur Verteidigung biete. Die Land⸗ 
gräfin antwortete, die Beſetzung ſei durch den Feind hervorgerufen, 
der Willens geweſen, ſich in Beſitz des Hauſes zu ſetzen. Dem 
habe man zuvorkommen müſſen. Die jetzigen Umſtände geſtatteten 
die Zurückziehung der Beſatzung noch nicht; die Bitte ſolle aber 
ſobald möglich gewährt werden.“) 

Bis zum Jahre 1663 dauerte dieſer unerquickliche und ver⸗ 
derbliche Streit. In dieſem Jahre verzichtete nämlich Waldeck auf 
die Hoheitsrechte über die Herrſchaft Canſtein (weſtlich Arolſen), 
wogegen Köln der Landeshoheit und Gerichtsbarkeit über die 
Dörfer Münden, Neukirchen und Radern entſagte. Wie ſehr die 
Beſitzungen derer von Dalwigk unter dieſen langwierigen Streitig⸗ 
keiten gelitten hatten, geht aus einem Vergleich zwiſchen den Ge⸗ 
brüdern Reinhard⸗Ludwig, Bernhard-Heinrid) und Georg⸗Samuel 
von Dalwigk zu Lichtenfels vom 10. März 1642 hervor, in dem 


*) Dreves, Die Drangſale des 30jährigen Krieges in Waldeck, in den 
Beiträgen zur Geſchichte der Fürſtent. W. u. P. II, 252. | 
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gejagt wird, „daß die Lichtenfelſer Güter wegen eines entſproſſe⸗ 
nen Gräntzſtreites durch Chur-Cölln gäntzlich ruiniret ſeien.“ 
Auch hatten die von Dalwigk ſchon 1586 verſucht, das Amt an den 
Landgrafen von Heſſen zu verkaufen; der Handel zerſchlug ſich aber. 

Im Laufe des ſechzehnten Jahrhunderts waren unterhalb 
Lichtenfels zwei neue Herrenhäuſer entſtanden. Zuerſt hatte Franz 
von Dalwigk, ein Söldnerführer, der unter Markgraf Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg⸗Culmbach dem Kaiſer und der Krone 
Frankreich gedient hatte, unmittelbar am Fuße des Burgberges 
das adelige Haus „Sand“ gebaut (1555), von dem ſich eine 
neue, von ihm begründete Linie nannte, die 1776 ausſtarb. Das 
Haus macht mit ſeinen von Sandſtein gemauerten Wänden und 
dem hohen Manſardendach einen vornehmen Eindruck. Am Ein⸗ 
gang des Hofes befindet ſich noch ein alter, nicht ſehr hoher 
Turm, der wahrſcheinlich zur Verteidigung des Tores gedient hat 
und den altertümlichen Charakter der Umgebung erhöht. 

Vierzig Jahre ſpäter wählte Johann der Jüngere von Dal⸗ 
wigk zu Lichtenfels einen am andern Ufer der Orke nach Münden zu 
gelegenen „Kamp“, zur Bauſtätte eines Hofes, und ſo ergab ſich 
dort das Haus „Kamp“, ſpäter unverſtändiger Weiſe in „Kampf“ 
umgetauft. Dagegen verſchwand im Anfang des XVII. Jahr⸗ 
hunderts das der Familie von Dorfeld gehörige „Huxhohl“, wel- 
ches garnicht weit von Sand orkeabwärts lag und deſſen Namen 
nur noch auf der Flurkarte erhalten iſt. Die Güter des 1609 
als Letzten des Stammes geſtorbenen Caſpar von Dorfeld erbte 
die Linie Sand.“) 

Auch nach Beendigung des Grenzſtreites wurde das friedliche 
Tal an der Orke öfters von kriegeriſchen Scharen durchzogen. 
So lagerten im Jahre 1759 zuerſt die Franzoſen, dann die 
Alliierten in der Nähe von Lichtenfels und Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig ſchlug im Hauſe Kampf ſein Hauptquartier 
auf, von wo er am 20. und 21. Auguſt zwei Berichte an Fried⸗ 
rich den Großen ſandte. *) Und im folgenden Jahre fand zwiſchen 


*) Eine Linie der von Dorfeld, welche 3 Fiſche übereinander im Wappen 
führte, blüht heute noch in Eſthland. 
**) Weſtfalen, Die Feldzüge Herzog Ferdinands. 
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Radern und Münden ein ziemlich blutiges Gefecht ftatt, in wel- 
chem der Franzoſe Stainville die Verbündeten unter Ferſen und 
Bülow vollkommen ſchlug. Ferſen wurde verwundet, ſtarb in 
Münden und wurde dort begraben.“) 

Noch einmal betrat der Erbfeind die lieblichen Fluren des 
Dalwigkstales, zur Zeit Napoleons des Erſten, doch find Spe- 
zialnachrichten darüber nicht vorhanden. 

Noch hebt der Lichtenfels auch im zwanzigſten Jahrhundert 
ſtolz ſein Haupt, das ſchon im zwölften ragende Mauern getra— 
gen, möge ihm noch manches fernere Jahrhundert beſchieden ſein! 


Anhang. 

Da nach der Urkunde von 1473 ſtets ſämtliche männlichen 
Mitglieder der Familie von Dalwigk mit Lichtenfels belehnt 
wurden, ſtellten ſich ſchon früh Schwierigkeiten bei der gemein⸗ 
ſchaftlichen Verwaltung heraus, welche vielfach dadurch gehoben 
wurden, daß einer der Söhne, gewöhnlich der älteſte, das Gut 
allein annahm und die anderen abfand. Dergleichen brüderliche 
Vergleiche ſind eine ganze Anzahl vorhanden; ich möchte nur 
einen davon anführen, weil er uns einen Blick in das Innere 
eines Haushalts des 16. Jahrhunderts gewährt und weil darin 
die einzelnen Räume der Burg aufgezählt werden. 

„Zu wiſſen ſey menniglich, das nach getroffener Vergleichunge 
„der dreyer Gebrüder Johan, Samuell und Georgen von Dalwigk 
„ſich hinwiederumb uff Underhandlunge der edlen und ernveſten 
„Goddert von Wolmerkhauſen, und Ewald von Hertingshauſen, 
„Johan und George des Hauſes Lichtenfels und ſeiner Zube— 
„hoerunge halber güthlichen verglichen alſo und dergeſtalt: 

„das bemelter George ſeinen früntlichen lieben Bruder Johan, 
„alß dem elteſten, und der in Willens, die Haußhaltunge 
„ahntzunehmen, fein Antheil zum Haufe gehoerigk, Ambt und 
„Dienſt außerhalb den Zinſen, Zehenden, Renthen und Bueßen, 
„die er vor ſich ſelbſt geprauchen will, ſechs Jahr langk inthue 


*) Renouard, Geſchichte des Krieges in Hannover, Heffen und Weft- 
falen 1757—63, 
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„und überlaßen, der Zehendt zum Saſſenberg foll die ſechs Jahr 
„bey der Haushaltunge Johannen gelaſſen werden, doch mit dem 
„Vorbehalt, das ihme frey ſtehen ſoll, jeder Zeit mit zweien oder 
„dreyen Kleppern zuzureiten, darauf Futter und Mehl gleich ſei⸗ 
nem eigenen zu haben. Wehre es auch, das ein Bugt anftünde 
„(ein Kriegszug in Ausſicht wäre), fih gleichfalls bey ihm, Johan, 
„zu rüſten und ſeiner Notturft zu handeln Macht haben ſoll. 
„Unnd ſollen ferner alßbaldt die beiden Gebrüder ſich der fahrenden 
„Habe und Haußraths durch gute Leuth vergleichen laſſen, damit 
„hiernegeſt kein Hadder oder Zanck zwiſchen ihnen erwachßen 
„möchte. Endtlich haben ſie ſich der Leuthe und Underthan halber 
„vertragen und Ider (jeder) den Theilzettell, darauf uffgericht, 
„welcher durch dieße wardt (Gott Lob und Dank) außgeſchnitten, 
„zu ſich genehmen, wie derſelbige ferner die getroffene Verglei⸗ 
„chunge betzeuget. | 

„Nach Außgang aber der ſechs Jahr ſoll Georgen frey 
„ſtehen, ſein Leuthe, ſo er im Loiß bekommen, ſambt des Haußes 
„Zubehörunge und Bewen zu ſich zu nehmen, und nach ſeinem 
„beſten Nutzen zu gebrauchen. Da er dan ſein Antheil im ſechsten 

„Jahr wieder zu ſich nehmen würde, ſoll er ſolches Jahr die 
„Frucht und alles zum halben Theil das Jahr zu ſich nehmen 
„und inärnen (einernten). 

„eEß ift auch abgeredet, das Johan feinem Bruder Georgen, 
„ſo er ſein Antheill zu ſich nimbt, vor dem Vorrat zugleich mit 
„überliefern ſoll 10 Kühe, 6 Stercken, 1 Ochße, 2 Bußlingen, 
„2 Kälber, 3½ Stiege Schafe, 1 Stiege Hamel, 1 Stiege Lem- 
„mer, 10 große Schweine, 20 mittelmeßige Schweine, Alles ſun⸗ 
„der geferde. 

„Was aber von Hausradt Johannen uberlaſſen, iſt uffge⸗ 
„zeichnet, und ſolch Regiſter von ihnen beiden underſchrieben, ſoll 
„Johan Georgen ſolchs mit Überlieferung der Gueder zum halben 
„Theill folgen laßen. Darneben ſoll Johan Georgen mit etzlichem 
„Speck, Butter und Kafen zum Anfangk der Haußhaltunge ahn 
„Stadt deſſen, ſo jetzt vorhanden, zu ſteuer kommen. 

„In Urkunth, das dieß alßo bewilliget und endtſchloßen, 
„haben ſich die beiden Gebrüder mit eigener Handt underſchrieben. 
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„Geſchehen Newen-Lichtenfelß,“) ahm 28. Augufti im Bhar nach 
„Chriſti geburth 1574. 
| (Unterſchriften) 
folgt ein Regiſter, was an Bettſpannen, Diſchen und Kaſten, 


„auch ſonſten in der Kuchen an Keſſeln, eyßern Potten und Ko 
men vorhanden iſt: 
„1 Bettſpann mit einem Schubbeth uff der Juncker— 
Kammer. 
„3 Kaſten daſelbſt uff der Kammer. | 
„1 Bettſpan mit ein Schubbeth uff des Schreibers 
Kammer. 
wl klein Diſch auch daſelbſt. 
„2 Bettſpan uff der Rauch kammer, hat eins ein 
Schubbeth. 
„2 Bettſpan uff der langen Kammer mit Schubbethen. 
„2 Bettſpan mit Schubbethen uff der großen Kammer. 
„3 Kaften auh daſelbſt. 
„1 Bettſpan mit einem Schubbeth uff der Spiegels- 
Kammer. 
„2 Bettſpan uff der Rumpen⸗Kammer und 
„2 Kaſten. 
„1 klein Tiſch. 
„2 Bettſpan mit einem Schubbeth uf der Junfern⸗ 
Kammer und 
„1 kl. Tiſch, 1 Kaſten. 
„1 Bettſpan mit einem Schubbeth uf der Sadel-Kammer. 
„2 Kaſten auch daſelbſt. 
„2 Kaſten uff dem Sahl. 
„4 Diſche uff der großen Stuben, 1 klein Diſch auch 
daſelbſt. 
„4 Diſche uff der underen Stuben. 
„12 eyſern Potte klein und groß in der Kuchen. 
„2 eyſern Schuſſelpötte. 
*) Soll das heißen, daß Lichtenfels kurz vor 1574 neu aufgebaut iſt, 


oder wurde der Vertrag im Hauſe Sand verhandelt, das dann vielleicht 
guerft „Neuen⸗Lichtenfels genannt wurde? 
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„8 Pannen groß und klein. 
„7 Keſſel groß und klein. 
„1 Braukeſſel im Backhaus. 
„2 Syedekeſſel im Vorwerk.“ 

Alſo enthielt die Burg Lichtenfels außer der Küche, Rumpen⸗ 
Kammer und Sadelkammer einen Saal, eine Spiegelskammer 
(Spiegel an den Wänden?), eine große, eine lange, eine Qun- 
ker⸗, eine Junfer⸗, eine Schreibers, eine Rauh- und eine untere 
Kammer. 


4. 100000. 
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Das Archiv der Stadt Gorbach) 


von 
Prof. A. Leiß zu Wiesbaden. 


A. Geſchichtliches. 

Die Archivalien der beiden Städte Corbach, der Alt- und der 
Neuſtadt, wurden zuerſt wohl in den Rathäuſern dieſer Städte 
getrennt aufbewahrt — das Altſtädter Rathaus war die ſpätere 
Stadtwage, auch Altſtädter Weinhaus genannt; die Lage des 
Rathauſes der Nenſtadt ift ungewiß — nach der Vereinigung der 
Städte (1377) aber zuſammen in dem gemeinſamen neuen Rat- 
hauſe. 1623 wurden die wertvollſten Urkunden und Akten vor 
dem Überfall der Tillyſchen Reiter auf Anordnung der gräflichen 
Regierung nach Schloß Waldeck in Sicherheit gebracht.!) In 
der Bürgerſchaft hat ſich die Erinnerung an eine einſtmalige Weg- 
führung des Archivs in ſagenhafter Ausſchmückung erhalten: es 
ſei in Kriegszeiten nach Fürſtenberg gerettet, von da nach Fran⸗ 
kenberg verbracht und nicht zurückgegeben worden. Daß bei 
einem Hin- und Hertransport in jenen unſicheren Zeiten, der 
ohne Zweifel ſtattgefunden hat, manches Stück verloren ging, iſt 

*) Val. Leiß, Das Corbacher Stadtarchiv, Corbacher (Arolſer) Zeitung, 
Jahrgang 1890, Nr. 95, 101, 140. Neues aus dem Corbacher Stadtarchiv, 
ebenda 1899, 124 ff. 138 ff. 1902, 33 ff. 

1) Curge und v. Rheins, Geſchichte und Beſchreibung der Kirche St. 
Kilian zu Corbach, S. 175, Anm. 1. Dreves, Die Drangſale des dreißig⸗ 
jährigen Krieges im Fürſtentum Waldeck, Beiträge zur Geſch. der Fürſtent. 


Waldeck und Pyrmont Bd. 1, S. 64. Genthe, Geſchichte der Stadt Cor⸗ 
bach, S. 34. 
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wahrſcheinlich; anderes wurde vielleicht abſichtlich zurückbehalten. 
Gewiß iſt auch durch den großen Stadtbrand vom 7. Mai 1664, 
der das Rathaus faſt ganz in Aſche legte, ein beträchtlicher Teil 
der Archivbeſtände zerſtört worden. Das Rathaus wurde 1704 —5 
wieder aufgebaut. Das Archiv aber ſcheint gleich nach dem 
Brande in den Turm der St. Kilianskirche verlegt worden zu 
fein, wo es ſich nach einer Aufzeichnung Varnhagens? 1780 be⸗ 
fand. Dort wurde es in einem beſonders hergerichteten Raume 
aufbewahrt, der ſein Licht durch eine ſchmale, längliche Offnung 
über der bis zur jüngſten Wiederherſtellung der Kirche (1895 — 99) 
an der Turmſeite angebrachten Orgel erhielt. Erſt in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts wurde das Archiv in das Rathaus zurück⸗ 
verlegt, wo es in zwei Räumen unter dem Dache aufgehoben, 
leider aber ziemlich verwahrloſt wurde. 

Im Jahre 1890 forderte der damalige Bürgermeiſter mich 
auf die in drei Kiſten ohne Ordnung liegenden Urkunden zu 
ordnen und zu verzeichnen. Dazwiſchen fanden fich einzelne Drud- 
ſachen und Aktenſtücke; gebundene Akten enthielt ein Schrauk in 
demſelben Bodenraum. Die meiſten Akten hatte der Bürgermeiſter 
zuſammenbinden und in einer Bodenkammer neben jenem Raume 
auf einem Geſtell niederlegen laſſen. Bis zu meiner Verſetzung 
(Oſtern 1891) habe ich die ſämtlichen Archivalien, die in dem 
erſteren Raume ſich vorfanden, geſäubert, ſo gut als möglich 
geordnet und ein Verzeichnis angelegt. Auch wurden alle Urs 
kunden bis 1499 kopiert oder Regeſten davon angefertigt. In 
den folgenden Jahren habe ich während der großen Ferien die 
Arbeiten im Archiv fortgeſetzt, namentlich einen Teil der in der 
Dachkammer aufbewahrten Archivalien geordnet und verzeichnet, 
auch von dieſen und von ſämtlichen Stücken ſeit 1500 Kopien oder 
Regeſten genommen. Im nächſten Sommer (1903) hoffe ich aus 
den noch in der Kammer ruhenden Akten die wertvollſten 
ausſcheiden und bearbeiten zu können. Hoffentlich wird bis dahin, 
einem Beſchluß des Gemeinderates zufolge, ein Raum zur wir- 
digeren Aufbewahrung der Archivbeſtände hergerichtet ſein. Ein 
vollſtändiges Inventar mit Sach-, Orts- und Perſonenregiſter 

2) S. unten, Kleinere Mitteilungen. 
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fol alsdann möglichſt bald angelegt werden. Bis zu deſſen Voll- 
endung bitte ich Intereſſenten ſich an mich perſönlich zu wenden; 
ich ſtelle das geſammelte Material gern zur Verfügung und er⸗ 
biete mich zu jeder Auskunft. 

Zu dem eigentlichen Stadtarchiv ſind im Laufe der Zeit 
hinzugekommen die meiſten Archivalien der beiden Kirchen (zu 
St. Kilian und zu St. Nikolaus), der geiſtlichen Brüderſchaften 
und des Almoſenkaſtens,“ die des Neuſtädter Hoſpitals und des 
Siechenhauſes; endlich eine Anzahl von Landtagsakten. 

Noch in neueſter Zeit ſind wertvolle Archivalien in Verluſt 
geraten. Bisher wenigſtens wurde weder im Original noch in 
einer Kopie die Urkunde aufgefunden, wonach Biſchof Bernhard IT. 
von Paderborn 1188 den Bürgern von Corbach den Gebrauch 
des Soeſter Rechts verleiht.“) Ebenſo ſcheint der Brief verloren 
zu ſein, nach dem der Ritter Heinrich Megedevelt 1349 das 
Hoſpital und die dazu gehörige Kapelle ſtiftete; ?) beide Stücke 
haben Curtze offenbar vorgelegen. Von den bei Gengler®) auf: 
gezählten älteſten Privilegien und ſonſtigen Urkunden der Stadt 
bis zum Jahre 1487 iſt nur noch die Hälfte vorhanden (die 
Nrn. 3, 5, 8—15, 17, 21, 24—27, 34). 

B. Die Beſtände. 

J. Urkunden. 

Die Zahl der bis jetzt geordneten Urkunden iſt 420. Davon 
gehört 1 dem 13. Jahrhundert an, 49 entſtammen dem 14., 
172 dem 15., 148 dem 16., 45 dem 17., 5 dem 18. Jahrhundert. 
Die Siegel ſind vielfach ganz oder teilweiſe zerſtört. 

Die älteſte Urkunde des Archivs ift die vom 16. Januar 
(ipso die Marcelli Pape et marturis) 1282, worin Graf Otto J. 
von Waldeck das Corbacher Erbrecht inbezug auf das Herwede 
und die Gerade (die Waffenrüſtung des Mannes und die Aus⸗ 
ſteuer der Frau) feftfebt.7) Auch die Beſtätigungen dieſes Rechts 

3) S. unten, Akten und Anhang (Altſtädter Pfarrarchiv). 

*) Curge und v. Rheins, a. a. O., S. 13, 413 f. Curtze, Geſch. und 
Beſchr. des Fürſtentums Waldeck, S. 290 (ungenau 1189). 527. 

5) Crurtze und v. Rheins, S. 107. 

€) Codex juris municipalis Germaniae medii aevi, Bd. 1, S. 650 ff. 


1) Curge, Geſch. u. Beſchr., S. 528. Gengler, a. a. O., Nr. 3. 
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durch die Grafen Heinrich VII. und Otto III. (1432, ipso die 
beate Cecilie virginis, 22. November), ſowie durch die Grafen 
Otto IV., Philipp II. und Heinrich VIII. (1493, am dage der 
heylgen jungfrawen Scholaſtica mertelerſchenn — Märtyrerin — 
10. Februar) ſind vorhanden. 

Unter den Urkunden des 14. Jahrhunderts erſcheint zunächſt 
erwähnenswert der Huldigungs- und Schutzbrief des Grafen Otto II. 
von Anfang des Monats Januar 1345 (infra octauam epyphanie). 
Weitere Briefe gleichen Inhalts ſind erhalten von Heinrich VI., 
dem Eiſernen (1366, des erſten Mondages vor dem heilgen pyn- 
keſt dage, 18. Mai; 1369, feria tertia ante diem beati Viti 
marturis, 12. Juni, 1370, an des heilgen czweltin abende, genant 
epiphanie, 5. Januar. Die erſte und dritte Urkunde nehmen 
Bezug auf den Überfall der Stadt durch den Grafen).s) Ferner 
von Adolf III. und Heinrich VII. (1397, feria tertia pente- 
costes, vffe den nehiſtin Dinſtag nach phinkiſte, 12. Juni). Aus 
den folgenden Jahrhunderten von Otto III. (1441, ipso die beati 
Galli abbatis, 16. Oktober), Wolrad I. (1648, in ipso festo 
Georgii, 23. April), Otto IV. (1456, feria tertia proxima post 
festum beati Petri apostoli ad vincula, 3. Auguft), Philipp I. 
(1475, secunda feria proxima post dominicam misericordias 
domini, 10. April), Heinrich VIII. (1486, des Donnerſtages nach 
assumptionis Marie, 17. Auguſt), Philipp II. (1513, vff mon⸗ 
tag nach ſannd — janct — Agnetentag, 24. Januar), Phi⸗ 
lipp III. (1525, vff Mondach nach dem Sondage Quasimodo- 
geniti, 24. April), Wolrad II. (1539, vff Dinſtagk nach Mathei, 
23. September), Daniel (1575, 23. Juli), Joſias 1. und Günther 
(1578, 8. September), Wilhelm Ernſt, bzw. deſſen Vormündern 
(1586, 27. Januar), Chriſtian (wie vor, 1590, 23. Januar). — Der 
älteſte Zunftbrief des Archivs iſt der von Graf Otto II. den 
Metzgern 1348, ipsa Dominica, qua cantatur Reminiscere 
(16. März), erteilte (Kopie). Es folgt der der Leinweber, gegeben 


8) Knipſchild, Corbacher Chronik, in Varnhagens Sammlungen zu 
der waldeckiſchen Geſchichte, S. 109 ff. Varnhagen, Landes⸗ und Regenten⸗ 
geſchichte I, S. 398 f. Steinmetz, Geſchichte Waldecks, S. 56 ff. Vgl. 
unten, Akten (Stadtprotokoll). 
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von demſelben Grafen am 26. März (crastino die annuntiationis 
beate virginis Marie gloriose) 1348; die Beſtätigungen durch 
Heinrich VI. (1370, ipso die sancti Anthonii confessoris, 17. 
Januar, und Otto III. (1421, ipso die inventionis crucis, 
3. Mai) find gleichfalls erhalten. Daran ſchließt fih die Be- 
ſtätigung der Bäckerzunft auf der Altſtadt durch die Grafen 
Adolf IV. und Heinrich VII. vom 29. Dezember (dominica die 
infra octauam natiuitatis Christi) 1398.9) — Wenn oben be: 
klagt wurde, daß der Stiftungsbrief des Hoſpitals verloren ſei, 
ſo iſt doch der Ablaßbrief noch vorhanden, den eine geiſtliche 
Kommiſſion unter Papſt Clemens VI. zu Avignon am 5. De⸗ 
zember 1349 der Hoſpitalskapelle erteilte.“) — Die wichtigſte 
Urkunde des geſamten Archivs iſt ohne Zweifel die über die Ver⸗ 
einigung der Alt: und Neuſtadt und die Erbauung des gemein- 
ſamen Rathauſes vom 6. Oktober (In Octaua Michahelis 
achangeli) 1377, wohl erhalten, auch inbetreff der Siegel.“) 
Dazu gehört die Beſtätigung durch Heinrich VI., den Eiſernen. — 
Mit der Lohnordnung des nämlichen Grafen vom 25. Juni (des 
neſten Dages na ſante Johans dage to myden Somere) 138612) 
enden die nennenswerteſten Urkunden des 14. Jahrhunderts. 

Aus den Fehden der Stadt mit dem weſtfäliſchen Adel zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts ift eine Anzahl von Urfehdͤbriefen 
erhalten. So zunächſt der des Johann von dem Scharpenberge 
und ſeiner Frau Mette, der Stadt Corbach nach der Erſtürmung 
des Scharpenberges (bei Brilon) ausgeſtellt 1405, am 8. Sep⸗ 
tember (die natiuitatis beate Marie virginis). 1) Sodann find 


9) Leiß, Die Corbacher Zünfte im Mittelalter, Corb. Z. 1894, Nr. 99 f. 
Weitere Zunftbriefe ſ. unten, (Konvolut von Landesverordnungen) u. Anhang. 

10) Varnhagen zu Knipſchilds Chronik, S. 142, Anm. Bal. V. Schultze, 
Waldeckiſche Reformationsgeſchichte, S. 56. 

11) Der Abdruck in „der Stadt Corbach Warhaffter Gegenbericht“, 
S. 141 ff. iſt fehlerhaft. Auch bei Gengler, a. a. O., Nr. 17 ae ſich, 
beſonders in den Namen, Ungenauigkeiten. 

12) Gurke und v. Rheins, a. a. O., S. 39 f. (verdruckt 1336). 

12) Die v. Scharpenberg waren ein Zweig der bekannten Familie v. 
Padberg (f. unten). über die Einnahme der Burg f. Varnhagen, Landes⸗ 
und Regentengeſch. II, S. 2. Seibertz, Quellen der weſtf. Geſch. II, S. 96. 


31 


aus der Padberger Fehde (1413 — 18), die den Glanzpunkt der 
Geſchichte Corbachs im Mittelalter bildet, noch 26 Urfehden der 
„off Dem Ryne” (dem Raingraben bei Dingeringhauſen) gefangenen 
Ritter vorhanden.“) Die Namen der Gefangenen und ihrer 
Bürgen ſind: Dider v. Apelderbecke, Johan v. Beſten, Curnd v. 
Baclo, Hinrich Byſchop, Ernſt v. Bodelſwengel, Mares v. der 
Bransborch, Cord v. Brilon, Johan Brunſten, Bertolt v. Buren, 
Johan Clot, Herman Corthauen genannt Ripe, Dider v. Dingen, 
Hinrich v. Dodorpe, Curd v. Düngeln, Peter de Düuel, Johan 
Ekelnberg, Rabode v. Eſſchedorpe, Arnd v. Hamme, Herman de 
Hane, Goderd und Hanneken v. Hanxlede, Herman Hemſtede 
geheißen Kule, Drees ( Andreas) v. der Heyge, Johan Kerſekorff, 
Diderich Ketil, Klatkule, Curd Meppen, Herman v. Münſtere, 
Henrich Naſe, Henne Nüne, Rotger vom Nyenhoue, Diderich v. 
Dre, Bernd Quelacker, Quirhagenn; Friedrich, die beiden Gott- 
ſchalk und Johann von Padberg; Herman v. Pentlinch, Jacob 
vte Pruſe, Dyderich v. Rene, Otte Runſt, Johann Sobbe, Wil⸗ 
lem v. Steinbergh, Johann v. Summeren, Herman Twitta, Ryd- 
wyn v. Tydlynkuſſen, Goswin und Wetzell v. Vembelde (Velmede), 
Herbord v. Velſten, Bernd v. dem Vorſte, Johan Vrydagh, 
Meynrich v. Werne, Gerwin Werminchus, Johann v. Weſthilbeke, 
Jacob Worm. — An einen Streit in der gräflichen Familie er⸗ 
innert das Schreiben Ottos III. an die von Corbach vom 7. Ok⸗ 
tober (vff den Donnersdach vor Dyoniſii) 1423, worin er fic 
über ſeinen Oheim Heinrich VII. beklagt, ihn als Verräter be⸗ 
zeichnet, weil Heinrich ihm entgegen ihrer Verabredung und trotz 
Zahlung einer Geldſumme das Schloß Eiſenberg vorenthalte, und 
ſich zum Zweikampf mit demſelben erbietet. — 

Es folgt der Fehdevertrag zwiſchen den Grafen Heinrich VII. 
und Wolrad I. einerſeits, den Städten Corbach anderſeits gegen 
die Gebrüder Wygant, Godirt und Otten von Hoitzfhelt (Hatzfeld) 

14) Aufzeichnungen über die v. Padberg und die nach ihnen genannte 
Fehde ſ. unten Akten (Stadtprotokoll) und Anhang (Salbuch des Almoſen⸗ 
kaſtens). Val. Knipſchild, S. 114 f. 131 ff. Varnhagen, a. a. O., S. 23 ff. 
Steinmetz, a. a. O., S. 84. Genthe, a. a. O., S. 15 f. Landau, Geſch. 


der Herren v. Padberg, Ledeburs Archiv 17. Se bie . Fehde, 
Corb. Z. 1893, Nr. 100 ff. se 5 4 
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vom 9. Dftober (in ipso festo beatorum Dionysii et sociorum 
eius) 1432. — Nachdem bereits 1431 Graf Otto III. von der 
älteren Landauer Linie dem Landgrafen Ludwig I., dem Fried- 
fertigen, zu Heſſen ſeine Beſitzungen zu Lehen aufgetragen 
hatte, ſchloſſen ſich Heinrich VII. und deffen Sohn Wolrad I. 
(neuere Waldecker Linie) 1438 an. Das Archiv enthält folgende 
Urkunden aus dieſem und aus ſpäteren Jahren, die ſich auf das 
heſſiſche Lehensverhältnis beziehen: den Auftragbrief der letztge⸗ 
nannten Grafen vom 21. Oktober (ipso die undecim milium 
virginum) 1438; die Kopie iſt beſtätigt von Landgraf Ludwig, 
Caſſel, den 24. November (vff Frytag, ſant Katharinen abind) 
1441. Ferner die von Otto III. an ſeine Mannſchaften (Vaſallen) 
und die Städte des Landes gerichtete Aufforderung, dem Land⸗ 
grafen zu huldigen (1440, am Sonnabinde Sant Elizabeth tag, 
19. November; wiederholt 1441, am Sonntage nach vnſer lieben 
frauwen tage aſſumption, 20. Auguſt). Sodann die gleiche Auf⸗ 
forderung der Grafen Heinrich VII. und Wolrad I. vom 16. 
Oktober (an Sint Gallen daghe) 1441. An demſelben Tage 
ſpricht Otto III. die von Corbach ihrer Huldigungspflicht los und 
ledig, während Landgraf Ludwig der Mannſchaft (dem Adel) des 
Landes und den Städten, insbeſondere Corbach, einen Schutzbrief 
erteilt. 1496, am 5. November (Samſtag nach omnium sanc- 
torum) fordern Philipp II. und Heinrich VIII. ihre Untertanen 
auf dem Landgrafen Wilhelm dem Mittleren (II.) zu huldigen. “) 
Aus den ſpäteren Jahrhunderten birgt das Archiv noch heſſiſche 


15) über das Verhältnis Waldecks zu Heſſen, das für die Corbacher 
Geſchichte namentlich während des Streites mit der Landesherrſchaft im 
17. Jahrhundert (1615—24) in Betracht kommt, ſ. Knipſchild, S. 138 ff., 
mit Varnhagens Anmerkungen. Varnhagen, Landes⸗ und Regentengeſch. IL, 
S. 29 f. Desſelben Neuere Regentengeſch., Beiträge, Bd. 1, Seite 54 ff. 
Steinmetz, S. 87 f. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 606 (wo die betr. Stellen 
aus den heſſiſchen Geſchichtſchreibern Wenck und Rommel angeführt werden). 
Genthe, S. 17, 26 ff. Bei Varnhagen und Genthe ſind auch die Titel der 
Streitſchriften des 17. Jahrhunderts zu finden, ſowie bei erſterem die Stel⸗ 
len, wo die angeführten Urkunden gedruckt find. Val. ferner Wippermann, 
Steht die Grafſchaft zu Waldeck unter heſſiſcher Lehnsherrlichkeit? Halle, 
1847. Alsberg, Beitrag zur Beantwortung der Frage, ob die Grafſchaft 
zu Waldeck unter heſſiſcher Lehnsherrlichkeit ſtehe. Caſſel, 1848. 


— 
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Huldigungs⸗ und Schutzbriefe von 1568, 3. Auguſt (Landgraf 
Wilhelm IV., der Weiſe); 1593, 14. Auguſt (Ludwig IV. von 
Heſſen⸗Marburg); 1610, 7. Mai (Moritz); 1694, 22. November 
(Karl von Heſſen⸗Caſſel, Ernſt Ludwig von Heſſen-Darmſtadt); 
1731, 10. November (Ernſt Ludwig); 1753, 11. Juli (Wil⸗ 
helm VIII.); 1771, 12. April (Ludwig IX. von Heſſen⸗Darmſtadt); 
1792, 15. Auguſt (Wilhelm IX. von Caſſel und Ludwig X. von 
Darmſtadt). — 1442, am 21. April (Sabbato proximo post 
dominicam, qua cantatur misericordia domini) beſtätigen die 
Grafen Heinrich VII. und Otto III. ihren lieben Getreuen von 
Corbach, daß ſie nicht fehdepflichtig ſind bei Fehden, welche die 
Grafen, ihr Land und ihre Leute angehen.“) Aus dem Jahre 
1467 ſind drei Urkunden erhalten (zwei von der Dominica In- 
vocavit, 15. Februar, eine von der feria quarta proxima post 
dominicam Quasimodogeniti, 8. April), die fih auf die Stif⸗ 
tung der beiden Cölner Bürger, des + Johann Ringh (Ryng) 
und ſeines Sohnes Meiſter Peter, Dr. in beiden Rechten, be⸗ 
ziehen; die Genannten brachten durch Schenkung von 700 Gold⸗ 
gulden die Zahl der Hoſpitaliten von 6 auf 12.17) Bei der Stif⸗ 
tung der beiden Ringh wird auch zum erſtenmal das Leproſenhaus 
(Haus der Ausſätzigen, Malaten⸗ oder Siechenhaus) erwähnt. 
Die älteſte eigene Urkunde dieſer Stiftung iſt die vom 23. Sep⸗ 
tember 1483, worin Biſchof Simon von Paderborn Beſtimmun⸗ 
gen trifft über den Dienſt an dem neu geweihten Altar in der 
Kapelle bei dem genannten Haufe.) Intereſſant ift das Nota- 
riatsinſtrument vom 9. Auguſt 1484, in dem der Nachlaß eines 
Henricus Tymmermann und ſeiner Hausfrau Elizabeth in ſeinen 
Beſtandteilen namhaft gemacht wird, wozu namentlich auch Mün⸗ 
zen der verſchiedenartigſten Währungen gehören; die Erblaſſer 


16) Kopie im Stadtprotokoll (ſ. unten). Vgl. Varnhagen, Landes⸗ u. 
Regentengeſch. II, S. 30 f. , 

11) Knipſchild, S. 142 f., mit Varnhagens Anmerkungen. Curge u. 
v. Rheins, S. 108 ff. — Johann Ringh ift identiſch mit dem Stifte des 
Hoſpitals zu Sachſenhauſen (Varnhagen, Landes: und Regentengeſch. II, 
S. 35 f.). Vgl. Knipſchild, S. 120. Steinmetz, S. 94. Schultze, Wald. 
Reformationsgeſch., S. 61 f. Vgl. auch unten, Stadtprotokoll. | 

18) Curge u. v. Rheins, S. 117 (Stiftung des Conrad Rodern). 
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vom 9. Oktober (in ipso festo beatorum Dionysii et sociorum 
eius) 1432. — Nachdem bereits 1431 Graf Otto III. von der 
älteren Landauer Linie dem Landgrafen Ludwig I, dem Fried- 
fertigen, zu Heſſen ſeine Beſitzungen zu Lehen aufgetragen 
hatte, ſchloſſen ſich Heinrich VII. und deſſen Sohn Wolrad l. 
(neuere Waldecker Linie) 1438 an. Das Archiv enthält folgende 
Urkunden aus dieſem und aus ſpäteren Jahren, die ſich auf das 
heſſiſche Lehensverhältnis beziehen: den Auftragbrief der letztge⸗ 
nannten Grafen vom 21. Oktober (ipso die undecim milium 
virginum) 1438; die Kopie iſt beſtätigt von Landgraf Ludwig, 
Caſſel, den 24. November (off Frytag, fant Katharinen abind) 
1441. Ferner die von Otto III. an ſeine Mannſchaften (Vaſallen) 
und die Städte des Landes gerichtete Aufforderung, dem Land⸗ 
grafen zu huldigen (1440, am Sonnabinde Sant Elizabeth tag, 
19. November; wiederholt 1441, am Sonntage nach vnſer lieben 
frauwen tage aſſumption, 20. Auguſt). Sodann die gleiche Auf⸗ 
forderung der Grafen Heinrich VII. und Wolrad J. vom 16. 
Oktober (an Sint Gallen daghe) 1441. An demſelben Tage 
ſpricht Otto III. die von Corbach ihrer Huldigungspflicht los und 
ledig, während Landgraf Ludwig der Mannſchaft (dem Adel) des 
Landes und den Städten, insbeſondere Corbach, einen Schutzbrief 
erteilt. 1496, am 5. November (Samſtag nach omnium sanc- 
torum) fordern Philipp II. und Heinrich VIII. ihre Untertanen 
auf dem Landgrafen Wilhelm dem Mittleren (II.) zu huldigen. ““) 
Aus den ſpäteren Jahrhunderten birgt das Archiv noch heſſiſche 


16) über das Verhältnis Waldecks zu Heſſen, das für die Corbacher 
Geſchichte namentlich während des Streites mit der Landesherrſchaft im 
17. Jahrhundert (1615—24) in Betracht kommt, ſ. Knipſchild, S. 138 ff., 
mit Varnhagens Anmerkungen. Varnhagen, Landes⸗ und Regentengeſch. IL, 
S. 29 f. Desſelben Neuere Regentengeſch., Beiträge, Bd. 1, Seite 54 ff. 
Steinmetz, S. 87 f. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 606 (wo die betr. Stellen 
aus den heſſiſchen Geſchichtſchreibern Wenck und Rommel angeführt werden). 
Genthe, S. 17, 26 ff. Bei Varnhagen und Genthe ſind auch die Titel der 
Streitſchriften des 17. Jahrhunderts zu finden, ſowie bei erſterem die Stel⸗ 
len, wo die angeführten Urkunden gedruckt find. Vgl. ferner Wippermann, 
Steht die Grafſchaft zu Waldeck unter heſſiſcher Lehnsherrlichkeit? Halle, 
1847. Alsberg, Beitrag zur Beantwortung der Frage, ob die Grafſchaft 
zu Waldeck unter heſſiſcher Lehnsherrlichkeit ſtehe. Caſſel, 1848. 
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Huldigungs⸗ und Schubbriefe von 1568, 3. Auguſt (Landgraf 
Wilhelm IV., der Weiſe); 1593, 14. Auguſt (Ludwig IV. von 
Heſſen⸗Marburg); 1610, 7. Mai (Moritz); 1694, 22. November 
(Karl von Heſſen⸗Caſſel, Ernſt Ludwig von Heſſen-Darmſtadt); 
1731, 10. November (Ernſt Ludwig); 1753, 11. Juli (Wil⸗ 
helm VIII.); 1771, 12. April (Ludwig IX. von Heſſen⸗Darmſtadt); 
1792, 15. Auguſt (Wilhelm IX. von Caſſel und Ludwig X. von 
Darmſtadt). — 1442, am 21. April (Sabbato proximo post 
dominicam, qua cantatur misericordia domini) beſtätigen die 
Grafen Heinrich VII. und Otto III. ihren lieben Getreuen von 
Corbach, daß ſie nicht fehdepflichtig ſind bei Fehden, welche die 
Grafen, ihr Land und ihre Leute angehen.“) Aus dem Jahre 
1467 find drei Urkunden erhalten (zwei von der Dominica In- 
vocavit, 15. Februar, eine von der feria quarta proxima post 
dominicam Quasimodogeniti, 8. April), die ſich auf die Stif⸗ 
tung der beiden Cölner Bürger, des 7 Johann Ringh (Ryng) 
und ſeines Sohnes Meiſter Peter, Dr. in beiden Rechten, be⸗ 
ziehen; die Genannten brachten durch Schenkung von 700 Gold⸗ 
gulden die Zahl der Hoſpitaliten von 6 auf 12.17) Bei der Stif⸗ 
tung der beiden Ringh wird auch zum erſtenmal das Leproſenhaus 
(Haus der Ausſätzigen, Malaten⸗ oder Siechenhaus) erwähnt. 
Die ältefte eigene Urkunde dieſer Stiftung ift die vom 23. Sep: 
tember 1483, worin Biſchof Simon von Paderborn Beſtimmun⸗ 
gen trifft über den Dienſt an dem neu geweihten Altar in der 
Kapelle bei dem genannten Hauſe.!s) Intereſſant ift das Nota- 
riatsinſtrument vom 9. Auguſt 1484, in dem der Nachlaß eines 
Henricus Tymmermann und ſeiner Hausfrau Elizabeth in ſeinen 
Beſtandteilen namhaft gemacht wird, wozu namentlich auch Mün⸗ 
zen der verſchiedenartigſten Währungen gehören; die Erblaſſer 

16) Kopie im Stadtprotokoll (ſ. unten). Vgl. Varnhagen, Landes⸗ u. 
Regentengeſch. II, S. 30 f. 

17) Knipſchild, S. 142 f., mit Varnhagens Anmerkungen. Curtze u. 
v. Rheins, S. 108 ff. — Johann Ringh iſt identiſch mit dem Stifte des 
Hoſpitals zu Sachſenhauſen (Varnhagen, Landes⸗ und Regentengeſch. II, 
S. 35 f.). Val. Knipſchild, S. 120. Steinmetz, S. 94. Schultze, Wald. 
Reformationsgeſch., S. 61 f. Vgl. auch unten, Stadtprotokoll. | 

18) Curke u. v. Rheins, S. 117 (Stiftung des Conrad Rodern). 
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hatten alle ihre Habe den Leproſen und ihrem Hauſe vermacht. 
— Dem Streite zwiſchen der Stadt und denen von Kraſſenſtein 
entſtammen folgende drei Urkunden aus dem Jahre 1487: die 
vorläufige Entſcheidung der darum angegangenen Grafen Otto IV. 
und Heinrich VIII. vom 2. April (secunda feria post dominicam 
ludica) die endgültige Beilegung durch dieſelben vom 26. April 
(am Donnerstage nach dem ſondage Quasimodogeniti) und der 
Vergleich der genannten Grafen, ſowie Philipps II. mit der Stadt 
wegen der Accife und des Geleites vom 25. April (off Sunte 
— Sankt — Markß apoſtelß vnde evangeliſten dach).“) Am 
2. Juli (ipso die acte visitationis Marie virginis) desſelben 
Jahres erklärt die Stadt auf ernſtliches Anſinnen und gütliche 
Bitte der Grafen Otto IV., Philipp II. (des eigentlichen Kloſter⸗ 
gründers) und Heinrich VIII. ihre Einwilligung zum Bau des 
Obſervanten⸗ (Franziskaner⸗)Kloſters. 0) 

Anus dem 16. Jahrhundert ſei zunächſt Nb de der 
gräfliche Familienvertrag (die Erbeinigung nach Ottos IV. Tode 
und nach dem Streit über deſſen Erbe) zwiſchen Philipp II. und 
Philipp III., Vater und Sohn, einerſeits, Heinrich VIII. anderſeits, 
aufgerichtet zu Waldeck am 25. Auguſt (mittwochs nach Bartho⸗ 
lomei) 1507.2) Sodann das älteſte Marktprivilegium vom 1. Mai 
(am Tage Walpurgis virginis) 1556, wonach die Grafen Phi⸗ 
lipp IV. und Wolrad II. nach Aufhebung der alten (in der Re⸗ 
formationszeit abgeſtellten) „Creutz-Kermeß“ der Stadt einen 
Pferdemarkt auf die Tage Freitag bis Montag nach Ascensionis 
domini (Himmelfahrt) neu, ſowie die „Frei Kermeß“ auf Som: 
tag vor Michaelis weiter bewilligen. Im nächſten Jahrhundert 
wird ein Marftprivileg erteilt von Chriſtian und Wolrad IV. 
am 13. Januar 1630: die genannten Grafen erlauben die Mb- 
haltung eines neuen Marktes auf Sonntage Laetare, jowie jeden 
Samſtag einen Wochenmarkt; der Pferdemarkt wird auf Freitag 


19) Knipſchild, S. 145 ff. Varnhagen II, S. 94. Steinmetz, S. 101 f. 
Genthe, S. 17 f. (unrichtig 1477). 

20) Knipſchild, S. 148 ff. Varnhagen II, S. 94 f. Curtze und v. 
Rheins, S. 124 f. Schultze, a. a. O., S. 44 f. 

21) Varnhagen II, S. 98 f. 
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vor Laetare und die drei folgenden Tage verlegt. 1748, am 
24. Februar, bewilligt Fürſt Karl Auguſt Friedrich der Stadt 
zwei Pferde- und Viehmärkte, auf Mittwoch nach Oſtern und nach 
Michaelis; am 24. April 1752 werden auch Kramhändler zu 
dieſen Märkten zugelaſſen. 2) 

Der oben (Anm. 15) erwähnte Streit der Stadt mit den 
gräflichen Brüdern Chriſtian und Wolrad IV. wurde beendet durch 
den Vergleich vom 13. Februar (Sonnabend vor Invocavil) 
1624 ; 23) der Rezek ift im Original und in mehreren Kopien 
(unter den Akten) erhalten. Dazu gehört ein Huldigungs- und 
Schutzbrief (ſ. oben) vom gleichen Tage. — 1625, am 6. Auguſt, 
verkauft die Stadt an Graf Wolrad für 1000 Reichstaler den 
Stadthagen ſamt der äußeren Mauer vom Berndorfer Tor bis 
zum roten Turm unter dem neuen Kirchhofe. — Am 25. No- 
vember 1629 löſen die letzten Mitglieder der Joſtbrüderſchaft dieſe 
auf und überlaſſen Kapitalien und Grundbeſitz dem Hoſpital.?“ 

Außer den einzeln angeführten wichtigſten Urkunden vom 
13. bis in das 18. Jahrhundert iſt aus Mittelalter und Neuzeit 
eine große Anzahl von, namentlich auch gerichtlichen, Urfehdbriefen, 
von gräflichen und ſtädtiſchen Schuldurkunden, von Vermächt⸗ 
niſſen, von Pacht⸗ und Kaufbriefen der Stadt, der Kirchen, Stif— 
tungen und Brüderſchaften, des Lindenborns, (der ſtädtiſchen 
Waſſerleitung), ſowie von Privaten, u. a. m. erhalten. Als 
Kurioſität ſeien zum Schluß zwei in Cöln 1651 und 1658 aus: 
geſtellte Pergamenturkunden erwähnt, worin den betreffenden, ſpäter 
im Siechenhaus zu Corbach untergebrachten, Perſonen beſcheinigt 
wird, daß ſie am Ausſatz leiden. 

II. Akten und Handſchriſten. 

Vom 15. Jahrhundert bis in die Zeit des ſiebenjährigen 
Krieges wurde vom jeweiligen Stadtſchreiber das ſ. g. Stadt— 

22) Ein weiteres Marktprivilegium ſ. unten, Akten (Konvolut von 
Landesverordnungen). Vergl. Leiß, Die Corbacher Märkte. Corb. Z. 1890, 
Nr. 99. Val. Jahrg. 1899, Nr. 104. 

28) Varnhagen, Neuere Regentengeſch., Beitr., Bd. 1, S. 55. Genthe, S. 32 f. 

24) Curke u. v. Rheins, S. 105. Andere Brüderſchaften f. unten, 


Akten und Anhang (Altſt. Pfarrarchiv). Val. auch Schultze, S. 51 f. 
(S. 51, Anm. 3 lies 1629 ſtatt 1529). | 
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protokoll geführt, richtiger wohl als Stadtchronik oder allgemein 
als Stadtbuch?5) zu bezeichnen, da es nicht etwa die Protokolle 
der Ratsſitzungen enthält, ſondern eine Fülle der verſchiedenartig⸗ 
ſten Aufzeichnungen aus der ſtädtiſchen Geſchichte, Verfaſſung 
und Verwaltung. Es iſt das in Knipſchilds Corbachiſcher Chronik 
vielfach angeführte, von Varnhagen?) und von Genthe?”) als ver: 
loren beklagte Buch „in Brettern, mit Klauſuren“, das übrigens 
L. Curge bereits wieder aufgefunden hatte;?) verloren ift nur 
der hölzerne Schutzdeckel ſamt den Metallſchließen. Von dem 
eigentlichen Einband (aus gepreßtem Leder) fehlt die Vorderſeite. 
Das Buch enthält 273 paginierte Seiten (Folio), wovon jedoch 
reichlich ein Viertel unbeſchrieben iſt oder fehlt; gleich das erſte 
Blatt iſt leider verloren. Der reiche Inhalt kann hier nur kurz 
angedeutet werden. Von geſchichtlichen und andern merkwürdigen 
Ereigniſſen ſind zunächſt hervorzuheben die Aufzeichnungen „Vom 
Ynfalle (Einfall) Grauen Henrichs, So mann Yſermann — den Ei⸗ 
ſernen — nennt.“ ?“) Sodann die Nachrichten über die Geſchicke der 
Familie v. Padberg (1392 — 1466) und über die Padberger Fehde.“ 
Ferner der Brief des Tyle (Thilo II.) Wolff von Gudenberg zu 
Itter vom 6. Oktober (off freytach na Francisci dage) 1469, 
worin er bezeugt, daß man der Elſe Pippers fälſchlich vorwerfe 
ihn gewarnt zu haben, als die von Corbach vor das Dalwiger 
Holz zogen, um in das Itteriſche einzufallen.? ) Am 7. Juni 

25) Dieſer Name wird auch für die Corbacher Statuten und für die 
beiden Konvolute (f. unten) gebraucht, für letztere von Curge, (3. B. Kili- 
anskirche, S. 143, Anm. 4). 

26) Sammlungen, S. 111, Anm. n. 

27) Vorwort. 

28) Wald. gemeinnützige Zeitſchr., Jahrg. 1 (1837), S. 526, Anm. 

29) S. 16 f. Bal. oben, Anm. 8. 

30) S. 13 ff. 29 f. 270. Vgl. oben, Anm. 14, und unten, Anhang 
(Salbuch des Almoſenkaſtens). 

31) S. 270. Die Wölffe a. Gudenberg beſaßen die Herrſchaft Itter 
pfandweiſe von Waldeck und Heſſen 1381 (83) — 1542 (54). Während 
dieſer Zeit war Schloß Itter der Hauptſitz der Familie, von der einzelne 
Glieder auch zu Vöhl, Lauterbach und Höringhauſen ſich Wohnſitze erbau⸗ 
ten. Vgl. Wend, Heſſ. Landesgeſch. II, S. 1107 ff. Landan, Heil. Ritter: 
burgen, S. 265 f. 272 ff. Heldmann, Die älteren Territorialverhältniſſe 
des Kr. Frankenberg, S. 83 ff. 
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1503 kündigt der Kardinal⸗Presbyter Raimundus von Paderborn 
durch Schreiben an Bürgermeiſter und Rat ſeine demnächſtige 
Ankunft in Corbach an.32) 1514 liegt die Stadt im Streite mit 
Brilon und dem Erzbiſchof von Cöln. s?) 1530 dringt der f. g. 
engliſche Schweiß von Lübeck und Hamburg durch Sachſenland 
und Weſtfalen vor und kommt am Tage Nativitatis Marie 
(8. September) nach Corbach, wo über 500 Menſchen daran er⸗ 
kranken und 31 ſterben. Von hier zieht die Seuche weiter in das 
Land zu Heffen, nach Frankenberg, Wetter und Marburg zu.“) 
Auch auswärtige Zeitereigniſſe werden verzeichnet, wie das Treiben 
der Wiedertäufer zu Münſter 1534,85) der Einſturz der Lahn⸗ 
brücke zwiſchen Marburg und Weidenhauſen 1552, wobei über 
20 Menſchen umkamen, und gleichzeitige Überſchwemmungen zu 
Münden an der Weſer, in der Neuſtadt Caſſel und in Holland.?“ 
Ferner finden ſich Nachrichten über den großen Brand auf der 
Neuſtadt am hl. Kreuzestage, Mittwoch nach Misericordias do- 
mini (3. Mai) 1536 und einen ſolchen in der Lengefelder Straße 
1581,37) über die Brände der Kilianskirche am Pfingſtabend 
(15. Mai) 1529, am Tage Viti martyris (15. Juni) 1581, 
am 29. April 1685 und am 5. Auguft 1713,38) wie über den 
der Nikolaikirche am 5. April 1702539) dazu kommen Aufzeichnun⸗ 
gen über die Wiederherſtellung der beſchädigten Gotteshäuſer, ſo⸗ 
wie über Glockengüſſe (1537 und 1571). Beſonders milde 
Winter (1537 und 1551), heftige Regengüſſe (1537) und Blitz⸗ 
ſchläge (1695),“) Mordtaten, Totſchläge (1530, 71, 72) und 


32) S. 240. Vgl. Curtze u. v. Rheins, S. 66 ff. 

88) S. 86 ff. Vgl. Knipſchild, S. 167 ff. Genthe, S. 19 f. (un: 
richtig 1510). i 

) S. 74 f. Vgl. Curge, Geſch. u. Beſchr., S. 172 f. 

35) S. 94 f. 

36) S. 130 f. 

37) S. 98. 186. 

88) S. 73 f. 185 f. 203 ff. 233. Val. Curtze u. v. Rheins, S. 44. 
170 f. l 
89) S. 227 f. Curke u. v. Rheins, S. 387 f. 
40) S. 100. 173 f. Val. Leiß, Die Corbacher Kirchenglocken, Corb. 
3. 1896, Nr. 99, 106. 

41) S. 104. 100. 206. 219. 
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Unglüdsfälle, wie das Ertrinfen mehrerer Corbacher Bürger bei 
der Bericher Mühle 1712,42) ein Grenzſtreit mit Höringhauſen 
16894) und ein Kurioſum — in einer Familie und in einem 
Hauſe ließen 1708 drei Generationen taufen“) — werden im 
Stadtprotokoll vermerkt. Mit dem Einrücken des franzöſiſchen 
Marſchalls Contades am 10. Juni und dem Herzog Ferdinands 
von Braunſchweig am 1. Auguft 175945) endet der hiſtoriſche 
Juhalt des Buches. — Auf die Verfaſſung der Stadt und ihr 
Verhältnis zur Landesherrſchaft beziehen ſich folgende Teile: die 
Beſtimmungen über die Ratswahl (die auf Matthias Abend, den 
23. Februar, ſtattfand) und die Anſtellung der ſtädtiſchen Diener, 
woran ſich ſolche über die Einſetzung des gräflichen Stadtrichters 
anschließen ;46) ferner über die Einſetzung des gräflichen Vogts 
oder Amtmanus (der das Gogericht, Landgericht, abhielt (und über 
die Fehdepflicht?“) der Bürgereid, die Cide der Kürgenoſſen 
(Ratswähler), des Rats und der Viere von der Gemeinde (eine 
Finanzbehörde neben den Pfennigmeiſtern).“?) Weiter finden ſich 
Aufzeichnungen über die Erbgulde und die Bede, Steuern, die 
jährlich in der Höhe von 45, bezw. 100 Mark von der Stadt 
an die Landesherren entrichtet wurden.“) Bei Kindtaufen, Hoch⸗ 
zeiten und Begräbniſſen in der landesherrlichen Familie, ſowie 
bei eintretender Mündigkeit der jungen Grafen gaben die von 
Corbach eine gewiſſe Beiſteuer. So ſchenkte der Rat zu den 
Taufen Ottos IV. 1441, Philipps J. 1445 und Philipps IV. 
1493, wozu er eingeladen war, je 36 „worpe Dutener, bzw. 
Kylianer (Corbacher Pfennige) by veren getalt“, alſo 144 Silber⸗ 


42) S. 75 f. 173 f. 177. 230 ff. 

43) S. 223. 

229. 

45) S. 234 f. Vgl. Genthe, S. 47. 

46) S. 5 ff. Vgl. L. Curtze, Die Ratswahl in Corbach i. J. 1434 
in der Wald. gemeinnützigen Zeitſchr., Jahrg. 2 (1840), S. 370 ff. Leiß, 
Bürgermeiſter und Rat im mittelalterlichen Corbach, Corb. Z. 1893, 
Nr. 97 f. 

47) S. 3. Vgl. oben, Anm. 16. 

48) S. 4, 271 ff. 

40) S. 10. 
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münzen, in ein weißes Tuch gebunden.“) Bei der Hochzeit einer 
jungen Gräfin, z. B. der Margarete, Tochter Heinrichs VII., mit 
dem Grafen Heinrich XI. von Hohnſtein 1443, gab die Stadt 
25 Mark „to vulleſt des gerades“, als Beiſteuer zur Ausſtattungs! 
Die in die gräfliche Familie heiratenden Frauen erhielten im 
16. Jahrhundert — z. B. Anna von Cleve, zweite Gemahlin 
Philipps III., 1521 und Guda (Jutta) von Iſenburg, dritte Ge- 
mahlin Philipps IV., 1556 — nach der Hochzeit 10 Gulden in 
einem neuen roten Sammetbeutel. 52) Im 17. Jahrhundert wurde 
der Gräfinnen Juliane Eliſabeth (von Waldeck, Gemahlin Hein: 
rich Wolrads) und Anna Eliſabeth (von Rappoltſtein, erſte Ge⸗ 
mahlin Chriſtian Ludwigs) 1661, ſowie Johannette (von Naſſau⸗ 
Saarbrücken, zweite Gemahlin desſelben Grafen) 1683 ein Geld— 
geſchenk verehrt.) Zur Volleiſte „für Harniſch und Pferd“ De- 
kamen die jungen Grafen 24 Gulden von der Stadt. So 1455 
Otto IV., 1461 Philipp J., 1470 Philipp II., 1505 Philipp III., 
1516 Franz, Domherr zu Paderborn (Franz I., der bekannte 
Biſchof von Münſter zur Zeit der Wiedertäufer), bei dem aber 
ausdrücklich erklärt wurde, daß man dem geiſtlichen Herrn eigent- 
lich nichts ſchuldig ſei. Ferner Wolrad II. 1529, Otto V. 1530, 
Samuel 1548, Heinrich IX. 1555, Daniel 1556, Günther 1578, 
Joſias I. und Wolrad III. 1587, Philipp VII., Philipp Dietrich 
(Theodor) und Georg Friedrich, 1639; endlich 1667 Chriſtian 
Ludwig.“) Bei Huldigungen (jo 1590, Graf Chriſtian), wie bei 
gräflichen Feſten, z. B. 1534 bei einer „vaſtelauendes Geſellſchaft“, 
wozu Philipp III. und Anna von Cleve Bürgermeiſter und Rat 
eingeladen hatten, erwuchſen der Stadt bedeutende Koſten. b) Auch 
über Schulden, welche die Grafen bei der Stadt hatten, finden 
fich Nachrichten?“) wie über andere Beziehungen und über Ber: 


50) S. 18. Vgl. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 472. 

51) S. 19. Val. Curtze, a. a. O. 

52) S 20 f. 26. 143. Bol. S. 96. Curtze, a. a. O., S. 471 f. 

53) S. 200 f. 

54) S. 20 f. 22 f. 37. 66. 35. 143. 181. 188. 190. Curbe, a. a. O., 
S. 471. 

55) S. 189. 76 f. 

56) S. 251. 
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handlungen zwiſchen letzterer und den Landesherren.?”) — Seit 
1624 wurde die geſamte Stadtverwaltung von gräflichen Kom⸗ 
miſſaren überwacht. Die Einſetzung derſelben wird wiederholt im 
Stadtprotokoll vermerktss), ebenſo wie die eines Richters und die 
Aufhebung des Gerichtes (1710) 5) auch die von der Stadt an- 
geſtellten Stadtſchreiber werden einigemal genannt.“) Aufzeich⸗ 
nungen über Gerichtsverhandlungen ) nebſt zahlreichen gericht: 
lichen Urfehden, Nachrichten über den Erlaß von Steuern, Dien⸗ 
ften und ſonſtigen Leiſtungen an die Stadt,) über Zehnten (zu 
Mülhauſen, Dingeringhauſen und Lelbach)es) und Zinshühner (zu 
Mülhauſen und Twiſte),s“) über die Mühlen zu Berndorf, zu 
Erleheim und zwiſchen den Berndorfer Toren (dem innern und 
äußern B. Tor zu Corbach; Neubau 1534) 65), über den Linden⸗ 
born, die ſtädtiſche Waſſerleitung (darunter das Privilegium der 
Grafen Otto II. und Heinrich VI., gegeben 1367, des neftin fri- 
dages na ſancti Pancratiidage, 14. Mai, und der Vertrag mit 
Wolrad II. vom 3. Februar 1545),66) über ſtädtiſche Bauten, 
Pachtungen und Verpachtungen, über die Braupfannen und den 
Banntweinzapfene) geben uns einen Einblick in die verſchiedenen 
Zweige der Stadtverwaltung. Daran ſchließen ſich Aufzeichnun⸗ 
gen über Erbſchaften auswärts verſtorbener Corbacher,**) über 
Teſtamente, Spenden und Vermächtniſſe (ſo des Johannes Ringh 
1461, des Hermann Kraſſenſtein 1471, des Joh. Smoißes d. A. 
1478; des Hildebrand Gogreben — Gaugrebe zu Goddelsheim — 
v. J. 1527, am dage Anthonii Confessoris, 17. Januar; der 


57) S. z. B. S. 32. 84. 

58) S. 195 f. 199. 220. 222. 

59) S. 147 f. 

60) S. 142. 162. 

61) S. 60 ff. 

62) S. 48. 60 ff. 84. 189. 

63) S. 69 ff. 179 f. 

64) S. 80 ff. 

85) S. 44 ff. 50 ff. 75 f. 

66) S. 11 f. 221. Vgl. Varnhagen, Landes⸗ u. Regentengeſch. I, 
S. 398 (Anm. q). Gengler, a. a. O., Nr. 12. 

67) S. 53 f. 187. 

68) S. 49. 
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Juliane v. Löwenſtein, geb. v. Rhena, v. J. 1538, Freitag nach 
den hl. 3 Königen, 11. Jannar; des Johann und der Anna Wolff 
v. Gudenberg am Mittwoch nach Palmarum, 13. April, 1541; 
des Bürgermeiſters Johann Breunen v. J. 1548 und der Anna 
Santman v. J. 1553) 5%) endlich Beſtimmungen wegen des Bre- 
delarer Hofes (1499). 70 | 

Nach dem Stadtprotokoll, deſſen Inhalt übrigens auch mit 
den vorſtehenden umfangreichen Auszügen nicht erſchöpft iſt, ſei 
zunächſt das alte Bürgerbuch (Halbfolio) genannt. Es wurde 
durch die Stadtſekretäre vor 1513 bis 1744 geführt; ein am Ende 
genanntes neues Bürgerbuch iſt nicht vorhanden oder noch nicht 
aufgefunden. In dem alten Buche wurden jährlich, mit wenigen 
Ausnahmen, die Namen der Bürgermeiſter und Ratleute aufge⸗ 
zeichnet, ſeit 1624 auch die der Stadtkommiſſare; im 17. Jahr⸗ 
hundert kommen dazu bisweilen die Namen der Viere von der 
Gemeinde“), im 17. und 18. außerdem zeitweiſe die der ſtädti⸗ 
ſchen Erheber (Rezeptoren). Auch die Stadtſchreiber, welche die 
Eintragungen in das Bürgerbuch vornahmen, nennen ſich meiſt. 
Der Name des erſten, zugleich des bekannteſten, fehlt allerdings: 
es war Konrad Klüppel (Scipio), der Verfaſſer der Historia 
Gualdeccensis.72?) Sodann werden in jedem Jahre die neuen 
Bürger, bzw. Bürgerinnen (ſeit Beginn des 17. Jahrhunderts), 
ſowie die Schutzverwandten verzeichnet. Dabei wird außer Amt 
oder Handwerk oft die Herkunft oder der frühere Wohnſitz ange⸗ 
geben; es iſt eine aus allen waldeckiſchen Orten, aus allen Ganen 
Deutſchlands, ja auch aus vieler fremder Herren Länder zuſam⸗ 
mengeſtrömte Bürgerſchaft. Außer dieſen perſönlichen Angaben 
verzeichnet das Buch im Anfang die Rechte des Corbacher Bür⸗ 
gers und den Bürgereid.“) Ferner werden in vielen Jahren Nad- 


€) S. 245. 251. 261. 67 ff. 110 ff. 120 ff. 145 f. 134 ff. val. S. 248. ff. 
252 ff. Vgl. auch Curtze u. v. Rheins, S. 78 ff. 284 ff. 

70) S. 33 f. S. unten, 2. Konvolut. 

71) S. oben, Stadtprotokoll. 

72) Val. Varnhagen, Sammlungen, Vorrede S. X ff. V. hat das 
1. Buch in dem genannten Werke herausgegeben; über die bevorſtehende 
Herausgabe des 2. und 3. Buches vgl. Geſchichtsbl. I, S. 141 f. II, S. 134. 

78) S. oben, Stadtprot. 
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richten über hiſtoriſche Ereigniſſe, Brände, Krankheiten und ſonſtige 
Unglücksfälle, Verbrechen und deren Beſtrafung n. a. m. aufge: 
zeichnet. Hier kann nur weniges in chronologiſcher Folge mit- 
geteilt werden: der Zug Herzog Heinrichs von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg nach Italien, woran ein Corbacher Bürgermeiſter (Jo⸗ 
hannes Leusmann) teilnahm, ſowie der Philipps des Großmütigen 
gegen die geiſtlichen Herren von Mainz, Würzburg und Bamberg, 
beide i. J. 1528; der Bau des neuen Hoſpitalgebäudes (am 
Tränketor) 1531; der Brand des Kirchturms von St. Kilian am 
15. Inni 1581574) der Einſturz des ſteinernen Galgens auf dem 
Waldecker Berge am 12. Jannar 1610; Prozeſſe und Hinrichtun⸗ 
gen von Hexen und Zaubern (1628 — 45);“) die Leiden der Stadt 
im dreißigjährigen Kriege, beſonders in den Jahren 1632 und 
1633 (durch die Truppen des kaiſerlichen Generalzeugmeiſters 
v. Hatzfeld und des Generalwachtmeiſters der Liga von Bönning⸗ 
haufen) ;76) der große Brand vom 7. Mai 1664; endlich der 
Zug des Grafen Joſias II. nach Candia 1668.78) Den Schluß 
des alten Bürgerbuches (S. 509 f.) bildet ein Verzeichnis der 
Kontributionsbeiträge, welche Klöſter, Ritterſchaft, Amter und 
Städte in Waldeck zu entrichten hatten, vom Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts. 

Aus der Zeit von 1531 bis 1820 ift eine Anzahl von Land- 
tagsakten erhalten, darunter Einladungsſchreiben der Landesherr⸗ 
ſchaft an die Stadt zu den Landtagen in Corbach am 4. März 
1531 und am 28. März 1587, ſowie zu dem in Mengeringhauſen 
am 18. Oktober 1593; Protokolle der am 11. und 12. April 
1586, am 26.— 29. März 1587 (ſ. oben), am 13. Februar 1588 
und am 11. Juni 1607 zu Corbach abgehaltenen Landtags-, bzw. 
Ausſchußſitzungen; eine Inſtruktion für die Corbacher Abgeord— 


74) Wie vor. 

75) S. unten (Anm. 105). 

76) Vgl. Dreves, in Beiträge I, S. 68 ff. Genthe, S. 35 f. 

77) S. oben, Geſchichtliches. 

78) Waldeck, Geſch. der i. J. 1669 der Rep. Venedig unter Anführung 
des Gr. Joſias zu Waldeck und Pyrmont zur Verteidigung der belagerten 
Stadt Candia zugeführten Braunſchweig-Lüneburger Truppen (Beitr. I, 
S. 507 ff.) 
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neten zum Landtag in Niederwildungen am 10. März 1614; 
ferner die Abſchiede vom 10. März 1728, 21. November 1750, 
18. und 21. Juni 1755 und 1. Februar 1757. Zu einem be⸗ 
ſonderen Bande ſind vereinigt Landtagsabſchiede, Erinnerungen 
der Stände und darauf erfolgte gräfliche Reſolutionen von 1701 
bis 1734.79) 

Reichen und wertvollen Inhalt bergen ſodann die beiden 1689 
und 1692 von dem Stadtſchreiber Georg Engelhart angelegten, 
mit Regiſtern verſehenen Konvolute, worin „verſchiedene nützliche 
Schriften colligiret vnd compendios zuſammen getragen“ ſind. 
Aus dem erſten Foliobande ſeien hervorgehoben: die Kopie des 
gräflichen Erbvertrags (Pactum Domini Ottonis cum Adolfo 
Comite de Waldeck) vom 1. April (tertio die parasc.) 1271 58°) 
die Kopien, bzw. Extrakte der Teilungsverträge zwiſchen den Gras 
fen Daniel, Heinrich IX. und Günther vom 28. März (Montags 
nach Palmarum) 1575,81) vom 15. März 1607 (zwiſchen den 
Grafen Chriſtian und Wolrad IV.)s2) und vom 19. November 
1668 (Georg Friedrich, Chriſtian Ludwig und Joſias II.); die 
Kopien des auf Bitten Georg Friedrichs von Kaiſer Leopold J. 
am 2. Oktober 1673 erlaſſenen Mandats, worin auch für die 
Zukunft gemeinſame Regierung der Grafſchaft trotz der Teilungen 
beſtimmt wird, ſowie des kaiſerlichen Mandats vom 22. Dezember 
des genannten Jahres, das Ritterſchaft und Städte auffordert 
trotz der vom Grafen Chriſtian Ludwig bereiteten Hinderniſſe das 
vorige Mandat zu befolgen und auf dem gemeinſamen Landtage 
zu erſcheinen; ferner die des Vertrags zwiſchen Georg Friedrich 
und Chriſtian Ludwig vom 12. Jani 1685 und der Verordnung 
Chriſtian Ludwigs vom 5. Juli 1687 wegen der Erbfolge und 
das ius primogeniturae.®) Kopien der gräflichen Verordunng 


79) über die wald. Landſtände vgl. Curge, Geſch. u. Beſchr. S. 574 ff. 
Vgl. auch unten, 1. und 2. Konvolut. 

60) Knipſchild, S. 106. Varnhagen, Landes- und Regentengeſch. I, 
S. 329 f. Steinmetz, S. 38 f. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 604 f. Schultze 
S. 3. i 

81) Varnhagen, Landes- u. Regentengeſch. II, S. 60. 

82) Varnhagen, Neuere Regentengeſch., Beitr. I, S. 53, Anm. 2. 

88) Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 616. 
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wegen Einſetzung der Landkanzlei in Corbach v. J. 1654,5*) wie 
der Landtagsabſchiede vom 11. Juli 1607 (Corbach), 24. Sep: 
tember 1652 (Sachſenhauſen), 30. und 31. Auguſt 1671 (Corbach) 
und 28. Juli 1687 ſind dem Konvolut einverleibt; ebenſo ein 
Verzeichnis der Landftener („Verzeichnuß, was ein Jeder von Adel, 
Stadt vnd Ambt in eine Landſteuer Gn. Herrſchafft zue Waldeck 
erlegen muß“) aus dem 17. Jahrhundert. Eine alte Beſchreibung 
der Corbacher Jagdgrenzen, eine Nachricht über die Setzung von 
Jagdſteinen vom 8. März 1666, wodurch die Grenzen „dero von 
Corbach Haſenjagd“ feſtgeſtellt wurden; eine Beſchreibung des f. g. 
innerlichen Kreiſes, wonach das Geſchoß geſetzt wurde, vom 6. Juli 
1678, ſowie Protokolle von Schnadezügen (1665, 1678, 1684 und 
1696) 85); endlich allerlei alte Corbacher Nachrichten (14711613) 
ſeien ferner aus der Fülle des Inhalts angeführt. — Das zweite 
Konvolut enthält eine Kopie des Briefes, wonach Graf Otto l. 
und ſeine Gemahlin Sophie von Heſſen 1298 den Ciſterzienſern 
zu Bredelar ihr Haus unterhalb der Kirche auf der Altſtadt (der 
an gleicher Stelle gelegenen romaniſchen Vorläuferin der St. Ki⸗ 
liangfirche) mit dem geſamten Areal verkaufen (den danach ſ. g. 
Mönchehof oder Bredelarer Hof).ss) Weiter ift das Pergament 
eingeheftet, worauf i. J. 1392 der Prieſter Gottſchalk v. Arſten⸗ 
felde die Koſten der Turmſpitze von St. Kilian berechnet hat.““ 
Sodann eine Kopie des Ladebriefes, den am 9. Jannar (ipsa sexta 
feria proxima ante Felicis in pineis) 1461 Johann Mainhoff, 
Freigraf der freien Stühle der Grafſchaft zu Waldeck, an Johann. 
v. Engern und deffen Prokurator Johann zu dem Bruche richtete, 


84) Varnhagen, Neuere Regentengeſch., Beitr. II, S. 69. Curtze, a. a. 
O., S. 519 ff. 

85) Bal. unten, S. 49. Vgl. auch Leif, Corbacher Schnadezüge vom Ende 
des 17. Jahrhunderts, Corb. Z. 1893, Nr. 108 f. 

86) Text im Weſtf. Urkundenbuch IV. (Wilmans u. Finke, die urt. des 
Bist. Paderborn 1201--1300, S. 1143, Nr. 2537. Wald. Urkundenbuch 
(unvollendet), Nr. 14. Vgl. Knipſchild, S. 106. Varnhagen, Landes: u. 
Regentengeſch. I, S. 342 f. (V. kannte die Urkunde nicht; val. S. 343, Anm. 
n). Curge, Geſch. u. Beſchr., S. 640. Steinmetz, S. 44. S. auch oben, 
Stadtprot., Anm. 70, und unten (Anm. 96). 

87) Gurke u. v. Rheins, S. 19 ff. Text S. 415 ff. — über die Fami- 
lie v. Arſtenfelde vgl. Geſchichtsbl. II, S. 19, Anm. 25. 
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um fie an den Freiſtuhl unter der Windmühle vor Corbach zu 
laden.ss) Die „Gerichts⸗Ordnung, binnen den Stätten Corbach 
Anno Domini 1555 pffgerichtet“, ſamt einigen darauf bezüglichen 
gräflichen Schreibens“); die Verordnung wegen des ſtädtiſchen 
Geſchützes v. J. 16229); ein „ungefährer Überſchlag, wie ſtück⸗ 
weiſe die Ritterſchaft auf den Notfall erſcheinen kann“, ans der 
Mitte des 17. Jahrhunderts? ); Landtagsabſchiede vom 11. Juni 
1655 und vom 16. Februar 1705; der zwiſchen Georg Friedrich 
und Chriſtian Ludwig am 10. Dezember 1686 unter naſſauiſcher 
und ſolmſiſcher Vermittelung geſchloſſene Vergleich; eine Beſchrei⸗ 
bung der drei Torturgrade aus dem 17. Jahrhundert; Aufzeich- 
nungen aus der Geſchichte der Stadt (1075 — 1529), unter dem 
Titel „Antiquitäten“ im gleichen Jahrhundert zuſammengeſtellt, 
verdienen weiter hervorgehoben zu werden. — Der übrige Inhalt 
der beiden Sammelbände iſt ſo vielſeitig — weitere Nachrichten 
über Ereigniſſe in der landesherrlichen Familie, über das Ver⸗ 
hältnis zu Heſſen, über Grenzſtreitigkeiten; kaiſerliche und gräf⸗ 
liche Erlaſſe; Edikte der Landkanzlei und Ratsverordnungen, die 
ſich auf die verſchiedenſten Lebensgebicte und Verwaltungszweige 
beziehen; Inſtruktionen für Beamte, Rechtsgutachten, Urfehden, 
Aufzeichnungen über Hexenprozeſſe, Verträge mit Scharfrichtern, 
Münzbeſtimmungen, Brau- und Taxordnungen (eritere von 1668, 
letztere von 1632 und 1664) und vieles andere — daß auf eine 
genauere Aufzählung verzichtet werden muß. 

Auch ein 1776 angelegter, als Konvolut von Landesverord- 
nungen bezeichneter Band enthält außer kaiſerlichen Edikten, gräf: 
lichen, bzw. fürſtlichen Dekreten und Landkanzlei-Verordnungen 
allerlei ſtädtiſche Akten, Aufzeichnungen und Nachrichten. Das 
wichtigſte Stück darin iſt die in eine Relation über den Wein⸗ 


88) über die Wald. Freigerichte val. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 499 ff. 
(Corbach S. 503 f.). 

8°) Varnhagen, Landes⸗ u. Regentengeſch. II, S. 223 f. Curke, Geſch. 
u. Beſchr., S. 529 f. mit Anm. 1 (das Konvolut wird ungenau als Bürger⸗ 
buch bezeichnet). Steinmetz, S. 163. 

90) Curge, Geſch. u. Beſchr., S. 561. 

91) Curge, a. a. O., Anm. 1. 
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zapfen“? eingeſchobene Kopie des älteſten Corbacher Zunftbriefes 
vom 13. März (Dom. Laetare) 1306 (erneuert 1349, 1370, 1398 
und 1431), worin Graf Heinrich IV. den Kaufleuten, Pelzern (Kürſch⸗ 
nern), Krämern und Schneidern die Bildung einer gemeinſamen Gilde 
geſtattet. Den Schreinern der Städte Corbach, Sachſenberg, Fürſten⸗ 
berg, ſowie der Amter Eiſenberg und Lichtenfels wird am 7. Oktober 
1718 ein gemeinſamer Zunftbrief erteilt. — Am Montag nach Judica 
(17. März) 1483 ſchließen die Grafen Otto IV. und Philipp II. mit 
Corbach einen Vergleich über Erbgulde, Bede, Acciſe und Gericht. 
Vom 25. Oktober 1577 ſtammt eine Grenzbeſchreibung („Corbachi⸗ 
ihe Schneide und Feldmark“). Marktprivilegien vom 13. Januar 
16308) und vom 2. März 1676 (mit Rückſicht auf die vorherigen 
Kriegszeiten und die große Feuersbrunſt von 1664 wird noch 
ein Markt auf Dienſtag nach dem 1. Advent alten Stils geſtattet); 
waldeckiſche Gerichtsorduungen von 1574, 1676 (2. Mai) und 1718 
(1. Februar), die beiden letzteren auf das Hofgericht bezüglich“); 
Zuſätze zu den Beſtimmungen über die 1654 gegründete Land: 
kanzlei“) aus den Jahren 1700 und 1706; ein Edikt wegen des 
Hexenſcheltens vom 18. Juli 1658; Corbacher Schoßordnungen 
von 1650, 1655 und 1680, eine Bauordnung von 1683 ſeien 
weiter aus dem Inhalt des Bandes angeführt. — Die von den 
Kaiſern Ferdinand II. 1619 und Franz l. 1751 (14. Februar) 
erteilten Privilegia de non appellando (in Sachen bis zum 
Werte von 400, bzw. 2000 Gulden); der Vergleich zwiſchen Georg 
Friedrich und Juliane Eliſabeth, der Wittwe Heinrich Wolrads, 
vom 7. April 1692; die Erteilung der Reichsfürſtenwürde an 
Friedrich Anton Ulrich, mitgeteilt durch gedruckte Bekanntmachung 
der Landkanzlei vom 12. Juli 1712; endlich das kaiſerliche Pri- 
vilegium vom 10. April 1766, worin die Großjährigkeit im fürſt⸗ 
lichen Hauſe auf das 21. Lebensjahr feſtgeſetzt wird, mögen den 
Schluß der Anführungen ans dieſem Konvolute bilden. 

Aus deu ſonſtigen Aktenbeſtänden fei zunächſt eine Anzahl 


92) S. unten, Weinrechnungen. 

93) S. oben, Urkunden. 

94) Curge, Geſch. u. Beſchr., S. 519. 554 ff. 
95) S. oben, 1. Konvolut. 
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von Kopien hervorgehoben, deren Inhalt ſich auf den Mönchehof 
und auf Streitigkeiten der Stadt mit dem Kloſter Bredelar be- 
zieht. Dabei befindet fich eine 1616 angefertigte Kopie des bez 
kannten Briefes vom 10. Juli (ipso die septem fratrum) 1306, 
worin die Gräfin Sophie, Witwe Ottos J., und ihr Sohn, Graf 
Heinrich IV., im Einverſtändnis mit ihren Söhnen, bzw. Brüdern, 
die von dem 7 Gatten und Vater dem Kloſter gemachte Schen⸗ 
kung bejtätigen.?®) 

Die älteſten ſtädtiſchen Rechnungen, die erhalten bzw. bis 
jetzt aufgefunden ſind, ſtammen vom Beginn des 16. Jahrhunderts. 
Den Anfang macht ein von Konrad Klüppel?”) geſchriebenes „der 
Vehere Regiſter“ (Rechnung der Viere von der Gemeinde, auch 
Vierer, Vierherrn genannt) von 1515. Daran ſchließen ſich Re⸗ 
giſter der Pfennigmeiſter von 1519, 1525, 1575 und 1671. Unter 
den noch der Ordnung harrenden Akten in der Dachkammer wer⸗ 
den ſich ſicherlich auch noch manche ſtädtiſche Rechnungsbücher 
vorfinden.“) 

Ein Verzeichnis der Brüderſchaft der Memorienherren (1521-- 
26) 99) und ein ſolches der + Mitglieder des Kalands (die letzte 
darin auftretende Jahreszahl ift 1538) 100) feien weiter angeführt. 

Vom 13. Mai (off frigedag nach dem Sundage Erandi) 
1524 ſtammt der Vertrag, den die Vorſteher der St. Kilianskirche 
mit den Meiſtern Bernd und Johann Bunekemann, Vater und 
Sohn, zu Münſter wegen des in genannter Kirche zu errichtenden 
Tabernakels (Sakramenthäuschens) abſchloſſen. Dazu gehören 
zwei Briefe des Bürgermeiſters Konrad Cortheus an den älteren 
der beiden Meiſter aus dem Jahre 1525.101) 

96) ) Varnhagen zu Knipſchild, S. 106, Anm. b. Landes- u. Regenten- 
geſch. I, S. 355, mit Anm. w. Steinmetz, S. 47. Vgl. oben, 2. Konvolut 
(Anm. 86). | 

97) S. oben, Altes Bürgerbuch (Anm. 72). | 

98) Bal. auch unten, Anhang (Sammlung in 1 der Münze). 

99) Gurke u. v. Rheins, S. 84 (Curge kannte das Verzeichnis nicht). 
Val. Schultze, S. 59. Vielleicht find die Memorienherrn mit den Kalands— 
brüdern identiſch. 

100) Abgedruckt bei Curtze u. v. Rheins, S. 94 ff. Das Heft iſt jetzt 
nicht mehr vollſtändig (die Grafen und Gräfinnen fehlen). 

101) Danach iſt die Angabe des Colnerus, das Tabernakel ſei in Cöln 
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In ziemlicher Anzahl find die Rechnungen des 1544 gegrün⸗ 
deten Almoſenkaſtens erhalten, gegen 70 Bände aus den Jahren 
1547 1795; es tft wahrſcheinlich, daß unter den noch ungeord⸗ 
neten Akten weitere Jahrgänge fidh vorfinden werden. 05 

Ferner iſt vorhanden der am 11. Februar 1550 zu Dalheim 
geſchloſſene Vertrag über die ſ. g. Obedienzen zu Corbach, Rhoden 
und Wetterburg, nebſt zahlreichen Quittungen der Paderborner 
Domherrn über empfangene Obedienzgelder (1550 — 1612) und Da- 
rauf bezügliche Korreſpondenz zwiſchen Waldeck, Corbach und 
Paderborn (1571 — 1621). 10a) 

Die gräflichen Rechte und Einkünfte zu Corbach hat der Rich⸗ 
ter Johann Limperger in einem Quarthefte („Bericht vndt Red- 
nungh vber dero Wolgebornen Grauen vnndt Herrn zu Waldegk 
Gerechtigkeit vndt Ingefelle au Corbach“) 1586, am 6. Oktober, 
verzeichnet. 04) 

Von den Rechnungen des ſtädtiſchen Weinlonſortiums ſind 
bis jetzt 15 aus den Jahren 1587— 1679 aufgefunden. 

Ein Stück der Leidensgeſchichte Corbachs im dreißigjährigen 
Kriege enthält ein Notariatsinſtrument vom 15. September 1631, 
wonach der heſſiſche Kriegskommiſſar an der Diemel, Otto von 
der Malsburg, und der Kapitänleutnant Hans v. Meiſenbug die 
Stadt überfielen und mit Gewalt die von Tilly zurückgelaſſenen, 
von der Stadt zwangsweiſe gelieferten Fruchtvorräte wegnahmen, 
indem ſie nur wenige Mütte den armen Leuten im Hospital und 
im Siechenhauſe übrig ließen. 

11 Protokolle von Hexenprozeſſen aus den Jahren 1656— 71, 
das erſte vom gräflichen Gericht auf dem Eiſenberge, die übrigen 


gekauft worden, zu berichtigen. Vgl. Curtze u. v. Rheins, S. 362 f. mit 
Anm. 3. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 376. Schultze, S. 21, mit Abb. 7. 
Leiß, das Sakramentshaus in der Corbacher Kilianskirche, Corb. Z. 1895, 
Nr. 109. 

102) Die Kaſtenordnung vom 22. Mai 1544 iſt gedruckt bei C. Curtze, 
Die kirchl. Geſetzgebung des Fürſt. Waldeck. Vgl. Curtze u. v. Rheins, S 
281 ff. Schultze, S. 127 f. 

103) Curtze u. v. Rheins, S. 48, mit Anm. 1. 

10) Über Limperger vgl. Curtze, in Beitr. III, S. 68 f., Anm. 251. 
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vom Corbacher Stadtgericht, ergänzen die Nachrichten des alten 
Bürgerbuchs auf dieſem Gebiete menſchlichen Wahns. 05) 

Aus dem 17. Jahrhundert ſeien noch die Akten über die 
Leichenfeier des in Candia verſchiedenen, zu Wildungen beigeſetzten 
Grafen Joſias II. (1670) angeführt. 06) 

Acht „Hude⸗ und Blumenſchnade⸗Rezeſſe“ aus den Jahren 
1696 bis 1781 berichten über die feierlichen Grenzbegehungen, die 
in Corbach erſt nach der Mitte des 19. Jahrhunderts abgeſchafft 
wurden, während ſie in andern Städten, wie in Brilon (auch 
Frankenberg rüſtet fich zu einer ſolchen Feier) noch heute abge- 
halten werden. 107 

Vom Ende des 17. und aus dem Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts ſtammen zwei Kollektenbücher, womit nach dem Brande der 
Kilianskirche vom 19. April 1685, ſowie i. J. 1702 zur Wieder⸗ 
herſtellung des am 7. Mai 1664 abgebrannten Rathauſes Samm⸗ 
ler ausgeſandt wurden. 108) | 

An die Leiden der Stadt im fiebenjährigen Kriege erinnern 
die Papiere über das franzöſiſche Hospital in der Kirche St. Ki- 
lian, ſowie über die zwiſchen dem Dalwigker und dem Tränke⸗ 
tore von den Franzoſen angelegte Feldbäckerei, der die Stadt⸗ 
mauer auf dieſer Strecke zum Opfer fiel, aus dem Jahre 1760. 
Außerſt anſchaulich iſt der Bericht über das am Sonntag nach 
Oſtern 1763 zu Corbach abgehaltene Friedensfeſt. ) 

Ratsprotokolle (1673 - 1706), Protokolle und ſonſtige Akten 
der Stadtfreunde, einer aus geweſenen Bürgermeiſtern und Rats⸗ 
herrn beſtehenden, zur Überwachung der Tätigkeit des amtierenden 
Rates eingeſetzten Behörde (1688—1765), Gerichtsprotokolle in 
16 Foliobänden (1631 — 1740), nebſt Sportel⸗ und Strafbüchern 
aus dem 18. und 19. Jahrhundert, ein Salbuch (1630 ff.), Schoß⸗ 


1ᷣ0ò05) S. oben, Anm. 75. Vgl. Genthe, S. 40 f. (wo indes nur ein 
Teil der Fälle aufgezählt wird). Leiß, Hexenprozeſſe in Corbach, Corb. Z. 
1890, Nr. 105. | 

106) S. oben, altes Bürgerbuch. 

107) Bol. oben, 1. Konvolut. | 

108) Leiß, zwei Korbacher Kollektenbüchlein, Corb. Z. 1890, Nr. 137. 

100) Gurke u. v. Rheins, S. 181. Genthe, S. 47 ff. — Leik, das Frie⸗ 
densfeſt zu Corbach i. J. 1763, Corb. Z. 1901, Nr. 101. 
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regiſter (feit 1652), Zehntrollen (jeit 1752), Nachrichten über 
Kriegslaſten, Einquartierungen u. ä., auch von 1813, endlich die 
Stadtordnung vom 3. Februar 1811 mögen dieſe Aufzählung der 
wichtigſten ſtädtiſchen Akten beſchließen. 

Dazu kommen noch zahlreiche Akten der Kirchen, des Mimo- 
ſenkaſtens 10), des Neuſtädter Hospitals, z. B. Rechnungen ſeit 
1656 und ein 1691 begonnenes Urkundenverzeichnis, ſowie des 
Siechenhauſes, darunter Urkundenverzeichniſſe von 1603 und 1692, 
Rechnungen von 1657 bis 1716. 

III. Druckſachen. 

Unter Akten, die Ereigniſſe in der landesherrlichen Familie, 
meiſt Todesfälle, betreffen — ſie beginnen mit der Geburt der 
frühverſtorbenen Tochter Wolrads II., Eliſabeth, 1550 und enden 
mit dem Heimgang der Fürſtin Emma im Jahre 1858 — findet 
fich eine Anzahl von Druckſchriften: Freuden: und Trauergedichte, 
Anweiſungen für die Leichenfeiern (Direktorien) u. ä. Dieſelben 
ſind im 18. Jahrhundert teilweiſe in Corbach bei Joh. Flertmann, 
Joh. Chriſtoph Grimm und Joh. Henrich Lorich, teilweiſe zu 
Mengeringhauſen bei Chriſtoph Konert gedruckt.!) 

An die Streitigkeiten zwiſchen Waldeck und Heſſen im 17. 
Jahrhundert) erinnert die „Neben Anlag Lit. A. in Sachen 
Waldeck gegen Heſſen“ (in Quart, ohne Jahr), offenbar aus ei— 
nem Prozeß am Reichskammergericht ſtammend. Der vollſtändige 
Titel der Schrift, die wie die andern Streitſchriften jener Zeit 
die Kopien vieler auf das gegenſeitige Verhältnis der beiden 
Staaten bezüglicher Urkunden enthält, lautet: Repraesentatio 
dubii post compositam et plane sopitam controversiam inter 
serenissimam domum Hassiacam ex una et illustrissimam 
domum Waldeccensem ex altera parte, super negotio homa- 
giali enati. 

Weiter ſeien über 20 gedruckte Landesverordnungen aus den 
Jahren 1677 bis 1792 angeführt. Darunter befinden ſich die 


110) Bal. oben (Rechnungen) und unten, Anhang (Altſt. Pfarrarchiv). 

111) Über die Corbacher Druckereien ſ. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 355. 
Leiß, Corb. Z. 1899, Nr. 103. 

112) S. oben, Urkunden, Anm. 15. 
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Forſtordnungen von 1693 und 1741, die Gerichtsordnung von 
1709, die „Hoch⸗Fürſtlich⸗Waldeckiſche Privilegien und Freyheiten, 
Welche die zu Arolſen ſich häuslich niederlaſſende zu genieſſen 
haben ſollen“, erlaſſen vom Fürſten Friedrich (Anton Ulrich), 
Luiſenthal, den 20. September 1719 (Corbach, bei Joh. Flertmann, 
in Quart), ſowie die Kleiderordnung vom 1. Anguſt 1767. Fer⸗ 
ner vier Reichsverordnungen, von denen drei zur Zeit der Türken: 
kriege (1684, Leopold J.), des ſpaniſchen Erbfolgekrieges (1713, 
Karl VI.) und der Kämpfe gegen das revolutionäre Frankreich 
(1793, Franz II.) erlaſſen jede Unterſtützung der Feinde durch 
Ausfuhr von Pferden, Waffen, Munition u. f. w. verbieten, 
während die vierte auf Abſtellung der Mißbräuche im Handwerk 
abzielt (Karl VI., 1731). 

Den Schluß bilde das aus 28 Strophen zu je 6 Zeilen be— 
ſtehende, in gereimten Alexandrinern abgefaßte „Gedenk-Carmen 
Von dem Schrecklichem Gewitter, So in der Nacht vom 5. auf 
den 6. Aug. 1713 in der Gegend Corbach geweſen und in den 
Thurn der Kirche St. Kilian ſelbiger Stadt eingeſchlagen, ſchlecht— 
hin entworfen und beym Schluß des Michael-Examinis obge— 
ſetzten Jahrs nach den gewöhnlichen Actibus oratoris declamirt 
im Waldeckiſchen Gymnasio zu Corbach.“ (Corbach, auf Koſten 
der Stadt druckts J. C. Grimm. Quart.) 1) 


Anhang: 
I. Die Sammlung in der Münze.“) 

Die frühere Marienkapelle der Kirche St. Kilian, die im 16. 
Jahrhundert als ſtädtiſche Münze diente und davon noch heute 
den Namen führt,“) wurde nach Wiederherſtellung der Kirche!) 
in den Jahren 1900 und 1901 zur Aufnahme einer hiſtoriſchen 
Sammlung eingerichtet; ein Verzeichnis der dazu gehörigen Stücke 
iſt von mir 1901 und 1902 angelegt worden. Hier ſollen nur 
die weſentlichſten Archivalien daraus angeführt werden. 


113) Curge u. v. Rheins, S. 179, Anm. 1. 

*) Leiß, Corb. Z. 1901, Nr. 109. 1902. Nr. 93. 
114) Gurke u. v. Rheins, S. 24 f. mit Anm. 1. 
15) S. oben, Einleitung. 
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Dahin gehören vor allen Dingen die Zunftbriefe der Bäcker 
vom 2. September (in crastino Sancti Egidii confessoris) 1325, 
gegeben von Graf Heinrich IV., vom 14. Februar (ipso die Va- 
lentini martiris, für die Bäcker der Neuſtadt) und vom 26. März 
(in crastino annuntiationis Beatae Scholasticae virginis) 1348 
(Otto II.), vom 17. Januar (ipso die Anthonii confessoris) 
1370 (Heinrich VI.) und von Weihnachten 1398 (Adolf IV. und 
Heinrich VII.) Dazu kommen Zunftbücher der Bäcker von 1577 
und 1714, weitere Urkunden aus dem 15. und 16. Jahrhundert, 
Akten ſeit 1697. 

Von der früheren Schneiderzunft ſtammt eine Beſchwerde der 
Kaufleute gegen die „Schrader“ (Schneider) vom 6. Juni (cra- 
stino beati Bonifacii) und die Antwort darauf vom 14. desſel⸗ 
ben Monats (feria quinta proxima ante Viti et Modesti) 1453; 
Beſtimmungen für die Zunft, von Bürgermeiſter und Rat am 
20. Dezember 1590 erlaſſen; ein Zunftbrief, erteilt von den Grafen 
Georg Friedrich und Chriſtian Ludwig am 16. Juli 1667; end⸗ 
lich Akten von 1663 an. 

Ein Zunftbuch der Kaufleute beginnt erſt mit dem Jahre 1723. 

Von großem Werte iſt ein Exemplar der Corbacher Sta⸗ 
tuten e) („Corbachiſch Stadtbuch. Bei Beitt Ditmar Münchs vndt 
Tileman Leußmauß Burgermeiſtere renouiret Anno Domini 1589”). 
Die Kopie ſtammt aus dem Jahre 1600, doch ſind ſpätere Be⸗ 
ſtimmungen hinzugefügt. Das Buch (Folio) iſt ſchön geſchrieben, 
mit roten Überſchriften und Initialen; Text und Regiſter füllen 
279 Seiten. Am Ende ſind allerlei ſtädtiſche Nachrichten von 
1748 bis 1760 eingetragen. 

Regiſter, Rechnungen und Nachrichten der Schäfereigenoſſen⸗ 
ſchaften auf der Altſtadt von 1632 und 1705, auf der oberen 
Berndorfer Straße von 1729, auf der oberen Stechbahn von 
1758, eine Rechnung der Pfennigmeiſter von 1693, Kauf- und 


116) über die Corbacher Statuten val. Gengler, a. a. O. Das Stadt⸗ 
archiv enthält nur einzelne Bruchſtücke. Ein Exemplar in Privatbeſitz 
ſtammt aus dem Jahre 1666. Zwei von Varnhagen herrührende, z. T. von 
ihm ſelbſt geſchriebene Kopien befinden ſich in der Curtzeſchen Bibliothek 
(Sammlung des Geſchichtsvereins im Schloſſe zu Arolſen). 
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Lehnbriefe aus dem 16. bis 18. Jahrhundert; von Druckſachen 
20 Landesverordnungen (1702 — 1793), ſowie ein Trauergedicht 
auf den Tod des Dr. med. Wolrad Wiegand, + 19. März 1764 
(Corbach, bei Joh. Henrich Lorich) ſeien weiter aus der Samm⸗ 
lung angeführt. 


II. Die Pfarrarchive. 


Das älteſte Corbacher Kirchenbuch beginnt mit dem Jahre 
1600 und endet mit 1762. Es enthält ein Verzeichnis der Ge— 
tauften, ein ſolches der „Nuptiae Neuer Eheleut zu Corbach ge: 
halten“ und einen Catalogus vita defunctorum in hac ecclesia 
(Corbachii), dem eine Zahlangabe der in den Jahren 1597 bis 
1599 Verſtorbenen — damals wüteten Peſt und Dysenterie unter 
der Bürgerſchaft — voraufgeht. Die Catechumeni solenni ma- 
nuum impositione per confirmationem recitatis publice reli- 
gionis catechisticae capitibus ad ecclesiae communionem 
recepti ſind von 1601 bis 1691 verzeichnet. Anfangs wurden 
auch die kirchlichen Nachrichten von Lengefeld und Lelbach in das 
gemeinſame Corbacher Kirchenbuch aufgenommen, bis 1640117) 
das älteſte Buch für diefe beiden Filialen angelegt wurde (da$- 
ſelbe reicht bis 1733, ein zweites bis 1793). 

Mit dem Jahre 1763 beginnt ein neues Kirchenbuch für die 
Altſtadt, das den Zeitraum bis 1831 (Verehelichte, Bußfällige 
und Geſtorbene; die Konfirmierten — ſ. unten — bis 1859) 
umfaßt; für die Getauften wurden ſeit dieſer Zeit (1763) be⸗ 
ſondere Regiſter angelegt. Für die Neuſtadt wurde bereits 1672 
ein beſonderes Buch angefangen unter dem Titel „Catalogus oder 
Kirchen-Regifter 1) der getauften Kinder, 2) ehelich eingeſegneter 
Perſonen, 3) abgeſtorbener Glieder der Kirche Chriſti in denen 
Städten Corbach. Zum Gebrauch des Pfarrers zu St. Nicolai 
angefangen im Jahr 1672 von Visitatore und Pastore Günther 
Samuel Hartmann.“ Es endet mit dem Jahre 1800; 1801 
wurde ein zweites Neuſtädter Kirchenbuch begonnen (bis 1831, die 


117) Gurke u. v. Rheins, S. 404 (Juſtus Titmarkauſen). Über das 
Verhältnis der beiden Tochtergemeinden zu Corbach vgl. Curtze u. v. Rheins, 
S. 49, Anm. 3, und S. 403. Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 648 f. 
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Konfirmierten bis 1832). Die Konfirmierten wurden auf der Neuſtadt 
erft feit 1779 wieder verzeichnet, auf der Altſtadt feit 1790.118) 
Vom Jahre 1832 an wurden für die Neuſtädter Kirche die Tauf- (incl. 
Konfirmanden-), Kopulations⸗ und Sterberegiſter getrennt geführt. 

Daß die meisten Archivalien der beiden Kirchen wie des Al: 
moſenkaſtens dem ſtädtiſchen Archiv einverleibt worden find, iſt 
bereits oben geſagt. 11s) Eine Anzahl von Lengefelder und Lel- 
bacher Urkunden, die früher in der Neuſtädter Pfarrei aufbewahrt 
wurden, ſind vor einigen Jahren au das Marburger Staatsarchiv 
abgegeben worden, um fie den Beſtänden des Fürſtlichen Landes- 
archivs beizufügen. 20) Dagegen beſitzt die Pfarrei der Altſtadt 
noch über 60 Urkunden und mehrere andere Schriften, wovon das 
Hauptſächlichſte kurz angeführt werden ſoll; ein Verzeichnis habe 
ich 1897 angelegt. 

Nach einem Pergamentbriefe vom 19. Mai (XIII? kl. mensis 
Junii) 1345 verzichten die Brüder Anshelmus und Johannes, 
Söhne des Wigandus de Enggere, Knappen, auf alle Anſprüche 
an die Güter in Holigehuss, welche ihre Eltern an das Kloſter 
Bredelar verkauft haben. 2) | 


118) Varnhagen hat aus den genannten Kirchenbüchern Auszüge bis 
3. J. 1826 gemacht, die ſich in der Sammlung des Geſchichtsvereins befinden. 

119) S. Geſchichtliches. 

120) Val. Geſchichtsbl., Bd. 1, S. 134 ff. 

121) Im Stadtarchiv befindet ſich eine Urkunde vom 21. März (feria 
secunda post festum palmarum) 1323, wonach vor Bürgermeiſter und 
Rat zu Mengeringhauſen Johannes de Engre armiger zu Gunſten ſeines 
Bruders Wygandus auf alle Güter in Halgehusen verzichtet. — Das bereits 
980 mit Corbach und andern benachbarten Orten genannte Halgehuſon 
(ſpäter Holgehuſen, Halhuſen, Holhuſen; die Gegend heißt im 16. Jahrh. auch 
„in der Holoſen, Holloeſen“) lag unter dem Eiſenberge. Ein Teil davon ge⸗ 
hörte „dem Kirchherrn zu Corbach“, dem Pfarrer der Kilianskirche, bis er 
durch Vergleich an Graf Wolrad II. überging. Vgl. Curtze u. v. Rheins, 
S. 38, Anm. 1. Auf S. 6, Anm. 2 wird Halgehuſen (vermutungsweiſe) 
Alleringhauſen gleichgeſetzt (nach Varnhagen I, S. 15). Im 15. und 16. 
Jahrh. beſaßen nach dem Nordenbecker Transſumptbuche (f. den nächſten 
Abſchnitt) die von Viermünden zu Nordenbeck die Hälfte der Holhuſen, die 
Broſecken (Ambroſius) v. V. 1403 von Wiegand v. Nordenbeck erkaufte. Sie 
belehnten mit dem Hauptteil derſelben die Tedeſalz zu Corbach (ſpäter zu 
Lengefeld), mit einzeluen Wieſen und Ackern verſchiedene Corbacher Bürger. 
In den betr. Briefen wird zuweilen zwiſchen einer großen und einer „lutti— 
gen“ (kleinen) Holhuſen unterſchieden. Auch die v. Dorfeld waren dort bendler, 
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In zwei Kopien iſt der Stiftungsbrief mit den Satzungen 
der Elenden-Brüderſchaft vom 6. Januar (off der hylgen drier 
konynge Dach) 1443 erhalten. 22) Dazu kommen Kauf- und Ren- 
tenbriefe dieſer ſowie der St. Jakobs⸗ und St. Annen⸗Brüder⸗ 
ſchaft 124) aus dem 16. Jahrhundert. Ferner die Urkunden über 
die Spende des Johan Smoiß d. J. vom 8. Februar (in qua- 
dragesima) 1478 14), die des Hans Bodekers vom 8. Mai 
(Dinxſtags nach Philippi vnd Jakobi apoftolorum) 1520 125), ſo⸗ 
wie über das Vermächtnis des Johannes Duppen vom 18. Oktober 
(vff Sant Lucas dagh) des nämlichen Jahres; 26) endlich über 
die Stiftung des Johan Breunen, gen. Hermans, v. J. 1548. 127) 
Mannigfache Geſchäftsurkunden beider Kirchen und des Kaſtens 
ſchließen ſich an; einige Stücke enthalten Aufzeichnungen zur 
Geſchichte der Kirchengebäude und ihrer Glocken. 

Foliobände enthalten das Salbuch der Altſtädter Pfarrkirche 
von 1619 (190 Seiten mit Regiſter), Zehntrollen von Lengefeld 
und Eidinghauſen (1658 — 66), ſowie ein Verzeichnis der Kaften- 
ländereien, angefangen 1690. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt endlich das „Salbuch des 
Kaſtens zu Corbach vnd Extract gemeinglich aller verſchriebenen 
Zinſſe vnnd Renthe. anno dom. 1586 vnd 1587 zuſammenge⸗ 
bracht“ (Folio, 335 Seiten). Das bis in das 19. Jahrhundert 
weitergeführte Buch enthält zunächſt eine Überſicht über die Ein⸗ 
künfte und Beſitzungen des Almoſenkaſtens, ſowie Aufzeichnungen 
über die Beſoldung der Geiſtlichen. Es folgen alsdann einzelne 
Nachweiſungen zu den augegebenen Punkten, namentlich über die 
ſ. g. Kaſtenhöfe. “s) Dazwiſchen finden fih aber auch zahlreiche 
hiſtoriſche Angaben. Hierzu gehören die auch im Stadtprotokoll 
verzeichneten Nachrichten über die v. Padberg aus den Jahren 
1392—1466, die der Abt Theodoricus von Bredelar am 13. Sep: 


122) Curge u. v. Rheins, S. 100 ff. Schultze, S. 51. 

138) Curge u. v. Rheins, S. 104 f. Schultze, S. 51 f. 

124) Curge u. v. Rheins, S. 79. 

125) a. a. O. 

126) Ebenda, S. 78. 

127) Ebenda, S. 284 ff. Die Briefe ſind von 1550 und 1570. 
128) Gurke u. v. Rheins, S. 283 f. 
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tember 1506 in domo hospitum ante dicti Monasterii in Ge- 
genwart des Vikars der Kirche St. Patrokli zu Soeſt, des Jo- 
hannes von Padberg vom neuen Hauſe, ſowie je eines Bürgers 
von Stadtberge und Cörbecke (Corbach?) von einem Notar aus 
einem alten, der Pfarrkirche zu Emenrode (Eimelrod) gehörigen 
Buche (Breviarium, liber calendarius) kopieren ließ, wo ſie 
vetrissimis scripturis in margine Jistinetis locis aufgezeichnet 
waren. 29) Weitere Aufzeichnungen handeln von friefiichen Lands- 
knechten, die 1534 von Philipp dem Großmütigen angeworben 
waren, um Herzog Ulrich von Würtemberg ſein Land wieder⸗ 
gewinnen zu helfen, ſowie von Streitigkeiten zwiſchen Graf Wol⸗ 
rad II. und den Edelherren v. Büren i. J. 1558.180) 1565 wird 
zum erſtenmal, dann wieder 1597 und 1598 der Corbacher 
Schützenbrüderſchaft gedacht. l') In dem Salbuche findet fih 
ferner eine Kopie der Schenkung Annas v. Viermünden, die ſie 
nach dem Teſtamente ihrer Großmutter Katharina v. Büren, geb. 
v. Klencke, am 5. Januar 1594 den Armen der Stadt Corbach 
machte. 132) Weiter ift darin vermerkt die Ermordung des Junkers 
Joſt Tedeſalz, der am 27. Juni 1596 von Hermann v. Wol⸗ 
meringhauſen zu Meineringhauſen erſchoſſen wurde.!) 1597, im 
Juli, begann die Peſt in Corbach zu wüten; 134) 1598, am 3. 
April, warf der Wind die alte Windmühle auf der Hogger 
um; 135) i. J. 1600 wurde das Altſtädter Pfarrhaus erbaut. 6) 
Alte Nachrichten über die Zehnten zu Aſel (1368-1810) und 
Lengefeld (1386 — 1479), den Hof zu Twiſte (1455 — 1594), 


129) S. 326 ff. S. oben, Anm. 14 und 30. Vgl. Varnhagen II, 
S. 25, Anm.“ Seibertz, Quellen III, S. 416 ff., wo die Nachrichten nach 
der Farrago Gelenii abgedruckt find. 

130) S. 330. 

131) S. 83. 148 f. val. Curtze, in Beiträge II, S. 82 ff. Curtzes An⸗ 
gaben werden in willkommener Weiſe ergänzt und das Wiſſenswerteſte aus 
der neueſten Zeit mitgeteilt in dem (leider unvollendeten) Aufſatz von Lim: 
perg: Zur Geſchichte des „Freiſchießen“ in Corbach, Corb. Z. 1903, Nr. 21 ff. 

132) S. 309 ff. Vgl. den nächſten Abſchnitt (Nordenbecker Trang- 
ſumptbuch). 

183) S. 316. 

134) S. 317. Vgl. oben, älteſtes Kirchenbuch. 

135) S. 331. 136) S. 209, 
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endlich über den Tod des Richters Limperger (1596) 127) mögen 
dieſe Anführungen aus dem Kaſtenſalbuche beſchließen. 


III. Archivalien in Privatbeſtitz. 

Außer den in den amtlichen Archiven und der öffentlichen 
Sammlung aufbewahrten Urkunden und Akten befindet ſich man⸗ 
ches wertvolle Stück im Beſitze einzelner Bewohner der Stadt. 
Wenn viele alte Bürgerfamilien alle ihre Briefe und Siegel ver- 
loren haben, ſo finden ſich in andern Häuſern noch zahlreiche 
Lehnbriefe und andere Schriftſtücke aus früheren Jahrhunderten; 
auch umfangreiche Aufzeichnungen aus der Zeit des ſiebenjährigen 
Krieges haben ſich erhalten. 

Bei den Holzgreben, den gewühſten Vorſtehern der einzelnen 
Waldgenoſſenſchaften, oder auch in Privathänden liegen alte Wald- 
bücher; zu mehreren derſelben gehören Urkunden, Rechnungen und 
andere Aktenſtücke. Das Holzregiſter des Heſſelers (am Eifen- 
berge) beginnt mit dem Jahre 1582, das erſte der ſtädtiſchen 
Sunder (am Homberge) 1596, ein zweites um 1650, das des 
Homberges 1654, das des Dalwigker Holzes 1658, das der Walke 
(bei Berndorf) 1664, endlich das der hohen Marke 1685. 

Die zu dem Waldbuche des Dalwigfer Holzes (auch D. 
Marke genannt) gehörigen Urkunden und Akten (1388 1724) 
beziehen ſich z. T. auf die Kapelle unſer lieben Frauen in dem 
jetzt wüſten Dorfe Dalwigk, dem Stammſitze der bekannten Adels⸗ 
familie. Außer Briefen über Vermächtniſſe und Verkäufe gehören 
dazu vier Ablaßbriefe, ausgeſtellt von den Generalvikaren der 
Diöceſe Paderborn in den Jahren 1410, 1414, 1118 und 
1471.138) 

Ungefähr 340 Stücke, Lehnbriefe und Reverſe, Güterregiſter 
u. ä., aus dem 14. bis 16. Jahrhundert, die ſich auf die Güter 
der v. Viermünden zu Nordenbeck in Corbacher Gemarkung und 
auf anderweitige v. Viermündenſche Lehen Corbacher Bürger De- 
ziehen, enthält das ſ. g. Nordenbecker Transſumptbuch v. J. 1581, 
das Herr Rittergutsbeſitzer Caniſius neben andern Archivalien 
der genannten Familie in zwei Ausfertigungen beſitzt (Rotulum 


17) S. oben, Anm. 104. 
188) Bal. Curtze, Die Dalwiger Kirche, in Beiträgen III, S. 307 ff. 


58 


Transsumptorum Documentorun der Edlen frawen Anna ge- 
borner von Viermundt, Gravin und Wittib zu Waldeckg alls 
Clegerin und Impetrantin contra die Edlen geſtrengen und 
Ehrenveſten Philipſen und Arnolden fürſtl. Heſſiſchen Landtdroſten 
w. Gevetteren von Viermundt beclagte“), Eine Kopie enthält 
das gleichfalls in Nordenbeck aufbewahrte „Uralt v. Bourſcheidt⸗ 
Nordenbeckiſche Lager-Buch“ v. J. 1771 (2 Bände in Folio.) * 

Endlich ſei noch auf Prozeßakten im Beſitz der Erben des 
t Freiherrn Karl v. Mengden zu Corbach hingewieſen, die fidh 
auf das Rittergut in Meineringhauſen beziehen und, wie auch die 
Nordenbecker Folianten, beſonders für die waldeckiſche Adelsge— 
ſchichte ergiebig ſind. 

Schlußwort. 

Aus der gegebenen Überſicht geht hervor, daß Corbach in 
ſeinen Archiven und ſeiner öffentlichen Sammlung einen reichen 
Schatz von hiſtoriſchen Schriftſtücken beſitzt, reicher als manche 
andere alte Stadt von bedeutend höherer Bewohnerzahl; dazu 
kommen die wertvollen Archivalien, die ſich in Privathänden be⸗ 
finden. Solange ich mit dieſen Überreſten der Vergangenheit 
mich beſchäftige, habe ich von Zeit zu Zeit in der Corbacher 
Zeitung längere oder kürzere Aufſätze veröffentlicht, worin ich das 
Wiſſenswerteſte aus dem bearbeiteten Stoffe mitteilte und das ſtädti⸗ 
ſche Leben in früheren Zeiten nach ſeinen verſchiedenen Seiten 
darzuſtellen ſuchte; 140) diefe Veröffentlichungen hoffe ich in der 
Zukunft fortſetzen zu können. In dem gleichen Blatte haben dann 
auch andere Geſchichtsfreunde Arbeiten erſcheinen laſſen, die ſich 
ganz oder teilweiſe auf die Geſchichte Corbachs beziehen; “) Die- 


189) Bol. Geſchichtsbl. II, S. 16, Anm. 3 und S. 17, Anm. 15. Eine 
Geſchichte der Familie v. Viermünden (Zur Geſch. des Gerichts Vierm. und 
ſeiner Geſchlechter. IV) wird Herr Pfarrer A. Heldmann zu Michelbach 
bei Marburg in der Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche Geſch. und Landes⸗ 
kunde veröffentlichen. 

140) Vgl. den Überblick in Geſchichtsbl. II, S. 135 f. 

141) z. B. Ernſt Krönig (Hamburo), die Nikolaikirche zu Cor⸗ 
bach, Jahrg. 1900, Nr. 95 f. Beſonders aber ſei auf die anonymen Ver⸗ 
öffentlichungen des t Fortſchreibungsbeamten Bier hingewieſen (X., Aus 
der guten alten Zeit), worin nach einer Darſtellung allgemein⸗waldeckiſcher 
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ſelben gehen z. T. gleichfalls von dem Inhalte des Stadtarchivs 
aus. In den „Geſchichtsblättern“ hoffe ich vom nächſten Jahr⸗ 
gang an ein Urkundenbuch („Urkunden und Regeſten zur Geſchichte 
der Stadt Corbach“) herausgeben zu können, um eine feſte Grund— 
lage namentlich für die älteſte Geſchichte der Stadt zu gewinnen; 
dazu wird außer den Archiven auch die Literatur (ſo namentlich 
das große weſtfäliſche Urkundeubuch) reichen Stoff darbieten. 


Verhältniſſe unter den Nachrichten über die Hauptorte des Landes auch die 
Corbacher Geſchichte ausführlich behandelt wird (1895, Nr. 140 — 1896, 
Nr. 59); verdienſtvoll iſt namentlich die Zuſammenſtellung der Familien⸗ 
namen nach ihrem Alter (1896, Nr. 56 und 59). 


Rin zeitgenöſſiſcher Bericht über den 
ſiebenjährigen Krieg 


von 
Prof. Victor Schultze. 

Die Wellenſchläge des ſiebenjährigen Krieges haben nicht in 
großen Entſcheidungen, wohl aber in empfindlichen Wirkungen in 
den Jahren 1759 bis 1762 auch Waldeck berührt. Louis Curtze 
hat in der „Waldeckiſchen gemeinnützigen Zeitſchrift“ 1 S. 526 ff.; 
II S. 131 ff. auf Grund der wichtigern Quellen ein anfchau- 
liches Bild dieſer für unſer Land drangſalsreichen Zeit gezeichnet, 
die ſich zwar mit den furchtbaren Verheerungen des dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges nicht vergleichen läßt, immerhin jedoch ſchwere 
Schädigungen des Volkswohlſtandes herbeiführte. 

Die in Betracht kommenden feindlichen Truppen waren Fran⸗ 
zoſen. Denn nachdem am 1. Mai 1756 durch den Vertrag zu 
Verſailles Frankreich ſich der großen Gruppe der Feinde Friedrichs 
d. Gr. angeſchloſſen hatte, rückte noch Mitte März 1757 die 
franzöſiſche Armee unter Marſchall d’Etrees in deutſches Gebiet 
vor und überwand durch ihre ſtarke Übermacht die geringen Wi⸗ 
derſtandsverſuche, denen fie begegnete. Der glänzende Sieg Fried— 
richs bei Rosbach am 5. November gebot ihr Halt, und Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig, der die Fortführung des Feldzuges 
übernahm, warf die Franzoſen über den Rhein zurück. Doch 
entriß ihm der neue Oberbefehlshaber der feindlichen Armee. 
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Marſchall Contades bald darauf wieder die Vorteile, und nachdem 
am 13. April 1759 die Alliirten in der Schlacht bei Bergen 
eine Niederlage erlitten, drängten die franzöſiſchen Truppen nach 
Oſten, nach Weſtfalen und Heſſen vor. Schon am 21. Mai er⸗ 
ſchienen franzöſiſche Huſaren in Corbach, andere Waffengattungen 
folgten, und am Sonntag Trinitatis, den 10. Juni zog Contades 
ſelbſt mit der Hauptarmee in die Stadt ein. 

Hier ſetzt der im Folgenden mitzuteilende Bericht eines Zeit⸗ 
genoſſen und teilweiſen Augenzeugen ein, des Pfarrers Crang 
zu Bohne und Königshagen,) im Pfarrarchiv zu Bohne, ein 
Bericht, der zwar nur einen kleinen Ausſchnitt aus den Begeben⸗ 
heiten auf waldeckiſchem Boden umfaßt, aber doch nicht nur 
örtliche Bedeutung hat und darum einem weitern Kreiſe bekannt 
gemacht zu werden verdient.“) 


Im Jahr 1759 Raban Henrich Crantz, Pastor zu Bühne 
und Königshagen. | 

Im Jahr 1759 den Sten Juny rückte wider alles Vermuthen 
die franzöſiſche Armee, welche en chef Contades?) commandirte, 
ins Waldeckiſche Land. Die Armee beſtand aus 18 000 Mann. 


1) Wie ich einer gütigen Mitteilung des Herrn Pfarrers Hopff in Böhne 
verdanke, trat Pfarrer Crantz ſein dortiges Pfarramt 1756 an und ver⸗ 
waltete es bis zu ſeinem am 31. Januar 1775 erfolgten Tode. Im Kirchen⸗ 
buche findet ſich über ihn der Vermerk: „D. Zten February ſind der Wey⸗ 
land Wohlwürdige und Hochgelehrte Herr Rabanus, Henrich Crantz, treu⸗ 
fleißiger Seelſorger von deren Gemeinden Boehne und Königshagen, nachdem 
ſelbige an einem hitzigen Bruſtfieber den Ilten Janary ihre theure Seele 
in die Hände des Göttlichen Erlöſers empfohlen, in einem Alter von 48 
Jahren und 5 Monaten, Ihres geſegneten Predigtamtes im 19ten Jahre, 
der Erde anvertrauet worden. Gott verleihe dem verblichenen Körper in der 
Erden eine ſtille Ruhe und am jüngſten Tage in Vereinigung der Seele 
mit dem Leibe eine fröhliche Auferſtehung, uns allen aber, wenn Zeit und 
Stunde kommen wird, eine fröhliche Nachfahrt um Jeſu Chriſti willen.“ 

2) Benutzt iſt der Bericht in der oben genannten Darſtellung von 
Louis Curtze, abgedruckt, jedoch unvollſtändig und mit Fehlern, in dem 
frühern „Waldeckſchen Sonntagsboten“ 1891. 

3) Marquis Louis, Georges, Erasme de Contades erhielt 1758 den 
Oberbefehl über die franzöſiſche Rheinarmee und den Rang eines Mar⸗ 
ſchalls; 1759 wurde er Oberſtkommandierender der geſamten franzöſiſchen 
Armee in Deutſchland. 
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Corbach, Sachſenhauſen, Waldeck nebſt den umliegenden Dörfern 
wurden eingenommen, daſelbſt Wieſen und Acker fouragirt und 
abgemeht. Doch hielt ſich die Armee nur 4 Tage hier im Lande 
auf und richtete eine entſetzliche Verwüſtung an. Sie marſchirte 
über Stadtberg in Weſtphalen. Printz Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig,“) commandirender General der hohen alliirten Armee, 
welche aus engliſchen, hanoveriſchen, heſſiſchen und braunſchweigi⸗ 
ſchen Truppen beſtand, mußte wegen Überlegenheit feiner Feinde 
ſich immer retiriren. Den Iten Auguft kam es bey preußiſch 
Minden zum Treffen, die franzöſiſche Armee wurde geſchlagen 
und mußte ſich retiriren. Sie zog ſich Hals über Kopf ins 
Heſſeuland zurück, Freyenhagen, Sachſenhauſen, Netze wurden mit 
ſtarken commandos beſetzt. Die teutſche Armee verfolgte ſie mit 
verdoppeltem Muth, rückte über Stadtberg, Kohlgrund, Menge⸗ 
ringhauſen, Corbach der franzöſiſchen entgegen. Es ſetzte hin 
und wieder ſtarke Scharmützel ab, da denn die Franzoſen gewaltig 
einbüßten. Den 17ten Auguſt geriethen wir hier zu Böhne in 
gewaltige Angſt und Schrecken. Um Mitternacht entſtand ein 
Geſchrey, es wären des Abends um 9 Uhr 2000 Mann Franzoſen 
zu Netze wie ein Bienenſchwarm eingedrungen. Auch kamen in 
eben der Nacht Franzoſen hier ins Dorf mit entblößten Degen 
und verlangten 15 Kühe und viele Schaafe. Die Gemeinde wurde 
geweckt, kamen zuſammen und wolten in ihren Willen nicht wil⸗ 
ligen. Darauf ſchleppten ſie den Greben mit fort und ließen ſich 
endlich mit etlichen ducatons abfinden. Nun hieß es, in Netze 
hauſirten ſie grauſam, ſchlügen Kiſten und Kaſten auf, ſchmiſſen 
Heuh und Korn den Pferden vor, und wir hätten hier ein gleiches 
Schickſal zu erwarten; wer etwas hätte, das ihm lieb wäre, 
müßte es auf die Seite bringen. Viele nahmen ihre Lumpen, 
trugen ſie vor den Kiß und erwarteten mit Zittern und Zagen 
der Dinge, die da geſchehen ſollten. 

Bei Anbruch des Tages hörte man ein großes Schießen, 


1) Der berühmte preußiſche Generalfeldmarſchall, dem im fiebenjährigen 
Kriege die Aufgabe zugefallen war, den weſtlichen Kriegsſchauplatz gegen 
Franzoſen und Reichsarmee zu behaupten, eine Aufgabe, die er trotz unzu⸗ 
reichender Kräfte mit großem Geſchick löſte. 


Ee) —— U e. 


—— — — Ei Jin — 
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man erfuhr gleich darauf, die holſteiniſche fliegende Armee hätte 
die Franzoſen zu Netze, woſelbſt 2 Huſaren blieben und begraben 
liegen, angegriffen, verfolgte ſie bis ins böhniſche Feld, daſelbſt 
denn eine plötzliche Vernichtung etlicher Ackerfrucht geſchah. Doch 
nahmen die Franzoſen ihre retirade in den Numburger Wald 
bis nach Numburg, woſelbſt die Thore aufgeſchoſſen und ein 
gantz regiment Franzoſen ſich gefangen geben mußte. Auch 
flüchteten viele Franzoſen durch Böhne, die Huſaren hinter ihnen 
her und brachten viele Gefangene ein. Wie die Franzoſen durchs 
Dorf wie ein Pfeil jagten, kamen die Leute mit Zetter⸗Geſchrey 
aus dem Felde, die Glocken wurden geläutet, und man ſtellte ſich 
die ſchrecklichſten Gefährlichkeiten vor; das Dorf würde geplündert 
werden. Mitten in der Angſt und Furcht, wie die Huſaren die 
Leute gleichſam erſtorben und erblaßt anſahen, ſprachen ſie den 
Verzagten wieder Muth ein; die Franzoſen würden in etlichen 
Tagen nicht mehr zu ſehen ſeyn, welches denn auch geſchah, in⸗ 
dem ſich die Franzoſen flüchtig davon machten. 

Der Pring von Braunſchweig und der Hertzog von Holſtein!) 
verfolgten fie. Beyde colonnen campirten etliche Tage zu Num- 
burg, marſchirten über Böhne nach Königshagen zu nach Wil: 
dungen, woſelbſt ſie eine Nacht campirten. Von dannen nach 
Gießen, vor welchem Ort ſie ſich in der ſtreugſten Kälte mitten 
im Winter bis in den Monath Febr. unverrichteter Sache auf— 
hielten. Endlich gingen beyde Armeen in die Winter- Quartiere, 
doch blieb davon unſer Land verſchont, worin jedoch von den 
hohen Alliirten Magazine zu Corbach und Wildungen anlegten 
(lies: angelegt wurden), das Centner geuh wurde den Unterthanen 
zu 11/2 Thlr. und das Mütte Hafer zu 5 Thlr. bezahlt und das 
Bund Stroh zu 9 Mariengroſchen, e daß Geld genug da- 
durch ins Land kam. 

Auf Himmelfart verſammleten ſich die Alliirten zu Fritzlar, 
gingen den Franzoſen entgegen, hatten zu Ziegenhayn ihr Haupt: 
lager. Die franzöſiſche Armee rückte ihnen eutgegen, ſtanden 
4 Wochen gegen einander, ohne etwas auszurichten. Ehe man ſich 


1) Prinz Georg von Holſtein⸗Gottorp. 
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verſah, machte der franzöſiſche General Feldmarchall Broglio!) 
einen contre Coup, brach unvermuthet ohnweit Ziegenhayn auf, 
marſchirte mit ſeiner ganzen Armee nach Corbach, der Erbprintz 
von Braunſchweige) hohlte ihn den 10ten July 1760 ein, da es 
dann am nemlichen Tage unfern Corbach in der ſogenannten 
Kubach, eigentlich zwiſchen Corbach und Meineringhauſen, zu einer 
ſtarken und ſcharfen action kam, welche mit Anbruch des Tages 
anging und bis in die Nacht wehrte. Doch wurde erſagter Printz 
wegen Mangel hinlänglichen Wiederſtaundes zum Weichen ge- 
nöthigt, auch ſelbſt erhielt er eine contusion und verlohr viele 
Leute (hier ſaußten einem die Ohren vom anhaltenden entſetzlichen 
Canoniren).s) An eben dem Tage bemächtigten ſich die Franzoſen 
der Stadt Corbach, worin ein beträgtliches Magazin der Alliirten 
war, und an eben dem Tage marſchirte der Herr General Feld- 
marchall Printz Ferdinand von Braunſchweig mit der großen 
Armee von Wildungen über Böhne nach Sachſenhauſen, ſtelte 
ſeine Armee gegen die franzöſiſche. Und ſtunden beyde Armeen 
14 Tage ohnverrichteter Sache gegen einander. Zu Sachſen⸗ 
haufen war das Hauptquartier, der Ort wurde jämmerlich zuge- 
richtet, kein Halm von Frucht blieb daſelbſt. Die Engliſchen 
fouragirten täglich die umliegenden Orter, brachen die Scheuren 
auf, nahmen das Heuh mit Gewalt weg, es blieb keiner verſchont, 
er mogte ſeyn Paſtor oder Bauer. Dabey blieb es nicht, ſondern 
zogen Regimentsweiſe ins Feld, fouragirten alle Sommerfrucht 
und auch den Weytzen dergeſtalt, daß ich nichts von Weytzen be⸗ 
hielt. Das Korn blieb einigermaßen verſchont, wenn nicht zu 
unſerm Unglück die Sächſiſche Armee die alliirten leichten trouppes 
von Brunau delogirt hätten. Selbige mußten fidh retiriren bis 
über Bergheim, woſelbſt der Bring von Anhalt Zerbſt mit etlichen 
Regimentern ſtand. | 

So bald es bei der alliirten Armee kund wurde, kam der 


1) Victor, Francois, Herzog von Broglio, Marſchall von Frankreich, 
geſt. 1804. 


En D Carl, Wilhelm, Ferdinand, Erbprinz von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
üttel. 


3) Ausführlicheres über diefe Kämpfe in der „Waldeckiſchen Gemeinn. 
Zeitſchr.“ a. a. O. S. 535 ff. 
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Printz von Braunſchweig mit der kleinen Armee zu Hülfe, poſtirten 
ſich auf den Schmandberg über Bergheim, auf den Sengelberg 
bis nach Mehlen und Affoldern zu. Bergheim war in der Mitte 
und aljo mitten in Angſten. Den gangen Tag wurde canonirt, 
zu Bergheim die große Glocke mit einer Canon Kugel entzwey ge- 
ſchoſſen, drey Canon Kugeln fielen durch den Schornſtein in das 
ſogenante kleine Schlößgen. Dis war den 25. July 1760. Den 
26. July ſolte Bergheim in den Brand geſchoſſen werden, mitten 
in der Nacht machte ſich die Herrſchaft reiſefertig, um den Ort 
zu verlaſſen und der Gefahr zu entgehen. Ehe man ſichs aber 
verſah, erhielte die kleine Armee ordre, Hals über Kopf aufzu⸗ 
brechen, marſchirten in der Nacht auf Numburg zu. Und des 
Morgens früh hatten wir anſtatt der Teutſchen die Franzoſen. 
Und durch dieſe Wendungen der Armee ging unſer Winterfeld vol⸗ 
lends zu Scheitern, und war alles zertreten, verfahren und ver⸗ 
wegt. Hierdurch nun erhielten wir ein respiro, ſintemal die Fran⸗ 
zoſen den 27ten den Weg nach Königshagen in zwey Colonnen 
nahmen, auf Numburg und Caſſel zu marſchirten, und ohnerachtet 
ein gantz Jahr hindurch von den Mänziſchen Einwohnern an 
beſagtem Ort an Schantzen, Sontag nicht ausgenommen, gearbeitet, 
jo verlieſſen ihn doch die Alliirten nach einigem bombardement. 
Seit der Zeit iſt nichts ſonderliches vorgefallen, auſſer daß es zu 
Marburg zu einer hitzigen action gekommen, da denn die Fran⸗ 
zoſen den kürtzern gezogen, und hin und wieder kleine Scharmützel 
abgeſetzt. Ä 

Kurz vor Michael beſetzte das Stainvilliſche Chor (Corps) die 
Wildunger Anhöhen, da zu Gtiflitz ein Magazin errichtet, da denn 
dis und das Wildunger Amt täglich Hafer, Gerſte und Heuh 
14 Tage lang liefern mußten, und nach Niedenſtein ) täglich Stroh. 

Chabot, der franzöſiſche General, lag zu Bergheim 8 Tage, 
desgleichen General Turpin zu Wildungen 6 Wochen und ſeine 
Huſaren zu Giflitz und Mehlen. Endlich marſchirte der General 
v. Stainville mit feinem Corps ins Halberſtädtiſche und ſchrieb 
ſtarke contributionen aus. 

Der Erbprinz von Braunſchweig machte einen Verſuch auf 


) Städtchen im Kreis Fritzlar bei Gudensberg. 
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Cleve und Weſel; erſtern Ort erhielt (er), letztern aber nicht, finte- 
mal er bey Kloſter Campen vom Marquis du Castries zurück⸗ 
geſchlagen und unverrichteter Sache wieder zurückgehen mußte. 

Dominica 21 post Trinitatis 1760 wurde das hieſige Dorf 
und Wellen ſtark von den Carabiniers fouragirt. Böhne mußte 
2000 Bund Frucht auf etliche Haufen vors Dorf fahren, 10 Säcke 
Hafer und Heuh den Herrn Officiers geben wegen der guten 
Mannszucht, da denn auch kein Soldat ein Fuß beim Abhohlen 
ins Dorf geſetzt. Hie waren wir nun in etwas ruhig, bis das 
Schloß Waldeck mit einer garnison von Fußvolk und Huſaren 
beſetzt, die aber über die maſſen das Amt Waldeck auszehrten. 
Stroh, Bette, Töpfe mußte ihnen geliefert werden, und alle Tage 
mußten die Baurn auf den Dienſt, entweder mit Wagen Holz 
herbeyfahren oder aber Handarbeit thun. Da ging denn viel 
Vieh caput und zu Grunde wegen Mangel nöthiger fourage. 
Die armen Bauren erhielten von den nackenden Franzoſen nichts, 
kein Geld, kein Brod, mußten allemal 24 Stunden auf dem 
Schloſſe bleiben und arbeiten, z. E. Holz klein machen, Pferde 
Ställe miſten, Summa fie mußten den Franzoſen alles thun. 
Der eigenſinnige Commendante Loys, ein Feind von dem Lan⸗ 
desherrn, tat Ihm allen Tort ſtrappezirte nur das Amt Waldeck, 
das Mänziſche und Darmſtättiſche verſchonte er. Der Herr Amt- 
mann Esau mußte zuweilen ins prison marſchiren, wenn nicht 
en moment ſein Befehl vollſtreckt wurde. Die Bauren mußten 
den Franzoſen alles liefern, Bette, Kochtöpfe, ſo gar auch die 
Prediger mußten liefern, wie ich denn ſelbſt den ausgehungerten 
Franzoſen zwey Servietten, 2 zinnerne Teller und eine Schüſſel 
liefern mußte, und auf gleiche Art alle Prediger in hieſigem con- 
vent. Des Winters mußten ihnen Katzen geliefert werden, und 
die alten Weiber in hieſiger Gegend mußten ihrer warten und den 
Soldaten die Betlacken waſchen und reinigen; gleichwohl erhielt 
der allerbedürftigſte keinen Kreutzer, kein Brod von ihnen. Wie 
denn bey der franzöſiſchen Armee wenig Geld war, bey der teut— 
ſchen Armee hingegen hatte der gemeine Soldate mehr Geld wie 
bey der franzöſiſchen der officier. 

Dieſe Drangſale hielten lange an. Zwar vermeinte man, 
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(man) würde 1761 im Febr. durch die invasion ins Heſſenland 
von der Hand des commendanten erlöfet werden, da der Herr 
Major v. Appelbaum ihn bloquirte und da der castellan Aus⸗ 
fälle wehrend der bloquade that und ſehr viele Ochſen den 
armen Bauren wegnahm. Selbſt den guten Heren Pfarrer 
Scriba zu Affoldern betraf dies Unglück; ſeine beyden Ochſen, 
ſo auf 120 Thlr. geſchätzt, wurden ihm weggenommen, und erhielt 
nichts dafür. Die Franzoſen bezahlten nichts, die Teutſchen faſt 
alles. Doch der allwaltende Gott ſahe das Elend dieſes Amts 
und errettete uns endlich vom Druck dieſes Tyrannen, nachdem 
er 1½ Jahr gewütet und getobet. Hievon ſiehe eine weitere 
delineation. 

An einer andern Stelle der Aufzeichnungen findet ſich zum 
Jahr 1760 die weitere Mitteilung]: 
Anno 1760 d. Aten July find 1400 Mann Franzoſen von Bran- 
denburg her, da die hohe alliirte Armee, ſo Printz Ferdinand von 
Braunſchweig commendirte und theils zu Ziegenhain mit der 
großen Armee, theils zu Geßberg mit der kleinen Armee die 
Franzoſen observirte, wider alles Vermuten durch Bringhauſen, 
Affoldern nach Bergheim in der Nacht gekommen, daſelbſt gelegen, 
fouragirt, zu Fritzlar viele Alliirte aufgehoben, zu Züſchen etliche 
Häuſer geplündert. Des andern Tags ſetzten ihnen die Alliirten 
durch den General Major von Luckner ) nach, hohlten fie zu 
Höhnſcheidt ein, da es denn zum Scharmützel im Freyenhägener 
Felde kam. Es blieben viele Franzoſen und kriegten etliche 100 
Mann gefangen, wie auch einen Grafen. Doch haben auch die 
Einwohner viel Schaden an der Frucht erlitten. | 


1) Nikolaus Graf von Luckner, ein geborener Bayer, war der ſchlag⸗ 
fertige Führer eines Huſarencorps, mit welchem er in kühnen Unternehmun⸗ 
gen dem Feinde empfindliche Verluſte beibrachte. Später trat er in fran⸗ 
zöſiſche Dienſte, wurde Marſchall, fand aber durch dieſelbe Revolution, der 
er fidh, charakterlos, wie er war, angeſchloſſen, 1794 den Tod. 
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1761 d. 12ten Febr. rückte wider alles Vermuthen (ergänze: 
Ferdinand v. Braunſchweig) mit der kleinen Armee vor Fritzlar, 
bombardirte es 4 Tage, da es denn Sonntags Nachmittag um 
4 Uhr überging. Nach der Übergabe der Stadt marſchirte Hertzog 
Ferdinand und der Erbprintz von Braunſchweig weiter, rückten 
vor Ziegenhain, welche Stadt gantzer 4 Wochen lang bombardirt 
wurde, ſo daß wenig Hänſer ſtehen blieben. Und ein gleiches 
Schickſal hatte Caſſel, woſelbſt der Herr Graf von Bückeburg 
bombardiren ließ; Göttingen wurde auch bloquirt. Dieſe 3 Städte, 
Göttingen, Caffel, Ziegenhain mußten viel Angſt, Noth und Ge- 
fahr ausſtehen und gingen doch nicht über, ſintemal die darin 
befindlichen franzöſiſche Beſatzungen ſich tapfer wehrten, ohne die 
berührte Städte zu übergeben. 

Währenddeß ſelbige bloquirt wurden, wurde auch Waldeck 
bloquirt. Denn es lag ein engliſch bataillon von 700 Mann 
4 gantzer Wochen in Netze, befeſtigten den Kirchhof und des 
Herrn Pfarrers Kuchenbeckers Garten, machten Schantzen im 
Thiergarten, und die Mäntziſchen Orter mußten täglich fourage 
und Vieh liefern. Der commendirende Officier war der Herr 
Major von Appelbaum. 

Täglich fielen auf beyden Seiten Scharmühel vor, ohne daß 
ein einziger Mann blieb. Die Herrn Officiers thaten ſich was 
zu gute, der Herr commendante zu Waldeck, Herr Louis (Loys) 
nebſt feinen Herrn Officiers traktirten die tentſchen täglich. End⸗ 
lich erſchien das Fiſcheriſche und türpiniſche Corps von 1100 Mann 
und hoben die Teutſchen auf. Zwar kam es anfänglich zur action, 
die Teutſchen mußten aber retiriren. Die retirade geſchah auf 
Böhne zu, im Böhniſchen Felde aufm Creutze kam es zum hitzigen 
Gefechte, da die ſämtliche teutſche inkanterie gefangen wurde. 
Die cavellerie ſalvirte ſich zum Theil mit der Flucht. Die Flucht 
geſchah mit entbloßten Degen, mit ſchäumenden Pferden durch 
Böhne. Welch Zittern, Angſt und Schrecken das Dorf ausge— 
ſtanden, iſt leicht zu erachten. Doch Gottlob die Plünderung 
wurde verhütet. In Netze haben die Einwohner mehr Angſt und 
Elend und Gefahr des Lebens ausgeſtanden. Selbſt dem Herrn 
Pfarrer wurde die Pistole vor den Kopf geſetzt, das Bette unter 
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dem Leibe weggenommen, alles, was im Haufe war, geraubet. 
Zuletzt mußte er ſelbſt nebſt den Kindern durchs Fenſter ſpringen, 
ſich verſtecken, um der Wuth und Raſerey zu entgehen. 

Obs. In der Bünkammer blieben 6 Pferde und 2 Franzoſen, 
welche auf dem Korn Acker begraben wurden. Der Herr com- 
mend. von den Türpiniſchen Huſaren, Herr comte von Turaine 
wurde lethal (tötlich) bleſſiert, nach Waldeck gebracht, alwo er nach 
etlichen Tagen verſtarb und in die Kirche begraben wurde. Dies 
alles geſchah den 26ten Mertz 1761 am Tag nach Mariä Ber: 
kündigung. 

Nach der Übergabe von Fritzlar fiel ungemein ſchlimme Wit⸗ 
terung ein, jo daß die hohe alliirte Armee ihre Abſicht nicht er- 
reichen konnte. Vermuthlich ſind ſie vorhabens geweſen, die 
franzöſiſche Armee über den Rhein zu treiben, zumal da der König 
von Preußen allen möglichen Vorſchub thun wolte. Selbſt ſol 
Ihre Königl. Majestät mit einem corps im Anmarſch geweſen 
ſeyn. Die ſchlechte Witterung machte aber alles impracticable. 
Die hohe alliirte Armee marſchirte nach Humburg an der Ohm, 
der Erbprintz nach Crimberg mit 1000 Mann, woſelbſt er von 
40,000 Mann totaliter geſchlagen, ſo daß ihm ſein flüchtig Pferd 
noch davon half. Er verlohr alles. Die teutſche Armee, ohn- 
erachtet ſie der franzöſiſchen Armee viel magazine ruinirt, mußte 
den 27ten Mertz 1761 Hals über Kopf ſich retiriren aus Mangel 
hinlänglicher subsistence. Und die franzöſiſche Armee erhielt 
Ziegenhain, Caſſel, Göttingen und alles wieder, und die teutſche 
ging, da zwiſchen beyden Armeen eine convention auf 3 Monathe 
getroffen, wieder in die Cantonirungs Quartiere in Weſtphalen 
und Oßnabrückiſche und Hanoveriſche. 

Nachdem es nun eine zeitlang ruhig, ſo drungen die Franzoſen 
mit zweyen Armeen aufs Hanoveriſche loß. Eine Armee com- 
mendirte der Herr Marchal v. Broglio, die andere der Herr 
Marchal von Soubise, ) jene rückte von Caſſel nach Warburg, 
vertrieb daſelbſt die Teutſchen, welche ſich nach Lipſtadt, Soeſte 
zurückzogen; jener kam von Cöln her und conjungirte ſich bey 
Lipſtadt, Erwitte, Werle, Willinghauſen. 

1) Carl von Rohan, Prinz von Soubiſe, ſeit 1758 Marſchall von Frankreich. 
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Obs. Den 15 & 16ten July kam es zwiſchen beyden Armeen 
zur großen Bataille zum großen Nachtheil der franzöſiſchen der- 
geſtalt, daß die Soubiſiſche Armee nicht agiren konnte, maſſen ſie 
durch einen unwegſamen Wald, ſumpfigten Bach abgeſchnitten 
wurde. Den Verluſt auf franzöſiſcher Seite ſchätzet man auf 
5000 Mann, den Verluſt auf alliirter Seite auf 1500 Mann, jene 
haben 19 Canonen nebſt 8 Fahnen auf der Wahlſtatt zurück⸗ 
laſſen müſſen. 

Die franzöſiſche Armee zog ſich zurück nach Warburg, da 
denn das Amt Eilhauſen und Amt Rhoden, Rhoden, meine Ge— 
burtsſtadt, völlig fouragirt. Alſo zwey Jahre hintereinander 
weg. Corbach iſt auch zwey Jahre fouragirt, blieb in etwas 
verſchont, nur hatten ſie doch einen ziemlichen Verluſt am Heuh 
und Sommerfrucht. 

Das Glück favorisirte in dieſem 1761 Jahr England zu 
Waſſer und zu Lande. Den 20. July 1761 kam ein courier: 
Pondecheri (Pondichery) in Oſtindien, wo man 6 Monathe un- 
terwegs bis nach England ſeyn muß, wäre erobert; den 21ten: 
Dominique in America wäre eingenommen; den 22ten ejusdem: 
Printz Ferdinand von Braunſchweig hätte wichtige und große 
Vortheile über die franzöſiſche Armee e Hierüber entſtand 
große Freude in England. 

Die franzöſiſche Armee konte ihrer Überlegenheit ohnerachtet 
nicht ins Hanoveriſche dringen, zwar überrümpelten ſie Einbeck, 
kamen vor Braunſchweig, aber ſie wurden mit ſtarkem Verluſt 
zurückgetrieben. Doch behielten ſie noch Göttingen, Caſſel. In 
erſterm Orte ward ein groß magazin angelegt, die Bauren 
mußten Katzen liefern, alte Weiber ſtellen, welche auf die Katzen 
warten mußten, gleichwol aber thaten ihnen die einen unſäglichen 
Schaden. 

1761 nach Michael mußte das gantze Land, ohnerachtet das 
Amt Rhoden fouragirt war, eine entſetzliche Summe Hafer, Gerſte, 
Zeuch liefern, da denn ein gewaltiges magazin zu Waldeck errichtet 
wurde und zu Porcken (Borken) und Gudensburg. Es wurden 
im gantzen Lande alle Häuſer, Boden, Kiſten und Kaſten viſitirt 
durch ein franzöſiſches commando, und eine faſt unaufbringliche 
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Anzahl rationen Hafer, Gerſte und Heuh dem Lande auferlegt. 
Es mußte alſo der arme Haußmann, Prediger, Edelleute hergeben, 
was ſie hatten. Um Oſtern anno 1762 geſchah durch ein com- 
mando gleiche visitation, da denn der arme Haußmann vollends 
ausgeſogen und ruinirt wurde. Hieraus entſtand die bitterſte 
Armuth. Es hatten wenige ihr Auskommen. Die Armuth wurde 
jo groß, daß täglich über GO und mehrere ſonſt vorher wohl: 
habende Leute kamen und bathen fi ein Stück Brod aus. 
Gantze Dörfer gingen betteln, z. E. Königshagen, ein ſehr armes 
Dorf. Das Betrübteſte war, daß eine große Hungers Noth ent— 
ſtand. Etliche Jahre hindurch hatte die Stadt Corbach aus 
Mühlhauſen hinter Caſſel ihr Korn, Gerſte herbekommen. In 
dieſem Jahre 1762 war nirgends mehr etwas zu bekommen. Ein 
Spind Korn, Gerſte koſtete 1 Thlr. gut Geld, desgleichen 1 Mütte 
16 Thlr., 20 Thlr., und man konnte es nirgends bekommen. Es 
war auch zu dieſer Zeit kein Geld mehr unter den Leuten, ihre 
Habſeligkeiten hatten ſie etliche Jahre her zugeſetzt. Die Franzoſen 
nahmen ihnen alles weg und bezahlten nichts. Demnach waren 
die Gerichte Gottes in dieſem Jahre ſehr ſchwer über uns. Denn 
die Frucht vom Jahr 1761 gab ſehr wenig; 100 Bund Korn 
1 Mütte 5 Sp., weil ein ſehr anhaltender trockener Sommer war, 
und alles nothreif wurde. 

Anno 1762 den 24 Juny auf Johannes Tag iſt in der 
Gegend Grebenftein und Burguſſeln eine wichtige action zwiſchen 
der franzöſiſchen und hohen alliirten Armee vorgefallen, da denn 
erſtere zum Weichen genöthigt, viel Volk verlohren, ja das gantze 
Gepäcke und bagage in der Alliirten Hände gerathen. Die 
Franzoſen zogen ſich zurück, paſſirten die Fulda, lagerten ſich zu 
Landwernhagen oberhalb Caſſel und blieben in den Linien bey 
Caſſel ſtehen. Hingegen rückte die alliirte Armee in die Gegend 
des weißen Steins, nahm den Winterfaften!) ein. Dies verur: 
ſachte, daß die Alliirten ſich an Waldeck wagten, ohnerachtet der 
commendant Loys es ſeinen Hohn hatte. Dies geſchah den 
10ten July 1762. 

Obs. Es iſt ſehr notable, daß accurat den 10ten July 1760 

1) Wilhelmshöhe. 
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beyde Armeen ins Waldeckiſche Land marſchirten, 15 Tage Stille 
ſtanden und das gantze Land jämmerlich fouragirten, da auch das 
Treffen bey Corbach vorfiel. An eben dem Tage, den 10ten Juli 
1762 marſchirte eine große Macht von der alliirten Armee, ſetzte 
ſich vor Waldeck, nahm die Stadt ein, richteten 4 ſchwere Canonen, 
nachdem der commendant ſein Volk, 250 Mann, aufs Schloß 
gezogen, gegen das Schloß. Eine ſtand auf dem großen, ſo ge⸗ 
nannten ſudiſchen Hof, eine auf der Meyerey, eine von Varnhagen, 
die letzte von Sachſenhauſen her, und hitzten dem verwegenen 
commendanten tüchtig ein. Einen Tag lang donnerte er auch 
ziemlich, weil aber 7 Schweitzer todtgeſchoſſen und 18 Pferde und 
ſich keiner auf dem Schloſſe durfte blicken, ſo hielt er ſich doch 
anderthalben Tag. Endlich, weil die Grenadier von Braunſchweig 
beordert wurden, die Sturmleitern anzuſetzen und nichts zu ſchonen, 
jo ergab er fich. Der alliirte Officier hatte gefragt, es mögten 
Freiwillige zum Sturmlaufen heraustreten; es trat aber ein ein: 
ziger hervor. Demnach erging ordre zum Sturmlaufen, da denn 
erwehnter maßen der commendant vom Schloß gelaufen kam 
und ergab ſich auf discretion. Es geſchah ihm nichts und 
wurde wegen getroffener convention ausgewechſelt. Wer war 
froher als dis Amt, daß es von dem Baurenſchinder erlöſet wurde. 
Ohne großen Schaden lief dieſe entreprise nicht ab, maßen 
regimenter ins Korn und Sommerfeld geſtellt wurden. 

Die affaire bei Grebenſtein iſt eine Surprise, welche des 
Herzogs Ferdinand Durchl. und der unter Dero hohen eommando 
ſtehenden Armee ungemein viel Ehre macht und die herrlichſten 
Folgen verſpricht. Daß der Hertzog Broglio ſeines Dienſtes 
entſetzt und ihm das commando abgenommen in verwichenem 
Winter, geſchah durch beſondere göttliche providence, maßen er 
dem Hertzog Ferdinand viel zu ſchaffen machte. An die Stelle 
des Broglio kam der Marchal Soubise und D’Estrees. 
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Hefentregers Gedenktafel in der 
Wilmar Kirche 


von 
Pfarrer Lic. theol. Uckeley in Alt-Wildungen. 


Am Nordausgange der Nieder-Wildunger Stadtkirche hängt 
eine Holztafel von 75 em Höhe und 62 em Breite. Die Ju- 
ſchrift, aus lateiniſchen Verſen beſtehend, umrahmen farbige 
Arabesken; jeder weitere Schmuck fehlt. Zweck dieſer Tafel iſt 
es, in der Gemeinde das Gedächtnis an den Mann wachzuhalten, 
der jetzt vor 370 Jahren den Vorfahren hier am Orte die Eeg- 
nungen der Reformation übermittelte, Johann Hefentreger, oder 
in der nach damaliger Sitte ins Griechiſche umgebildeten Namens⸗ 
form „Trygophorus.“ 

Der Hinweis auf einige Daten aus ſeinem Leben iſt für das 
Verſtändnis dieſer Tafel unerläßlich.“) 

In dem benachbarten Fritzlar 1497 geboren, wurde er 1521 
zum Seelſorger am Auguſtiner-Nonnenkloſter ſeiner Vaterſtadt 
berufen. Bald erkannte er die Wahrheit des in Luthers Schrif— 
ten nach langer Verborgenheit wieder ans Licht gezogenen Evan- 
geliums nnd trat kräftig als Zeuge desſelben in Fritzlar auf. 
Doch die Feinde der „neuen Lehre“ ſetzten ihm dort hart zu in 


*) Genaueres über Hefentregers Leben und Bedeutung enthält Prof. 
D. B. Schultzes Waldeckiſche Reformationsgeſchichte, Seite 83 — 106 und 
117—137, der fi die nachfolgende Darſtellung anſchließt. 


74 


dem Maße, daß er am 13. Auguft 1525 mit Weib und Kind 
(er hatte eine Auguſtiner⸗-Nonne Eliſabeth Sperbelitz geheiratet) 
die Stadt zu verlaſſen ſich gezwungen ſah. Einen neuen Wirkungs⸗ 
kreis ſich ſuchend, kam ihm unerwartet aber ſehr willkommen eine 
Einladung des Grafen Philipp IV. von Waldeck, der ihm Aufenthalt 
und Tätigkeit an der Gemeinde der Stadt Waldeck zuwies, nach⸗ 
dem Hefentreger am 29. April (Sonntag Cantate) vor ihm zu 
Altwildungen eine Predigt gehalten, und der Graf ſich von der 
bibliſchen Richtigkeit feiner Lehre überzengt hatte. Nach fünf⸗ 
jährigem Aufenthalt verließ er die Stadt, um einer Berufung als 
Pfarrer nach Wildungen Folge zu leiſten (1531), und ſchon im 
darauffolgenden Jahre konnte er im Einvernehmen mit dem 
Grafen und dem Rate der Stadt eine „Kaſtenordnung“ geben. 
Damit war ohne bedeutende Hinderung ſeitens einer altgläubigen 
Partei aus Wildungen eine evangeliſche Stadt geworden. Als 
Pfarrer von Wildungen hat Hefentreger dann durch Schrift und 
Wort der Sache der Reformation in der Grafſchaft tatkräftig 
und unermüdlich gedient, bis 1542 ihn, den längere Zeit ſchon 
Kränkelnden, am Trinitatisſonnabend — 3. Juni — der Tod abrief. 
Eins ſeiner letzten Worte iſt nach dem Briefe ſeines Bruders 
Reinhard an Juſtus Syringus das des 31. Pſalms geweſen: 
Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt. — Sein Kollege 
und Nachfolger Juſtus Abel ließ ihm die Gedenktafel, um deren 
Beſprechung es ſich hier handelt, anfertigen. Ihre Inſchrift 
lautet: 

Piissimo viro domino Johanni Trygophoro, ecclesiae 
Christi Jesu in Wildungen evangelico ministro fidelissimo, 
anno domini 1542 pridie Nonarum Junii ex hac misera vita 
ad sortem electorum Dei translato. 

Non procul hinc locus est, lector, qui continet ipsum 
corpus Johannis nomine Trygophori. 

Te non offendat, si nusquam visitur alto et 

insigni saxo condecoratus homo, 

exul enim in mundo ut fuit hic, quo tempore vixit; 
sic non ambivit splendidiora loca. 

Sollicitus potius, quantumvis clinicus interdum 
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hie fuit, ut domini proveheretur opus. 
Prorsus se civem coelestem praestitit, omni 
qua poluit cura et sedulitate sua. 
Quantum ipsi semper studium! ut reprehendit incrtes 
atque malam vitam! nonne sal ipse fuit? 
Quo fervore arsit, quoties humiles relevavit! 
quae pietas, quis amor. Luxne refulgida erat? 
O quoties lachrymas fundentem vidimus ipsum, 
hoc Christi repetens verba beata loco. 
Viribus exhaustum, quin toto pectore anhclum, 
fortem num testem vidimus usque dei? 
Vix similes habuit, quos nostra viderat aetas, 
queis contra mortem gratia tanta fuit. 
Quo morbus vehementior, hoc Christi mage virtus 
regnavit, superans mortis acerba juga. 
Ultima vox homini, est ubi nunc victoria mortis, 
cum Christus mortis vicerit imperium ? 
Haec dicens, animam Christo mox obtulit, atqui 
corporis exuvias continet haecce domus. 

Justus Abelius amore collegae sui posuit. 


Gratia miserationeque Dei patris, et auspicio generosi 
comitis Philippi junioris a Waldek, purum Jesu Christi 
Evangelium annunciari coepit Wildungi, anno ab orbe re- 
dempto millesimo quingentesimo vicesimo nono ad ministe- 
rium verbi et ecclesiae huc vocato Johanne Trygophoro, 
qui reliquit haec anno 1540 ex animo supplicans Domino 
Jesu Christo, ut hanc ecclesiam pro sua semper agnoscat 
eamque veris pastoribus, ut coepit, curandam regendamque 
tradat. Amen. 


Zu Deutſch: 

Für den frommen Ern Johannes Trygophorus, treuen Diener 
am Wort in der Kirche Chriſti Jeſu zu Wildungen, der im Jahre 
d. H. 1542 am 3. Juni aus dieſem armen Leben in das Erbteil 
der Auserwählten Gottes) verſetzt iſt. 


1) Kol. 1, 12. 
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Garnicht weit von hier befindet ſich der Ort, Leſer, der den 
Leichnam des Johannes Trygophorus birgt. Laß es dich nicht 
kränken, wenn man nirgends zu feiner Zier ein hohes, Herr- 
liches Grabmal erblickt. Ein Fremdling, der er ſein Lebelang 
in der Welt geweſen, hat er nie nach glänzenden Stellungen 
geſtrebt; nein, nur das hat ihm Sorge gemacht, wenn er 
manchmal auch noch ſo krank war, daß des Herrn Werk guten 
Fortgang nähme. Mit einem Worte, er hat ſich ſtets als Him⸗ 
melsbürger bewährt, ſo ſorgſam und eifrig er nur konnte. 
Wie war ſein Eifer ſtets ſo groß! Wie hat er die Trägen und 
die mit ſchlechtem Lebenswandel ſtets getadelt! War er nicht 
ſelbſt ein Salz?!) Welche Glut beſeelte ihn! Wie oft hat er 
Niedrigen wieder hoch geholfen! Seht ſeine Frömmigkeit an, 
ſeine Liebe! War er nicht ein „ſcheinend Licht“??) O wie 
haben wir es oft geſehen, daß er Tränen vergoß, wenn er 
die ſeligen Worte Chrifti an dieſem Platzes) wiederholte. 
An Kräften erſchöpft, ja vollſtändig keuchend, hat man wohl 
je einen ſo unermüdlich wackeren Zeugen Gottes geſehen? 
Kaum hat er ſeines gleichen unter unſern Zeitgenoſſen, denen 
ſolche Gnade dem Tode gegenüber verliehen ward. Je 
heftiger die Krankheit wurde, deſto mehr herrſchte Chriſti 
Kraft)) und überwand des Todes herbe Laſt. Sein letztes 
Wort war: Wo iſt jetzt der Sieg des Todes, da Chriſtus 
des Todes Reich beſiegt hat? (Tod, wo iſt dein Stachel? 
Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern 
Herrn Jeſum Chriftum.) Mit dieſen Worten Hat er feine 
Seele Chriſto übergeben, doch ſein Körperkleid birgt dies 
Gotteshaus. 

— Juſtus Abel hat dies in Liebe ſeinem Amtsbruder geſtiftet. — 


Durch Gottes des Vaters Gnade und Barmherzigkeit und 
unter der Herrſchaft des edlen Grafen Philipp des Jüngeren von 


1) Matth. 5, 13. 

2) Joh. 5, 35. 

3) d. h. hier in der Kirche. 
4) 2. Kor. 12, 9. 

5) 1. Kor. 15, 55—56. 
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Waldeck fing im Jahre 1529 nach der Erlöſung der Welt das 
reine Evangelium Jeſu Chriſti an zu Wildungen verkündigt zu 
werden durch Johannes Trygophorus, der zum Dienſt am Wort 
und an der Kirche hierher berufen war und dies 1540 verließ, 
indem es ſein herzliches Gebet zu dem Herrn Jeſus Chriſtus war, 
daß Er dieſe Kirche ſtets als die Seine anerkenne und ſie von 
rechten Hirten, wie nun begonnen, hegen und leiten laſſe. Amen. 


Viel zu erläutern ift an dem Inhalte dieſer Gedächtnistafel 
nicht. Eine kleine Schwierigkeit dürfte jedoch dem aufmerkſamen 
Leſer kaum entgangen ſein. Der Tod Hefentregers iſt nämlich 
— auch durch andere Quellen ſteht das feſt — auf den 3. Juni 
1542 anzuſetzen, und gegen Ende der Inſchrift berichtet Abel, daß 
Hefentreger „dies“ d. i. den Dienſt am Wort und Heiligtum 1540 
„verlaſſen“ habe unter inniger Fürbitte für das Wohl ſeiner Ge- 
meinde nach der Seite guter geiſtlicher Bedienung hin. Man 
kommt in Verſuchung, dies „Verlaſſen“ auf den Abſchied aus 
dem Leben zu beziehen, doch dann erhält man auf der Tafel 
chronologiſch ſich widerſprechende Ausſagen. Es wird daher an 
ein Zurücktreten von dienſtlicher Tätigkeit zu denken ſein, zu dem 
ſich Hefentreger zwei Jahre vor ſeinem Ende gezwungen ſah, und 
die Inſchrift giebt mit ihrem Hinweis auf feine ſchwache Geſund— 
heit deutlich genug den Grund an, der ihn zu ſolchem Schritt 
getrieben hat. Weiter ſteht feſt, daß Juſtus Abel 1540 von 
Bringhauſen nach Wildungen als Diakonus (Kaplan) berufen 
wurde. Nimmt man an, daß Hefentreger, ſobald ihm dieſe kräftige 
Hilfe für die geiſtliche Bedienung der Wildunger Gemeinde bei- 
gegeben wurde, ſich von der Ausübung der ſeelſorgerlichen Arbeit 
und vor allem wohl von der Predigttätigkeit zurückgezogen hat, 
ſo löſt ſich die angedentete Schwierigkeit am einfachſten. 

Daß der Leichnam Hefentregers in der Kirche beſtattet ſei, 
jagt die Tafel deutlich genug; leider ift die Kenntnis der Be- 
gräbnisſtelle ſpäteren Geſchlechtern gänzlich abhanden gekommen. 
Das Fehlen eines eigentlichen Grabſteines trägt die Schuld daran. 
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Min alter Pokal aus Nieder- Wildungen 
im Kunſkgewerbe⸗Muſeum zu Teipzig, 


von 
Dr. Franz Weinitz⸗Berlin. 

Im Leipziger Kunſtgewerbe-Muſeum (Graſſi-Muſeum) be: 
findet ſich ein Pokal (Inventar: Metall Nr. 858.), der vor 
wenig mehr als zwanzig Jahren noch in Wildungen auf dem 
Rathanſe feine, wie man annehmen durfte, ſichere Stätte 
hatte. Was ich über dieſen Pokal und ſeine Schickſale all⸗ 
mählich erkunden konnte, ſei im folgenden mitgeteilt. Eine ein⸗ 
gehende Beſchreibung macht die beigegebene Abbildung“) unnötig. 
Die Maaße find diefe: Höhe 21½ cm, Durchmeſſer oben 9 em, 
unten 7½ em. Aus Silber verfertigt, iſt er innen wie außen 
vergoldet. Das aufgelötete Blattwerk am Kelchanſatze über den 
Voluten des Stengels und am oberen Rande des Fußes iſt nicht 
vergoldet. Stiliſtiſch gehört der Becher, trotz der Buckelung, der 
Renaiſſance an. Oben an der Außenſeite des Pokals finden ſich 
die Marken N und P. Die erſtere ift das Beſchauzeichen der 
Stadt Nürnberg. Das P, das übrigens einen kleinen Querſtrich 
zeigt, ſo daß man aus ihm noch ein F herausleſen kann, iſt das 
Meiſterzeichen. Bisher ift es nicht gelungen, es zu deuten (f. 
Roſenberg: Der Goldſchmiede Merkzeichen, laufende Nr. 1365). 


*) Die Photographie des Pokals iſt mir von Herrn Dr. Richard 
Graul, Direktor des Muſeums, freundlichſt zur Verfügung geſtellt worden ; 
Erwünſchte Auskunft erteilte auch der Direktorialaſſiſtent Herr Dr. Kurzwelly. 
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Unten am Rande des Fußes findet ſich die bekannte Zickzack⸗ 
linie als Zeichen der Prüfung des Silbergehalts, dahinter ein 
zweites, gleiches P. Hierunten ſind auch zwei Namen eingravirt: 
Christian. Goth: Winter. George. Dülfer. 1664. Beide dem⸗ 
nach die Spender, die Stifter dieſes Pokals. 

Daß auch die Stadt Wildungen einſtmals eine große Zahl 
ſilberner Geräte, alſo ihr Ratsſilber beſeſſen, iſt nicht zu bezwei⸗ 
feln.) In den böſen Jahren 1635 und 1640 mag der größte 
Teil davon der Begehrlichkeit einer zügelloſen Soldateska zum 
Opfer gefallen ſein. Nach dem großen Kriege aber kam mählich 
wieder Erſatz. 

Solch ein Stück, das der Bürgerſinn zweier Wildunger auf 
das Rathaus ſtiftete, ſehen wir in dem Pokale, den heute das 
Leipziger Muſenm beſitzt, vor uns. 

Aus dem „Wildungiſchen Seelenregiſter, verfertiget Anno 1682 
von den damahligen Pastoribus Hermann Gottmann und Johann 
Chriſtoph Hartmann“ ſowie aus der Liſte: Nomina Contra- 
hentium nuptias anno 1656 * ergiebt fich, daß Jürge Dülffer, 
Meſſerſchmied, am 28. Oktober 1656 die Ehe mit Catharina 
Schröder einging. Er ſtarb am 2. September 1691, **) feine 


*) „Im Jahre 1581 werden zuerſt genannt ſilberne, zum Teil 
vergoldete Becher oder Pokale. 1582 oder 1583 ſchenkt einen ſolchen der 
Jungherr im Stadtrate Zacharias Rörig. 1629 wird Wildungen von 
Heſſiſchen Soldaten geplündert, bei welchem Anlaſſe auch die 32 vorhande⸗ 
nen ſilbernen Becher geſtohlen wurden, deren einen ein ehrſamer Marburger 
Bäcker der Stadt Wildungen zurückſchenkte zum Danke dafür, daß er in 
Wildungen vom Steine kurirt worden war.“ Gütige Mitteilung des 
Herrn Sanitätsrats Dr. Carl Rörig in Wildungen. 

Die Genauigkeit dieſer Notiz, beſonders auch der Jahreszahlen, (1629 2) 
nachzuprüfen bin ich durch verfrühte Abreiſe aus Wildungen nicht im 
Stande geweſen. 

**) Die Einſicht in beide Handſchriften geſtattete bereitwilligſt Herr 
Pfarrer Lau. 

***) Zur Zeit befindet fih in Wildungen kein Bewohner Namens Dülfer, 
Früher kam der Name hier häufiger vor. In der Erzählung: Zu rechter 
Zeit von Chr. Fleiſchhauer. (Druck von Conr. Hundt, Bad Wildungen 
o. J.) heißt es S. 12 „In der Hinterſtraße der Stadt wohnte der Schloſſer— 
meiſter Dülfer.“ Er iſt der Held dieſer anmutigen Wildunger Geſchichte. 

N. B. Bei Hüddingen giebt es einen Dülfershof. 
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Ehefrau wenige Tage nachher, am 5. September. Über den 
anderen Stifter des Pokals und ſeine Gattin berichtet das Seelen⸗ 
regiſter, wie folgt: Chriſtian Gothard Winther, Apotheker, iſt 
anno 1694 am 4. Dezember geſtorben. Anna Steinfeldin ux 
(= uxor) ijt anno 1697 am 25. Februar geftorben.*) Die 
Geburtstage habe ich nicht ausfindig machen können. 

Aus dieſen Eintragungen geht eines hervor: Die beiden 
Männer waren unzweifelhaft, ſchon ihren Gewerben nach, ange⸗ 
ſehene Bürger Wildungens. Die beſondere Veranlaſſung, die ſie 
den Pokal i. J. 1664 ſtiften ließ, iſt nicht bekannt. Vielleicht 
hegten Beide — offenbar eng befreundet — nur ganz allgemein 
den Wunſch fih der Stadtobrigkeit wolgeſinnt zu zeigen. 

Dieſer Pokal nun befand ſich, wie ſchon erwähnt, Anfang der 
achtziger Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts auf dem Rathauſe 
in Wildungen. Er mag ſich, wie mir von einer Seite mitgeteilt 
wurde, längere Zeit in ſehr verwahrloſtem, beſchädigtem Zuſtande 
befunden haben. Unzweifelhaft aber wurde er zu der Zeit, von 
der ich ſpreche, wieder in Ordnung gebracht und geſäubert, auch 
ein Futteral zu ſeinem Schutze angeſchafft. Eine unüberwindliche 
Neigung jedoch, ſich dieſes Stückes aus alter Zeit zu entledigen, 
beherrſchte die maßgebenden Perſönlichkeiten im Stadtregimente. 
Verhandlungen, die darüber Mitte Auguſt 1882 mit einem Kunſt⸗ 
freunde und⸗Sammler in Münſter i. W. und Mitte September 
des gleichen Jahres mit dem Muſeum in Caſſel gepflogen wurden, 
führten zu keinem Ergebniſſe. Dafür kamen aber die Unterhand⸗ 
lungen, die durch Herrn Profeſſor M. zur Straſſen, den damali⸗ 
gen Direktor des Kunſtgewerbe⸗Muſeums in Leipzig, mit dem ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuſſe dieſes Muſeums eingeleitet und 
weitergeführt wurden, zu einem, deu gewechſelten Schreiben nach, 
beide Teile recht befriedigenden Ende. Um es kurz zu machen: 
Am 15. Oktober 1882 konnte der Gemeindevorſtand zu N.⸗Wildun⸗ 
gen — gez. Rörig, A. Schneider, Huneck, — dem Gemeinderate 
ſelbiger Stadt die Mitteilung zukommen laſſen, daß das Leipziger 


*) Anm. Es waren wol Zugezogene! Im Regiſter ſteht hinter Beider 
Namen: ſein calviniſch. 
6 
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Kunſtgewerbe⸗Muſeum für den „goldenen“ Becher 500 M. einge: 
zablt habe.“) 

Der Pokal, den ich ſelbſt jüngſt in Leipzig in Händen 
gehabt und ſomit genau betrachten konnte, iſt mit obiger Summe 
ohne Frage gut bezahlt worden. Immerhin wird es zu be 
klagen bleiben, daß eine ſolche Stiftung zweier wackerer Bürger 
Wildungens an ihre Stadt in unſeren Tagen in die Fremde 
weggegeben ward.) 


*) S. die „Acten betreffend den Verkauf des goldenen Bechers.“ B VII 
3 Bd. 1 auf dem Bürgermeiſter⸗Amte in N.⸗Wildungen. Von Herrn Bür⸗ 
germeiſter Radke wurde mir die Einſicht in dieſe intereſſanten Schriftſtücke 
in zuvorkommendſter Weiſe geſtattet. 

**) Die Schriftleitung kann ſich dieſem Bedauern nur anſchließen. Möge 
unſer Geſchichtsverein auch die ſchöne Aufgabe erfüllen, in unſerm Lande 
dieſer rein kaufmänniſchen Betrachtung und Verwertung der alten Denkmäler 
für immer ein Ende zu machen! 
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Briefe der Gräfin Anaſtaſia zu Hchwarz⸗ 
burg an ihren Verlobten, Grafen 
Volrad II. 1343149 


Prof. Victor Schultze. 


Zwiſchen Graf Wolrad II. zu Waldeck, der in der Refor⸗ 
mationsgeſchichte des Landes eine ſo bedeutende Stelle einnimmt, 
und ſeiner Gattin Anaſtaſia, einer Tochter der mit Recht heute 
noch in der Geſchichte fortlebenden Gräfin Katharina von Schwarz⸗ 
burg mit dem Beinamen die Heldenmütige, wurde entſprechend dem 
innigen Verhältniſſe beider in den Zeiten der Abweſenheit des 
einen oder des andern Teils ein eifriger Briefwechſel gepflogen. 
Leider ift uns wenig davon erhalten, was wir um fo mehr De- 
dauern müſſen, da eine ſolche private Korreſpondenz nicht ſelten 
eine kulturgeſchichtliche und überhaupt geſchichtliche Quelle erſten 
Ranges iſt. 

Im Folgenden teile ich vier von mir im Fürſtl. Landesarchiv 
aufgefundene Briefe der Gräfin Anaſtaſia mit, die ſie Ende 1545 
und Anfang 1546 an ihren, nach Regensburg zu dem bekannten 
Religionsgeſpräch delegierten Bräutigam richtete. Einige kurze 
Auszüge daraus gab ich bereits in meiner „Waldeckiſchen Refor⸗ 
mationsgeſchichte“ (S. 150 ff.); ſie ſind aber wert, vollſtändig 
bekannt zu werden. Die ſchlichte, anſpruchsloſe und innerliche Art 
der Verfaſſerin berührt überaus ſympathiſch. In der einfachen 
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zuweilen unbeholfenen Ausdrucksweiſe tritt die tiefe Zuneigung zu 
dem Verlobten rührend hervor. Große Fragen berührt ſie nicht 
oder wenig; ihr ift es nur um den Geliebten, dem ihr Herz ge: 
hört und der ihr gehört, zu tun. Hier ſehen wir zum erſtenmal 
die Grundlinien des Bildes, welches hernach auf waldeckiſchem 
Boden mit jo reichem Inhalte uns entgegenleuchtet (vgl. die 
Charakteriſtik in meiner Wald. Reformationsgeſchichte S. 429 ff.) 

Die Briefe ſind Originalſchrift auf Folioblätter in großer 
deutlicher Schrift (eine photographiſche Probe a. a. O. S. 151). 
In der eigentümlichen Orthographie, deren Mangelhaftigkeit der 
Durchſchnittsſchreibweiſe jener Zeit eutjpricht, ift zu beachten, daß 
die Verfaſſerin Thüringerin war. 

Ich füge nach einen fünften Brief aus ſpäterer Zeit, ans 
dem Jahre 1568 hinzu, den ich im Tagebuche Wolrads jenes 
Jahres fand. i 

Waß ich aus hertzlichen dreuen erren libß und gug vermag 
zufor. Hertzlieber bul,) E. 2.2) ſchreiben hab ich mit freiten 
entpfanchen und verleßßen. Daß es E. L. noch allent halben wol 
get, ift mir eine großße freyt zu Horen, und unßer lieber Got 
helf E. L., dieſen ryt) mit freiten folbrenchen und nach feinem 
gotlichen willen dieſe ſach helfen außrichten. E. L. ſchreibt mir, 
ich ſoll E. L. ja wiſſen laſſen, wie es yn gelegenheit um mich 
und meine ſchweſter hat. Iſt eß mit mir recht gut und hat ſich 
mit meiner ſchweſter auch got lob gebeſſert, aber es iſt ſer hart 
mit ir geſtanden, daß dye ertz“ hart erſchrocken waren, aber der 
liebe Got hat es alleß zu beſten gewant. Hertz lieber bul, E. L. 
ſchreiben mir auch der brieffe halben. Hab ichef®) meiner herp- 

1) Grimm, Deutſches Wörterbuch II S. 500. „Buhle wurde ehemals 
in traulicher Anrede oder Zuſchrift, auch unter nahen Verwandten, zumal, 
vornehmen und fürſtlichen Geſchlechtern gebraucht, faſt im Sinne von Pru: 
der, Schwager, Liebden oder, wie wir heute mit Freund oder Lieber, Trau- 
ter, liebes Herz anreden.“ Das bräutliche Verhältnis ſpielt natürlich hier 
auch hinein. 

2) Euere Liebden. 

3) Ritt, d. i. die Reiſe nach Regensburg. 

4) Arzte. 

5) ich es. 
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lieben franmutter, Yr. L.) angezeyt?), hat mir Y. L. befollen, 
E. L. zu ſcheiben, E. L. ſollen keine ſorche haben, ſie ſollen keinen 
menßßen werten,?) den“) ſchonſtatt ?) otter Hermannuß“) zu 
handen kommen. 

Hertzlieber bul, E. L. bit ich auff daß aller freuntlichſt, E. L. 
wollen ja witer botßat“) heroberr dun, dyeweil E. L. dadoben ift, 
und mich wiſſen laſſen, wie es E. L. get, und bit, E. L. wollen 
den heimweck hie zu nemen. E. L. hat keinen nehern weck den 
hie zu. Hertzlieber bul, E. L. bit ich, E. L. wollen ſich den 
Heßberger®) befollen ſein laffen und wo er fih nicht recht helt, 
wollen E. L. die ruten ja nicht ſparen, den ſein bruder hat mir 
befollen, E. L. wollen ihn ja weitlich ſtrafen und ſeinen willen 
ja nycht laffen, und er wilg ganz underdencklychen verdienen“) 
Hertzlieber bul, meine ſchweſter und daß gantz frauzimmer !) und 
die ambtfrau bedancken ſich, daß E. L. inen ſo fil gutz endboten 
hat. Meine ſchweſter, ich und das gantze frauzimmer und die 
ambtfrau wunßen E. L. fil gluchſellicher zeit und alleß gutz und 
wollen unßßern lyeben Got alle biten, daß eß E. L. gluchßelich 
und wol get und frollich wider heim hilft. E. L. ſollen nicht 
anderß au myr befinden den eyn gedreuwes Hertz und du E. L. 
in die Gnat deß hochſten Goteß befellen. Der helf unß mit 
Freiten zuſammen. Dadum rudelſtat. Geben am ſunnabet nach 


barbara 1) 1545. 
ASG VFZSchwarczborck 12) 


Aufſchrift, von Kanzleihand, nennt den Adreſſaten und 
ſchließt: meinen liebenn Bullenn zu ſ. L. eigenen Handt. 


1) Ihrer Liebden. 

2) angezeigt. 

3) keinem Menſchen werden. 

4) denn, als. 

6) Amtmann Johann Milchling von Schönſtadt in Eilhauſen. 

6) Kanzler Hermann Nellen in Corbach. Dieſer und der vorher ge⸗ 
nannte führten während der Abweſenheit Wolrads die Regierung ſeines Landes. 

7) Botſchaft. | 

8) Junker Friedrich von Hesperg in der Begleitung Wolrads. 

9) Er, der Bruder, will es durch dankbare Dienſte vergelten. 

10) Im Sinne jener Zeit hier der weibliche Hofſtaat. 

1) St. Barbara — 4. Dezember. An dieſem Tage brach Wolrad aus 
ſeinem Land nach Regensburg auf. 

12) Anaſtaſia Gräfin und Frau zu Schwarzburg. 
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2: l 

Waß ich erren lyebeß und gutß verma zuvor. Wolgeborner, 
hertzlyeber bul, E. L. wunſch ich von Got dem almechtichen ein 
gluchſellyches neueß yar und alleß, daß E. L. nutz und gut iſt 
zu leib, felen und gudt und, weng!) E. L. gluchjelih und wol 
ginch, daß wer mir eine große freyt zu horen. Den es kont myr 
nichß lieberß witerfarren, daß ich wiſſen mocht, wie es E. L. 
allenthalben get und ob E. L. noch geſunt iſt. E. L. wollen mich 
ja wiſſen laffen, den mey (n) Hertz fan kein rue nicht han, ich 
weiß den, wie es E. L. get. Hertzlieber bul, E. L. wiſſen mich 
von der gnaten gotteß noch friſch und geſunt. Got geb noch 
weider genat nach ſeinem gotlichen willen. Hertzlieber bul, mich 
verlanchet ym Hertzen, E. L. in dieſem neu jar zu ſehen, den mich 
dunckt, ich hab E. L. in eynem gantzen jar nicht geſehen, und 
bit, E. L. wollen mich auch wiſſen laſſen, ob E. L. vermeinen, 
noch lanch droben zu bleiben. Hertzlieber bul, E. L. ſollen mich 
nicht anterß erfinten den eineß getreuen hertzen gegen E. L. 
Hertzlieber bul, eß hat mir meine junchſte ſchweſter?) und das 
gange frauzimmer und die ambtfrau befo (len), E. L. von irrent⸗ 
wegen ein gluchßelliches neueß jar von yrer aller wegen zu 
wunßßen und befel E. L. in die gnat des hochſten Gotteß, in 
ſeine gnat. Der helf unß mit freyten zuſammen. 

Dadum rudelſtat. Geben am dach nach der heiligen drei 
Konichtachs) XLVI. 

f ASG VZ 
Schwartzborck. 

Aufſchrift (von Kanzleihand) enthält die Adreſſe und 
zum Schluß die Worte: meinem freuntlichen, herzlieben Buelen. 
Zu ſ. L. eigenn Hand. — 


3. 
Waß ich auß hertzlichen dreuen erren libß und gutz vermack 
zuvor. Wolgeborner, hertzlieber bul, E. L. ſchreiben hab ich 


1) wenn es. 

2) Anna Maria, die ſich 1554 mit dem Grafen Samuel der Wildunger 
Linie vermählte. 

3) 6. Januar. 
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entpfanchen und mit freiten verleßßen.!) Sit mir E. L. geſund⸗ 
heit ein große freit im hertzen zu horen. Hertzlieber bul, E. L. 
geb ich zu erkennen, daß ich von den gnaden Gottes noch friſch 
und geſunt bin. Got hab lob und dank und geb noch weiter 
guat nach ſeinem gotlichen willen. Hertzlieber Bul, E. L. will 
ich nicht bergen, daß mein Hertzlieber baß von witgeſtein in got 
den almechtig [en] verſchiten iſt. Der ſel?) Gott wol gnedig 
ſein. Deßgleichen auch E. L. in meiner fraumutter brif wohl 
ſehen wirt, wie es allent halben zu get. Hertzlieber bul, meine 
ſchweſter, ich und das gantz frauzimmer wunſchen E. L. fil gluch⸗ 
ſelliger zeit und alleß gutz. Hertzlieber bul, E. L., halten mir 
mein ſchreiben zugut. E. L. finden bey myr eyn gedreu Hertz 
gegen E. L., ob ich Gleich nich ſo gut geſchrieben kann, alleß gut 
yh ym fyn het.?) Damit befel ich E. L. in die genat deß dreuen 
Goteß. Der helf ung mit freiten zufammen. Dadum. Geben 
an der mitwochen nach lychtmeß (?)“) XLVI. 
ASGZS 
Aufſchrift (zum Teil weggeſchnitten . . . . meinem 
hertzlieben bulen zu Eigenn Handenn. 


| 4. | 

Waß ich auß hertzlichen dreuen erren libß und guth ver- 
mad zufor. Wolgeborner, freuntlicher, hertzlieber bul, weiß?) 
E. L. gluchſellich und wol ginch, daß hort ich in hertzen gern. 
E. L. geb ich zu erkennen, daß ich von den gnaden gottes noch 
friſch und geßund bin. Got hab lob und danch und geb noch 
weiter gnat nach ſeinem gotlichen willen. Hertzlieber bul, ich hab 
jo fer gehofft, E. L. heten auf die faſtnacht bei meiner fraumutter 
ſollen ſeyn; fo kamen E. L. bryf (e) meyner fraumutter gleich, wy 
J. L. zu weyferhem®) bei yrrer J. L. ſchweſter, der von holoen“) 

1) geleſen. 2) Seele. 

8) Als gut ich im Sinne hätte. 

4) 2. Febr., wenn die Leſung richtig iſt. 

5) wenn es. 

6) Gemeint iſt Weikersheim im Oberamt Mergentheim, Württemberg. 
Dorthin verheiratete ſich Gräfin Walpurg von Henneberg, eine Schweſter 


Katharinas von Schwarzburg, an den Grafen Wolfgang von Hohenlohe. 
1) Hohenlohe. 
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waren. D(a) erſchrack ich in Herken, daß ich hort, daß E. L. 
nicht kommen, und bit, E. L. wollen ſchyr wyder botjat!) herabbe 
dun und mich wiſſen laſſen, wie eß E. L. get, und ob E. L. nicht 
; . komen. E. Q. halten mir mein ſchreiben zu 
gut und verſtens beſſer, den ichs ſchreib. E. L. ſollen nicht anterß 
an mir erfinten den eines getreuen hertzens. Damit befelle E. L. 
ich in die gnaten deß hochſten goteß. Der helf unß mit freit zu⸗ 
jamen. Datum ſchleußinchen ?2) an der Faſtennach fundag 1546. 
ASGVFZS 

Aufſchrift eigenhändig: Wolgeboren Herrn Wolrat und 

Herrn zu Waldeck, hertzlieben bullen brif zu ſeiner L. Hand. 
5. 

Eheliche liebe und treu zuvor. Wolgeborner, früntlicher, 
hertzlieber her vnd gemahl. E. Q. fol ich früntlichen nicht ver- 
halten, daß ich, dem almechtigen fey lob, ſampt den vnſern, 
(neben mitunderlaufung glücks und ungelücks) wolfährig alhir 
ankommen, und nach dem ſich die ſchwacheit der wolgebornen 
meiner lieben ſchweſter, ſchwegerin und genatterin (angeſehen es 
ſich heuts jegen morgen zimlich maſſen gebeſſert gehapt) jtzo aber⸗ 
mals faſt gemehret, alſo hab ich E. L. ſölchs früntlich nit ver⸗ 
halten ſöllen, ſondern deſwegen gegenwertigen?) abfertigen laffen, 
welcher von Schilderchent) einen jack, welchen fie auch auß be- 
richt jnligendes zittels wirde zufinden wiſſen, der aber wol ver⸗ 
wahret werden fol, empfangen und denſelben anhero pringen, dem 
almechtigen vertrauend, ſein götliche almacht ſolchs alles zum 
beſten wenden würde. Und thu E. L. ſampt unſern vilgelipten 
kindern, die ich dem gnadenreichen ſchntz des almechtigen bevehlen 
thu, hirmit ein ſelige, fröliche, gute nacht von hertzen wünſchen. 
Datum Arolſen am 6. May anno 68 


E. L. 
gemahl 
Anaſtaſia, geporne dochter zu en 
ETEEN Grevin und frau zu Waldeck. 
1) Botſchaft. 
2) Schleuſingen. 
3) Zu ergänzen: Boten. 


t) Katharina von Buchholz, gen. Schilder, Hofmeifterin der Kinder 
Wolrads II. 
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Kleinere Mitteilungen. 


— aea 


| 1. 
Varnhagens Nachlaß zur Corbacher Geſchichte.“) 

J. A. Th. L. Varnhagen), der bekannte Herausgeber der 
„Sammlungen zu der waldeckiſchen Geſchichte älterer und neuerer 
Zeiten“ und Verfaſſer der „Grundlage der waldeckiſchen Landes⸗ 
und Regentengeſchichte“, 1753 zu Corbach geboren, von 1815 bis 
zu ſeinem Ende (1828) in ſeiner Vaterſtadt als Geiſtlicher tätig, 
hat zur Geſchichte dieſer Stadt, wie zu der zahlreicher anderer 
Ortſchaften des Landes, wertvolle Sammlungen hinterlaſſen, die 
ſich jetzt im Beſitz des Geſchichtsvereins befinden. Schon ſein 
Vater, der Dr. med. H. G. J. Varnhagen, hatte mancherlei ge⸗ 
ſammelt; auf ihn bezieht ſich der Sohn an mehreren Stellen ſeiner 
eigenen Aufzeichnungen, indes läßt ſich der Anteil der beiden nicht 
immer deutlich erkennen. Dieſe Aufzeichnungen enthalten Auszüge 
aus den Corbacher Kirchenbüchern (von 1600 bis 1826), Bruch⸗ 
ſtücke zur Reformationsgeſchichte der Stadt, ſowie Nachrichten über 
die dortigen Geiſtlichen ſeit der Reformation (alle in 4°). Die 
letzteren bilden die weſentliche Grundlage von Curtzes Darſtellung 
in ſeiner Geſchichte der Kilianskirche, enthalten aber außerdem noch 
zahlreiche Angaben über die Familien und die Verwandtſchaft der 
Geiſtlichen. Hierzu kommen drei Konvolute (in 8°) mit reichem 
und vielſeitigem Inhalt. In 83 88. hat Varnhagen zunächſt den 


*) Vgl. Corbacher Zeitung 1902, Nr. 8. 
1) Bal. Curtze u. v. Rheins, S. 340 ff. 
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Grundriß zu einer Geſchichte und Beſchreibung der Stadt ange- 
legt; für jeden § ſind in der Regel zwei Seiten beſtimmt. Meiſt 
bleibt es bei der Überſchrift; in manchen Fällen folgen dazu ge⸗ 
hörige Sammlungen. So zu den 88 5 (Rathaus), 20 (Gilden 
und Zünfte), 22 (Marktplätze), 23 (Stadtwage, früher Altſtädter 
Rathaus), 24 (Feuerlöſchgeräte), 33 (Straßen in Alt- und Neu⸗ 
ſtadt), 37 (ſtädtiſche Beamte), 51 (unterer Herrenhof), 62 (Land⸗ 
wehr), 63 (Gewerbe), 79 (Vorſitz auf den Landtagen), 80 (Waren⸗ 
niederlagen, die ſ. g. Steinkammern) und 83 (Apotheken). Sodann 
folgt auf beſonderen Blättern eine Menge von Nachrichten, die 
ſich nach den §§ des Grundriſſes anordnen laſſen: über Alter und 
Namen der Stadt (1 und 2), Einteilung in Alt- und Neuſtadt, 
deren Grenzſcheide und Rathäuſer (4. — V., nimmt an, daß 
das Neuſtädter Rathaus das ſpätere, 1664 mit abgebrannte Hoch⸗ 
zeitshaus geweſen ſei und am oberen Ende der Landſtraße ge⸗ 
ſtanden habe), über den hl. Kilian im Stadtſiegel (4 und 5), 
die Ratswahl (ö8), den Gebrauch des Soeſter Rechts (9), über 
Abgaben an die Landesherrſchaft (14, nach den Landregiſtern von 
1537 und 1541; daran ſchließen ſich verſchiedene Aufzeichnungen, 
u. a. über die Familie v. Corbach). Ferner über das Corbacher 
Bier (18), die Jahrmärkte (22), die Landſtraßen, welche durch 
Corbach führen (29), das Gymnaſium (39), das Neuſtädter Hos— 
pital (40) und das Siechenhaus (41), die Kilianskirche (42), die 
Nikolaikirche (43) und die Hagenkirche?) (44), den bredelariſchen 
oder Mönchehof (49), endlich über die beiden Herrenhöfe (50 und 
51). Inhaltreich ſind namentlich die Nachrichten über die Kirchen⸗ 
gebäude, die z. T. vom Vater Varnhagens herſtammen. Dem⸗ 
ſelben werden auch Mitteilungen über die Stadttore zugeſchrieben, 
worauf ſolche über den Stadthagen folgen. Weiter finden ſich 
Nachrichten über verſchiedene Corbacher Denkwürdigkeiten, Haus: - 
inſchriften, unterirdiſche Gänge, Steinkammern u. a. m., ſowie 
Bemerkungen zur ältern und älteſten Geſchichte der Stadt. Von 
früheren Sammlern ſolcher Denkwürdigkeiten werden dabei genannt 
Jonas Hampen, deſſen Aufzeichnungen in Folio am 30. Juli 1739 
mit ſeinem Hauſe (am Schmidtebrunnen) verbrannten, und der 


2) Curke u. v. Rheins, S. 411 f. 
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Fürſtlich waldeckiſche Regierungsrat (früher Stadtſekretär, dann, 
feit 1714, Stadtkommiſſarius zu Corbach) Dietrich Henrich Seve- 
rin. Sein „Auszug ans einigen Stadt-Corbachiſchen Nachrichten“ 
geht zurück auf das „lange ſchmale Buch“ (altes Bürgerbuch), 
das „lange braune Buch“ (2. Convolut?), das „alte Buch“ 
(Stadtprotokoll), ſowie auf das Salbuch des Almoſenkaſtens von 
15862). Aus dem letztgenannten Buche hat auch Varnhagen ſelbſt 
umfangreiche Auszüge gemacht und allerlei Bemerkungen hinzuge— 
fügt über die geiſtlichen Stiftungen, die Brüderſchaften (auch er 
hält Memorienherrn und Kalandsbrüder für identiſch), die Gilden, 
über Häuſer und Straßen, über ausgezeichnete Perſonen u. ſ. w. 
Der folgende Teil der Sammlungen enthält Auszüge aus des 
Jonas Trygophorus (Pfarrherr zu Enſe, 16. Jahrhundert) Anna- 
libus manuscriptis, aus des Corbacher Rektors (1661 67) 
C. S. Schurzfleiſch Analectis diplomaticis ad historiam Wal- 
deccensem (bei Senckenberg, Sel. iur. et hist., tom. VI), aus 
des Fürſtlich waldeckiſchen Rats und Amtmanns Johann Philipp 
Wüſten Collectaneis manuscriptis (Beginn des 18. Jahrhun⸗ 
derts), aus des Kanzlers F. A. v. Klettenberg „Waldeckiſchem 
Helden⸗ und Regenten⸗Saal“ (Manuſkript von 1738 in der Fürſt⸗ 
lichen Bibliothek zu Arolſen, in kürzerer Faſſung gedruckt zu 
Frankfurt am Main 1713), aus H. E. Jungcurts (Gymnaſial⸗ 
lehrer zu Corbach 1751, + als Pfarrer zu Uſſeln 1773) „hiſtoriſch⸗ 
geographiſcher Beſchreibung des Fürſtentums Waldeck“ (Hand⸗ 
ſchrift)“), jowie aus mehreren andern hiſtoriſchen und geogtaphi⸗ 
ſchen Schriften, namentlich denen der heſſiſchen und der weſtfäli— 
ſchen Spezialhiſtoriker. Die Namen von Corbacher Bürgermeiſtern 
(ſeit 1255), Ratsliſten (ſeit 1467, jedoch unvollſtändig; Varn⸗ 
hagen hat das alte Bürgerbuch ſelbſt wohl nicht gekannt), Nach⸗ 
richten über die Stadtſchreiber oder Stadtſekretäre (ſeit 1546), die 
Stadtrichter (ſeit 1403), die Stadtkommiſſare (von 1624 an), über 
die paderborniſchen Archidiakonen des Stuhles Horhuſen (Mars⸗ 
berg, feit 1247) und deren Vice-Archidiakonen zu Corbach (feit 


3) Wegen der genannten Bücher vgl. oben meine Arbeit über das 
Corbacher Stadtarchiv. 
4) Vgl. Corb. Z. 1902, Nr. 8 ff. 
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1364), über Geiftliche zu Corbach vor dem Jahre 1550, über die 
Kirchenproviſoren zu St. Kiliani und St. Nikolai (ſeit 1602), 
die Kaſtenproviſoren (ſeit 1546), die Vorſteher des Hospitals 
(ſeit 1468), über Corbacher Apotheker (ſeit 1556), ſowie endlich 
über merkwürdige Bürger zu Corbach (ſeit 1423, aus den Ma⸗ 
nuffripten des Vaters zuſammengetragen) bilden den letzten Haupt: 
teil von Varnhagens Sammlungen zur Corbacher Geſchichte. Aus 
einigen Beilagen verſchiedenen Inhalts hebe ich zum Schluß noch 
den Originalbrief eines Bürgers zu Corbach, Johann Budden, 
hervor, am 31. März 1588 an die Grafen Joſias I. und Franz 
III. gerichtet, worin der Genannte ſich über ſeine Vorladung vor 
das Freigericht zu Paderborn, bzw. Brakel, beſchwert. 
Leiß. 


2 


Bedeling. 

Der Name wird ſehr verſchieden geſchrieben. Ich fand die 
Formen Bechelingh, Bechelyng, Bechelinges, Bechelinc. 

Daß die Familie zum (niedern) Adel gehörte, beweiſt der 
Titel „Burgmann“, welcher einzelnen Mitgliedern derſelben 1465 
und 1485 gegeben wird. 

Vor 1328 iſt Keiner dieſes Namens urkundlich bekannt. In 
dieſem Jahre bekennen Helwicus et Conradus Gebrüder, dicti 
Bechelingh, daß fie Güter in Hemfurt an der Eder (Hancborte), 
welche der Knappe Conrad von Klingen beſeſſen hatte, und die 
ſie von denen v. Itter gekauft hatten, denſelben gegen Wiederer⸗ 
ſtattung des Kaufgelds zurückgeben wollten. Da ſie kein Siegel 
hatten, ſiegelt für ſie der Ritter Heinrich v. Immighauſen. (Kopp, 
die v. Itter). 

1330 ift Helwicus Becheline Zeuge in einer Urkunde des 
Kl. Berich (Kopiar Bericher Urkunden im Arolſer Archiv). 

1370 nimmt Thilo Becheling mit denen von Dalwigk und 
vielen andern den Herzog Eruſt von Braunſchweig gefangen (Lan: 
dau, heff. Ritterburgen, II S 341, wo er fälſchlich „v. Beichlin⸗ 
gen“ genannt wird. | 
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1376 11. Mai ftellen Johann und Helwig Bedeling, Ge- 
brüder, dem Landgrafen Heinrich Il von Heffen eine Urfehde aus. 
Landau, in der Heſſ. Zeitſchr. II. 

1385 Juli 19. reverſieren Tilo Becheling und feine Fran 
Grete (geb. v. Viermünden), daß Graf Johann v. Wittgenſtein 
den Zehnten zu Immichuſen (Immighauſen bei Goddelsheim) in 
jedem Jahre wiederlöſen kann. Er wohnte zu Neerdar im Wal⸗ 
deckſchen (Berleburger Archiv, Nr. 453, Mitth. des H. Pf. Held⸗ 
mann). 

1394 Sept. 8. beſiegelt Tylo Becheling eine Urkunde Ger⸗ 
lachs v. Diedenshauſen (Baur, Heſſ. Urkunden). 

1394 Okt. 7. beſiegelt Tile Bechelinges eine Urkunde Heine⸗ 
manns Gangrebe. (Kopp, Heimliche Gerichte, S 535). 

1396 iſt „Tielo Becheling“ vom Erzbiſchof von Köln be⸗ 
lehnt mit 2 Gütern in „Newden“ (jol „Nerdar“ heißen!) sita 
prope Corbeke in comitatu Waltecgensi (Seibertz, Urk. B. 
795). Die Güter zu Nerdar beſaßen früher d. v. Wolmeringhauſen. 
Johann v. Wolmeringhauſen ließ ſie dem Erzbiſchof Friedrich v. 
Köln vor Padberg (d. h. bei der Belagerung von Padberg) auf 
zu Gunſten des Tylo Becheling, durch deſſen Sohn Adolf ſie an 
die v. Padberg kamen, welche ſie 1411 den v. Viermünden ver⸗ 
pfändeten, 1416 endgültig verkauften. (Pf. Heldmann). 

1397 beſiegelt Tyle Becheling eine Urkunde Graf Adolfs v. 
Waldeck (Beiträge z. Geſchichte der Fürſtent. Waldeck u. P. 1867). 

1410 feria IV XXI ante Laetare bekennen Volpracht Recken⸗ 
berg und Ludwig, fein Sohn, daß fie ihrem Ohm Adolf Beche⸗ 
Iyng ½ des Zehnten zu Lauterbach (bei Vöhl) und 4 Gulden 
Rente verſetzt haben, aber erſt ein Jahr nach Vollziehung des 
Pfandbriefes, der jetzt noch dem Tepel Hentyns, Bürger zu Cor⸗ 
bach, gehörte. Würden ſie, die Reckenberger, dies nicht erfüllen 
können, ſo ſetzen ſie dem Adolf Bechelyng ein die drei Briefe, 
welche ſie dem Tepel Hentyns abgekauft haben, von der Nymeſſe 
wegen und dazu ihren Hof zu Eppe, eine Kothenſtätte daſelbſt, 
ihre Wieſe bei Schaaken in dem Oſterfelde und in dem Walde 
und in dem Vorſtenhagen, de man nemet „dicke Alle“, unfer 
Gut zu Dudenchus (Didinghauſen), zu Eymenchus (2), zu Meyn- 
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huſen (Meineringhauſen), de Wedehagenbigke, eyn tehinden (Zehn⸗ 
ten) an dem Scheide ſüdl. Welleringhauſen und all ihr Gut. Be⸗ 
ſiegelt von Volpracht und Ludwig Reckenberg. Letzterer führte 
einen Affen im Siegel, war alſo ein v. Eppe, der ſich nur zeit⸗ 
weiſe Reckenberg nannte (Orig. Urk. im Archiv Reckenberg). 

Der in obiger Urkunde genannte A. Becheling muß in dem⸗ 
ſelben Jahre vor dem 6. Nov. geſtorben ſein, denn an dieſem Tage 
trug Friedrich v. Padberg ſein Schloß Ober⸗Enſe, das ihm von 
ſeiner Tochter, der Gattin Adolfs Becheling, angeſtorben war, 
dem Erzbiſchof von Köln zu Lehn auf (Ledeburs Archiv für Ge⸗ 
ſchichte des preuß St. XVII 235). 

1415 April 25 nach Beendigung der bekannten Corbach-Pad⸗ 
berger Fehde bekennt Jutta, Tilen Wolfs (v. Gudenberg) Tochter, 
eheliche Hausfrau Friedrichs v. Padberg, daß fie auf alle An- 
ſprüche an dem Schloſſe Euſe, das auf mich verſtorben war von 
meiner Tochter ſeligen wegen, Adolffus Bechelinges ſel. Hausfrau, 
verzichte (Ebenda). 

1445 war Helwich Becheling Canonikus in Fritzlar (Falken⸗ 
heiner, Geſchichte v. Fritzlar). Die Bechelinge, Burgleute zu Wil⸗ 
dungen, waren von Stift Fritzlar um dieſe Zeit belehnt mit 
2½ Pfd. Rente aus Odershauſen, / Zehnten, 2 Hufen und dem 
Sendhafer (nicht Sand-) zu Auraff, 1 Pfd. Geld Rente aus der 
Pfarre zu Welde (Wellen), dem Kirchlehn zu Hüddingen, 4/4 des 
Zehnten zu Dorf Wildungen (wüſt), 2 Hufen auf dem Hayne 
bei Wellen und 4 Morgen zu Züſchen. Dieſe Lehen hatten ſie 
zum Teil 1439 von denen v. Buſeck gekauft (Falkenheiner, Ge⸗ 
ſchichte v. Fritzlar J. 211.) 

1457 erhielt Johann Becheling, Burgmann zu Wildungen, 
den Zehnten zu Heimarshauſen für 200 Gulden von Reinhard v. 
Dalwigk (Curtze, Beſchreibung von Waldeck, der ihn (wohl irrtüm⸗ 
lich) „von Beichlingen“ nennt.) 

1450 ipso die decollacionis Joannis Bapt. bekennt Johann 
„Bechelinch“, Ida, ſeine Frau, vor der Prioriſſa und dem ganzen 
Konvent zu Berich einen Acker zwiſchen Anreph uud Bergheim 
uff der Edern, genant der Umbgang, gegen 1 Mütt Korn 
jährl. in Pacht erhalten zu haben (Bericher Kopiar im Arolſer Archiv). 
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1465 März 7. Hermann Meiſenbug, des ſel. Wilhelm Sohn, 
und Johann M., des ſel Johannes Sohn, Gevettern, verkaufen 
aus all ihren Gütern der Ida v. Imeckuſen (Immighauſen), 
Witwe Johanns Becheling, und ihrem Sohne Johann Beche⸗ 
ling, Burgmann zu Alt⸗Wildungen, eine Rente von 26 rhein. 
Gulden für 400 Gulden wiederkäuflich. (Arolſer Archiv). 

1485 Nov. 11. Rechtsſpruch zur Beilegung der Irrungen 
zwiſchen dem Deutſchen Hauſe zu Marburg und Johann Becheling, 
Burgmann zu Amöneburg betr. das Gericht Seelheim. (Deutfch- 
Ordens⸗Archiv zu Marb.). 

1492 März 28. Erzbiſchof Berthold von Mainz entſcheidet 
einen Streit zwiſchen dem Deutſchen Hauſe zu Marburg und 
Johann Becheling wegen des halben Zehnten zu Ayla bei Amöne— 
burg, welchen deſſen Schwiegervater Ambroſius Hobeherr 
dem Deutſchen Orden ohne Bewilligung des Erzbiſchofs als 
Lehnsherrn verkauft hatte, dahin, daß der Deutſche Orden 
den halben Zehnten behalten folle. (Deutſch⸗Ordens⸗ Archiv 
zu M.) 

1512 iſt Philips Bechelingh Gemahl der Margarethe Wolf 
v. Gudenberg, Witwe Heinrich v. Ermeckuſen. (Corbacher Stadt⸗ 
Archiv). Dieſer Philipp, von Falkenheimer ebenfalls fälſchlich 
„v. Beichlingen“ genannt, war der Letzte ſeines Stammes, hatte 
zwar keine Belehnung nachgeſucht, aber ſich bis zu ſeinem Tod 
(nach Falkenheiner 1510, vgl. oben) im Beſitze erhalten und dieſen 
auf ſeine Allodialerben, darunter die v. Radehauſen, gebracht. 

Frhr. v. Dalwigk. 


3. 
Bitte und Klage eines Mönches in Volkhardinghauſen 
an Graf Wolrad II. 

Die in Waldeck verhältnismäßig zahlreich vorhandenen 
Mönchs⸗ und Nonnenklöſter befanden ſich im Anfange des 16. 
Jahrh. in einem Zuſtande faſt völligen ſittlich-religiöſen und 
wirtſchaftlichen Verfalls. Alle Bemühungen früherer Zeiten, ſie 
für ihre eigentlichen Zwecke wieder fähig zu geſtalten, mochten 
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ſie von dem Landesherrn oder von den geiſtlichen Inſtanzen 
ausgehen, erreichten höchſtens vorübergehende Erfolge. So ver: 
ſteht man, daß ſchon 1527 die Grafen Philipp III. und Philivp IV. 
in einem Vertrage ſich über die Einziehung der nicht nur nutzlos, 
ſondern für eine gedeihliche Entwickelung des religiöſen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens geradezu hinderlich gewordenen Kloſterſtiftungen 
einigten. Die Säkulariſation erfolgte jedoch nicht gleichzeitig, da 
in den einzelnen Klöſtern die Dinge verſchieden lagen. Hier war 
die Friſt eine kürzere, dort eine längere. In Volkhardinghauſen 
z. B. zog ſich die endgiltige und abſchließende Entſcheidung bis in 
das letzte Viertel des 16. Jahrhunderts hin (vgl. meine „Waldecki⸗ 
ſche Reformatiousgeſchichte“ S. 362 ff.) 

Zu den anſchaulichſten und beweglichſten Schilderungen des 
innern, geiſtigen und religiöſen Lebens in den waldeckiſchen Klö— 
ſtern gehört das im Folgenden aus dem Fürſtlichen Landesarchiv 
mitgeteilte klägliche Schreiben des aus Mengeringhauſen ſtam⸗ 
menden Mönches Johaunes an Graf Wolrad II. Der Schreiber 
des Briefes hat aus Armut ſeine Studien abbrechen müſſen. 
Zureden ſeiner Freunde und falſche Vorſtellungen haben ihn 
darauf das Kloſter Volkhardinghauſen aufſuchen laſſen, um dort 
ſich weiter zu bilden und ein rechtes geiſtliches Leben zu führen. 
Nach einem vielverſprechenden Anfange hat er jedoch nur Ent- 
täuſchungen erlebt und fleht nun den Grafen an, ihm aus des 
Kloſters Gütern Mittel zu gewähren, daß er anderswo ſeine 
Studien zum Abſchluß bringen könne. 

„Gnadt vnd frydt von godt dem vader durch Jeſum Chriſtum, 
vuſernn Hern vnd Heylandt. 

Wohlgeborner Graff, gnediger Herr, E. G. kann Ich armer, 
E. G. vnderſaſſen Kind, meyn demodliche bitt vnd klag nitt ber⸗ 
gen, bitt dehalben, E. G. woldett die ſelbigen umb godts willen 
gnedich horen und annhemen. Zum erſten meyn Klag. Eß hatt 
fich zugedragen vor ettzlichen Iharen, daß Ich Johannes Menge- 
rinkhaußen, armans (armen Mannes) kindt, geftudireth habe. 
Aber durch große armutt hab Ich dem ſtudiren nitt kundt nach⸗ 
folgen, daß Ich zum rechten verſtande der ſchryfft und guden 
kunſten hette kommen mogen, wye woll Ich groß lyb darzu 
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hatte und auch noch habe (wolt godt daß Ich mocht mit hulff 
darzukommen). So hatte ſich begeben, ſyntmall Ich keyn hulff 
noch beyſtand hatte, hab Ich durch ſolche armutt unde unwyſſen⸗ 
heit meineß verſtandes und durch rhadt meyner frunde mych 
jn das Kloſter zu Volchardinchauſen gegebenn, hab gemeint, 
alßdae zuſtudirenn und eyn geiſtilich [Leben] zufurenn. Dar- 
umb mich der ſeilyge pater Joannes deuentrie!) ahngenhomen 
und mych nach der munniche wyſe ingekleydet und von myr 
die profeſſionem (wie eß die monnich nennhen) gefordert. 
Et me in diaconum ordinari fecit; defuncto autem illo 
patre factus sum orphanus et desolatus, ipse enim me bonis 
literis instituebat. Nuh aber ift nimant, der fih meiner 
will annhemen oder der mich etwaß lernet, dan die noch uberich 
ſeint, kunnen ſelber nitt (excepto patre). Auch ſolt Ich ad 
sacerdocii gradum pergere vel iniciari sacris (ut vocant) 
ordinibus, daß ich die erſte meſſe (ſo wie ſie eß nennen) ſingen 
ſoltt. Iſt aber ſolches E. G. gejag(t) und angezeicht worden, 
wie E. G. alß auff vergangen penthecoſte den munichen geſchri— 
ben und verbotten, darahn kein gefallen auch nitt haben wollen, 
daß man geweihete munniche (Mönche) oder geſchmertte (S gefalbte, 
geweihte) paffphen mehr ſolt machen. Darumb Ich garh nitts 
trawre. Solt derhalbene E. G. wiſſenn, daß Ich unverſtendiger 
de weiheunge oder ſchmyrunge deß Biſchoffs gantz geringe achthe, 
want (= denn) der Biſchoff nehemett gelt unde weihett einen eheſel 
(wie mann ahn ettlichen unſer muniche ſeiht) zum ochgſenn. Denn 
wan ſie geſmirt ſeint, ſo ſein ſie große prieſter, aber wan ſie 
auff denn Canzel ſollenn ſagenn und godts wort predigen, quod 
Christus praecepit Marei ultimo: qte in mundum universum, 
praedicate evangelium omni creaturae etc., jo haben fie nitt 
meher gelernt dan meſſe leſen, verſtahn und wyſſen nitt, waß miſſa 
heiſt, von welcher auch in der ſchrifft nitt geleſen wirdt dan allein 
von dem nachtmall des Hern Math: 26. Marci 14, Lucä 22. 
1 Corinth. 11. 

1) Der Pater Johannes von Deventer bildete unter den waldeckiſchen 
Mönchen ſowohl durch ſeine Gelehrſamkeit wie durch ſeine ernſte Lebensauf⸗ 


faſſung eine glänzende Ausnahme. Er ſtarb 1556. Demnach iſt das un⸗ 
datierte Schreiben erſt nach dieſer Zeit abgefaßt. 
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Darauß ſie ein meſſe gemacht und yn einen großen abuſum 
gebracht habenn. Ich hette woll noch viell hirvonn zu ſchreiben, 
befurchte mich aber, daß mein kindliche geſchwettze E. G. Ohren 
zu lange verlettze. 

Folgett mein demotighe bitt. Nach dem all aber, daß E. G. 
kein gefallenn, auch nitt zulaſſen will, das Ich ertzgemelter ge— 
weihet werdenn ſolte, ſo jſt daß meine demotige Bitt und Beger 
und bitt umb gotts willen, daß E. G. ſelber woldett mein Bi⸗ 
ſchoff fein und mych weihen, nemlich alfo, daß E. G. myd gnedich 
wolt erhoren und mir behülfflich fein und helfen, daß Ich noch 
ein Ihar oder zwey mocht ſtudirenn von Klohſters gudern, die 
doch darzu gegeben fein, darihnn Ich onhgeferh ſibenn Bhar ge- 
weſt und viell arbeits gethan. Habe gemeint, ſolches alles wer 
recht und rhein geweſt. Nuh Ich aber zu meinem verſtande komme, 
befinde Ich aus deglicher erfarunge, daß es nitt dann Idelcheyt 
iſt und der muniche Lebenn ein feyn außerlich ſpiegel und ſchein 
anzuſhen yft (intrinsecus vero sunt lupi rapaces). Gyuttbden- 
mal will die doch die guder jo ſchendlich verzehren und umbrin⸗ 
gen, Iha nacht vnd tag ſchlemmen, numer nuchtern ſein. Laſſens 
aber nitt darbey bleibenn, ſonnder ein Ihder, waß er nitt kan 
umbringen mit eſſen vnd drincken, daß gebet ehr ſeinen frunden. 
Der einer verkauffts, der ander vergebetts, der dritte verbringtts 
unnützlichen, eyn Ihder Ihn ſeinen ehgen ſachgt. Daß alſo 
die almeſſen (almoſen) (die vorzeitten darzu geben ſeint, daß 
mahn gelertte Leutthe folt darin aufzheun, die da gotde dienen 
und lobten mitt predigen gottswortt, ſingen und leſen) werden 
nuh ſo ſchendlichen verzehret. Aber Ich und meines gleichenn 
mußen Ihn zuſhen, nacht vnd dag zu chor gehen ete. Bitte 
aber, E. G. wollet doch umb gots willen mir armen lindt helffen, 
daß Ich der gutter eyn wenig mocht delhafftich werden, die wile 
ehrer noch ettwaß uberych ſein, daß Ich darvon mocht ſtudiren 
und ettwaß lernenn, daß ich dan godt und ſeiner Kirche mochte 
recht und verſtentlich dihenen, dan ein Biſchoff oder prädicant 
muß unſtrefflich (wie ſ. paulus inquit 1 Thimo: 3 et ad Ti: 1), 
geſchickt und gelert ſein, daß ehr den werderſacherden kundt ſtoffen. 
Auch hab Ich das Wortt gots wollen lernen predigen und hir 


99 


bezeihden ein fermon thun, daß Ich deſtho beſſer jn die ſchrifft 
mocht kommen. Wollen aber ſolches die munich nitt zulaſſen, 
Ich fei den gewehet. Warumb eß aber geſcheidt, weyh Ich woll, 
dan Ich der warheit nitt will ſchweigen, ſo fernhe myr dihe gnad 
godts darzuhelffett und berofft. Solches alleß hab Ich E. G. 
armer vnderſaſſen kindt demotlichen wollen anzheichen. Und bitt 
E. G. umb gots willen, ſolches jngedenckt ſein und mir helffen, 
daß Ich, wie offtg(emelt), moghe ſtudiren, alsdan jo will Ich, 
ſo mir gottd helffet, E. G. kirchen dihner willich alzeit in E. G. 
Lande ſein, war (wo) eß noth ſein wert. Die Belonunge ſolt 
E. G. erwarten von dem, der daß ewige Leben giebt. Der 
ſelbighe bewhar E. G. lang geſundt.“ 
Victor Schultze. 


4. 
Arfehde gefangener Jürſtenberger. 

Im Gerichtsverfahren des Mittelalters ſpielt die jog. Urfehde 
(urvéhede), d. h. Abſchluß, Ausſein einer Fehde, eines Streites eine 
große Rolle. Dem Angeklagten, beziehungsweiſe dem Verurteilten 
wurde nach Ausgleich des Streitfalls eine eidliche Verpflichtung 
auferlegt zu dem Zwecke, etwaige, mit oder ohne Grund gefürchtete 
Unternehmungen gegen den Kläger, die Zeugen, den Gerichtshof 
oder wer ſonſt noch hierbei in Frage kam, von vornherein abzu⸗ 
ſchneiden. 

Anfangs des Jahres 1571 wurden zwei Fürſtenberger Ehe⸗ 
paare wegen dringenden Verdachtes der Zauberei gefänglich auf 
dem Eiſenberge eingezogen auf Befehl des Grafen Wolrad und 
einem ſtrengen Verhör, verbunden mit „großer Peinigung“ unter: 
zogen. Doch die Angeklagten verharrten in der Beteuerung ihrer 
Unſchuld. Ihre Verwandten in Fürſtenberg richteten unterm 10. 
Februar ein flehentliches Bittgeſuch für die Gefangenen an den 
Grafen, in dem fie deren Unſchuld verbürgten.!) Aber das väter- 
liche Wohlwollen Wolrads gegen feine Untertanen und die fein- 
bar ſchwerwiegenden Indizien hielten ſich noch faſt einen Monat 


1) Tagebuch Wolrads 1571 p. 172. 


* 
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lang in der Schwebe. Endlich im März?) leiſteten die Fürſten⸗ 
berger die ihnen auferlegte Urfehde, die folgenden Wortlaut hat: 


Urphed 
Etlicher gefangener Perſonnenn zum Fürſtenberge. 


Wir Curth Gerhardts unnd Trina ſeine eheliche wirtin, auch 
Hermann Buckins unnd Trina, deſſelbigen Eheweib, Bekennen hier⸗ 
mit öffentlich gegenn Meniglich bezeugent. 

Nachdem wir uff ein gemein ſtarck Stadt- unnd Landgerucht 
der Zauberei halbenn alhier zum Iſennberge inn des wolgepor⸗ 
nen unnd Edlenn Herrn, Herrn Wolradts, Grauens zu Waldeckenn, 
unnſers G. Herrn, Hafft unnd gefengkniß gerathen, unnd ob 
wol S. G. derſelbigenn verleumbdunge unnd ſtarckenn nermutun⸗ 
gen nach fueg unnd uhrfach gehabt, unnß nicht allein in ſolicher 
verhafftunge lennger zu behaltenn, ſondern auch andere ernſtere 
inquisition unnd ergrundung der wahrheit gegenn unß vorzu— 
nehmen und inns werk zu ſetzenn, das doch feine G. auß ange: 
bornner milte und guete ſich durch vielfaltigs Suppliciren, ſuchenn 
unnd anlangenn unnſerer wolmainenden freunde unnd anbewandten 
ſo weit bewegenn laſſen, das wir uff nachfolgenden verpflichtun⸗ 
gen, Caution und verbürgungen des Gefenngkniß wiederumb Ent- 
lediget unnd zu freien beinen Erlaſſen worden. — 

Nemlich das wir ſamptlich oder ſonnderlich weder durch unnß 
ſelbſtenn noch unnſere Erbenn, freunde, Bewannten oder Jemannts 
anders dieß unnſer pillich Gefengkniß gegenn wolvermelten unnſern 
g. Herrn, feiner G. Erbenn, diener, hoffgenoſſen, Unnderthannen 
unnd angehörigen, ſonnderlich aber diejenigenn, jo dortzu anleid⸗ 
tung oder vorſchub gethann habenn möchtenn, nicht anhen, Eiffernn, 
Rechnenn noch wrethenn (?) wollen inn keinerlei weiß noch wege, 
wie die ſchonn Erdacht ſein oder noch Erdacht werden möchten. 
Sondernn wollenn unnd gedencken unnß zum andernn hinfüro 
aller Erbarkeit, loblicher Tugennthen, Chriſtlicher liebe unnd auff: 
richtigs lebenns unnd wanndels, auch ohnnbeflecker oder ohnge⸗ 
finßter Gottſeligkeit gebrauchen, auch dermaſſen verhalten gegen 


2) Ebendaſelbſt und zwar p. 220 f. unter 3. März. Doch beſteht die 
Möglichkeit, daß das Schriftſtück und die Entlaſſung etwas zurückliegen. 
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Meniglich, ſonderlich aber unnſere Mittburger unnd Nachpaurn, 
das ſich Niemanndts mit beſtanndt, fuegenn und beſcheidenheit 
gegenn unnß bei der Obrigkeit zu beclagenn habenn ſol. 

Da wir aber dem Böſen weiter Nachgeben unnd ſolichs alfo 
nit halten würdenn, alßdann folen unnd wollen unng uf erfor: 
dernn, ob wolgedachten unnſers g. Herrn oder S. G. Erben 
wiederumb inn Ihrer G. Hannde ſtellen unnd alles desjenigen 
zuerwarten, was unnß von Gotts unnd Rechts wegenn möcht 
ufferlegt unnd zugemeſſenn werdenn.“ 

Es iſt bekannt, daß der Glaube an die Wirklichkeit zauberi⸗ 
ſcher Verrichtungen damals ein allgemeiner war und daß auch die 
Juriſten im Gerichtsverſahren von dieſer Vorausſetzung ausgingen. 
Die furchtbaren Hexenprozeſſe, die ihre Verwüſtungen auch durch un- 
ſer Land getragen haben, ſetzen in größerm Umfange erſt ſpäter ein. 

Victor Schultze. | 


Zur Geſchichte des waldeckiſchen Bataillons. 
J. Auszug 
aus dem „Naamregister der Herren Militaire Officieren etc. in 


Dienst der Vereenigde Provintien“, s' Graavenhage 1794 
General der Infantery: 


F. Vorst von Waldeck (Patent 10. 1. 1794). 
Waldeck, Eerste Regiment 
Eerste Bataillon, 7 Gompagnien 
In Guarnisoen te Brede. 
1. Lyf-Comp. Grenadiers F. Vorst von Waldeck, Generaal, 
Colonel. (Bekanntlich hatten damals alle höheren 
Offiziere Kompagnien, die einen Teil ihrer Be⸗ 
ſoldung ausmachten, die eigentliche Führung 
derſelben lag dann einem Kapitänleutnant oder 
Stabskapitän ob) 
Capt. Comm. D. A. v. Ziehlberg 18/9 87 
Lieut. W. M. von Schmidt, Capt. tit. 1/5 93 
Vaandr. “. v. Trumbach 26/9 1793. 
2. Tweede Comp. C. F. Baron v. Minnigerode Lieut. Gen. (Alſo 


3. Derde Comp. 


4. Vierde Comp. 
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Generalleutnant! Ein Minnigerode führte im 
7jährigen Kriege das waldeckſche Kontingent, 
aber der hieß Adolf Wilhelm Friedrich) 
Lieut. F. F. E. von Beauforth Capt. tit. 20/2 94 
Vaandr. L. Papen 23. 4. 93 
F. v. Drachstaedt, Gen. Major. 
Lieut. A. F. L. Cleve, Capt. tit. 18/9 87 
Vaandr. C. C. P. Kneuper Lt. tit. 20. 2. 94 
(der ſpätere Poſtdirektor?) 
L. v. Humbracht Colonel. 
Lieut. F. L. F. v. Drachstaedt Cap. tit. 18/9 87 
Vaandr. F. W. T. Tabor 23/4 93 
C. Leonhardi (offenbar Waldecker) Col. Comm. 
(Warum dieſer hier angeführt wird, weiß ich 
nicht, er war Oberſt ſeit 10. 11. 92.) 


5. Vyfde Comp. A. C. de Bellangé Lieut. Col. 


Lieut. C. W. v. Pfaffenrath 1. 12. 93. 
Vaandr. E. Marquard 15. 10. 87. 

A. S. Kortholt Major. 

Heeft zyne Comp. in't 2de Batt. 


6. Zesde Comp. F. Hirsche Colonel 


Lieut. C. L. v. Pfaffenrath. Capt. tit. 20. 2. 94 
Vaandr. H. W. Strube 15. 10. 87 


7. Zevende Comp. F. Krack. Lt. Colonel by d' Armée. 


Lieut. R. Lilly 15. 9. 70. 

Vaandr. F. G. v. Padtberg (Friedrich Chriſtian) 

Lieut. tit. 20. 2. 1794. (Onkel des 1873 zu 
Arolſen geſtorbenen Hofmarſchalls v. P.) 

Adjudant H. P. Faber. Vaandr. tit. 28. 3. 92 

Veldprediker J. G. T. W. Brumhard (wohl 
Waldecker) 1. 1. 92 

Chirurg. Major J. de Witt. 


or 


am, 
w 
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Waldeck Eerste Regiment 
Tweede Bataillon 7 Compagnien. 
In Guarnison te Breda. 


. Lyf-Comp. Grenadiers. F. Vorst van Waldeck. Generaal. 


Colonel 

Capt. Comm. L. F. Rosenbach 21. 12. 82. 

Lieut. L. F. Diederichs 23. 4. 93 

Vaandr. F. L. Hohmann (wohl der fpätere 
Hauptmann im Rheinbundkont., aus Bergheim) 
Lieut. tit. 20. 2. 93. 


. Tweede Comp. C. L. Furst von Anhalt Generaal (Carl 


Ludwig v. Anhalt⸗Bernburg⸗Scha um burg, 
Vorfahr unſeres Fürſten) 
Lieut. J. F. W. v. Donop. 23. 4. 93. 
Vaandr. E. L. A. de Bellangé 15. 10. 87. 


. Derde Comp. G. Leonhardi (vgl. 4. Comp. des 1. Bataillons) 


Col. Comm. 
Lieut. A. Ihrmann Capt. tit. gedisp. 30. 5. 70 
Vaandrich H. L. F. v. Pfaffenrath 4. 5. 89 


. Vierde Comp. CG. L. de Bellange Lieut.-Col. 


Lieut. M. Beller Capt. tit. gedisp. 1.1. 1779. 
Vaandr. H. F. Fresenius 1. 12. 93 


. Vyfde Comp. F. Ronsdorff Major 


Lieut. J. la Bonte Capt. tit. 1. 5. 93 
Vaandr. C. A. v. Gerbusch 31. 12. 89 


5. Zesde Comp. A. S. Kortholt Major by het iste Batt. 


Leut. G. L. v. Reusch 23. 4. 93 
Vaandr. CG. W. Müller 17. 2. 90 


. Zevente Comp. G. C. Bömers. Major gedisp. 


Leut. F. C. Seyffardt Capt. tit. 1. 5. 93 
Vaandr. F. L. Klapp (offenbar Waldecker) 
23. 4. 93 
Adjudant J. G. G. A. Frensdorff Lieut. tit. 
20. 2. 94 
Chir. Maj. en Med. Doct. A. Hoerle 24. 6. 53. 
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Waldeck, Tweede Regiment 
Eerste Battaillon, 7 Gompagnien 
In Guarnison te Arnhem 


. Lyf-Comp. Grenadiers. F. Vorst von Waldeck General. 


Colonel 
Capt. Comm. W. E. P. Schloßer 1. 5. 93. 
Lieut. J. H. von Rehne 26. 9. 93 (Waldecker, 
Johann Heinrich, geb. 1748, + 1814 zu Cor- 
bach, holländ. Major, Vater des letzten v. R.) 
Vaandr. Graave von Seiboltsdorf 23. 4. 93 


. Twede Comp. W. A. von Hadel, Lieut. Gen. 


Lieut. G. J. von Mauw 26. 9. 93 
Vaandr. A. W. Schwartz 25. 3. 88 


. Derde Comp. D. v. Pentz Lieut. Gen. (1765 war Oberſtlt. 


v. Pentz in Waldeckſchen Dienſten) 
Lieut. M. A. v. Reineck (Waldecker) 26. 9. 93 
Vaandr. G. v. Berg 


. Vierde Comp. J. L. von Müelich Generaal-Major 


Lieut. G. J. v. Klencke 25. 3. 88. 
Vaandr. J. Böcking 23. 4. 93. 
F. von Pentz Col. Comm. 


. Vyfde Comp. G. D. Meisner (Waldecker?) Licut. Col. 


Lieut. J. Bürenschiold 
Vaandr. F. v. Lingelsheim (damals ſchon 
Waldecker? ſpäter ſicher) 8. 7. 89 


. Zesde Comp. E. P. v. Leliwa Major (Waldecker) Conrad 


Philipp Ernſt? 
Lieut. A. J. H. J. Graave v. Ranzow 15. 3. 91 
Vaandr. C. H. Escher (Fiſcher?) 25. 3. 88 


. Zevende Comp. Capt. J. G. Platte 22. 3. 90 


Lieut. F. C. E. v. Römer 1. 7. 88 
Vaandr. F. CG. Herlitz 23. 4. 91 
Adjudant J. Grosheim Vaandr. tit. 15. 3. 91 
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Veldprediker F. Steinmetz 12. 11. 92 (Wald.) 
Chirurg. Maj. G. Steinmetz 22. 7. 93 (Wald.) 


Waldeck, Tweede Regiment 
Tweede Battaillon, 7 Comp. 
In Guarnison te Zutphen 
. Lyf Comp. Gren. F. Vorst v. Waldeck 
Capt. Comm. O. S. Wagner 1. 5. 93 
Lieut. J. von Portaly 15. 3. 91 
Vaandr. A. L. W. P. V. v. König 17. 9. 92 


. Tweede Comp. F. von Pentz Col. Comm. 
Lieut. M. J. C. L. v. Meyern 15. 3. 91 
Vaandr. J. H. Kraft (Waldecker?) 26. 9. 93 


. Derde Comp. H. F. A. v. Hadel Lieut. Col. (Waldecker) 

Lieut. J. G. Jacquin de Bettoncourt Capt. tit. 
1. 5. 93 

Vaandr. Kleinschmidt (wohl ſicher Waldecker) 
26. 9. 93 


. Vierde Comp. W. L. L. v. Müelich Major 

Lieut. E. G. L. Wiegand 6. 2. 94 

Vaandr. A. Daems (Ein Oberſtlt. dieſes Na⸗ 
mens war Commandant 30. 11. 93 von 
Pyrmont) 


5. Vyfde Comp. Capt. E. A. O. v. Lenthe 30. 4. 89 


Lieut. CG. F. Leonhardi 15. 3. 91 (Waldecker) 

Vaandr. W. Hartmann (Waldecker?) 26. 9. 93 

. Zesde Comp. Capt. J. C. D. v. Müelich 22. 3. 90 

Lieut. A. L. von Hadel (Waldecker) 

Vaandr. F. v. Lohausen 26. 9. 93 

. Zevende Comp. Cap. F. C. Leonhardi 22. 3. 90 (Waldecker) 

Lieut. S. W. von Dewitz 8. 7. 89 

Vaandr. H. Croisier 11. 2. 94 

Adjudant F. A. Frensdorff (Waldeck?) Vaandr. 
tit. 16. 6. 90 

Chir. Major. C. C. Schmid 1. 1. 92 
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Waldeck Vyfde Bataillon 


(Aus den 2 andern Regimentern 1776 errichtet, um für die Eng: 
länder gegen die Amerikaner zu kämpfen, nach dem Kriege nach 


LO 


Holland zurück.) 
Zeven Comp. 
In Garnison te Breda 


. Comp. Grenadiers G. L. F. v. Haacke Col. Comm. 


Capt. Comm. L. Schmidt 22. 9. 93 
Lieut. M. C. v. Reitzenstein 18. 11. 84 
Vaandr. P. v. Portaly 18. 3. 94 


. Tweede Comp. C. v. Horn, Generaal-Major 


Lieut. F. v. Horn 8. 11. 84 
Vaandr. L. Alberti sous Lieut. tit. 11. il. 84 
(Waldeck) 


. Derde Comp. G. H. v. Heldring Lieut. Col. 


Lieut. C. Müller Capt. tit. 22. 9. 93 
Vaandr. D. Suden sous Lieut. tit. 1. 2. 85 


(Waldeck) 
. Vierde Comp. F. v. Wilmowsky Major (Waldeck) 
Lieut. B. Schreiber Capt. tit. 22. 9. 93 
(Waldeck) 
Vaandr. C. von Padtberg 19. 3. 92 (Raben 
Carl?) 


. Vyfde Comp. Capt. A. F. G. Brumhard 7. 11. 84 (Waldeck) 


Lieut. C. v. Gilten Capt. tit. 22. 9. 93 
Vaandr. C. Neumeyer 21. 4. 92 (Waldecker?) 


. Zesde Comp. Capt. C. C. Hohmann 8. 11. 84 (Waldecker?) 


Lieut. F. Wirths 15. 11. 84 
Vaandr. W. Alberti 21. 3. 93 (Waldeck) 


. Zevende Comp. Capt. L. Grave v. Wittgenstein 8. 11. 84 


Lieut. F. Muller (Waldecker?) 20. 10. 93 
Vaandr. Deppe 20. 10. 93 

Adjudant J. A. A. Muller Lt. tit. 14. 11. 1784 
Chir. Major C. L. Mattern 22. 8. 76 (Waldecker: 
Veldprediker P. Albracht 4. 4. 93 (Waldecker?) 
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II. 

Bd. I S. 142 der „Geſchichtsblätter“ brachte eine Notiz zur 
Geſchichte des waldeckiſchen Bataillons, welche ich mir erlaube 
richtig zu ſtellen. Es heißt dort, daß das „erſte waldeckſche In⸗ 
fanterie-Regiment“ am 21. März 1807 durch Greifswald mar⸗ 
ſchiert ſei. Dies war nicht das Kontingent, welches Fürſt Fried⸗ 
rich ſpäter als Mitglied des Rheinbundes ſtellte. Dieſes war nur 
3 Compagnien ſtark und wurde erſt ſpäter formiert; denn Wal⸗ 
deck trat erſt am 18. April 1807 den Rheinbunde bei. Jenes 
„waldeckſche Infanterie-Regiment“ war vielmehr ein holländiſcher 
Truppenteil, der den Namen „Waldeck“ führte, weil er auf Koſten 
des Fürſten von Waldeck aufgeſtellt war, der wiederum hierfür 
von den Generalſtaaten entſchädigt wurde. Von 1742 bis 1806 
gab es waldeckiſche Regimenter in der holländiſchen Armee, zu— 
letzt zwei und das ſog. „5. Bataillon“. Als die Franzoſen Hol⸗ 
land in eine Bataviſche Republik (1795) verwandelten, ſcheint ſich 
an dieſem Zuſtande nichts geändert zu haben, erſt als Napoleons 
Bruder Ludwig König von Holland wurde, hob er angeblich die 
Kapitulationen zwiſchen dieſem Lande und Waldeck auf. Da dieſe 
holländiſchen Regimenter zum großen Teil aus Landsleuten be: 
ſtanden, wird folgende Notiz aus Geuſaus Geſchichte von Wien 
(Wien 1808) von Intereſſe ſein: „Am Nachmittage des 1. Dez. 
1805 rückten 2 holländiſche Regimenter in Wien ein, um die 
franzöſiſchen Truppen zu erſetzen. Es waren herrliche Leute, 
beſonders das Regiment Waldeck, welches nur aus echten 
Deutſchen beſtand. 

Kommandos, Muſik ähnelten ganz der unſrigen. 

Dieſe Regimenter waren ſeit 3 Monaten unterwegs. Auch 
verhehlten die Leute in ihren freimütigen Unterhaltungen nicht ihre 
Unzufriedenheit mit der Härte ihres Loſes. Dieſe Unzufrieden 
heit war noch größer wie die der kurpfälziſchen Truppen.“ 

Das Regiment Waldeck (es wird immer nur eines erwähnt) 
gehörte damals zur Diviſion Dumonceau, auch „division batave“ 
genannt, zählte in 2 Bataillonen 54 Offiziere und 1022 M. und 
wurde kommandiert von einem Oberſtleutnant von Muelich. “) 


*) Le Corps d’armee du marechal Mortier, par le capitaine Alom- 
bert, Paris et Nancy 1897. 
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2 Generalmajors der Diviſion (v. Heldring und v. Hadel) 
waren aus den waldeckiſch-holländiſchen Truppen hervorgegangen, 
ebenſo die Majors und Adjudanten des Diviſionskommandeurs, 
Suden und v. Pfaffenroth. 

Eine Liſte der Offiziere der waldeckiſchen Truppen in hollän⸗ 
diſchem Solde iſt oben (S. 101 ff.) mitgeteilt. 

Frhr. v. Dalwigk. 


— nn 


Odershäuſer Schnadezug. 

Darüber hat der Pfarrer Schotte in Odershauſen unterm 
28. Auguſt 1830 Folgendes aufgezeichnet: 

„Am 26. Auguſt 1830 beging die Gemeinde Odershauſen 
ihren Schnadezug*), welches feit 66 Jahren nicht geſchehen iſt. 
Zu dem Ende kam Herr Juſtizrat Kleinſchmidt und Herr Juſtiz⸗ 
amtmann Stracke von N.⸗Wildungen, jener, um zu diktieren, 
dieſer, um zu ſchreiben. Eingeladen waren, den Zug zu begleiten, 
Herr Forſtinſpektor Kleinſchmidt, Bruder des Herrn Juſtizrates, 
Herr Förſter Contzen von Braunau und deſſen Bruder, der Herr 
Förſter von Stormbruch, der gerade in Braunau zu Beſuch war; 
ferner Herr Förſter Roſe von Hundsdorf, welcher aber, weil er 
krank war, den Grenzförſter Nebelſieck von Armsfeld ſandte; end— 
lich Herr Procurator Benn von Alt-Wildungen, der anſtatt ſeines 
Vaters, des Herrn Rat Benn, als Rentereibeamter dabei war. 
Auch mich hatte der Vorſtand des Ortes eingeladen. 

Als das Frühſtück im Wirtshauſe, in Bachdeweſes-Hauſe, 
eingenommen war, nahm der Zug feinen Anfang. morgens um 
9 Uhr. — Der Zug ging an der Grenze hinab bis an den Kohl— 
graben, indem man ſich nach den Grenzſteinen richtete. Sodann 
drehte ſich der Zug nach Süden u. machte einen Winkel von 
mehr als 90 Graden u. ging nun in der Richtung nach der Oders— 
häuſer⸗Warte, folglich über die erſte Anhöhe, dann durch die Wieſe 
u. endlich das Drieſch hinauf zur Warte. Von da ging der Zug 
ſchräg herunter, ſüdöſtlich, die Wildunger Acker links, die Oders⸗ 
häuſer rechts laſſend; dann ſüdlich durch das Braunauer Feld, 


*) Schnadezug — das feierliche Umgehen der Gemarkungsgrenze. 
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ſüdweſtlich über den Birkenrain, durch die Enſerwieſen, die Braun- 
nauer links, die Odershäuſer rechts laſſend, hinauf nach einem 
Hollunderbuſch, wo ehemals ein Birnbaum geſtanden hat. Hier 
wurde geſchrieben. 

Von da ging der Zug ſüdlich fort über das Stoppelfeld; 
ſodann ſüdweſtlich an der Odershäuſer runden Wieſe her, welche 
rechts bleibt. Sodann durch das Feld nach der Schießhecke, die 
auch rechts bleibt; ſodann über den Braunauer Weg, ſüdlich fort 
über den Braunauer Fußpfad; ſodann ſüdweſtlich nach der Brau⸗ 
nauer runden Wieſe, die auch, wie die Odershäuſer mit einer 
Hecke umgeben iſt und rechts bleibt. Sie liegt auf dem Wege 
von Odershauſen nach Gershauſen. Sodann ging der Zug ſüd— 
weſtlich weiter nach einer Buche, wo ein Stein geſetzt werden ſoll. 
Sodann ging der Zug am Dickersberge fort bis zu den Brau- 
nauer Wieſen. Da ward geſchrieben. 

Die Braunauer Deputierten ſprachen, der Weg hätte ſollen 
durch die runde Wieſen gehen. Dieſe kehrten nach Braunau zurück. 

Von da ging der Zug durch den Dickersberg, ſüdweſtlich, 
weſtlich u. nordweſtlich, durch den Dürrenbach, die Dürrenbachs— 
wieſen nach dem Pfaffenberge, durch denſelben nach den Hillern, 
welche Wieſen rechts u. der Auenberg links bleiben. Sodann nörd- 
lich nach den andern Hillern u. der Bergwieſe, ſodann um die 
Kuhhainswieſen, welche auch rechts bleiben, nach der hohen Wieſe, 
die gleichfalls rechts bleibt, da ſie in die Jägersburger Pachtung 
gehört. Sodann ging der Zug nordöftlich durch die Hirſchraufe 
nach den Zimmerplätzen. 

Nun wurde auf der Jägersburg ein déjeuner à la fourchette, 
beſtehend aus Wildpret⸗, Kalbs⸗ u. Schweinebraten, Torten, Bis⸗ 
quit u. circa 8 Bouteilles Wein eingenommen. 

Von den Zimmerplätzen ging der Zug nach der Ochſenhude, 
um dieſelbe, ſodaß ſie rechts blieb; dann den Hundsdorfer Fuß— 
pfad hinauf bis in den Fahrweg; ſodann im Walde hinunter nach 
dem alten, an der Straße nach Hundsdorf liegenden Teiche. Von 
Lembachs Teiche machte der Zug einen ſpitzen Winkel ſüdöſtlich 
nach dem Auswurf, wo ehemals die Jägersburger Planken waren, 
zwiſchen der Wildunger Pfarrwieſe, die rechts bleibt und dem 
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Nikolaikopfe, über das Felſenriff, demſelben entlang, indem es 
den Wildunger Wald vom Jaägersburger Drieſche trennt. Sodann 
ging der Zug nach dem Peterſcheid, ſüdweſtlich, ſüdlich, ſüdöſtlich, 
öſtlich um den Wildunger Wald, wo die Grenze durch die num⸗ 
merierten Steine genau bezeichnet iſt; dann über dem Weingärt⸗ 
chen nordöſtlich hinauf; ſodann öſtlich am Walde herunter bis 
an den Talgraben; ſodann denſelben entlang, ſüdlich bis an den 
Punkt unter dem Dorfe, wo der Zug anfing.“ — 
Lehrer Höhle-Herbſen. 


Zu sponsus Bd. 2 S. 116 Z. 12 (vgl. S. 118 Z. 5) 
ſchreibt Herr Profeſſor Leiß, daß damit ohne Zweifel der vorher 
genannte Pfarrer Georg Nymphius gemeint fei, da das grie- 
chiſche vvng %% (nymphios) die Bedeutung Bräutigam hat. 
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Tandesgeſchichtliche Titteratur. 


Bauer, Karl, Waldeckiſches Wörterbuch nebſt Dialektproben, 
geſammelt. Hrsg. v. Herm. Collitz. Norden u. Leipzig, 1902. 
Soltau. (XXVI, 105 u. 320 S. Gr. 8.) 18. 

(Wörterbücher. Hrsg. vom Verein für niederdeutſche Sprach— 
forſchung. Band IV.) Darüber berichtet der Rezenſent im „Lit— 
terariſchen Centralblatt“ (1903 Nr. 21): 

„Im Dezember 1879 überwies der Arolſer Rechtsanwalt 
Karl Bauer dem Verein für nd. Sprachforſchung ein Kapital 
von 6000 Mk. mit der Beſtimmung, die baldige Herausgabe eines 
von dem Schenker geſammelten Waldeckiſchen Wörterbuches zu 
übernehmen. An den genannten Verein hatte er ſich gewendet, 
weil B.s Hauptintereſſe der nd. Mundart ſeiner Heimat gegolten 
hatte, wenn auch die md., ſogenannte Edermundart nicht unbe⸗ 
rückſichtigt geblieben war. Der hochherzige Stifter erlag ſchon 
im Januar 1880 einem langjährigen Leiden. Noch im Sommer 
1881 gewannen die Verwalter der Bauerſtiftung Dr. H. Collitz 
als Herausgeber. Man hoffte damals, er könne das Manuſcript 
in zwei Jahren druckfertig machen. Statt deffen hat die Voll: 
endung des Werkes faſt ein Vierteljahrhundert in Anſpruch ge— 
nommen. Wie erklärt ſich dies langſame Reifen? Aus dem 
Vorwort und den jährlichen Berichten des Vereinsvorſitzenden 
laſſen fih zwei Gründe erkennen. Einmal bedurfte das Manu- 
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feript der Reviſion und Vervollſtändigung. B. hatte ſorgfältig 
gearbeitet, war aber kein Fachmann. Dazu kam ein zweifacher 
Wechſel des Wohnortes und der Stellung des Hrsgbrs. Na: 
mentlich ſeine i. J. 1886 erfolgte Überſiedelung nach Amerika 
wirkte hemmend. Natürlich trägt das Buch die Spuren ſeiner 
langſamen Entſtehung; es fehlt nicht an Nachträgen und Berid: 
tigungen. Im ganzen aber bewährt ſich das Sprichwort: Was 
lange währt, wird gut. Wir haben eine treffliche Leiſtung vor 
uns, und nicht zum wenigſten iſt dies das Verdienſt des Hrsgbrs. 
Gehen wir die einzelnen Teile durch. Der Hauptwert des Buches 
beruht auf der Einleitung und dem I. Teil. Für erſtere iſt Collitz 
allein verantwortlich. Er beſpricht hier zuerſt die Stellung des Wal⸗ 
deckiſchen innerhalb der ud. Mundarten überhaupt ſowie ſeine Unter⸗ 
mundarten. Mit Recht ſtellt er das Waldeckiſche zum Weſtfäli⸗ 
ſchen, weil beide Dialekte in der Behandlung der in offener be: 
tonter Silbe ſtehenden kurzen Vokale ihren beſonderen Weg gehen. 
Dann werden die neueren und älteren ſchriftlichen Quellen der 
Mundart behandelt. Von dieſen ſchätzt Collitz namentlich die 
letzteren, d. h. die Waldecker Urkunden des 14. und 15. Jahrhs., 
für ſeine Zwecke ſehr gering ein, da ſie in einer nicht in Waldeck 
heimiſchen Kanzleiſprache geſchrieben find. Verſtändnis des Dia- 
lektes hat er (ſelbſt kein geborner Waldecker) durch mehrmaligen 
Aufenthalt im Lande gewonnen. Da hat er ſich überzeugt, daß 
die von B. beliebte Lautbezeichnung unzureichend war. Collitz 
wählte eine Schreibung, die keinen Zweifel darüber läßt, wie 
jedes Wort auszuſprechen ſei, ſich aber doch möglichſt wenig von 
der nhd. Schreibung unterſcheidet. Den Darlegungen über Aus- 
ſprache und Alphabet folgen tiefgreifende Unterſuchungen über die 
Geſchichte der waldeckiſchen Vokale und Conſonanten, bei denen 
Collitz keiner Schwierigkeit aus dem Wege geht: die teilweiſe recht 
verwickelten Lautverhältniſſe find durch ihn in der Hauptſache ge- 
klärt. Von den Exkurſen heben wir die über den Dialekt des 
Heliand und der Freckenhorſter Heberolle hervor, da man ſie an 
dieſer Stelle nicht ſuchen wird. Die Heimat des Heliand hat 
man an den verſchiedenſten Punkten angenommen: in Weſtfalen, 
in den Niederlanden, in Nordalbingien, in der Merſeburger 
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Gegend; Collitz zerſchneidet den Knoten, indem er die Möglichkeit 
einer Lokaliſierung bezweifelt und das Gedicht in einer dem 
Dialekt der Homeriſchen Epen vergleichbaren Miſchſprache geſchrie⸗ 
ben ſein läßt, die ſchon der epiſchen Poeſie der heidniſchen Zeit 
eigentümlich geweſen fei. Der frieſiſche Stamm habe in der Um- 
bildung und Verbreitung der alten Heldenlieder eine bedeutſame 
Rolle geſpielt; daraus erklärten ſich die frieſiſchen Beſtandteile der 
Miſchſprache. Collitzs Erörterungen ſind beachtenswert genug, 
„der Weisheit letzten Schluß“ werden allerdings auch ſie noch 
nicht bringen. An die Einleitung ſchließt ſich der Teil, nach dem 
das ganze Werk heißt: das Wörterbuch der heutigen nd. Mund⸗ 
art. B. hatte den Wortſchatz (etwa 9000 Wörter) ziemlich voll- 
ſtändig geſammelt, der Hrsgr. hat ihn aber nachgeprüft und in 
ſeine Orthographie umgeſchrieben. Es erweckt ein günſtiges Vor⸗ 
urteil für die Zuverläſſigkeit der Schreibung, wenn man hört, daß 
er ſich von einem geborenen Waldecker jedes dieſem bekannte Wort 
hat vorſprechen laſſen. Ju Teil II hat der Hrsgbr. aus äußeren 
Gründen ſehr verſchiedene Dinge zuſammengefaßt: Wörter aus 
waldeckiſchen Urkunden, Beiträge zur Landes- und Volkskunde des 
Fürſtentums und eine Anzahl Ausdrücke aus der md. Mundart 
deſſelben und aus der Umgangsſprache. Teil III ſchließlich bringt 
Dialektproben. Die Urkunden des 14. und 15. Jahrhs. ſtammen 
leider aus älteren, z. T. unzuverläſſigen Drucken, und nur bei 
einer hat Collitz das Original vergleichen können. Gut vertreten 
ift die Gegenwart, und zwar zeigen die meiſten Proben nd. Mund: 
art, doch findet man auch Rätſel und Volksreime im Ederdialekt 
und in hd. Sprache. Man hat das Waldeckiſche Wörterbuch ge— 
legeutlich das Schmerzenskind des Vereins für nd. Sprachfor— 
ſchung genannt; man kaun dieſem prophezeien, daß er, nachdem 
das Werk einmal in die Offentlichkeit getreten iſt, noch rechte Freude 
an ihm erleben wird. H. Tpl. 
Das Weſtfäliſche Urkundenbuch. Fortſetzung von Erhards 
berühmtem Werke Regesta Historiae Westfaliae, herausgegeben 
von dem Vereine für Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens 
(Münſter, Regensbergſche Buchhandlung) iſt jetzt bis zum 7. Bande 
gediehen, welcher die Urkunden des kölniſchen Weſtfalens von 
8 
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1200—1300 enthält. Wir finden darin mehrfach Waldeckiſches, 
jo in den Urkunden 464, 466 (Albertus de Eligenhusen — 
Eilhauſen), 474,484 (Bernhardus de Dalewic ct Elgerus frater 
suus), 522 (Wüſtung Riſchedehuſen, Namen waldeckiſcher Adeliger), 
545 (Burg Lichtenfels) u. ſ. w. Beſonders intereſſant iſt aber die 
Urkunde 568, in welcher Graf Adolf von Waldeck am 12. Juli 
1244 von ſeiner Stadt Roden ſpricht, in welcher er bei einem 
Freigericht den Vorſitz führte. Denn man nahm bisher, ſoviel 
mir bekannt, meiſt an, daß Stadt und Schloß Rhoden erft von 
Graf Otto, dem Enkel Adolfs, kurz vor 1294 erbaut worden ſei. 
Denn im Februar dieſes Jahres beredeten ſich Erzbiſchof Sieg— 
fried von Cöln und Biſchof Otto von Paderborn, daß ſie darauf 
bedacht ſein wollten, den vor langer Zeit (antiquitus) von Otto 
geleugneten Bau der Burg und Stadt Rhoden und den der Stadt 
Landau mit allen Mitteln verhindern wollten.“) Allerdings hat 
Varnhagen ja ſchon eine Urkunde Graf Adolfs aus demſelben 
Jahre veröffentlicht, welche ebenfalls in „Rothen“ verhandelt wurde 
(Grundl. U. B. S. 86), aber hier fehlt die Bezeichnung 
„Oppidum“ für Rhoden und auch der Hinweis, daß der Ort 
dem Grafen gehörte. v. D. 
Auguft Heldmann (Pfarrer zu Michelbach), Weſtfäliſche 
Studierende zu Heidelberg 1386 1668; zu Marburg 1638—1816 
(Fortſetzung); zu Gießen 1608 --1816. (Weſtfäl. Zeitſchr. für 
Geſchichte und Altertumskunde Bd. 60 S. 19—108). 
Eingeſchloſſen find in dieſer dankenswerten, ſorgfältigen Bu- 
ſammenſtellung des gelehrten Verfaſſers auch die Waldecker. So 
finden wir in Heidelberg: 1387 Heynricus de Wildungen, 1388 
Johannes Hasse de Wildungen, 1401 Henricus Paderborn 
de Wildungen, 1403 Johannes Geyzmaria de Wyldungen, 
1411 Hermannus Riczenhagen de Wildungen und Bertoldus 


*) Weſtf. U. B. IV 2312. Rätſelhaft bleibt eine Urkunde Abt Her: 
manns von Corvey vom Jahre 1249 (Weſtf. U. B. IV 389), welche in der⸗ 
jenigen Zeit verfaßt wurde, „als er mit Biſchof Simon von Paderborn 
gemeinſchaftlich die Befeſtigung in Roden erbaute.“ Die Namen der Zeugen 
weiſen auf die Umgegend von Marsberg hin; aber unſere Stadt Rhoden 
iſt wohl kaum gemeint, eher Blankenrode im Warburger Walde (weſtl. von 
Harbehauſen). 
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Bruegmann de Wildungen, 1415 Johannes Deyne de Wil- 
dungen, 1421 Johannes Nate de Corbecke, 1429 Johannes 
Bruckmann de Wildungen, 1434 Conradus Lynthen de Cor- 
baco, 1495 Johannes Mundenberg de Corbach u. s. w. 
Gießen: 1608 Georgius Hackenius, Conradus Kniper Corba- 
censis, Joannes Dorlor Mengerichhusanus-Waldeccus, Zacha- 
rias Grunewalt Mengerichhusanus-Waldeccus, 1609 Jodocus 
Pröten Corbacensis, Balthasar Ortwinius Corbacensis, An- 
dreas Benn Corbacensis-Wald., Johannes Fresenius Corbac- 
censis, 1610 Georgius Ortwinius Corbaccensis, Justinianus 
Nellius Saxenhausensis, Johannes Brunnen Mengerinchusio- 
Waldeccus, 1611 Josias Steinrück Corbaccensis-Waldeccus, 
Bernhardus Langius Mengerincusanus-Waldeccus, Josias Ma- 
crander Wildungensis- Waldeccus, Josias Noldenius Corbac- 
censis-Waldeccus, Justus Linde Pyrmontanus, 1614 Bartho- 
lomaeus Trygophorus Wildungensis, Andreas Bernhardus 
a Dalwigk Waldeccus, nobilis, Nicolaus Trygophorus Wil- 
dungensis-Waldeccus, Caspar Tinctor Wildungensis-Waldec- 
cus, 1649 Petrus Christianus Kirschgart Kleinerensis-Wald. 
Das Jahr 1650 zählt nicht weniger als 14 Waldecker auf. — 
Marburg 1638: Otto Wilhelmus Gangeloff Wildunga-Wal- 
deceus, Franciscus Wolradus Steinrück Ensa- Waldeccus, 
1653 Josias Noldenius Corbachio-Wald., 1656 Henricus Bil— 
steinius Corbacensis-Waldeccus, 1660 Georg Philippus Al- 
baum Wald. u. ſ. w. Dieſe Beiſpiele mögen zeigen, wie reich— 
haltiges und wichtiges Material zur waldeckiſchen Familien- und 
Bildungsgeſchichte in den Matrikeln der deutſchen Univerſitäten 
vorhanden iſt. Um ſo erfreulicher iſt es, daß die „Geſchichtsblätter“ 
demnächſt aus der Hand eines ihrer Mitarbeiter Ausführliches 
hierüber werden bringen können. S. 

Die Matrikel der Univerſität Leipzig, im Auftrage der Kgl. 
Sächſ. Staatsregierung herausgegeben von Georg Erler. 3. Bd. 
Regiſter. Der 1. Bd. (1895) und der 2. Bd. (1897) führen die 
Immatrikulationen von 1409 - 1559 auf. Ein 3. Bd. unter dem 
Titel: „Die jüngere Matrikel der Univerſität Leipzig 1559 — 1809“ 
iſt dem Abſchluſſe nahe. — Das vorliegende Regiſter iſt als 
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Orts regiſter gefaßt, was die Verwertung ſehr erleichtert. Wir 
finden darin zahlreiche waldeckiſche Orte. 

Victor Schultze, Waldeckiſche Reformationsgeſchichte. Leip— 
zig 1903. — 459 S. und 56 Abbildungen. Eine urkundliche 
entwickelungsgeſchichtliche Darſtellung des Ganges der Refor- 
mation in Waldeck einſchließlich ihrer Vorgeſchichte. Der Rahmen 
iſt möglichſt weit geſpannt, ſo daß auch die Wirkungen der Re— 
formation auf politiſchem, ſozialem und geiſtigem Gebiete Be— 
rückſichtigung erfahren haben. Die Abbildungen find faſt jämt- 
lich für den beſondern Zweck hergeſtellt. — Ich benutze dieſe 
Gelegenheit, um einige, in der eiligen Korrektur überſehene Druck— 
und Schreibfehler und kleine ſachliche Verſehen, auf die zum Teil 
Freunde meines Buches, Herr Profeſſor Leiß und Herr Pfarrer 
Heldmann, mich aufmerkſam gemacht haben, richtig zu ſtellen. 

S. 1 Z. 8 l. Friedrich J.; S. 19 3. 28 Graf Heinrich 
S. 21 Z. 4 Münſter ſt. Köln; S. 47 Z. 22 Nieder⸗Warol⸗ 
dern; S. 51 A. 3: 1621; S. 54 Z. 30 wahrſcheinlich Antho- 
nius ft. Anthemius; S. 78 Z. fcleviſche ft. oſtfrieſiſche; S. 102 
A. 2 1529 ſt. 1520; S. 114 Z. 4 Stiefmutter; S. 142 Z. 12: 
1534; S. 186 Z. 3 ftatt des misverſtändlichen „von vornherein“ 
genauer: „anfangs“. Denn der Name Scheffers ſteht in der 
Proteſtation; S. 332 Z. 10 will Herr Prof. Leiß das mir 
unklare „Lüthecken“ = „luticke“, klein faſſen; S. 372 Z. 31 Brau- 
nen ſt. Bramen. 

—, Codex Waldeccensis. Unbekannte Fragmente einer grie⸗ 
chiſch⸗lateiniſchen Bibelhandſchrift. München 1903. Für ein Kon⸗ 
volut des ſtädtiſchen Archivs in Mengeringhauſen war eine Perga- 
mentlage in Folioformat benutzt, welche der ſpärliche Reſt einer 
wertvollen Bibelhandſchrift des 10. oder 11. Jahrhunderts in grie— 
chiſcher und lateiniſcher Sprache iſt. Der ganze Text iſt in der 
vorliegenden Abhandlung photographiſch wiedergegeben. Damit 
verbinden ſich Unterſuchungen über die Quellen und die Schickſale 
dieſer Handſchrift, die allein in dieſen Überbleibſeln fortlebt. 

Dr. Franz Weinitz, Der Greif mit dem Apfel. Eine kunſt⸗ 
geſchichtliche Studie. Berlin 1902. — Dieſe vornehm ausge: 
ſtattete, ſcharfſinnige Unterſuchung behandelt einen in der Fürft 
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lichen Silberkammer in Arolſen befindlichen vergoldeten ſilbernen 
Tafelaufſatz in Form eines Greifen mit Schwert und Apfel und 
gelangt zu dem überzeugenden Schluſſe, daß dieſes wertvolle Stück 
eine Augsburger Goldſchmiedearbeit aus der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts und der Verfertiger der in der Geſchichte der 
Goldſchmiedekunſt wohlbekannte Heinrich Mannlich fei. Von der 
Schaumburg gelangte es in der erſten Hälfte des vorigen Jahr— 
hunderts durch Erbſchaft nach Arolſen. S. 

A. Leiß (Prof. in Wiesbaden), Neues aus dem Corbacher 
Stadtarchiv (Corbacher bezw. Arolſer Zeitung 1902 Nr. 85 ff.) — 
Die hiſtoriſche Sammlung in der Münze zu Corbach (ebend. 1902 
Nr. 93). — Ein Heiratsgeſuch aus dem 18. Jahrh. (ebend. 1902 
Nr. 94). — Corbach zur Zeit Varnhagens (ebend. 1903 
Nr. 79—85). 

H. Limperg, Zur Geſchichte des Freiſchießens in Corbach 
(ebend. 1903 Nr. 21). — 

v. Fiſenne, die Marienkirche in Volkmarſen. (Zeitſchrift für 
chriſtl. Kunſt XVI (1903) 1. Heft.) 

Ernſt Happel (Ingenieur), Die Burgen in Niederheſſen und 
dem Werragebiet. Mit 67 Zeichnungen. 3 M. Ein lehrreiches, 
anſchaulich geſchriebenes Buch, in welchem u. A. die Waldeck 
naheliegenden Burgen Weidelburg, Kugelburg, Felsberg zur Dar— 
ſtellung gekommen. Berückſichtigt ſind auch die Stadtbefeſtigungen, 
z. B. Fritzlar, Geismar, Naumburg, Volkmarſen, Warburg, 
Caſſel. 

Gottlob, Adolf, Die Gründung des Dominikanerkloſters 
Warburg (Beitichr. f. weſtfäl. Geſchichte und Altertumskunde. 
60. Bd. S. 109—175.) 
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Hiſtoriſche Kommiſſion fur Geffen und Waldeck. Aus den 
Mitteilungen der ſechſten Jahresverſammlung in Marburg am 
9. Mai d. J. iſt als Waldeck betreffend Folgendes heraus zu heben: 

„Herr Dr. Jürges hat die Unterſuchungen über Klüppel 
ungeachtet der ihm in Wiesbaden erwachſenden zeitraubenden 
Schwierigkeiten bezüglich der Beſchaffung der einſchlägigen Litte— 
ratur im weſentlichen zu Ende geführt und hofft das Manuffript 
gegen Ende des Jahres vorlegen zu können.“ 

„Der Vorſtand hat ſchließlich einen Ausſchuß beſtehend aus 
den Herren Haupt, Küch und Varrentrapp beauftragt, bis zur 
nächſten Jahresverſammlung einen Plan zur Herausgabe von 
Quellen zur Geſchichte des geiſtigen und kirchlichen 
Lebens in Heſſen und Waldeck auszuarbeiten.“ 
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Jahresbericht 


erſtattet von dem Schriftführer des Vereins 
Oberlehrer R. Flade in Arolſen. 


Am 17. September 1901 fand in der Verſammlung zu 
Mengeringhauſen die endgültige Neubegründung des alten „Hiſto— 
riſchen Vereins für die Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont“ unter 
der Bezeichnung „Geſchichtsverein für die Fürſtentümer Waldeck 
und Pyrmont“ ſtatt. Neue, zeitgemäße Statuten wurden ange— 
nommen und der Vorſtand, der bis dahin ſchon die Geſchäfte ge— 
führt hatte, wurde neu gewählt, bez. ergänzt (S. Bd. IF der 
Geſchichtsblätter S. 149 f.), nur fehlte noch ein Mitglied für 
Pyrmont. Es kam nun vor allem darauf an, dem Verein mög— 
lichſt viele Mitglieder zu werben. Dieſe Bemühungen haben den 
Erfolg gehabt, daß die Mitgliederzahl des Vereins am 1. Sep: 
tember 1902 nach Abzug von 3 wieder verſtorbenen auf 316 ge— 
ſtiegen war. Vom 1. September 1902 bis dahin 1903 wurden 
53 neue Mitglieder aufgenommen. Unter dieſen befinden ſich 
14 waldeckiſche Vereine in Weſtfalen und Rheinland, die durch 
deren Verbandsvorſitzenden, Herrn Töchterſchuldirektor Ed. Meyer 
in Mülheim a. Ruhr, für den Verein gewonnen wurden. Die 
Mitgliederzahl würde alſo 369 betragen. Doch ſind von dieſen 
im Laufe des Jahres 6 Mitglieder geſtorben und 5 wieder aus— 
getreten, ſo daß die wirkliche Mitgliederzahl 358 beträgt. 

Am 6. Oktober 1902 wurde die Jahresverſammlung, 
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wie auf der Verſammlung am 26. September 1902 in Menges 
ringhauſen beſtimmt war, in Arolſen im Saale des Hotels 
Fürſtenhof abgehalten. Sie war namentlich von Mitgliedern aus 
Arolſen, Mengeringhauſen und Corbach gut beſucht. Auf ihr 
wurde neben anderen den Verein betreffenden Beſprechungen die 
Rechnung für das Jahr 1901 vorgetragen und dem Schatzmeiſter 
des Vereins, Oberlehrer Flade, Entlaſtung erteilt. Die Einnahme 
betrug 587 M, die Ausgabe 397 M 59 I, ſodaß fih ein Über- 
ſchuß von 189 A 41 J ergab, welcher für ſpätere größere Aus: 
gaben verzinslich angelegt iſt. Ferner wurde für Pyrmont als 
weiteres Mitglied des Vorſtandes Herr Dr. med. K. Seebohm 
in Pyrmont gewählt. Als Ort der nächſten Jahres-Verſammlung 
wurde Wildungen feſtgeſetzt. Hierauf hielt Herr Oberlehrer Dr. 
Reichardt aus Wildungen einen ſehr intereſſanten und beifällig auf: 
genommenen Vortrag über Zweck, Gegenstand und Methode 
landeskundlicher Forſchung. Nach Schluß der Verſammlung 
begaben ſich die Teilnehmer nach dem Fürſtlichen Reſidenzſchloſſe 
zur Beſichtigung der Fürſtlichen Bibliothek und der dort unter- 
gebrachten Sammlung waldeckiſcher Altertümer. Mit großem 
Intereſſe wurde dieſelbe eingehend in Augenſchein genommen. 

Schon den Teilnehmern an der Verſammlung wurde nach 
deren Schluß der 2. Bd. der Vereinsſchrift übergeben, der 
dann im Laufe des Oktober anch allen übrigen Vereinsmitgliedern 
zugeſtellt worden iſt. Der 3. Bd. iſt im Druck vollendet und 
wird in nächſter Zeit ausgeliefert werden. 

Eine wertvolle Erweiterung erhielt die Vereinsbibliothek 
durch den Ankauf einer Sammlung von Druckwerken und Hand— 
ſchriften zur Geſchichte Waldeck-Pyrmonts, die von einem Halle— 
ſchen Antiquar angeboten wurde und für einen verhältnismäßig 
billigen Preis angekauft worden iſt. Sie umfaßt ungefähr 100 
Nummern und enthält unter anderem die vollſtändigen Reihen 
der alten waldeckiſchen Zeitſchriften, die noch nicht in der Vereins⸗ 
bibliothek vorhanden waren. Namentlich aber befindet ſich in ihr 
eine große Zahl von Zeitungen, Brochüren und Flugblättern aus 
den Jahren 1848—1860, die überhaupt ſonſt nicht mehr aufzu⸗ 
treiben ſind. Ferner wurden der Bibliothek durch Herrn Geh.-Rat 
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R. Varnhagen zahlreiche handſchriftliche Aufzeichnungen feines 
Großvaters J. A. Th. L. Varnhagens, auf deſſen Forſchungen 
heute noch unſere ganze Kenntnis der älteren waldeck-pyrmontiſchen 
Geſchichte beruht, überwieſen. Es ſei dem hochherzigen Geber 
auch an dieſer Stelle der gebührende Dank dafür geſagt. Es 
iſt nun wohl der größte Teil des für die Geſchichte Waldeck— 
Pyrmonts ſo überaus wertvollen Varnhagenſchen litterariſchen 
Nachlaſſes im Beſitz des Vereins. Auch in dieſem Jahre haben 
die Herren Verleger der Waldeckiſchen Rundſchau in Arolſen, 
der Corbacher Zeitung in Corbach, der Waldeckiſchen Zeitung in 
Wildungen und des Pyrmonter Wochen- und Kreisblattes in 
Pyrmont ein Exemplar ihrer Blätter der Vereinsbibliothek bereit⸗ 
willigſt zur Verfügung geſtellt. 
In Verbindung und Tauſchverkehr iſt der Verein in 
dieſem Jahre mit folgenden anderen Körperſchaften getreten: 
1) Der hiſtoriſche Verein für die Grafſchaft Ravensberg 
in Bielefeld. | 
2) Der hiſtoriſche Verein für den Niederrhein in Köln. 
3) Der hiſtoriſche Verein für Stift und Stadt Effen in 
Eſſen. 
4) Die Königliche Akademie der ſchönen Wiſſenſchaften, 
der Geſchichte und Altertumskunde in Stockholm. 
5) Der Verein für thüringiſche Geſchichte und Altertums— 
kunde in Jena. 
6) Der Verein für Mecklenburgiſche Geſchichte und Alter: 
tumskunde in Schwerin. 
Durch den Tod verlor der Verein folgende Mitglieder: 
Se. Durchlaucht Prinz Heinrich zu Waldeck und Pyrmont, die 
Herren Bäckermeiſter Cramer in Arolſen, Bürgermeiſter Ockel iu 
Pyrmont, Hofbibliothekar a. D. Speyer in Arolſen, Superinten- 
dent a. D. Vesper in Corbach, Okonom F. Steinrück in Corbach. 
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Studierende Waldeher vom 13. bis zum 
19. Jahrhundert. 


Von 
Prof. A. Leiß zu Wiesbaden. 


Einleitung. 

Nach dem Vorgang von Förſtemann, der 1841 den 1. Band 
des Album Academiae Vitebergensis herausgab, iſt, namentlich 
in den letzten drei Jahrzehnten, eine ganze Reihe von älteren 
Univerſitätsmatrikeln veröffentlicht worden: Die von Erlangen 
1843, Dorpat 1852—57, Marburg feit 1872, Tübingen 1877, 
Erfurt 1881—99, Herborn 1882, Heidelberg 1884—93, Bologna 
1887, Frankfurt a. O. 1887—91, Krakau 1887 — 92, Roſtock feit 
1889, Köln und Wien 1892, Kaſſel 1893, Greifswald 1893 f., 
Leipzig jeit 1895, Straßburg 1897—1901, Gießen 1898; von 
Königsberg war ein Teil der Studentennamen bereits 1825 be- 
kannt gegeben worden, die Fortſetzung erſchien 1844.1) Eine ge- 
naue Überficht der gedruckten, ungedruckten und verſchollenen Ma- 
trikeln aller älteren deutſchen Univerſitäten, ſowie der deutſchen 
Nationen auf den Hochſchulen des Auslands, verdanken wir 
W. Falckenheiner.) 

Dieſe ſcheinbar ſo trockenen Verzeichniſſe von Namen bieten, 
richtig benutzt, reichen Stoff zur Geſchichte nicht nur der Univer- 
ſitäten, ſondern auch der deutſchen Landſchaften, der meiſten Städte 
und kleineren Orte, ſowie zahlreicher, namentlich auch heute noch 
blühender Familien. Wir können danach den Bildungsgang einer 
großen Menge von Männern verfolgen, die als Gelehrte und 
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Beamte, in geiftlichen und weltlichen Amtern, im Staats- oder 
im Gemeindedienſte mehr oder minder nützlich gewirkt haben. 
Kein Wunder daher, wenn man längſt begonnen hat, aus den 
veröffentlichten Matrikeln, z. T. auch aus den noch ungedruckten 
Originalen, die Namen der Studierenden nach den einzelnen Land- 
ſchaften zuſammenzuſtellen, teilweiſe auch deren ſpäteres Leben 
zu verfolgen.?) Für Weſtfalen hat A. Heldmann die Matrikeln 
von Erfurt, Wittenberg, Marburg, Heidelberg und Gießen aus— 
gezogen“), wobei er auch die Namen der ſtudierenden Waldecker 
angegeben hat. Während Heldmann die chronologiſche Reihen: 
folge anwandte, habe ich die Studierenden aus Waldeck nach deu 
Ständen (fürſtliche, bezw. gräfliche, adlige und bürgerliche Stu- 
denten) getrennt. Die erſte Abteilung iſt nach der Zeitfolge ge— 
ordnet, die zweite alphabetiſch nach den einzelnen Adelsfamilien; 
die Studierenden aus dem Bürgerſtande ſind zunächſt nach den 
Heimatorten geſondert, alsdann nach Familien und, wie auch die 
adligen, nach der Zeit. Ein angehängtes Regiſter zeigt, daß eine 
Reihe von Familiennamen an verſchiedenen Orten vorkommt; nur 
bei einzelnen wird ſich indeſſen der, gewiß vielfach vorhandene 
Zuſammenhang feſtſtellen laſſen. 

Die Mühe, welche es koſtet, die ſchier zahlloſen Namen durch⸗ 
zuſehen, um die Studenten einer beſtimmten Landſchaft auszu— 
ſondern, weiß nur der zu ſchätzen, der ſich eingehend mit dieſen 
Dingen beſchäftigt hat; beſonders erſchwert iſt die Arbeit bei den 
Matrikelausgaben, denen kein Regiſter beigegeben iſt. Erhebliche 
Schwierigkeiten ergeben ſich ſodann bei manchen Namen, beſonders 
bei den Ortsnamen, die im deutſchen Vaterlande (Deutſch-Oſterreich 
eingerechnet) wiederholt, ja bis zum Sechzigfachen und darüber 
vorkommen (3. B. Neukirchen). Man bedenke ferner, daß in den 
älteren Zeiten der Mann oft nach ſeinem Heimatorte benannt 
wurde (3. B. Johannes Corbeke 1431, Joh. Mengerinchuſen 1412, 
Tilmannus Waldeck 1447, Ditmarus Wildungen 1442). Wie 
ſodann zahlreiche Weſtfalen einfach als Westphali, viele Heſſen 
als Hassi bezeichnet werden, jo werden wohl auch die Waldecci 
oder Waldeccenses z. T. nicht aus der Stadt, ſondern nur aus 
dem Lande Waldeck ſtammen; bei einigen iſt dies ausdrücklich 
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bemerkt. Stößt man nun auf die Namen Waldeck, von Waldeck, 
Waldecker in ihren verſchiedenen deutſchen und lateinischen Schreib: 
weiſen, ſo iſt man öfters im Zweifel, ob man einen Studenten 
aus dem Lande, aus der Stadt, aus einer adligen oder bürger⸗ 
lichen Familie dieſes Namens, ja unter Umſtänden, ob man nicht 
einen ſtudierenden Sproß des regierenden Hauſes vor ſich hat. 
In der Reihenfolge der Orte, aus denen unſere Muſenſöhne ſtam⸗ 
men, habe ich daher Waldeck vorangeſtellt. Nun gibt es ein 
Waldeck aber auch in der Oberpfalz, abgeſehen von den Burgen 
gleichen Namens an der Bergſtraße, im Sauertale zwiſchen Lorch 
und Caub, im Elſaß und in Lothringen, von dem Schloſſe im 
Kreiſe Simmern (der Ganerbenburg auf dem Hunsrück, wonach 
die Boos von Waldeck fih nennen) und den oft: und weſtpreußi⸗ 
ſchen Rittergütern. Ferner liegen in Bayriſch⸗Schwaben und in 
Oſterreich mehrere Waldegg, ſowie namentlich in letzterem Lande 
noch einige Waldek und Waldeke. Dazu kommt das mecklenbur⸗ 
giſche Woldegk, deſſen Studenten in Roſtock auch vielfach Waldecci, 
nur teilweiſe mit dem Zuſatze Megalopolitanus, genaunt werden, 
wie umgekehrt in Corbacher Archivalien des 17. Jahrhunderts oft 
der Name Woldecker ſtatt Waldecker deutlich zu leſen iſt. Daß 
der Familienname Waldeck nicht nur im Fürſtentum, ſondern auch 
im benachbarten Weſtfalen (man denke an den berühmten Volks⸗ 
mann Benedikt W. aus Münſter) und Heſſen, namentlich in 
Kaſſel und Umgegend, ſtark verbreitet iſt, weiß jedermann. Er 
findet ſich aber auch in andern Gegenden Deutſchlands, z. B. in 
Thüringen und im Elſaß (1593 ſtudiert in Wittenberg Philippus 
Waldeccerus Gothanus, 1608 in Gießen Meinhardus Waldeck 
Argentinensis Alsatus, alſo ein Straßburger); iſt er doch ſogar 
bis nach Frankreich vorgedrungen (Waldeck-Rouſſeau). Ahnlich 
ſteht es mit Corbach, wobei namentlich die weſtfäliſchen Orte 
Körbecke in den Kreiſen Warburg und Soeſt, aber auch Carbach 
in Mittelfranken (vielleicht fogar Cubach bei Weilburg in Naſſau 
und Kubach bei Ohringen in Württemberg) in Betracht kommen. 
Ferner gibt es außer einem früheren adligen Geſchlecht von Cor— 
bach noch heute bürgerliche Familien dieſes Namens (auch Kar— 
bach), wie mir ein Mann mit Namen Corbach etwa vor Jahres- 


4 


friſt im Generalanzeiger der Stadt Frankfurt am Main aufge⸗ 
ſtoßen iſt (im 16. Jahrhundert findet ſich eine Familie Corbach 
in Marburg). Mehrfach in Deutſchland vertreten ſind außerdem 
beſonders die Ortsnamen: Adorf (in Erfurt und Leipzig wird 
man an die Orte dieſes Namens im Königreich Sachſen zu denken 
haben), Berndorf (in Erlangen an das oberfränkiſche), Fürſten⸗ 
berg (in Roſtock iſt das mecklenburgiſche F. anzunehmen, in Hei⸗ 
delberg und Tübingen das badiſche; außerdem kommt namentlich 
das weſtfäliſche Adelsgeſchlecht in Betracht), Landau (auf den 
ſüddeutſchen Univerſitäten L. in der Pfalz), Mühlhauſen (in Er⸗ 
furt und Leipzig M. in Thüringen, auf den ſüddeutſchen Hoch⸗ 
ſchulen Mülhauſen im Cljak), Münden (meiſt Hannoveriſch⸗M.), 
Neukirchen (ſ. oben; in Marburg die heſſiſchen Orte bei Hersfeld 
und bei Ziegenhain), Rhena (Rehna in Mecklenburg⸗Schwerin bei 
den Rhenenses zu Roſtock) und Sachſenhauſen (namentlich die 
bekannte Vorſtadt von Frankfurt, ſüdlich des Mains). Endlich 
hat man mit Irrtümern, mit Schreib- und Druckfehlern in den 
Matrikeln zu rechnen.?) Bei allen dieſen Klippen, die zu um: 
ſteuern ſind, und bei den ſonſtigen Schwierigkeiten des Unter⸗ 
nehmens — iſt doch eine genauere Kenntnis der waldeckiſchen 
Familien, der adligen wie der bürgerlichen, dabei unerläßlich — 
bitte ich den geneigten Leſer im voraus um gütige Nachſicht, wenn 
mir ſelbſt hin und wieder ein Irrtum untergelaufen iſt, was nicht 
wohl ganz zu vermeiden war. 

Für die Zeit des ausgehenden Mittelalters bis zum Beginn 
der Reformation hat V. Schultze den Beſuch einiger Hochſchulen 
durch waldeckiſche Studenten verglichen.“) Er kam zu dem Schluß, 
daß noch im 15. Jahrhundert das ſcholaſtiſche Köln die von den 
Waldeckern bevorzugte Univerſität geweſen ſei, während gegen Ende 
des genannten und am Anfang des folgenden Jahrhunderts in 
erſter Reihe Erfurt, der geiſtige Mittelpunkt der humaniſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen in Dentſchland, in zweiter Leipzig von ihnen aufge⸗ 
ſucht wurde. Nach meiner Zählung, die indes bei mancherlei oben 
angedeuteten Ungewißheiten auf unbedingte Genauigkeit keinen 
Anſpruch erhebt, ſtudierten von 1394 1465 in Köln 41 Waldecker, 
von 1466—1541 noch 28 Corbacher; in Erfurt finden fich unge- 
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fähr 160 waldeckiſche Studenten von 1392—1520, darunter 63 
vor 1450, während von 1520—1626 nur noch 16 vorkommen. 
Die Zahl der von 1409—1559 in Leipzig ſtudierenden Waldecker 
beträgt nur 28. Bei den übrigen vor der Reformation gegrün⸗ 
deten Hochſchulen ſtellt ſich folgendes Zahlenverhältnis heraus: 
Heidelberg hat 23 Waldecker von 1387—1520, 12 von da bis 
1667; in Roſtock ſtudiert nur 1 in der Zeit von 1419 --1520, 
dagegen 73 von 1568 - 1747. In Bologna fand ich zwiſchen 
den Jahren 1294 und 1401 nur 3 Studierende, die mit Sicher⸗ 
heit als Waldecker anzuſprechen find, in Tübingen von 1477—1545 
nur 1 (i. J. 1525). Zu Greifswald, Wittenberg und Frankfurt 
a. O. ſtudierte vor der Reformation niemand aus Waldeck, da⸗ 
gegen finden ſich in Wittenberg 25 Studenten aus unſerm Lande 
zwiſchen 1519 und 1594, in Frankfurt 7 von 1575 - 1609, in 
Greifswald 6 von 1610 - 1696. Weder in dem Perſonalver⸗ 
zeichnis der Pariſer Univerſität, von 1464, das M. Spirgatis 
veröffentlicht hat,“) noch in der von A. Stölzel herausgegebenen 
Liſte der in Perugia von 1511—1657 immatrikulierten Deutſchens) 
kommt ein Waldecker vor. Dagegen finden ſich 14 in den De- 
kanatliſten der philoſophiſchen Fakultät zu Prag von 1367 — 1585.9) 
In Krakau ftudierte von 1400 — 1489 niemand aus dem Lande. 0) 
— Von den in der Reformationszeit und ſpäter gegründeten Hoch⸗ 
ſchulen wurden natürlich die benachbarten zu Marburg und Gießen 
von den waldeckiſchen Studenten am häufigſten beſucht: Mar⸗ 
burg zählt 286 Waldecker von 1527 — 1636, 135 von 1638—1816, 
zuſammen 421; Gießen 290 von 1608—1816. In Kaſſel finden 
fich 10 Studierende aus Waldeck von 1634—46, in Herborn 17 
von 1585—1689, in Straßburg 36 von 1626 - 1789, in Erlan- 
gen 6 von 1743—1843. In Königsberg ſtudierte kein Waldecker 
von 1787—1844, ebenſo wenig in Dorpat von 1632—65, wohl 
aber einer in der Zeit von 1802 — 52 (1821 ff.). — Im ganzen 
ſind es über 1200 waldeckiſche Studenten, deren Namen wir aus 
den bis heute veröffentlichten Matrikeln erfahren. 

Ungefähr 900 davon entfallen auf die Städte des Landes, 
von denen Corbach etwa 400 Studenten zählt, Wildungen 270, 
Mengeringhanjen 70, Sachſenberg etwa 40, Rhoden 35, Sachſen⸗ 
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Haufen 30, Arolſen und Landau je 20, Freienhagen 12, Pyrmont 7; 
bei Fürſtenberg läßt ſich nicht gut eine Zahl feſtſtellen, da die 
waldeckiſche Stadt dieſes Namens in keinem Falle ſicher anzu⸗ 
nehmen iſt (über Waldeck ſ. oben). Daß aus den beiden Städten 
Corbach und Wildungen bei weitem die meiſten Studierenden 
kamen, liegt gewiß nicht nur an deren Größe und Bedeutung, 
ſondern auch an dem höheren Stande des Schulweſens.! “) Im 
ganzen ſind es etwa 60 Orte des Landes, deren Söhne wir auf 
den Hochſchulen antreffen; ſomit bleiben immer noch etwa 50 
Dörfer und ungefähr 20 Höfe und frühere Klöſter unvertreten. 

Aus der Stadt Naumburg, die von 1345 — 1588 in waldecki⸗ 
ſchem Beſitze war,?) ſtudierten zu Marburg 1548 Justus Schefe- 
rus Neuborgensis pp. (prope) Waldeck. 1561 Conradus 
Brösken Naumburgensis ex comitatu Waldeccensi. Ein Ada- 
mus Crug (Krugius), 1625 Marburger Student, der ſich als 
Palaeopolitanus Waldeccus bezeichnet, ſcheint aus dem zum 
Amte Naumburg gehörenden Altenſtädt oder Altenſtädten zu ſtam⸗ 
men, obwohl nicht erſichtlich iſt, mit welchem Rechte er ſich zu 
einer Zeit, wo jene Gegend längſt wieder an Mainz gekommen 
war, einen Waldecker nennt. Noch dunkler iſt dies bei dem 1614 
gleichfalls in Marburg ſtudierenden Martinus Neurodus Elgers- 
husanus Wald. (Elgershauſen bei Caſſel; die von Twiſte hatten 
bei der dortigen Pfarrei das Präſentationsrecht). Welcher Hei⸗ 
matort bei dem am 27. April 1658 zu Gießen immatrikulierten 
Philippus Albaum Schadenburgensis-Waldeccus anzunehmen 
ift, vermag ich nicht zu jagen.) — Die beiden 1636 in der 
Matrikel von Marburg genannten Lauco-Waldecci (Conradus 
und Bartholomaeus Zysenius) werden wohl aus Landau geweſen 
ſein (lies Lando-W.). 1) 

Welcher Fakultät die Studenten angehörten, erfahren wir in 
den älteren Zeiten felten aus den Matrikeln; nur vereinzelt fom- 
men zu Erfurt, Heidelberg und Roſtock ſolche Angaben vor. Er: 
gänzt werden die Matrikeln in dieſer Beziehung durch die Defa- 
nat⸗ und Promotionsliſten mancher Univerſitäten, z. B. Prag. 
In Köln dagegen werden von Anfang an die Fakultäten bezeich⸗ 
net. In Marburg und Gießen finden ſich in früherer Zeit gleich- 
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falls nur einzelne Angaben. Die Marburger Matrikel gibt in 
den Jahren 1678, 1695 und 1792 bei ſämtlichen Studierenden 
die Fakultät an, die von Gießen 1650 und 1651. Dauernd 
wurde dieſe Sitte zu Gießen erſt 1781, zu Marburg 1795. 

Für diejenigen Leſer, welche mit der Organiſation der mittel⸗ 
alterlichen Univerſitäten weniger vertraut ſind, ſei noch folgendes 
bemerkt.“) Die älteren deutſchen Hochſchulen, urſprünglich kirch— 
liche Einrichtungen, waren im weſentlichen nach dem Vorbilde von 
Paris und Bologna eingerichtet. Ihre Mitglieder zerfielen in 
Nationen; die Waldecker wurden z. B. in Prag und Leipzig zur 
bayriſchen, an letzterem Orte ſpäter (1536) zur ſächſiſchen Nation 
gerechnet. Die gewählten Vorſteher der Nationen führten die 
Mitgliederliſten (Matrikeln). Zum Vorſteher und Vertreter der 
geſamten Hochſchule, zum Rektor, wählte man außer hervorragen- 
den Gelehrten gern auch einen vornehmen Mann von Adel oder 
gar aus einem fürſtlichen Hauſe. Neben den Nationen beſtand 
die Einteilung in Fakultäten, wobei Lernen und Lehren ineinander 
griffen. Der Scholar trat zunächſt in die Artiſtenfakultät ein, 
um ſich die Elemente der Wiſſenſchaft, die ſieben freien Künſte, 
anzueignen. Nach etwa zweijähriger Ausbildung durch einen 
Magifter wurde er, wenn er die Prüfung beſtanden, zum Bacca- 
laureus ernannt und begann nun ſelbſt weiter lernend unter des 
Meiſters Aufſicht zu lehren. Nach einem weiteren Zeitraum von 
ungefähr zwei Jahren von neuem geprüft und mit der kirchlichen 
Licenz verſehen wurde er zum Magiſter promoviert und durfte 
nun ſelbſtändig lehren, wozu er ſogar auf mindeſtens zwei Jahre 
verpflichtet war. Dann konnte er in eine der höheren Fakultäten 
als Lernender eintreten, Theologie, Rechtswiſſenſchaft oder Medi⸗ 
zin ſtudieren. Erſt mit der Erwerbung des Doktorhutes in einem 
dieſer Fächer trat er aus der Zunft der Artiſten aus. Der un— 
terſte Kurs der Artiſtenfakultät wurde bisweilen Pädagogium ge— 
nannt; Vorbildungskurſe unter dieſem Namen waren auch den 
nach der Reformation gegründeten Hochſchulen zu Marburg, 
Gießen und Herborn angegliedert. 

Wenn wir annehmen dürfen, daß die Studenten aus Waldeck 
im allgemeinen ſich eines geſitteten Betragens auf deutſchen Hoch— 
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Schulen befleißigt haben, fo darf doch auch nicht verſchwiegen 
werden, daß einige von ihnen die Strafe der Relegation traf. 
Zwei als Corbachiani bezeichnete Studierende, Georgius Heisius 
und Esaias Kluppelius (Klüppel) — letzterer ſtammte nach der 
Matrikel aus Mengeringhauſen, hatte aber wohl das Corbacher 
Gymnaſium beſucht — waren in einen conflictus studiosorum 
zu Marburg i. J. 1615 verwickelt, der in einem weitläufigen, 
natürlich lateiniſchen, Bericht der Nachwelt überliefert worden iſt. 
Am 31. Juli des angegebenen Jahres feierte der ſehr ehrenwerte 
und gelahrte Mann Joannes Preuswerck aus Baſel, Kandidat 
beider Rechte, ſeinen hochzeitlichen Ehrentag mit der keuſchen und 
ſchamhaften Jungfrau Anna Eliſabeta, Tochter des Marburger 
Bürgers Jodokus Schuler. Alle Profeſſoren und zahlreiche Stu: 
denten waren zu der Feier eingeladen, darunter ein junger Mann 
von Adel, Joannes Ernestus Klencke, der als wohlbegabt, aber 
ſtreitſüchtig geſchildert wird. Die beiden Corbacher kamen unge: 
geladen zum Hochzeitstanze, vielleicht nur als Zuſchauer, obwohl 
auch dies nach den akademiſchen Geſetzen verpönt war. Dem 
Klüppel wurde eine Jungfrau von einem der Feſtteilnehmer als 
Tänzerin zugeführt, eine Ehre, die er nicht glaubte ausſchlagen 
zu dürfen. Klencke, der ſich darüber ärgerte, forderte die zwei 
Corbacher auf den Tanzplatz zu verlaſſen; dieſe weigerten ſich. 
Es entſtand ein Streit, der ſich vom Rathauſe auf den Markt⸗ 
platz hinzog. Klencke griff den Klüppel und den Heiſe mit dem 
Degen an; andere Studenten ſtanden ihm bei. Die Waldecker 
erhielten mehrere Kopfwunden, während ſie ſich eiligſt in ihre 
am Markte gelegene Behauſung zurückzogen. Selbſt einen Pro⸗ 
feſſor, der Frieden zu ſtiften verſuchte, verwundete Klencke gefähr⸗ 
lich am Halſe, indem ihm der Degen bei einem Streiche ausglitt, 
den er auf einen ſeiner beiden Gegner führte. Dann reizte er 
ſamt ſeinen Kumpanen jene mit höhniſchen Worten zu neuem 
Kampfe, indem er ſie aus ihrer ſicheren Wohnung zu locken ver— 
ſuchte. Heiſe ſchoß darauf eine mit Schrot geladene Arkebuſe 
(bombarda) aus dem Fenſter ab und verletzte den Klencke leicht 
an der Hand. Dieſer zog ſich nun mit ſeinen Kampfgenoſſen in 
ein benachbartes Haus zurück, wohin fie ſich Musketen (sclopeta) 
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bringen ließen, um ein regelrechtes Feuer auf die Wohnung der 
Corbacher zu eröffnen. In dieſem entſcheidenden Augenblick er⸗ 
ſchien der geſtrenge Herr Rektor (Theodorus Vietor) auf dem 
Kampfplatze. Er begab ſich ſofort in beide Häuſer und ließ ſich 
von den Streitenden Ruhe und Frieden in die Hand verſprechen. 
Klencke und Klüppel wurden darauf relegiert, letzterer aber auf 
ſeine Bitten zum Karzer begnadigt; dieſe Strafe traf auch ſeinen 
Landsmann Heiſe. | 

Bei einer Anzahl der in den Matrifeln verzeichneten Studen- 
ten konnte feſtgeſtellt werden, wie ſich ihr ſpäteres Leben geſtaltete, 
welche Amter ſie bekleideten oder welche Tätigkeit ſie ſonſt aus⸗ 
übten. Den Stoff zu dieſen Angaben bot teils die Litteratur, 
in der waldeckiſchen namentlich die bekannten Werke von Varnhagen, 
Curtze, Schultzes Reformationsgeſchichte, ſowie die Beiträge zur 
Geſchichte der Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont, teils das 
Corbacher ſtädtiſche Archiv und Varnhagens handſchriftlicher Nach— 
laß !); der letztere ift eine wahre Fundgrube gerade für ſolche 
perſönliche Nachrichten. 


I. Studenten aus dem landesherrlichen Hauſe. 

Vom 13. Jahrhundert bis zur Reformationszeit findet ſich 
eine ganze Reihe von Jungherren (wie auch Fräulein) aus dem 
Grafenhauſe zu Waldeck in kirchlichen Pfründen und Amtern. ) 
Es iſt anzunehmen, daß wenigſtens der eine oder andere dieſer 
gräflichen Stiftsherren oder Biſchöfe die ſeiner geiſtlichen Stellung 
entſprechende Vorbildung in Domſchulen oder vielleicht auch auf 
der Pariſer Sorbonne empfangen hat; doch liegen darüber keine 
Nachrichten vor. Auch Graf 

Philipp II., 
der Stifter der älteren Eiſenberger Linie und Gründer des Ob— 
ſervantenkloſters zu Corbach, war urſprünglich für den geiſtlichen 
Stand beſtimmt und bereits Kanonikus in Köln, ehe er nach dem 
faſt gleichzeitigen Ableben ſeines Vaters Wolrad J. und ſeines 
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älteren Bruders Philipp I. die Regierung übernahm (1475). Er 
hatte in Kölu ſtudiert. In der Matrikel iſt er als Domicellus 
(Junker) Philippus junior comes de Waldeck, Can. Coloniensis 
verzeichnet (1468, 2. Juli). Sein Lehrer war der gelehrte Kar— 
täuſermönch Werner Rolevinc, der ihm ſpäter (1479) auch ſeine 
ſächſiſche Chronik widmete. !s) — Philipps älteſter Sohn, 
Georg, 
ſtarb im Alter von etwa 20 Jahren (vor 1504) zu Paris. Varn⸗ 
hagen vermutet, daß ihn der Vater Studierens halber dorthin 
geſchickt habe, was Hoffmeiſter als ficher annimmt. ““) — Der 
jüngſte Sohn Philipps II., 
Franz I., 

der bekannte, der Reformation zugeneigte Biſchof von Münſter 
und Osnabrück, Adminiſtrator von Minden, der Bekämpfer der 
Wiedertäufer in der erſtgenannten Stadt, Stammvater der zuerſt 
adligen, ſpäter bürgerlichen Familien Waldeck (f. unten)?“), wurde 
Oſtern 1506 zu Erfurt immatrikuliert: Nobilis et generosus 
dominus Franciscus comes in Waldeck. In ſeiner Begleitung 
befand ſich Dominus Johannes Histe (Jsthe) de Wildingen 
(Wildungen), capellanus comitis (vgl. unten, Wildungen). Zu 
Michaelis 1508 (genau auf St. Lukas des Evangeliſten Tag. den 
18. Oktober) wurde Franciscus comes ex Waldegk zum Rector 
magnificus der genannten Hochſchule gewählt,?) in welcher Würde 
er bis zum 1. Mai 1509 verblieb. In der Matrikel iſt ſein 
Wappen abgebildet: der achtſtrahlige ſchwarze Stern in goldenem 
Schilde, auf dem Helm ein offener ſilberner Flug, die Decken 
golden und ſchwarz. In den Randleiſten ſind, außer dem wal⸗ 
deckiſchen in der oberen und dem hennebergiſchen in der Mitte der 
unteren Randleiſte, noch fünf Wappen verſchwägerter Häuſer dar⸗ 
geſtellt. Der (lateiniſche) Text, der von der Rektorwahl Bericht 
gibts), rühmt Körpergeſtalt, Begabung und Frömmigkeit des 
Grafen, „qui tanta indole fortes ad annos conscendit, ut 
nullus sui ordinis secundus exstat.“ Gewählt wurde er zu 
dem Ehrenamte von drei zu der Wahl verordneten Gelehrten 
(Dekanen), dem Mediziner Nikolaus Fochßer aus Fulda, dem 
Juriſten Johannes Emmerich aus Frankenberg und dem Philo- 
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ſophen Johannes Meygis. Im Sommer 1510 febte der Graf 
ſeine Studien zu Leipzig fort, wo gleichfalls Johannes Hyste 
de Wildung presbiter, baccalaureus Erphordensis, fein Be- 
gleiter war. Er ſelbſt wird in der Matrikel bezeichnet als ge- 
nerosus et nobilis dominus comes Franciscus de Waldek, 
canonieus ecclesie maioris Coloniensis. — Die beiden Söhne 
Philipps III., des mittleren Sohnes Philipps II., der dem Vater 
in der Regierung folgte, 

Philipp V., der Taube, und Johann I., der Fromme, 
ſtudierten gemeinſam zu Marburg 1537 (Philippus, Joannes, 
fratres, domini Philippi senioris Comitis a Vualdeck filii). 
Erfterer, das Patenkind Philipps des Großmütigen von Heffen, 
ſpäter Domherr zu Köln, Mainz und Straßburg, wurde trotzdem 
Proteſtant; er erwarb von den Wölffen von Gudenberg deren 
Hof bei der Nenſtädter Kirche zu Corbach, den er zum unteren 
Herrenhof umbaute (das jetzige Kreisamt).?“) Letzterer ift der 
Stifter der neueren Landauer Linie.) Nach Steinmetz haben 
beide Brüder auch in Köln ſtudiert. 

Von der älteren Wildunger Linie wurde 

Samuel, 
Sohn und Nachfolger Philipps IV., des Schönen, 1544 in Mar⸗ 
burg immatrikuliert (Samuel Comes a Vualdeck, domini Philippi 
senioris a Vualdeck filius). Samuel hatte die Schule zu Weil⸗ 
burg beſucht, wohin er ſeinem Lehrer Joſt Syring aus Menge— 
ringhauſen gefolgt war. 1547 wurde er bei Mühlberg ſchwer 
verwundet. Er baute das Schloß zu Altwildungen aus und 
förderte den Bergbau in jener Gegend. 25) — Sein jüngerer Bruder 
Friedrich, 
ſtudierte ebenda 1547 (Dominus Fridericus Comes a Waldeck). 
Er war ſpäter Domherr zu Köln und Straßburg und fiel 1557 
in der bekannten Schlacht bei St. Quentin. 2“) 

Auch die beiden älteſten Söhne und Nachfolger Johanns I., 
des Frommen (j. oben), mit deren jüngerem die neuere Landauer 
Linie erloſch, 

Philipp VI. und Franz III., 
finden wir 1568 in der Marburger Martrikel Philippus et 
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Franciscus, Gomites Waldecenses, fratres, Com. Joannis in- 
elyti viri filii); fie blieben dort bis Oſtern des Jahres 1569.27) 

Der zweite Sohn und Nachfolger des oben genannten Grafen 
Samuel, 

Günther, 
wurde 1570 zu Marburg Student (Guntherus Comes in Wal- 
deck, Samuelis filius, qui 1544 albo academiae inscriptus 
est).28) — Sein Sohn und Nachfolger, mit dem die ältere Wil: 
dunger Linie erloſch, 
| Wilhelm Ernſt, 

der Schüler Philipp Nicolais — dieſer ließ, wie bekannt, zur 
Erinnerung an den jungen Grafen die Strophen ſeines köſtlichen 
Liedes „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“ mit den Anfangs: 
buchſtaben von deſſen Namen beginnen — bezog am 27. April 
1598 die hohe Schule zu Tübingen, wo er fleißig den Studien 
oblag. Indes verſtarb er bereits am 16. September desſelben 
Jahres, einem Sonnabend, zwiſchen 6 und 7 Uhr Uhr Abends, 
und zwar infolge eines Steinleidens, wozu ſich noch die rote 
Ruhr geſellte. Er war nur 14 Jahre, 3 Monate und 8 Tage 
alt geworden. Der Leichnam wurde am folgenden Tage einbal- 
ſamiert, in einen Zinnſarg gelegt und am 18. Oktober feierlich, 
unter anſehulichem Leichengefolge, zu dem auch Abgeordnete aus 
Waldeck gehörten, in der St. Georgskirche zu Tübingen in einem 
gemauerten Grabe neben dem Altar beigeſetzt.?“ 

Der Begründer der neueren Eiſenberger Linie, Sohn Joſias' I. 
von der mittleren E. L., 

Wolrad IV., der Fromme, 

wurde am 19. April 1603 zu Heidelberg immatrikuliert (Wol- 
radus Comes a Waldeck). Ihn begleiteten auf die Hochſchule 
M. Johannes Sigismundus Pappus Landaviensis (in der Ma⸗ 
trikel ſteht Lindav.) und Franciscus Waldeck Osnabrugensis, 
ministri et comites Comitis. — Wolrad beſaß nach der Erb: 
teilung von 1607 Corbach gemeinſam mit ſeinem älteren Bruder 
Chriſtian, dem Stifter der neueren Wildunger Linie. Die Stadt 
geriet mit ihren Landesherren 1615 in das bekannte ſchwere Ber: 
würfnis, das erſt durch den Vertrag v. J. 1624 endgültig beige⸗ 
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legt wurde. Wolrad war unter dem Namen „der Frühſpäte“ 
Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft oder des Palmenordens. 
Er kaufte von der Stadt Corbach 1625 den von da ab (bis vor 
kurzem) herrſchaftlichen Hagen zwiſchen dem Berndorfer Tor und 
dem neuen Kirchhof; in der Neuſtädter Kirche liegt er begraben.“) 

Von der neueren Wildunger Linie bezogen die beiden älteſten 
Söhne des Grafen Chriſtian Ludwig, 

Georg Friedrich und Heinrich Wolrad, 

am 5. Juli 1679 die Straßburger Univerſität (Fridericus et 
Henricus Wolradus, Comites a Waldeck, Pyrmont et Tonna). 
Beide Brüder wohnten 1685 dem Feldzuge wider die Türken in 
Ungarn (an dem auch der berühmte Fürſt Georg Friedrich teil- 
nahm), dem Entſatz von Gran und der Einnahme von Neuhäuſel 
bei. Heinrich Wolrad war dann Oberſt in venetianiſchen Dienſten 
und fiel 1688 bei der Belagerung von Negroponte. s)) 

Der Sohn des Stifters der gräflichen Linie zu Bergheim, 
Joſias' T., 

Georg Karl Chriſtian Ludwig, 

wurde 1736 in Marburg immatrikuliert (Georgius Carolus Chri- 
stianus Lodovicus, S. R. J. — sancti Romani imperii — 
Comes de Waldeck et Pyrmont). Er war ſpäter Offizier in 
franzöſiſchen Dienften.22) 

Aus der gräflichen Seitenlinie ſtudierten noch 

Karl und Georg Friedrich Karl, 

Söhne Joſias' II., 1797 auf derſelben Hochſchule (Carolus et 
Georgius, S. R. J. Comites Waldeccae, Bergheimenses, oecon. 
polit. stud.). Als Begleiter des älteren der beiden Brüder wird 
genannt Fridericus Prescher, illustrissimi Comitis Waldeccae 
Ephorus. Karl war ſpäter Chef der gräflichen Linie, Georg zu— 
erſt fürſtlich waldeckiſcher Geheimrat, dann württembergiſcher Land- 
vogt und Geheimrat.) Sebleter hat nach Curtze auch in Göt— 
tingen ſtudiert.?“ 

Von den waldeckiſchen Fürſten des 19. Jahrhunderts ſtudierte 

Georg Friedrich Heinrich 

zu Leipzig.?) Sein Sohn, mit dem die Reihe der Studierenden 
aus dem regierenden Hauſe ſchließt, 
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Georg Viktor, 

beſuchte die Hochſchule zu Bonn gleichzeitig mit dem Kronprinzen 
von Preußen, dem nachmaligen Kaiſer Friedrich, ſowie mit dem 
Herzog Friedrich (Chriſtian Auguſt) von Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg-Auguſtenburg, dem Vater unſerer Kaiſerin; mit beiden 
Prinzen knüpfte Georg Viktor Freundſchaftsbande an. Während 
des Bonner Studiums, das von Oſtern 1850 bis Sommer 1852 
dauerte, lernte er auch ſeine ſpätere Gemahlin Helene, Prinzeſſin 
von Naſſau, kennen. Unter feinen Lehrern auf der dortigen Hoch: 
ſchule find vor allen zu nennen die Hiſtoriker Ernſt Moritz Arndt, 
der Freiheitsdichter, Friedrich Chriſtoph Dahlmann und Johann 
Wilhelm Loebel, der Philoſoph Chriſtian Auguſt Brandis, ſowie 
die Juriſten Friedrich Bluhme (Blume) und Klemens Theodor 
Perthes (aus der bekannten Buchhändlerfamilie); mit dem letzten 
ſtand der Fürſt auch ſpäter in freundſchaftlichen Beziehungen und 
pflegte mit ihm einen politiſchen Briefwechſel.s“) 


— aaae a 
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II. Adlige Studenten. 

Es ſind zwiſchen 40 und 50 Adelsgeſchlechter, die hier in 
Betracht kommen; davon ſtammen 17 aus Waldeck ſelbſt oder 
ſind nach waldeckiſchen Orten benannt. Letzteres iſt der Fall bei 
den v. Berndorf, v. Buhlen, v. Corbach, v. Dalwigk (wüſt, zwi⸗ 
ſchen Corbach und Itter), v. Evermaringhauſen (Ermighanſen, 
wüſt, zwiſchen Corbach und Lelbach), v. Frigenhagen (Freienhagen), 
v. Immighauſen (f. unten), v. Mengeringhauſen, v. Mühlhanfen, 
v. Münden, v. Rhena, v. Twiſte, v. Waldeck, v. Waroldern und 
v. Wildungen; die Kamermann und die Santberg find Cor— 
bacher Patrizierfamilien. Von den übrigen in Waldeck begüterten 
und dauernd oder vorübergehend dort angeſeſſenen adligen Ge- 
ſchlechtern ſtammen 13 aus Weſtfalen, 10 aus Heſſen. Die meiſten 
der hier zu nennenden Familien gehörten dem Dienſtadel an 
(Miniſterialen); nur die v. Grafſchaft, deren letzte, nicht eben⸗ 
bürtige Sproſſen uns aufſtoßen werden, waren urſprünglich Edel⸗ 
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herrn (nobiles, Dynaſten). Bei den eigentlich waldeckiſchen Adels⸗ 
geſchlechtern führe ich an dieſer Stelle alle ſtudierenden Mitglieder 
auf, bei den anderen nur diejenigen, welche zur Zeit ihrer Studien 
oder ſpäter ihren Wohnſitz im Lande hatten, während die ſonſti⸗ 
gen Studenten aus denſelben Familien in die Anmerkungen ver⸗ 
wieſen find. Bei einer Anzahl der Geſchlechter habe ich allge- 
meine Angaben über Herkunft, Alter, Wappen oder Siegel u. a. 
hinzugefügt, während ich mich bei andern auf meine frühere Ar- 
beit über die v. Evermaringhauſen (Geſchichtsblätter, Band 2) 
beziehen durfte. 
v. Adorf, 
ſ. unten, Bürgerl. Studenten (Adorf). 
v. Berndorf. 

Die Familie v. Berndorf (Berndorp, Berndorpe, Berendorf, 
Berendorp, Berenthorp), auch Knevel (Kneuel) v. B. genannt, 
kommt vor ſeit d. J. 1158 (Werner v. B.). Schon um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts iſt ſie zu Corbach anſäſſig (Hermann v. B. 
1254); andere Glieder des Geſchlechts ſind damals Ratleute in 
Wildungen, Brilon und Volkmarſen. Zur nämlichen Zeit iſt 
Ulrich v. B. Truchſeß des Grafen Adolf J. von Waldeck. Im 
14. Jahrh. treten in Urkunden des Corbacher Archivs auf Johan⸗ 
nes v. B. 1345 (als Ratmann der Altſtadt; nach einer Nachricht 
in Varnhagens Nachlaß ſchon 1337) und 1348, der Prieſter Curt 
v. B. 1383; Henricus de Berndorp, eivis in Corbecke, 1343 
findet fih bei Wend. Bereits 1312 ift Johannes Kneuel Rat- 
mann der Altſtadt, ebenſo 1377 ein Johans Kn. (Urk. über die 
Vereinigung der Alt- und Neuſtadt). 1398 lebt ein Prieſter Syferd 
Kn. Zuletzt findet fich der Name Ku. in Corbach 1432 (Kinder 
der t Elſe Kneuels). Im 14. Jahrh. kommen ferner zu Menge- 
ringhauſen (ſ. unten) und zu Volkmarſen Ratleute aus der Fa— 
milie v. B. vor. Das Siegel zeigt einen (oben gezinnten) Quer⸗ 
balken; auf dem Helm befindet fih ein offener Flug.“ 

Dominus Conradus de Berendorf 1294, Bologna. 

Knod gibt nichts über ihn an. 1323, feria secunda post 
festum palmarum (9. April), ift Conradus de Berndorp Rat- 
mann zu Mengeringhauſen (Corb. Archiv). 
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v. Brüggen. 

Die Familie kommt im 17. und 18. Jahrhundert in Cor⸗ 
bacher Archivalien vor. 1632—1705 liegt fie mit der Stadt im 
Rechtſtreit wegen Forderungen. 1712 iſt Adam v. Brügen (Brügge) 
Beſitzer eines Achtwerks in der hohen Marke. ss) 

Joh. Conradus von Brüggen, Waldeccus-Corbacensis, 
med. stud., 17. Juni 1650, Gießen. 

Wolradus von Brüggen, Corbaco-Waldeccus, 18. Mai 
1652, ebenda. 

Johannes Henricus a Bruggen, Corbaccensis, 30. Aug. 
1666, ebenda. 

v. Buhlen. | 

Von dem adligen Geſchlecht v. B. ijt mir nur der Knappe 
(arıniger) Joh. de Bule, 1337, bekannt.32) Es iſt zweifelhaft, 
ob der folgende dazu gehört, oder ob er bürgerlich und nach dem 
Heimatorte benannt iſt. 

Arnoldus de Bulen in Hassia, art. (d. i. Angehöriger der 
Artiſtenfakultät), 21. Januar 1457, Köln. | 

v. Calenberg. 

Die v. C. (v. K.) ſind ein weſtfäliſch⸗heſſiſches Geſchlecht, 
deffen Stammſitz unweit Warburg liegt (1464—66 Gegenſtand des 
Streites zwiſchen Heſſen und Paderborn). Nach ihnen iſt das 
Gericht Calenberg bei Grebenſtein und Immenhauſen benannt (feit 
1773 heſſiſch). Die Familie, die 1256 zuerſt in weſtfäliſchen Ur⸗ 
kunden vorkommt (Everhard v. C., gen. v. Sumeringen), wurde 
1654 in den Reichsfreiherruſtand erhoben; 1813 ſtarb ſie mit 
Johann Werner im Mannesſtamm aus. Mehrere Glieder der— 
ſelben haben fich in heſſiſchen und auswärtigen Dienſten ausge- 
zeichnet. Die v. C. waren bereits im 14. Jahrhundert in Wal⸗ 
deck begütert; 1525 iſt Ebert v. C. Beiſitzer beim Lehngericht der 
waldeckiſchen Grafen zu Corbach „ufem aldeuſteder wienhuſe“ (der 
ſpäteren Stadtwage). Siegel: zwei gekreuzte Scepter oder Streit⸗ 
kolben (Lanzen ?), in deren oberem Winkel eine Roſe.“) 

Hermannus a Calenberg 1557, Marburg. 1587, am 14. 
März, iſt der Rittmeiſter Herm. v. Kalenberge Gaſt bei einer von 
den Grafen Joſias J. und Wolrad III. gegebenen Mahlzeit, wozu 
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auch die Corbacher Bürgermeifter und Pfennigmeiſter geladen 
waren.“) 
Camermann ſ. Kamermann. 
v. Canſtein und v. Papenheim. 

Die v. Canſtein (Kanſt.), genannt nach der 1342 von ihnen 
neuerbauten Burg an der Orpe, ſind urſprünglich ein Zweig der 
v. Papenheim (wüſt, bei Warburg), von deren ausgeſtorbener 
Kugelnberger Linie (nach der Kugelsburg bei Volkmarſen benannt) 
ſie herſtammen. Anfangs nannten ſie ſich noch v. Papenheim 
zum Canſtein, ſeit Beginn des 15. Jahrhunderts Rabe v. C. Der 
Rabe iſt das Wappentier beider Geſchlechter, wie auch der Vor⸗ 
name R. in mehrfachen deutſchen und lateiniſchen Formen bei 
ihnen häufig vorkommt. Die v. Canſtein waren, außer in Wal⸗ 
deck, auch in Heſſen begütert, wie ſie es noch heute ſind, und 
wurden 1776 wieder in die altheſſiſche Ritterſchaft aufgenommen, 
nachdem ſie das Erſcheinen ihrer Vorfahren auf den heſſiſchen 
Landtagen im 16. Jahrhundert nachgewieſen hatten. Burg und 
Herrſchaft Canſtein, wozu noch die Dörfer Borntoſten, Hedding⸗ 
hauſen, Leitmar und Udorf gehörten, waren früher gemeinſames 
Lehen von Waldeck und Kurköln; 1663 verzichtete Waldeck auf 
ſeine Hoheitsrechte. Bekannt ſind die Überfälle der Städte Men⸗ 
geringhauſen (1500) und Adorf (1510) durch Herren v. Canſtein. 
Im 17. Jahrhundert wohnten Angehörige der Familie zu Men- 
geringhauſen, wo ſie ein Haus und eine Begräbniskapelle an der 
Kirche beſaßen (1785 abgebrochen). Die ältere Familie v. Papen⸗ 
heim (Pappenheim) kommt in weſtfäliſchen Urkunden ſeit 1226 
vor. Sie teilte ſich urſprünglich in eine Linie zu Liebenau und 
eine zu Kugeluberg; letztere ſtarb aus, die erſtere verzweigte ſich 
weiter und blüht noch heute. Sie gehört gleichfalls zur altheſſi⸗ 
ſchen Ritterſchaft. Wappen: in Silber ein gekrönter ſchwarzer 
Rabe. Die v. P., die zeitweiſe auch Calenberg (ſ. oben) beſaßen 
— der gothaiſche Kalender zählt nur die Stämme zu Canſtein, 
Calenberg und Liebenau — waren bereits im 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert in Waldeck begütert. Im 16. und 17. Jahrhundert waren 
ſie Lehnsherrn über einen halben Hof vor Berndorf, den der Cor⸗ 
bacher Almoſenkaſten innehatte.“? 
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Mordianus et Kabeccus (d. h. Räbeken, Räbchen) a Kan: 
ſtein, fratres, 1555, Marburg. Söhne Rabes v. C., Rabeke (Raban) 
aus der erſten Ehe mit Katharine v. der Recke, Mordian aus der 
zweiten mit Margarete v. Wrede. Raban + 1566. Mordian 
war vermählt mit Helene v. Weſtfal; er F 1581 zu Eilhauſen; 
ein Denkmal hat er in der Kirche zu Heddinghauſen.“) 

Rabanus et Fridericus a Canſtein, fratres, 1587, Wit: 
tenberg. Söhne Mordians (f. vor); Raban t zu Wittenberg am 
14. März 1588. 

Philippus Ludovicus a Canſtein, 1593, Marburg (Pädag.). 
Bruder der beiden vorigen; vermählt mit Margarete v. Münch⸗ 
hauſen. Ph. L. war Vermittler in dem bekannten Streit zwiſchen 
den Grafen Chriſtian und Wolrad IV. und der Stadt Corbach, 
wie zwei von Bürgermeiſter und Rat an ihn gerichtete Schreiben 
aus den Jahren 1621 und 1622 beweiſen. Er + zu Canſtein 
am 8. Dezember 1623 und wurde zu Mengeringhauſen begraben.“) 

(Die Studenten aus der Familie v. Papenheim |. in der Anm.“) 

Colbacher v. Dalhauſen. 

Die weſtfäliſche Familie Colbacher Colbecher, Kolb., Kohlb.) 
von Dalhauſen (bei Borgholz? Es gibt auch mehrere Höfe des 
Namens in Weſtfalen) wohnte im 16. und 17. Jahrhundert in 
Mengeringhauſen, wo ſie zu den Burgmannen gerechnet wurde. 
Wendel (Wendelin C.,) 1530-81, war waldeckiſcher Kanzler, zeit- 
weiſe auch in Dienſten des Biſchofs Franz von Münſter (f. oben, 
Studenten aus dem landesherrl. Hauſe), 1548 Begleiter des 
Grafen Wolrad II. zum Reichstag in Augsburg.“) 

Franciscus Colbächer, 1599, Marburg. 

Juſtus Chriſtophorus a Thalhauſen, Waldcccus, 1631, 
ebenda. 

v. Corbach. 

Eine Familie v. Corbeke (Corbike) kommt ſeit der Mitte des 
13. Jahrhunderts mehrfach in waldeckiſchen, weſtfäliſchen und 
heſſiſchen Urkunden vor, doch ſteht nicht immer feſt, ob mit dieſem 
Namen v. Corbach oder v. Körbecke gemeint iſt. Der erſte ſicher 
beglaubigte v. C. iſt der Ritter Johannes 1245 (v. Klettenberg 
nennt ſchon 1194 einen Godeſchalk v. C.). In Geismar (Hof: 
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geismar) leben im 13. Jahrhundert mehrere Ratleute des Namens, 
ebenſo in Marsberg (Stadtberge, auch zwei Bürgermeiſter), einer 
in Freienhagen (Udo 1279; er bezeugt in demſelben Jahre den 
Verkauf eines Zehnten zu Braunſen an das Kloſter Volkharding⸗ 
hauſen) und einer in Landau (Everhard 1300). Zu Marsberg 
gehört auch im 14. Jahrhundert ein v. C. dem Rate an. Arnold 
v. C. wird im gleichen Jahrhundert unter den v. Viermündenſchen 
Lehnsleuten zu Corbach genannt. In der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts kommt vor Eliſabeth, Witwe Eruſts v. C., und 
ihr t Sohn Ditmar. — Wappen: Mittelſchild.“) 

Ob die folgenden, von Corbach benannten Studenten zu dieſer 
Adelsfamilie gehören, iſt nicht mit Sicherheit auszumachen; zwei⸗ 
felhaft ift es namentlich bei den als unbemittelt (pauperes) be- 
zeichneten.“ | 

Cudowicus (Lodew.) de Horbef, Oft. 1392, Erfurt. 

Bertoldus de Corbeke, Can. S. Petri et Andree Pade- 
burnensium, 17. Juni 1399, Köln (ius canon.). 

Hermannus de Korbefe, Oft. 1403, Erfurt. 

Conradus de Horbe et Henricus de Kyrbeke, circa festum 
S. Wenceslai (4. März) 1405, Prag (bace. philos.). 

Ditmarus de Corbik, 1433, Köln (theol.). 

Der oben genannte Sohn Ernſts v. C. und der Eliſabeth? 

Frater Johannes de Korbeck (Corbach), Mich. 1452 und 
Mich. 1453, Erfurt. 

Hermannus de Corbeke, 1458, Köln. 

Cudov. de Corbach, März 1468, ebenda (art., pauper). 

Joh. de Corbach, 1470, ebenda. 

Heinr. de Corbach, Febr. 1471, ebenda (art.). 

Bert. de Corbach, 1487, ebenda (art.). 

Frid. de Corbach, 1502, ebenda (art., pauper). 

Daniel von Corbach, 1562, Marburg. 

v. Craſſenſtein ſ. v. Kraſſenſtein. 
v. Dalwigk.“ ) 

Johannes de Dalwig de Lichtenfilſch, Oſt. 1490, Erfurt. 

Johann VII. (v. Buttlar: VI.), Sohn des Stifters der Lichten⸗ 
felſer Linie, Johannes VI. (v. Buttlar: III.), und der Zeitloſe 
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v. Meyſenbug (f. unten), ſelbſt Stifter der (ausgeſtorbenen) Linie 
zu Dillich (bei Borken), vermählt mit Friederike Katzmann (aus 
Fritzlar). Joh. nahm teil an dem Zuge Philipps des Großmüti⸗ 
gen 1534, der unternommen wurde, um den vertriebenen Herzog 
Ulrich von Württemberg wieder einzuſetzen. Er + 1545.49) 

Georgius a Dalweig Kiechtenfelfianus, 1562, Marburg. 

Sohn des Franz v. D., des Erbauers von Sand, und der 
Agnes Spiegel zum Deſenberg. Er ſchließt am 28. Auguſt 1574 
mit ſeinem Bruder Johann (Kaspar) einen Vergleich wegen des 
Hauſes Lichtenfels und ſeiner Zubehörung. Am 28. Juni 1575 
gibt er mit feinen Brüdern Johann und Samuel (f. unten) einen 
Hof zu Treisbach dem Georg v. Derſch für den halben Zehnten 
vor Münden. 1594 — 98 revidiert er als waldeckiſcher Landdroſt 
die Rechnungen des Corbacher Gymnaſiums. 1607, am 11. Juni, 
unterzeichnet er zu Corbach als Vertreter der Ritterſchaft den 
Landtagsabſchied. Er + 1610 (Linie Lichtenfels-Sand). s“) 

Samuel a Dalwig Cidtenfelfianus, 1562 Marburg. 

Bruder des vorigen (Samuel Günther). Heſſiſcher Rat, ver⸗ 
mählt mit Margarete v. Falkenberg. 1607 (15. März) Zeuge 
beim Teilungsvertrag der Grafen Chriſtian und Wolrad IV. zu 
Wildungen. 1) | | 

Johannes a Dalwig zum Hoffe, 1563, Marburg. 

Johann der Jüngere, Sohn Reinhards und der Barbara v. 
Hattenbach, Erbauer des Hauſes Kampf (1593). 1598 vermählt mit 
Urſula Gaugrebe zu Goddelsheim (f. unten). + 1613 auf Kampf.) 

Franciscus a Dalwig nobilis, 1568, Marburg. 

Samuel Dalwich a Lichtenfels, 1586, Marburg.“ 

Reinhard Ludwig Dalwigk, 1588, Mainz. 

Sohn Reinhards und der Barbara v. Hattenbach, Bruder 
des oben genannten Johann des Jüngeren, t 1613 als fuldaiſcher 
Domdechant.““ 

Joannes Bernardus a Dalwig, 1593, Marburg (Pädag.). 
Joh. Bernhard von Dalwigk, 1605, Padua (Hartmanns Stamm⸗ 
buch). 

Sohn Johannes v. D. zu Dillich und der Katharina Hund 
v. Kirchberg, Bruder Kurts und Hans Wilhelms (Í. unten). Seit 
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1627 heſſiſcher Obervorſteher, Riceftatthalter zu Fulda und Ge- 
heimer Rat Landgraf Wilhelms V., nach deſſen Tode (1637) 
Statthalter und Mitregent. + am 13. Januar 1638.55) 

Franciscus Elger a Dalwig, 1593, Marburg (Pädag.). 

Sohn Ludwigs v. D. zu Schauenburg auf Hoof (bei Caſſel) 
und der Eliſabeth v. Weitershauſen, vermählt mit Catharina v. 
Hund zu Kirchberg, F als heſſiſcher Generalmajor und Präſident 
des Kriegsrats im Oktober 1650. — 1613 Rittmeiſter, nahm 
Franz Elgar, wie mehrere andere Angehörige der Familie (Kurt, 
Otto Reinhard und Hans Wilhelm, ſ. unten) hervorragenden 
Anteil an den Ereigniſſen des dreißigjährigen Krieges; ſo focht 
er namentlich mit ſeinem Vetter Kurt als Reiteroberſt an der 
Spitze der Heſſen 1632 bei Lützen. 1633 lag er mit ſeinem Re⸗ 
giment zu Mengeringhaufen.’s) 

Wilhelmus Sittich a Dalwig, 1596, Marburg (Pädag.). 

Conradus a Oalwig, 1605, Marburg (Pädag.). 

Kurt v. D., aus der Schauenburger Linie, Bruder Johann 
Bernhards (f. oben) und Hans Wilhelms (f. unten), Vetter Franz 
Elgars (ſ. oben), kämpfte im dreißigjährigen Kriege, nahm teil an 
der Schlacht bei Lützen, lag 1633 im Waldeckiſchen und wurde 
1634 bei Hersfeld von den Kaiſerlichen gefangen. Kurz nach 
dieſer Niederlage ſtarb er; ſein Leichnam wurde der Gattin, Eliſa⸗ 
bet Margarete Gaugreben, nach Caſſel zugeſandt.““ 

Johannes Wilhelmus a Dalwig, 1605, Marburg (Pädag.). 

Hans Wilhelm v. D. zu Dillich, jüngerer Bruder des vori⸗ 
gen und des Johann Bernhard (ſ. oben), zeichnete ſich gleichfalls 
im dreißigjährigen Kriege aus. So überfiel er 1635 kaiſerliche 
Truppen in Neuſtadt bei Amöneburg und machte zahlreiche Ge— 
fangene. 1636 nahm er an dem Entſatz der Stadt Hanau teil, 
wobei er fiel.“) 

Adamus Bernardus a Dalwig in Liechtenfels, 1609, Marburg. 

p Adam Bernd v. D. zu Sand, Sohn Johann Kaspars und 
der Katharine v. Dorfeld. Er ſchreibt mit ſeinem Bruder Franz 
1646 an die Landgräfin Amalie von Heſſen wegen der Beſetzung 
des Hauſes Lichtenfels. 1652 iſt er beim waldeckiſchen Landtag. 
Er + 1655.5) 
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Andreas Bernardus a Dalwigf, Waldeccus, nobilis, 26. 
Okt. 1614, Gießen. 

Identiſch mit dem vorigen (Andreas verdrückt für Adamus)? 

Casparus Fridericus a Dalwigk, 3. Juli 1634, Kaſſel. 

Geb. am 26. Juli 1619 zu Hoof, viermal vermählt, zuletzt 
mit Catharine Gibſon aus York. 1669 Hofmeiſter und Reiſebe⸗ 
gleiter Landgraf Wilhelms VII., ſpäter Oberamtmann der Graf: 
ſchaft Ziegenhain; + 1675.60) 

Frantz Otto a Dalwig, 3. Juli 1634, Kaſſel. 

Heſſiſcher Rittmeiſter, auf Hoof und Willingshayn (bei Hom⸗ 
berg), vermählt 1651 mit Salome Juliane v. Dalwigk-Lichtenfels, 
T am 22. Nov. 1683.5) 

Henricus Burchardus a Dalwigk, 3. Juli 1634, Kaſſel. 

Heinrich Burkhard v. D. zu Schauenburg, auf Hoof, Burg⸗ 
ſaß zu Fritzlar, geb. 1617, + zu Fritzlar am 28. Sept. 1684. 
Pfälziſcher Geheimrat zu Simmern, Oberamtmann zu Kreuznach. 
Vermählt mit 1) Margarete Dorothee Diede zum Fürſtenſtein; 
2) Katharine Tugendreich v. Zucker. (Heinrich Burkhard war, wie 
Kaspar Friedrich und Franz Otto, ein Sohn Franz Elgars und 
der Katharine Hund v. Kirchberg).“2) 

Johann Herboldus a Dalwigk, 3. Juli 1634, Raffel. 

Philippus a. Dalwig, 3. Juli 1634, Kaſſel. 

Rab Bernd Ernſt von Dalwig, Waldeccus, 1684, Marburg. 

Geb. 1667, Sohn Franz Kaspars und der Anna Katharine 
v. Kalenberg, holländiſcher Kapitän, 1700 (Linie Lichtenfels⸗ 
Sand, ausgeſtorben 1777). 

Guilielmus Friedericus Lodovicus de Dalwig, Eques, 
Waldeccus, 1724, Marburg. 

Geb. 1702, Sohn Georg Reinhards und der Sabine Juliane 
Sinolt, gen. Schütz, waldeckiſcher Droſt, vermählt mit Johanna 
Luiſe Henriette v. Rüdesheim; f 1748 (Linie Lichtenfels-Kampf). 
Von ihm iſt noch die Doktordiſſertation und eine Selbſtbiographie 
erhalten. 

Franciscus Everhardus, L. B. (liber baro) de Dalwigf, 
in Lichtenfels, 1728, Marburg. 

Franz Hugo Eberhard, geb. 14. März 1708, Sohn des 
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Ferdinand Ernſt und der Maria Sophie Katharine Margarete 
Blankart v. Ahrweiler; kurpfälziſcher Geheimrat, F 21. Dezember 
1790. Linie Lichtenfels⸗Lichtenfels (katholiſch), auch nach Boisdorf 
(bei Düſſeldorf) benannt. 

Carolus Cudovicus Chriſtianus Wilhelmus de Dalwigk 
Waldeccus, 6. Okt. 1753, Straßburg (stud. jur.). 

Sohn Wilhelm Friedrich Ludwigs und der Johanne Luiſe 
Henriette v. Rüdesheim (f. oben), geb. 1732, + als waldeckiſcher 
Regierungsaſſeſſor am 12. Juni 1759.68) 

v. Derſch |. Anm.““) 
v. Dorfeld |. Anm.“) 
v. Evermaringhauſen.““) 

Johannes de Ermerkuſen, Oſt. 1400, Erfurt. 

Propſt zu Schaken, dann Abt zu Flechtdorf (bereits 1400). 
F am 24. Juni 1428.87) 

v. Frigenhagen. 

Die Familie v. Freienhagen (Frigenh., Vrigenh., Frygenh., 
Vrygenh. u. f. w.) tritt in weſtfäliſchen Urkunden zuerſt in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auf: Gottfried v. Fr. iſt 
Ratmann zu Volkmarſen 1277, wie noch am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts Conradus Vrienhagen de Volkmeria in Roſtock ſtudiert 
(1492). In Corbach kommt der Name zuerſt vor i. J. 1345: 
Thidericus de Vrygenhagen, Ratmann der Altſtadt. 1373 
werden dort drei Brüder Schymelpenning to dem Frygenhagen 
genannt. 

Johannes Fryenhagen de Korbecke, Oſt. 1459, Erfurt. 

Ein Johann Fr. lebte in Corbach 1356 — 75, ein zweiter 
1426—63 (1439 Ratmann, 1456 und 1463 Bürgermeiſter); letzterer 
iſt ein Sohn der Barbara Fr., die in zweiter Ehe Johann Silbern 
v. Lichtenfels heiratete. Ein dritter iſt 1465 Mitbürgermeiſter, 1468 
und 1475 Bürgermeiſter: gewiß der Erfurter Student von 1459. 
Er iſt der letzte in den Corbacher Urkunden vorkommende Frigen⸗ 
hagen; 1478 wird noch feine Witwe Kathrina genannt.“) 

v. Fürſtenberg ſ. unten, Bürgerl. Studenten (Fürftenberg). 
Gaugrebe zu Goddelsheim.““) 
Hermannus Gaugrebe, Godelsheymensis, 1565, Marburg. 
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Juſtus Gogrebe, Godelsheymensis, 1569, ebenda. Sohn 
Johanns III. und der Maria v. Löwenſtein gen. Schweinsberg? 

Chriſtophorus Gaugrebe, Goddelsheymensis, 1570, ebenda. 
Bruder des vorigen? 

Casparus Chriſtophorus a Baugreben, Goddelsheimensis, 
13. Mai 1655, Gießen. 

Sohn Johann Chriſtophs und der Luda (Guda?) Gertrud v. 
Gaugreben. Kaspar Chriſtoph erſcheint 1671 — 1701 bei den 
waldeckiſchen Landtagen. 1685, 12. Juni, iſt er Zeuge beim 
Erbfolgevertrag der Grafen Georg Friedrich und Chriſtian Lud— 
wig. Als Landdroſt wird er genannt 1696 und 1711. Er ver⸗ 
mählte fih 1698 mit Katharina Maria v. Dalwigf, Tochter 
Reinhard Ludwigs v. D. und der Eliſabeth Margarete v. Derſch.““) 

Philippus Ludovicus a Gaugreben, Goddelsheimensis, 
13. Mai 1655, Gießen. 

Rabanus Georgius a Gaugreben, Waldeccus, 1677, Mar: 
burg. 

Rab Georg war der jüngſte Bruder Kaspar Chriſtophs 
(ſ. oben), geb. 1659. Sachſen-weimariſcher Geheimrat und Hof: 
marſchall + er am 20. April 1711 zu Breidenbach bei Hoof am 
Habichtswalde. 

v. Geismar. 

Das Miniſterialengeſchlecht v. G., nicht zu verwechſeln mit 
den Vögten v. G. (andere Benennung der Vögte v. Keſeberg, 
nach Geismar bei Frankenberg), nannte ſich nach dem durch des 
Bonifatius Glaubenstat bekannten Geismar bei Fritzlar. In 
weſtfäliſchen Urkunden tritt bereits 1235 ein v. G. (Hartmod) 
auf. Im 13. Jahrhundert finden ſich Angehörige der Familie 
zu Marsberg, in der Neuſtadt Warburg und in Kaſſel, teilweiſe 
als Ratleute oder Schöffen. Vom 14. bis zum 17. Jahrhundert 
gehörten die v. G. zur Burgmannſchaft von Altwildungen; ſie 
waren außerdem begütert zu Waldeck, Buhlen und Kleinern. 
Curd v. G. war waldeckiſcher Amtmann (zu Wildungen oder 
Kleinern?) und nahm mit Hildebrand Gaugrebe (f. vor) tätigen 
Anteil am Kampfe der Corbacher gegen die v. Padberg und deren 
Genoſſen i. J. 1413. 1459 war (ein jüngerer) Cord v. G. Amt⸗ 
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mann auf dem Cijenberge, ebenſo Werner v. G. 1590. — Wappen 
der v. Geismar: in Weiß ein ſpringender ſchwarzer Hirſch; auf dem 
Helm der Hirſch wachſend, von einem roten Flügel begleitet.“) 

Johannes Geyszmaria de Wyldungen, 1403, Heidelberg. 
Oſt. 1406, Erfurt (Joh. Geysmaria de Wildungen). 

Erasmus Geismar de Wildungen, Oſt. 1483, Erfurt. 

Gundhard (Cunhard) Abgeysmer de Wildungen, Som⸗ 
mer 1524, Leipzig. 

Erasmus de Geismar, nobilis Waldecensis, 1568, Marburg. 
1613 wird Asmus v. G. von den Vorſtehern der Neuſtädter 
Kirche in Corbach aufgefordert die Zinſen von 100 Thalern zu 
entrichten, die F Catharina v. Zwiſte (Twiſte), Wittib v. Geis⸗ 
mar, zu einer Armenſpende vermacht hat.“) 

v. Grafſchaft.“?) 

Zacharias et Joannes Graſchafft, Ensani, 1572, Marburg. 

Außereheliche Söhne des letzten v. Grafſchaft, des ſ. g. Lügen⸗ 
joſt (t 15. Sept. 1572).14) 

v. Hanxleden. 

Der Stammſitz dieſer weſtfäliſch⸗waldeckiſchen Familie, Hang- 
leden, liegt in der Pfarrei Rarbach bei Fredeburg. Das Ge⸗ 
ſchlecht erſcheint in weſtfäliſchen Urkunden ſeit der erſten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts (Godefridus de Hangeslede 1327; der 
gothaiſche Kalender führt bereits 1216 einen Siegfried v. H. 
und deſſen Sohn Albert an). Die v. H. gehörten zur Burg⸗ 
mannſchaft von Fredeburg und beſaßen im 16. Jahrhundert 
u. a. Bödefeld (f. Anm.“) und Körtlinghauſen (bei Kalen- 
hardt; weitere und ſpätere Beſitzungen in Weſtfalen ſ. bei 
Curtze). Seit der erſten Hälfte des genannten Jahrhunderts treten 
ſie in Waldeck auf: Wilhelm v. H. iſt Burgmann zu Altwil⸗ 
dungen 1534. Ludwig Wilhelm v. H. vertauſchte 1614 ſein 
Burglehen zu Altwildungen mit Gershauſen, das bis in die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts im Beſitz der Familie blieb (der 
letzte Beſitzer war Ferdinand Ernſt Wilhelm, 1819 — 95). Im 
17. und 18. Jahrhundert lag die Familie (nach dem Ausſterben 
d. v. Wolmeringhauſen) wegen der Hälfte des Gutes in Meinering⸗ 
haufen mit denen v. Twiſte (f. unten) und v. Gaugreben (f. oben) 
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im Rechtſtreit. Durch die Heirat des waldeckiſchen Majors Fried⸗ 
rich Karl Ludwig v. H. mit Marie Sophie Eleonore v. Hoinin⸗ 
gen gen. Huene (1783) kam das Gut neben der Nikolaikirche auf 
der Neuſtadt Corbach an die Familie, das noch heute deren 
Hauptſitz bildet. — Wappen: in Blau ein ſchrägrecht geſtellter, 
vierarmiger, goldener Maneranker, deſſen Enden in Schlangen⸗ 
köpfe (v. Ledebur: Vogelköpfe) ausgehen. Auf dem Helme mit 
blaugoldener Decke ein offener, wie der Schild bezeichneter Flug.“) 
Dia die Familie, von deren Angehörigen eine Reihe in wal- 
deckiſchen Amtern und Kriegsdienſten fih rühmlich hervorgetan 
hat, noch Hente in Waldeck anſäſſig ift, jo laffe ich die Namen 
ſämtlicher Studierenden daraus hier folgen: 

Herm. de Hanxlede, past, in Elsbe (Elspe, Kreis Olpe), 
Col. d., 1408, Köln. 

Siegel des Hermannus v. H. 1439 bei Ilgen. 

Hunoldus de Hanrlede, militaris, Oft. 1462, Erfurt. 

Gotfridus de Hanrlede, Oft. 1464, Erfurt. 

Johannes Franciscus ab Hanxleben (sic!), Westph, 160, 
Marburg. 

Fridericus de Hanxleden, Waldeccus, 1802, Marburg 
(stud. iur.) 

Sohn des Friedr. Karl Ludwig v. H. und der Marie Sophie 
Eleonore v. Hoiningen gen. Huene (f. oben), geb. zu Gershauſen am 
1. Mai 1785, + zu Corbad als wald. Hofgerichts-Aſſeſſor 1811. 

Guilielm. Arnoldus Theod. de Hanrleden, Gershusa- Wald., 
1806, Marburg (stud. iur. et oecon. polit.). 

Bruder des vor., geb. zu Gershauſen am 19. Juli 1789, 
+ zu Corbach als wald. Hofgerichtsrat und Obergerichtspräſi⸗ 
dent am 12. Nov. 1869; vermählt mit Luiſe Dunker, Großvater 
der jetzigen Inhaber des Corbacher Hofgutes. 

Chriſtophorus de Hanxleden, Gershusa-Waldeccensis, 1812, 
Marburg (stud. scient. saltuar. — Forſtwiſſenſchaft — et 
oecon. polit.) 

Chriſtoph Johann, Bruder der beiden vor., geb. zu Gers⸗ 
haufen 1793, + als furf. heſſiſcher Oberförſter zn Salmünſter 
1844.20 
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v. Haxthauſen. 

Die v. H. (urſprünglich v. Flechten, Vlechten) gehörten mit 
den v. Stapel, v. Brenken und v. Werne (oder Krevet) zu den 
„vier Säulen und edlen Meiern des hohen Domſtiftes zu Pader- 
born.“ Der erſte v. H. (Haxwideliusen, Hasvethehusen), der 
in weſtfäliſchen Urkunden vorkommt, iſt Helwicus, 1269. Das 
noch blühende Geſchlecht verzweigte ſich weithin nach dem Rhein, 
nach Niederſachſen, Brandenburg, Sachſen und Heſſen, wie auch 
nach Dänemark. — Wappen: in Rot eine ſchrägrechts liegende 
weiße Wagenflechte (Bretter- oder Lattentür). Auf dem rot-weiß 
bewulſteten Helm ein offener roter Flug, jeder Flügel mit der 
Wagenflechte belegt. 

In Waldeck waren die v. H. bereits in 14. Jahrhundert 
begütert (Albertus de Haxtehusen, Conradus et Albertus, sui 
filii, 1338 zu Elfringhauſen, wüſt bei Corbach; Albertus de 
Harxhusen 1356 ebenda). 1459 ſchloſſen die Grafen Wolrad I. 
und Otto III. von Waldeck mit denen von Corbach einen Fehde— 
vertrag gegen die v. H. Im 17. Jahrhundert wohnte der Ritt⸗ 
meiſter Chriſtoffel v. H. zu Oberwerbe; er erſchoß 1631 ver: 
ſehentlich einen Bürger (Spielmann?) zu Mengeringhauſen. Juſt. 
Henr. v. H. f als waldeckiſcher Kapitän 1685 in Morea. Kurz 
darauf (ſeit 1688) finden ſich zu Corbach Angehörige der Familie, 
auch einfach Haxthauſen genannt (Verwandte des Vicekanzlers 
Georg H. zu Kaſſel). Noch heute ſteht auf einer Bank der Nen- 
ſtädter Kirche in Corbach der Name eingeſchnitten.“) 

Herboldus ab Harthaufen, Waldensis (sic), 1593, Marburg. 

v. Hertingshauſen |. Anm.“) 
Huck f. Anm.“) 
v. Immighauſen. s“) 

Johannes de Ummenghuſen, canonicus Paderbornensis 
et plebanus (Leutprieſter, Paſtor) in Corbeke (Korb.). 

Albertus Ummenghuſen (Dmmenh.). Beide Mich. 1397, 
Erfurt. 

Curtze (Kilianskirche, S. 55) führt 1383 einen Gotfridus de 
Ymmengkusen als Paſtor in Corbach an. 

v. Kalenberg ſ. v. Calenberg. 
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Kamermann. 

Im 13. und 14. Jahrhundert tritt in Corbacher Urkunden 
eine Familie de Camera (1282), vp der Kamer (1375) auf. 
Dieſelbe iſt wohl identiſch mit dem Geſchlecht der Kamermann 
(Kamerman), das von 1363 (Elgerus K.) bis 1596 (Ludwig 
Kamermanß) in Corbach vorkommt. Dieſe Annahme wird auch 
wahrſcheinlich gemacht durch den Umſtand, daß unter den weſt⸗ 
fäliſchen Siegeln das des Johannes von der Kameren 1351 gleich 
iſt dem des Joh. Kamerman 1391 (zwei ſteigende, abgewendete 
Feuerhaken); ein anderes Wappen (zwei gekreuzte Biſchofſtäbe, 
mit Balken belegt) führt ein Kamerman zu Münſter 1428.81) 

Fridericus Camerman de Görbach (sic!) eler. Padelb. 
dyoc., 1415, Heidelberg; bacc. art. 1417, ebenda. Fredericus 
Kammerman, Dft. 1423, Erfurt. 

Frederich K. und fein Bruder Elger kaufen ; /s des Zehnten 
zu Rekerkuſen (Reckeringhauſen, wüſt bei Corbach) von den Tede⸗ 
ſalz 1428. Derſelbe, plebanus in Sassenhusen, iſt Zeuge bei der 
Beſtätigung des Corbacher Erbrechts (inbezug auf das Herwede 
und die Gerade) durch die Grafen Heinrich VII. und Otto III. 
von Waldeck 1432.82) 

Dolpertus Hamerman, Pad. dioec., 12. Mai 1453, Köln. 

v. Kanſtein ſ. v. Canſtein. 
Kolbacher v. Dalhauſen ſ. Colbacher. 
v. Kraſſenſtein. “s) 

Theod. Craſſenſtein de Fredburgh de Corbech, 1471, 
Köln (art.). 

Diderik Kraſſinſteyn iſt Ratmann zu Corbach 1476. Mit 
Vater und Bruder, beide Hermann geheißen, war er 1475— 87 
in den bekannten Streit mit der Stadt verwickelt.“ 

Kumann |. Anm. 85) 
v. Landau ſ. unten, Bürgerl. Studenten (Landau). 
v. Mengeringhauſen. 

Angehörige einer Familie v. M. kommen im 14. Jahrhun⸗ 
dert in Stadtberge und Corbach vor: 1312 iſt Gerhardus de 
Mengerinchusen monetarius (Münzer) in monte Martis, 1345 
Henricus de M. Ratmann der Neuſtadt Korbach.) Das Wappen 
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ſ. bei v. Spießen, Taf. 215. — Nur Mengeringhauſen Zube⸗ 
nannte f. unten, Bürgerl. Studenten (Mengeringhauſen). 

Joh. de Mengerinchuſen, 1453, Köln.“ 

v. Meyſenbug. 

Das heſſiſch⸗waldeckiſche Geſchlecht v. M., 1217 zuerſt ur⸗ 
kundlich erwähnt, beſaß in Heſſen namentlich das Gericht Meyſen⸗ 
bug (Riede bei Elben, Kappel bei Gudensberg und Heimershauſen 
bei Züſchen), Retterode bei Lichtenau, ſowie (ſeit 1599) die Güter 
der ausgeſtorbenen Familie v. Grifte. Die v. M. waren Burg⸗ 
männer zu Felsberg, Immenhauſen und Lichtenau. Seit 1438 
waren ſie im Beſitz von Züſchen, das nach dem Ausſterben der 
Familie v. Züſchen (1213.66 in Urkunden) die v. Röhrenfurt 
(bei Melſungen) von etwas vor 1407 bis 1432, dann nach deren 
Ausſterben die Riedeſel zu Eiſenbach innegehabt hatten; von Her⸗ 
mann Riedeſel kaufte Johann Meyſenbug, Marſchall des Land⸗ 
grafen Ludwig J., des Friedſamen, 1438 Schloß und Stadt 
Züſchen. Die v. M. teilten ſich in die Linien zu Züſchen, Riede 
und Retterode; letztere erloſch 1756. Das ganze Geſchlecht ſtarb 
im Mannsſtamm 1810 mit Heinrich v. M. aus; ſeit 1825 lebt 
der Name fort in der Familie Rivalier v. Meyſenbug, der die 
vor kurzem verſtorbene Schriftſtellerin Malvida v. M. angehörte. — 
Wappen der v. M.: in Gold eine ſchwarze Greifenklaue.ss) 

Johannes Meyſenbuck de Czisschen, Mich. 1490, Erfurt. 

Haushofmeiſter Philipps des Großmütigen und Obervor⸗ 
ſteher der Stifter Kaufungen und Wetter.“) 

Joh. Caspar Meiſenbug, 1531, Marburg.“) 

Johannes Meyſſenbuck, Hessus nobilis, 16. Mai 1539, 
Heidelberg (al. jur.); 1544, Marburg. 

Johann der Jüngere, Sohn des vorhin genannten Johann 
(des Alteren), Landvogt an der Werra. Sein Bild befindet ſich, 
wie das des Hofrichters Arnd v. Viermund (ſ. unten), auf dem 
Freskogemälde, das Landgraf Wilhelm IV., der Weiſe, 1580 im 
großen Sitzungsſaale des neuen Kanzleigebäudes zu Kaſſel an⸗ 
bringen ließ.“ 

Burckhardus Meiſenbuck, nobilis, 1570, Marburg. 

Georgius a Meiſenbueg, nobilis, 1577, ebenda. 
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Gelehrter Staatsmann, beider Rechte Doktor, Geheimrat 
und Hofmeiſter des Landgrafen Moritz J., beſuchte G. v. M. faſt 
alle Höfe Europas, auch den der Königin Eliſabeth von England, 
und förderte den vom Landgrafen entworfenen Plan zur Grün⸗ 
dung einer Hof- und Ritterſchule. Er + 1597; der Landgraf 
verfaßte ſelbſt ſeine Grabſchrift in lateiniſchen Verſen (auf dem 
Epitaphium in der Kirche zu Lichkenau) .“?) 

Wilhelmus a Meiſenbueg, nobilis, 1577, Marburg. 

Bruder des vorigen, 1599 Erbe der v. Grifte (ſ. oben; er 
war vermählt mit Anna Maria v. Gr.). 1607 Zeuge beim 
Teilungsvertrag der Grafen Chriſtian und Wolrad IV. zu Wil⸗ 
dungen und Vertreter der Ritterſchaft auf dem Landtage zu Cor- 
bach (oder der jüngere W. v. M., der 1605 ſtudierte? f. unten).?) 

Johannes Meiſenbugk in Zuſchen, Hassus, 1605, Marburg. 

Truchſeß des Landgrafen Moritz J. bei der Krönung des 
Kaiſers Matthias zu Frankfurt am Main (1612). 1627 beim 
Landtag zu Corbach. 1631 (15. Sept.) iſt der Kapitäuleutnant 
Hans v. M. mit dem heſſiſchen Kriegskommiſſar Otto v. der 
Malsburg in Corbach, um von Tilly zurückgelaſſene Früchte zu 
holen. 1652 (24. Sept.) unterzeichnet Joh. M. den waldeckiſchen 
Landtagsabſchied. ““ 

Wilhelmus Meiſenbugk in Zuſchen, Hassus, 1605, Marburg. 

Guilielmus Conradus a Meiſenbugk, 1615, ebenda. 

Carolus Wilhelmus a Meiſenbuch, nobilis Cassellanus, 
Hassus, 21. Juli 1693, Herborn. 

Milchling v. Schönſtadt. 

Die noch heute blühende heſſiſche, zeitweiſe auch in Waldeck 
angeſeſſene Familie M. v. Schönſtadt (bei Marburg), eines Stam⸗ 
mes mit den Schutzbar, genannt Milchling (zu Treyſa an der 
Lumbde) und den Nordeck v. Rabenau, tritt in Urkunden zuerſt 
1222 auf. Ein 1485—1500 genannter Konrad M. war ver: 
mählt mit Anna v. Dorfeld (ſ. oben). Beider Sohn Johann, 
vermählt mit Anna v. Liederbach (bei Alsfeld), erhielt 1544 von 
Waldeck das freie Gut in Helmighauſen zu Lehen, dazu einen 
Teil von Eilhauſen, wo er gräflicher Amtmann war. Helmig⸗ 
Haufen war noch im 18. Jahrhundert im Beſitz der Familie 
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(Franz M. v. Sch. erſchien 1750 auf dem waldeckiſchen Landtage). 
Die M. v. Sch. gehören zur altheſſiſchen Ritterſchaft ſeit deren 
Begründung durch Philipp den Großmütigen; ſie waren Burg⸗ 
männer zu Melnau (früher Eluhog, bei Wetter), Battenberg und 
Frankenberg, früher auch zu Geluhauſen und Friedberg in der 
Wetterau; eine Linie war in Franken, unweit Nürnberg, anſäſſig. 
— Wappen: in Silber drei ſchrägrechte, hintereinander geſtellte, 
geſtürzte ſchwarze Herzen. Auf dem Helm mit ſchwarz⸗ſilberner 
Decke ein wie der Schild bezeichneter, offener Flug.“) 

Im folgenden führe ich nur die Glieder der Familie auf, die 
ſicher oder vermutlich in Waldeck gewohnt haben, während die übri⸗ 
gen (nebſt den Schutzbar) in die Anmerkung (99) verwieſen ſind. 

Joh. Milchling a Schönſtat, 1544, Marburg. 

Johann der Jüngere, Sohn Johannes des Alteren, Amt⸗ 
manns zu Eilhauſen, der Helmighauſen erwarb (F 20. Januar 
1571), und der Anna v. Liederbach (ſ. oben). Er begleitete 1548 
Graf Wolrad II. zum Reichstag in Augsburg. 1552 gehörte er 
(oder fein Vater?) zu den heſſiſchen Ständen, die in Raffel er- 
klärten für die Befreiung Philipps des Großmütigen aus der 
kaiſerlichen Gefangenſchaft Gut und Blut einſetzen zu wollen. 
1568 unterzeichnete er als Oberamtmann der oberen Grafſchaft 
Katzenelnbogen (zu Darmſtadt) die Erbeinigung der vier Söhne 
des genannten Landgrafen. 1569 beſuchte er im Auftrage Land⸗ 
graf Wilhelm IV., des Weiſen, den Reichstag zu Frankfurt. 1571 
war er einer der landgräflichen Geſandten, die in Friedberg mit 
Graf Moritz von Diez, dem letzten noch lebenden Sohn der 
Nebengattin Philipps des Großmütigen, Margarete v. der Saal, 
verhandelten. Johann war vermählt mit Goda Spiegel v. Peckels⸗ 
heim. Er t 1573.96) 

Conratus Milchlingus a Schonſtat, 1544, Marburg. 

Bruder des vorigen? 1545 Begleiter des Grafen Wolrad II. 
zum Religionsgeſpräch in Regensburg. 1554 Pate Joſias I. 
1561 wurde er von Wolrad II. nach Corbach berufen in Sachen 
der ſtreitenden Prediger Lycaula und Jacobinus.“ 

Georgius Milchling Schonſtad, 1581, Marburg. 

Sohn Johanns des Jüngeren (f. oben), 1574 — 1617, Hof- 
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gerichtsrat zu Marburg, Obervorſteher der altheſſiſchen Ritter- 
ſchaft; vermählt mit Eliſabeth v. Lanter. Gelehrter, beſonders in 
der Theologie bewanderter, Staatsmann, der dem Landgrafen 
Moritz J. bei der kirchlichen Reform des Oberfürſtentums Heſſen 
weſentlichen Beiſtand leiſtete. 1607 Zeuge beim Teilungsvertrag 
der Grafen Chriſtian und Wolrad IV. zu Wildungen. 

Georgius Milcheling a Schoenftat, Nobilis Hassus, 25. 
Mai 1621. Herborn; 1622, Marburg. 

Sohn des vorigen, 1602 —- 93, Samthofgerichtsrat zu Mar: 
burg, 1650 Obervorſteher der altheſſiſchen Ritterſchaft; vermählt 
mit Anna Katharina v. Weſtphalen. 1648 auf dem waldeckiſchen 
Landtage.“ 

v. Mühlhauſen. 

Das nach dem waldeckiſchen Mühlhauſen benannte adlige 
Geſchlecht tritt in weſtfäliſchen Urkunden ſeit 1202 auf (Gottſchalk 
und Johann v. M.). Im 13. Jahrhundert war es in Stadt⸗ 
berge anſäſſig, wo ſeine Angehörigen Ratleute, Bürgermeiſter und 
Geiſtliche waren; ferner zu Volkmarſen, Wildungen (Schultheiß 
Gottſchalk v. M. 1267) und Corbach (gleichfalls ein Gottſchalk 
v. M.). Wohl der letztgenannte iſt 1282 Zeuge bei der Beſtäti⸗ 
gung des Corbacher Erbrechts durch Graf Otto I., 1298 beim 
Verkauf des ſ. g. Mönchehofs unterhalb der Altſtädter Kirche 
an das Kloſter Bredelar, 1306 bei der Beſtätigung dieſes Ver⸗ 
kaufs durch die Gräfin Sophie. 00) 

Henricus de Mulhuſen, 1293, Bologna. 

Knod rechnet ihn zu einer thüringiſchen Familie und gibt 
an, er ſei Kapellan zu Kapellendorf bei Weimar geweſen. Doch 
kann auch Heinrich, Sohn des Albert und der Eliſabeth v. M., 
Mönch zu Stadtberge (1288—96 in Urkunden), gemeint ſein. 101) 

v. Münden. 

Eine Adelsfamilie, die ſich nach Münden in Waldeck nannte, er⸗ 
ſcheint im 13. Jahrhundert in der Stadt Waldeck (Gottſchalk v. M. 
vicarius, 1276; wohl identiſch mit dem 1268 bei Varnhagen ge⸗ 
nannten sacerdos Gotscalcus de Mundene) uud zu Landau 
(Heinrich v. M. 1300). Im 16. Jahrhundert kommt der Name 
in Corbach vor (Johann v. M., Ratmann 1511 und 1514). 
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Gyslerus de Münden, 9. Febr. 1385, Prag (lic. philos.). 

Dominus Gislerius de Munden, procurator nat. Germ., 
1475, Bologna. 

Giselerus de Münden, Doct. can. eccl. Fritzlar., 1483. 
t 5. April 1492.103) 

v. Rammen (Nahmer 2). 

Johannes a Nammen (Nahmer, Heldmann), Candsteinen- 
sis Waldeccus, 1631, Marburg. 

Über dieſe Familie vermag ich nichts beizubringen. 

v. Padberg.“ 

Antonius a Patberd, nobilis Westphalus, 1596, Marburg. 

Ernſt Anton (Tönnies), 1607 vermählt mit Eliſabeth Mar⸗ 
garete v. Dalwigk, 1639 mit Hoppefe belehnt, + 1658. | 

Fridericus Erneftus a Padberg, Otlaria-Waldeccus, 1682, 
ebenda. 1687—1710 beim waldeckiſchen Landtag. 1710 und 
1712 Rat und Hofrichter des Grafen, nachher Fürſten Friedrich 
Anton Ulrich. 1715 Landdroſt, dann Präſident der Regierung 
und Landkanzlei zu Mengeringhauſen, zugleich Richter am Hof— 
gericht zu Corbach (mit dem Wohnſitz in Mengeringhauſen). + 19. 
Febr. 1716. 105) 

v. Papenheim (Pappenheim) 
ſ. oben, v. Canſtein. 
v. Ranchbar. 

Die Familie R. ſtammte aus Worms. Johann Georg R., 
Schwiegerſohn des Kanzlers Zacharias Vietor, erbte von dieſem die 
Hälfte des Gutes in Lengefeld. Waldeckiſcher Hofrat, dann Regie⸗ 
rungs⸗, Konſiſtorial- und Kanzleidirektor zu Corbach, trat er ſpäter in 
heſſen⸗darmſtädtiſche, zuletzt in mecklenburgiſche Dienſte. 1701 wurde 
er von Kaiſer Leopold J. geadelt. Joh. Georg iſt der Verfaſſer 
der von Curtze herausgegebenen Schrift: Leben und Taten des Für⸗ 
ften Georg Friedrich von Waldeck. Er f zu Lengefeld 1718. 100) 

Carolus Godofridus Rauchbar de Lengefeld, Waldeccus, 
7. April 1701, Gießen; Januar 1706, Roſtock. 

Karl Gottfried v. R., Sohn Johann Georgs (ſ. oben), wal⸗ 
deckiſcher Geheimrat und Hofrichter, Direktor des Konſiſtoriums, 
1723—28 beim Landtag, t 6. Juni 1733.107) 
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Johannes Jacobus Rauchbar de Lengefeld, Waldeccus, 
7. April 1701, Gießen. 

Georg Friderich Rauchbar, Lengefeld-Waldeccus, 16. 
April 1703, Gießen; Januar 1706, Roſtock. 

Benjaminus Raudbarus, Lengefeld-Waldeccus, 7. Auguft 
1703, Gießen. 

v. Reinecke. 

Die Reinecke (Reineck) waren eine Bürgerfamilie zu Menge⸗ 
ringhauſen (1622 iſt dort Henrich Reineken Pfennigmeiſter), die 
wohl erſt im 18. Jahrhundert geadelt wurde; noch 1690 war 
der Kammerrat H. Chriſt. Reineck bürgerlich. — Wappen: ge⸗ 
viert, 1. 4 ein Fuchs, 2. 3 eine ſchräge Zinnenmauer. “s) 

Fridericus Chriſtianus Ludovicus de Reinecke, Arolsensis, 
1790, Marburg. 

Magnus a Reinecke, Waldeccanus, 1791, ebenda. 

Identiſch mit dem Leutnant M. A. v. Reineck im 2. Regi⸗ 
ment Waldeck in holländiſchen Dienſten, 3. Kompagnie, 26. 9. 
1793 2 109) 

v. Rhena. 10 

Hermannus a Rehen, 1555, Marburg. 1592 ift H. v. R. 
Kurator des Alhard Philipp v. Derſch (ſ. oben) zu den Huhn⸗ 
ſchen Gütern. 11) 

v. Rodenhauſen |. Anm. 112. 
Santberg. 

Die S. waren ein Corbacher Patriziergeſchlecht, das im 14. 
und 15. Jahrhundert in dortigen Urkunden mehrfach auftritt: zu⸗ 
erſt Tipele S., Ratmann der Neuſtadt, 1366, zuletzt Wernher S., 
Ratmann, 1439 — 52.113) 

Dominus Dyetmarus Santberg de Koerbeck, 1401, Bologna. 

Das Regiſter zu den Acta nat. Germ. univ. Bononiensis 
läßt es ungewiß, ob Corbach oder Körbecke in Weſtfalen gemeint 
ſei; Knod gibt nichts über ihn an. — Ein älterer Ditmar S. 
iſt Bürgermeiſter der Neuſtadt 1377 (Städtevereinigung). Unſer 
D. S., wohl der Sohn des Genannten, vermacht am 16. Auguſt 
(die post pausationem virginis gloriose) 1404 durch Teſtament 
ſeiner natürlichen Tochter Margareta 100 rheiniſche Goldgulden, 


35 


feiner Dienerin Cunegundis (der Mutter dieſes Mägdleins) 20 
Gulden; ferner 24 G. zu frommen und milden Zwecken (oder 
der Vater?). 1420, am 17. Juli (ipso die Allexii confessoris), 
iſt der Diakon D. S. Zeuge bei einem Gartenverkauf. 1432, 
am 9. Juli (crastino beati Kiliani episcopi), iſt Herr D. S., 
Prieſter, Zeuge, als Johann Silbern v. Lichtenfels, deſſen Ehe⸗ 
frau Barbara und fein Stiefſohn Johann Frigenhagen (f. oben) 
einen Hof zu Dalwigf an den Altar der hl. Katharina in der 
Kilianskirche verkaufen.“ 
v. Scharpenberg f. oben, v. Padberg. 
v. Schorlemer. 

Die bekannte (man denke an den Abgeordneten v. Schorlemer⸗ 
Alſt), noch blühende weſtfäliſche Familie v. Sch. tritt bereits 1693 
in Waldeck auf: der Droſt v. Sch. muſterte am 4. Juli zu Cor⸗ 
bach den Ausſchuß (Landſturm).! !“) 

Friedrich Freiherr v. Schorlemer aus Heringhauſen, 1806, 
Gießen (stud. jur.). 

v. Thalhauſen 
ſ. oben, Colbacher v. Dalhauſen. 
v. Twiſte. 115) 

Hartm. de Twiſte, o. J., Köln. 

@Gherlacus de Twiſte, Mich. 1402, Erfurt. 

Otto Twiſte, canon. ecclesie Paderbornensis, Oft. 1411, 
ebenda. Sohn Dietrichs v. Tw., 1444 Archidiakon zu Höxter. 

Casperus Tzwiſte de Korbach, Mich. 1493, ebenda. — 
Bürgerlich? Oder = Jaspar, Sohn Philipps v. Tw.? 

Henricus a Swiſt, nobilis Waldeccensis, 1537, Marburg. 

Sohn Hermanns v. Tw., jüngerer Bruder Friedrichs, des 
„kleinen Biſchofs von Münſter“ (ſ. Anm. 10). 

Hynderich v. Twyſt bezahlt Zinſen von einer Wieſe an die 
v. Viermünden 1556. Er leiht von Hermann v. Vierm. eine Geld⸗ 
ſumme 1560. 1562 — 67 führt Heinrich v. Twiſten einen Prozeß 
mit Bürgermeiſter und Rat zu Fürſtenberg wegen Beholzung, Jagd 
und Fiſcherei. — Der 1593 zur Abnahme der Corbacher Gymna⸗ 
ſialrechnung verordnete Henrich v. Tw., der auch 1607 den Qand- 
tagsabſchied vom 11. Juni zu Corbach unterzeichnete und Zeuge 


36 


war beim mehrfach berührten Teilungsvertrag der Grafen Chriſtian 
und Wolrad IV. zu Wildungen, ift wohl ein jüngerer. “) 

Philippus Friderichus a Twiſten, 1557, Marburg. 

Sohn Philipps v. Tw. und der Margarete v. der Whe, 
Stiftsherr zu St. Mauritz bei Münſter, + 26. November 1574. 

Philippus Georgius a Swiſten, Paderbornensis, can. 
Fritzlar., 1598, Erfurt. : 

v. Viermünden. 18) 

Die im 16. Jahrhundert aus dem Geſchlecht Studierenden 
laſſe ich hier folgen, da fie ſämtlich in den bekannten Norden- 
beckiſchen Erbſchaftsſtreit (|. Anm. 15) verwickelt find. 

Theodorus a Viermunden, Monasteriensis, 1567, Mar: 
burg. (Pädag.). 

Dietrich III., Sohn Ambroſius' IV. und der Fredere Morrien, 
Herr zu Oding (bei Anholt, müunſteriſcher Zweig), + 1614.19) 

Bernhardus a Viermündt, nobilis Monasteriensis, 1575, 
Marburg. | 

Bernhard II., Bruder des vorigen, + 1587. Er beſaß Güter 
in Hemmighauſen. 20) 

Joannes a Viermundt, 1579, Marburg (Pädag.). 

Johann VI., Sohn Philipps II. und der Johanna v. Oer, 
+ 1590.121) 

Philippus Cunradus a Firmund, 1580, Marburg (Pädag.); 
1582, Heidelberg (Phil. Conr. a Furmundt, nobilis). Philipp 
Kurt, Sohn Bernds I. und der Odilia Heſſe v. Wichdorf, t 11. 
Nov. 1587.122) 

Philippus Arnoldus a Viermundt, 1581, Marburg (Pädag.). 

Phil. Arnold zu Bladenhorſt, Bruder Johanns VI. (f. oben), 
vermählt mit Anna v. Weſterholt, + 20. Okt. 1621.123) 

Hermannus a Viermund, 1597, Marburg (Pädag.). 

Hermann II., Bruder des vorigen und Johanns VI., vermählt 
mit Elifabeth Schade, + 27. Nov. 1624.12) 

v. Vultée (Vultejus). 

Die Familie V. ſtammt aus Wetter bei Marburg, und zwar 
von dem Bürgermeiſter Johannes Wöhl, latiniſiert Vultejus. 
Deſſen einer Sohn war der berühmte Philologe Juſtus V. (f. 


37 


unten, Anm.); ein anderer war Marburger Ratsherr. Des letz— 
teren Sohn war der große Rechtsgelehrte Hermann V. (f. unten 
Anm.), der 1630 von Kaiſer Ferdinand II. geadelt wurde. Johann 
V., gleichfalls ein vortrefflicher Rechtsgelehrter, vorher in ſchwedi⸗ 
ſchen Dienſten, war dann Ratgeber des Landgrafen Wilhelm V. 
und der Landgräfin Amalie; er wirkte mit beim Abſchluß des 
weſtfäliſchen Friedens. — Nach dem Ausſterben der Kumann 
i. J. 1688 (ſ. oben) wurde die Familie v. V. mit dem Ritter⸗ 
gute zu Adorf belehnt, das ſie am Ende des 18. Jahrhunderts 
noch beſaß. 25) 

Johannes Adolphus et Wilhelmus de Dulte, 15. Nov. 
1702, Gießen. 

Johannes Vulteius, Cassellanus Hassus, 1706, Frank⸗ 
furt a. O. 

Carolus Philippus von Dultée, Waldeccensis, 1734, 
Marburg. 

v. Waldeck. 

Außer den Opolt v. Waldeck, einem Dynaſtengeſchlecht, das 
vom 12. bis zum 14. Jahrhundert in Urkunden auftritt, findet 
ſich ſchon im 13. Jahrhundert eine nach der Stadt Waldeck be⸗ 
nannte adlige Familie, deren Augehörige zu Mengeringhauſen, 
Wolfhagen, Naumburg und Fritzlar wohnten. Vom 14. bis 
zum 16. Jahrhundert kommt in der Grafſchaft Waldeck eine An⸗ 
zahl von Männern, z. T. Beamten, vor, die ſich v. Waldeck 
nannten, und von denen einige natürliche Söhne (nothi) von 
waldeckiſchen Graſen waren. Zu den letzteren gehörten auch die 
Nachkommen des Grafen Franz, Biſchofs von Münſter (ſ. oben, 
Studenten aus dem landesherrlichen Hauſe) und der Anna Poel⸗ 
mann, die Vorfahren der jetzigen bürgerlichen Familien Waldeck 
im Lande. 26) 

Chriftophorus a Waldeck, 1566, Marburg. Zweiter Sohn 
des Grafen Franz (ſ. oben), wurde Chriſtoph 1534 von den 
Wiedertänfern gefangen. Er vermählte fich mit Agnes Pagen- 
ſtecher, Tochter eines Bürgermeiſters zu Warendorf. Zuletzt Rat 
und Sekretarius des Grafen Joſias I, + er zu Corbach am 
19. Febr. 1587 und wurde in der Altſtädter Kirche begraben. 27 
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v. Waroldern. 

Eine adlige Familie v. W. erſcheint in der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts in Urkunden: Walterus de Warolderen miles 
1227, Bertrade vidua de W. 1234. 1288--91 ift Heinrich 
v. W. Bürger zu Sachſenhauſen. Zu Corbach iſt Henrek v. Wa⸗ 
rouldern zuerſt 1470 Ratmann; derſelbe nennt fic) 1490 einfach 
H. W., ebenſo mehrere Bürger im 16. und 17. Jahrhundert. 
Zuletzt kommt der Name 1699 in Corbach vor. 29 

Henricus de Waroldern, Episcopus, Oſt. 1406, Erfurt. 
(Venerabilis in Christo pater et dominus, dominus H. de W., 
episcopus Taurisiensis, suffraganeus domini Moguntini) 

Johannes Taurizensis (nach einer perſiſchen oder ſyriſchen 
Stadt), Weihbiſchof zu Erfurt, durch Urkunde vom Montag nach 
Judica (17. März) 1399, Fritzlar, zur Verwaltung von Thürin⸗ 
gen, Sachſen, Heſſen und Weſtfalen eingeſetzt. 1404 weihte er 
den neuen Kirchhof beim Hospital zu Gotha.!“ 

v. Wildungen. 

Nach Wildungen benannten fih mehrere Geſchlechter, die zu- 
meiſt in Heſſen ihren Sitz hatten; eines davon führte den Bei⸗ 
namen Matz oder Motz. Urſprünglich Burgmänner zu Wildun⸗ 
gen, hatten die v. W. auch Burgſitze auf der Altenburg bei Fels⸗ 
berg, zu Gudensberg, Homberg, Melſungen und Niedenſtein; 
außerdem beſaßen ſie die Kalbsburg zwiſchen Fritzlar und Klein⸗ 
englis und die Burg zu Obermöllrich. Bereits 1131 kommt ein 
Gumbrat de Wildingen urkundlich vor. Otto de Wildungen 
iſt 1345 Zeuge bei der von den beiden Städten Corbach dem 
Grafen Otto II. geleiſteten Huldigung, Joſt v. W. 1507 bei dem 
zwiſchen den Grafen Philipp II., Philipp III. und Heinrich VIII. 
zu Waldeck abgeſchloſſenen Vergleiche. 1491 wurde Philipp v. 
W. zum heſſiſchen Küchenmeiſter ernannt; ſein Enkel Burkhard, 
der in der Kirche zu Niederwildungen begraben liegt, war Erb— 
küchenmeiſter. Mit ihm ſtarb die eine Linie 1610 aus. Der 
letzte v. W. war der 1835 zu Marburg + Oberforſtmeiſter. — 
Wappen: zwei Küchen: oder Hackmeſſer. ““) 

Es ſteht nicht feſt, ob die folgenden alle zu dieſen adligen 
Familien gehörten. 
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Henricus de Wyldungen, 17. Dez. 1374, Prag (bace. philos.); 
1387, Heidelberg (Heynricus de Wildunghen). 

Petrus Wyldingen, 31. Mai 1384 Prag (bacc. philos.). 

Joan. de Wyldungen, 1404, Prag (bace. philos.); Oft. 
1413, Erfurt (Johannes de Wild.); 1427, Köln (Joh. de Wil- 
donghen); Oſt. 1435, Erfurt. 

Ein Joh. v. W. ift 1447 —54 Amtmann zu Kaufungen. 3) 

Reynald de Wildunghen, 1437, Köln; Reinhardus de Wil- 
dung, canonicus ecelesiae Fritzlariensis, 1437, Heidelberg; Oſt. 
1443, Erfurt (Reynardus de W., can. Fritzl. ). 

Ditmarus Wildungen (Wyld. ), Oſt. 1442, Erfurt; 1445, 
Köln (Detm. de W.). 

Reinhardus Wildungen, canon. Frisslariensis, Mich. 1489, 
Erfurt. 

Reinhardus a Willungen, Homburgensis Hessiae, 1558, 
Marburg. 

Henricus von Wildungen, Homberg, 1562, ebenda. 

Hermannus a Wildungen, Homburgensis, 1570, ebenda. 

v. Winnenburg ſ. oben, v. Viermünden. 
Winter. 

Die Winter (Hiems) waren ein heſſiſch-waldeckiſch⸗ weſtfäliſches 
Geſchlecht; ſie treten ſeit dem Ende des 12. Jahrhunderts in Ur⸗ 
kunden auf. Die Familie teilte ſich in drei Stämme: zu Cappel 
(bei Mengeringhauſen), zu Bromskirchen (bei Battenberg) und Dal⸗ 
wigk (wüſt, zwiſchen Corbach und Dorfitter), ſowie zu Züſchen 
(zwiſchen Hallenberg und Winterberg) und Roſenthal. Die W. 
zu Cappel ſtarben 1631 aus, worauf ihr Burglehen zu Menge— 
ringhauſen an die v. Zertzen (ſ. unten), der Hof zu Cappel aber 
an die Familie Speiermann kam (f. unten, Bürgerl. Studenten). 
Der Stamm zu Bromskirchen, zuletzt hauptſächlich in Kirchhain 
angeſeſſen, erloſch 1789. Ludwig Vems (= Hiems, Winter) war 
1262 Ratmann zu Wildungen. Otto W. hatte 1462 weſentlichen 
Anteil an der Eroberung von Mainz durch den Grafen Adolf 
von Naſſau. Gleichfalls ein Otto W. (der nämliche?) war 1475 
an der Schlägerei in Corbach beteiligt, woraus die ſ. g. Kraſſen⸗ 
ſteinſchen Händel ſich entſpannen (ſ. oben, v. Kraſſenſtein). Der 
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untere Herrenhof zu Corbach wurde von Graf Philipp V. (f. oben, 
Studenten aus dem landesherrl. Haufe) an der Stelle eines bür⸗ 
gerlichen Hauſes erbaut, das der Familie W. zuſtand (nach anderer 
Überlieferung kaufte der Graf den Hof von den Wolff v. Guden⸗ 
berg zu Itter). Nach dem alten Bürgerbuch erwarben das Cor⸗ 
bacher Bürgerrecht: 1522 Otto, 1554 Kurt, Ottos Sohn, 1588 
Johann Winter. In dem ausgegangenen Dalwpigk bei Corbach 
hatten die W. einen Hof feit Beginn des 16. Jahrhunderts; gue . 
letzt wird dort Johann W. 1615 genannt (in den Corbacher 
Waldbüchern des Dalwigker Holzes und der hohen Marke kommt 
der Name auch noch ſpäter, z. B. 1659 uud 1687, vor, doch 
wird darin der betr. Holzanteil, das Achtwerk, mehrfach mit frühe⸗ 
ren, bereits erloſchenen Familiennamen bezeichnet; erſt 1762 ver⸗ 
ſchwindet der Name W. gänzlich aus den Holzregiſtern). — 
Wappen: geſpalten; die eine Hälfte Gold, die andere in Silber 
und Schwarz gerautet und mit goldenem Querbalken überdeckt.“ 

Conradus Winter, 13. Okt. 1438, Roſtock. 

Zu unſrer Familie gehörig? 

Johannes Vuinter, Billingshausen, 1551, Marburg. 

Joh. W. zu Cappel, Sohn Werner Winters, der 1553 als 
Droſt zu Rhoden und Billinghauſen genannt wird, und der Anna 
Spiegel, Schöneberg Spiegels Schweſter. Joh. war Domherr zu 
Fritzlar. Samt der Mutter und den Brüdern lag er nach des 
Vaters Tode im Streit mit ſeinem Halbbruder Heinrich, der 
ihnen Kappel ſtreitig machte. ) 

v. Wolmeringhanſen. 

Das Geſchlecht v. W. nannte ſich nach dem jetzt wüſten 
Wolmerkuſen bei Hesborn in der Nähe von Hallenberg. Es er: 
ſcheint in Urkunden ſeit Anfang des 14. Jahrhunderts (Heurich 
v. W. 1311) und war damals bereits in Waldeck, zu Nieder⸗ 
Enſe, begütert. Hermann v. W. war Hofmeiſter des Grafen 
Philipp II., von dem er 1481 nach dem Ausſterben der Familie 
v. Immighauſen (ſ. oben) Meineringhauſen bekam. Dazu erwar⸗ 
ben die v. W. Strothe, Reckeringhauſen (wüſt, zwiſchen Corbach 
und Meineringhauſen) und einen Burgſitz zu Malberg; auch zu 
Ober⸗Orke lag ein „Wolmeringhauſer Gut,“ das 1609 an Alhard 
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Philipp v. Derſch verkauft wurde. Der gleichnamige Enkel Her⸗ 
manns war Rat und Hofmeiſter Wolrads II. Sein jüngſter 
Sohn Johann (t 1577) wurde, wie der älteſte, Otto (f. unten), 
in der Altſtädter Kirche zu Corbach begraben. 1589 und 1594 
werden die Gebrüder v. W. (Otto und Goddert?) als Beſitzer 
eines Hauſes am Altſtädter Kirchhof, in der Nähe der alten 
Schule, genannt. Das Ende des Geſchlechts ſ. unten. — Wap⸗ 
pen: drei ſitzende rote Eichhörnchen in goldenem Felde, die beiden 
oberen gegeneinander, das untere links gewendet; auf dem Helm 
ein offener Flug, auf jedem Flügel ein ſitzendes Eichhorn. 134) 

Bernhardus de Wolmerkhuſen, Mag. dioc., 1417, Heidel⸗ 
berg. 1444 Kanonikus zu Fritzlar. 5) 

Otto a Vuolmerckhauſen, nobilis Vualdeg., 1550, Marburg. 

Sohn des waldeckiſchen Rats und Hofmeiſters Hermann d. J. 
v. W. (f. oben) und der Anna v. Meſchede, geb. 1530, f am 18., 
beſtattet am 22. Oktober 1591, (die Leichenpredigt hielt Georg 
Nymphius). Heſſiſcher Kriegsrat und Rittmeiſter, Oberſter des 
oberrheiniſchen Kreiſes und waldeckiſcher Ober⸗-Scholarch (1589), 
war Otto zweimal vermählt, mit Anna v. Landsberg und mit 
Mechtilde v. Viermundt⸗Oding (f. oben). Er ſtand eine Zeit lang 
in Dienſten Gebhards Truchſeß von Waldburg, des bekannten 
Erzbiſchofs von Köln, deſſen eifrigſter Anhänger und vertrauteſter 
Freund er war. Das Grabdenkmal Ottos aus weißem Sand⸗ 
ſtein, von ſeiner zweiten Gemahlin geſtiftet, zeigt außer einer 
deutſchen Inſchrift mit den perſönlichen Angaben und einer 
lateiniſchen in Diſtichen, worin des Verewigten Tugenden und 
Verdienſte gebührend hervorgehoben werden, die Wappen der 
Familien v. Wolmeringhauſen, v. Dalwigk, v. Rhena, v. Meyſen⸗ 
burg, v. Meſchede, v. der Malsburg, v. Brenken und v. Schachten. 
Es wird jetzt mit dem ſeines Bruders Johann (f. oben) in der 
ſtädtiſchen Sammlung in der Münze zu Corbach aufbewahrt. 6) 

Joſias a Wolmerckhauſen, 24. April 1601, Herborn (e 
paedagogeo exemtus). 

Sohn des vorigen und der Mechtilde v. Viermundt, ver- 
mählt mit Luberta v. Weſtphalen, + 1619. Joſias wurde 1592 
ſamt ſeinem Bruder Hermann von Corvey mit Meineringhauſen 
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belehnt; mit dem Grafen Chriftian von Waldeck ſchloß er einen 
Vergleich, worin er auf Strothe verzichtete. !“) 

Joh. Otto a Wolmeringhauſſen, Almensis, 1626, Marburg. 

Sohn des vorigen und der Luberta v. Weſtphalen, vermählt 
mit Philippine von Viermund-Bladenhorſt (f. oben), + am 1. De- 
zember 1635 in den Niederlanden. Mit Johann Otto erloſch 
der Mannesſtamm des Geſchlechts. Von ſeinen beiden Töchtern 
war die ältere, Mechtilde, Erbin von Malberg und Miterbin von 
Meineringhauſen, mit Kurt v. Twiſte (ſ. oben) vermählt; die 
jüngere, Anna Eliſabeth, Erbin von Alme (bei Brilon), Miterbin 
von Meineringhauſen, heiratete Johann Jobſt v. Hanxleden (. 
oben) zu Oſtwig (bei Meſchede). Es folgte ein langwieriger Pro- 
zeß wegen der Güter zu Meineringhauſen zwiſchen den Familien 
v. Twiſte, v. Hanxleden und Gangrebe (f. oben). ““) 

v. Zertzen. 

Die Familie v. Z. ſtammte aus der Grafſchaft Schaumburg; 
der Stammſitz iſt das Dorf Zerſen (Zerzen) bei Oldendorf. In 
weſtfäliſchen Urkunden treten die v. Z. ſeit 1259 auf (Bernhard 
v. Z.). Vom 16. bis zum 18. Jahrhundert waren ſie in Wal⸗ 
deck anſäſſig. Sie beſaßen das Burggut zu Nieder-Waroldern 
(vergl. oben, v. Waroldern), ſowie Güter zu Mengeringhauſen 
und Landau. Adrian v. Z. (nothus, Baſtard) war Haushof⸗ 
meiſter des Grafen Philipp III., in deſſen Auftrag er 1526 das 
Kloſter Arolſen in Beſitz nahm; er begleitete Wolrad II., deſſen 
Amtmann er war, zum Religionsgeſpräch in Regensburg (1545 f.; 
ſ. oben, Konrad Milchling) und zum Reichstag in Augsburg 
(1548; |. oben, Johann Milchling). Hermann v. Z. (t 1572) 
war heſſiſcher und waldeckiſcher Rat, Otto Georg (F 1639) Hof: 
richter (f. unten). Philippina v. Z (1696) war mit dem Chirur⸗ 
gus Emmerich zu Corbach verheiratet. Die Familie ſtarb 1732 
mit Adolf v. Z. aus. — Wappen: in Silber ein ſchwarzer Keſſel⸗ 
haken; auf dem Helm ein Adlerrumpf.“““ 

Fridericus a Serzen, Waldecianus, 1562, Marburg. 

Friedrich v. Z. klagt 1596 beim Hofgericht zu Marburg gegen 
Ober- und Nieder-Waroldern wegen verweigerter Dienſte; ebenſo 
gegen Johann und Georg Schneider zu Ober-Waroldern. “ 
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Melchior a Serben, Warolderensis, 1565, Marburg. 
Baltafar a Serzen, Waroldensis, 1566, ebenda. 
Hermannus a Sertzen, 1591, ebenda. 

Otto Georgius a Serben, 1591, ebenda. 

Otto Georg v. Z. leiftet mit dem Kanzler Zacharias Vietor 
am 19. Juni 1621 zu Coburg im Namen der Grafen Chriſtian 
und Wolrad IV. die Lehenshuldigung wegen eventueller Erbfolge in 
der Herrſchaft Tonna. Er + 1639 als Hofrichter (f. oben). 4) 
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Anmerkungen: 


1) Album Acad. Viteb., vol. I (1502—60), ed. Foerſtemann, Lipsiae 
1841. Vol. II (1560—1602), Halis 1894. (Regifter in Vorbereitung.) Vgl. 
A. Heldmann, Weſtfäliſche Studierende zu Wittenberg. 1502—1620. Zeitſchr. 
f. vaterl. Geſch. u. Altertumsk. Weſtf., 53. Bd., S. 97 ff. (Von März 1560 
ab ſind die Namen aus der auf der Univerſitätsbibliothek zu Halle befind⸗ 
lichen Originalmatrikel ausgezogen.) — Perſonalſtand der Friedrich⸗Alexan⸗ 
ders⸗Univ. Erlangen in ihrem erſten Jahrh. Erl. 1843. — Mitteilungen 
aus dem Gebiete der Geſch. Liv⸗, Ehſt⸗ u. Kurlands, Bd. 8, Riga 1857, S. 
146 ff. 513 ff. (1632—65). Album Academicum der Kaiſerl. Univ. Dor⸗ 
pat. Dorp. 1852 (1802 — 52). — C. J. Caefar, Catalogus studiosorum 
scholae Marpurgensis (1527 — 1628). Univerſitätsprogr. zu Kaiſers Geburts- 
tag, Marburg 1872—86. Fortſ. von W. Falckenheiner (1629 — 36) 1888 und 
Th. Birt (1653 — 55) 1903. Val. Heldmann, Weſtf. Stud. zu Marburg. 
1527—1636. Weſtf. Zeitſchr., 55. Bd., S. 93 ff. Fortſ. (1638 — 1816) 60. 
Bd., S. 19 ff. (Die Namen ſind aus der Originalmatrikel, jetzt im Königl. 
Staatsarchiv zu Marburg, ausgezogen.) Eine Buchausgabe der Marburger 
Matrikel von Falckenheiner ſteht in Ausſicht (val. Birt, a. a. O., S. 3). — 
Matricula almae universitatis Tuwingensis 1477—1545, in Urkunden zur 
Geſch. der Univ. Tübingen aus den Jahren 1476 - 1550. Tübingen 1877, 
S. 455 ff. — Weißenborn u. Hortzſchansky, Akten der Erfurter Univ. 
Herausg. von der hift. Komm. der Prov. Sachſen (Geſchichtsquellen der 
Pr. S., Bd. 8, Teil 1-3). 3 Bde., Halle 1881--99. Val. Heldmann, 
Weſtf. Stud. zu Erfurt. 1392 — 1613. Weſtf. Zeitſchr., 52. Bd., S. 77 ff. — 
Matricula scholae Herbornensis (1584—1726), in A. v. der Linde, die 
Naſſauer Drucke der Königl. Landesbibl. zu Wiesbaden. I. Wiesb. 1882, 
S. 340 ff. — Töpfe, die Matrikel der Univ. Heidelberg von 1386 bis 
1662. 3 Bde., Heidelb. 1884—93. Val. Heldmann, Weſtf. Stud. zu 9. 
1386 — 1668. Weſtf. Zeitſch., 60. Bd., S. 19 ff. — Acta nationis Ger- 
manicae universitatis Bononiensis (1289—1562). Ex archetypis tabu- 
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larii Malvezziani iussu instituti Germaniei Savignyani ediderunt Erneftus 
Friedlaender et Carolus Malagola. Cum quinque tabulis. Berolini 1887. 
Bal. G. C. Knod, Deutſche Studenten in Bologna (1289—1562). Biogr. 
Index zu den Acta nationis Germ. univ. Bononiensis. Im Auftr. der K. 
Preuß. Akad. der Wiſſ. bearb. (Berlin) 1899. — Friedländer (unter Mit⸗ 
wirkung von Liebe, Theuner, v. Petersdorff und Granier), Altere Matri- 
keln der Univ. Frankfurt a. O. (1506—1811). 3 Bde., Leipzig 1887—91. 
(Publik. aus den K. preuß. Staatsarchiven, Bd. 32. 36. 49). — Album 
studiosorum universitatis Cracoviensis. Tom. I (1400 - 1489), Cracoviae 
1887. Tom. 2 (1490—1551) 1892. — A. Hofmeifter, die Matrikel der Univ. 
Roſtock. Mit Unterſtützung des Großherz. Mecklenburg⸗Schwerinſchen Mini⸗ 
ſteriums und der Ritter: und Landſchaft beider Mecklenburg herausg. Bd. I 
(Mich. 1419 — Mich. 1499), Roſtock 1889. Bd. II (Mich. 1499 — Oft. 
1611), 1891. Bd. III (Oſt. 1611 — Mich. 1694), 1895. Bd. IV, 1 (Mich. 1694 
— Oſt. 1747) 1901. Der Regiſterband ſteht noch aus. — Keuffen, die Matri⸗ 
kel der Univ. Köln 1389 — 1559. 1. Bd., 1389 — 1466. (Publik. der Ge⸗ 
ſellſch. f. Rhein. Geſchichtskunde VIII). Bonn 1892. Der 2. Band ift in 
Ausſicht geſtellt. Herr Bibliothekar Dr. Jürges (Wiesbaden) hatte die Güte 
mir die Namen der Kölner Studenten aus Corbach ſeit 1466 auszuziehen. — 
Hartl u. Schrauf, die Matr. der Univ. Wien. Bd. 1 (1365 — 1420). Wien 
1892. (Als Mike. gedr.) — W. Falckenheiner, die Annalen und die Matri- 
kel der Univ. Raffel. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. Landesk., N. F. 18. Bd., 
1893, S. 190 ff. (1633 — 1652). Auch beſonders gedruckt. — E. Friedländer 
(unter Mitwirkung, wie bei Frankf. a. O.), Altere Univerſitäts⸗Matrikeln. 
II. Univ. Greifswald (1456 — 1700). 2 Bde. Leipzig 1893—94. (Publik. aus 
den K. preuß. Staatsarchiven, Bd. 52. 57). — G. Erler, die Matr. der 
Univ. Leipzig, im Auftrage der Kgl. Sächſiſchen Staatsregierung herausg. 
(Codex diplom. Saxoniae regiae II, Bd. 16 ff.) 1. Bd., Leipzig 1895. 2. Bd. 
1897. (Bd. 1 und 2 umfaffen die Zeit von 1409 bis 1559, drei weitere 
Bände werden bis 1809 reichen.) 3. Bd. (Regiſter) 1902. Vgl. P. W. Ullrich, 
die Anfänge der Univ. Leipzig. Leipz. 1895. — G. C. Knod, die alten Ma: 
trikeln der Univ. Straßburg 1621—1793. 3 Bde. Straßb. 1897—1902 
(Urk. u. Akten der Stadt Str., 3. Abt.). — E. Klewitz u. H. Ebel, die 
Matr. der Univ. Gießen 1608--1707, Gießen 1898 (zuerſt in den Mittei⸗ 
lungen des Oberheſſ. Geſchichtsvereins, N. F., Bd. 2—6, 1890—96). Vgl. 
Heldmann, Weſtf. Stud. zu Gießen 1608 — 1816. Weſtf. Zeitſchr., 60. Bd., 
S. 76 ff. (Von 1708 an aus der Originalmatrikel). — Akad. Erinnerungs⸗ 
buch. Königsberg 1825 u. 1844 (1787—1844). 

2) Bibliographie der im Druck erſchienenen Univerſitätsmatrikeln, in: 
Sammlung bibliothekswiſſenſchaftlicher Arbeiten, herausg. von H. Dziatzko, 
15. Heft, Leipzig 1902, S. 23 ff. 

3) m. Gmelin, Verz. der Studierenden zu Freiburg u. Heidelberg, aus 
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Orten, die jetzt zum Kar. Württemberg gehören. (Württemb. Jahrb. f. 
Statiſtik u. Landesk., Bd. 2, 1880, S. 177 ff.) — H. J. Böthführ, die 
Livländer auf auswärtigen Univerfitäten in vergangenen Jahrhunderten. 
Riga 1884. — W. Herdus, Hamburger Studenten auf deutſchen u. ausländ. 
Hochſchulen 1290 — 1650. (Zeitſchr. f. Hamb. Geſch., Bd. 9, 1894, S. 558 f.) — 
m. Perlbach, Prussia scholastica, die Oft: u. Weſtpreußen auf den mittel: 
alterl. Univerſitäten. Leipzig u. Braunsberg 1895. (Monum. hist. Warmiensis, 
Bd. 6, S. XXX ff.) — H. Mayer, Mitteilungen aus den Matrikelbüchern 
der Univ. Freiburg i. Br. (Zeitſch. der Geſ. f. Geſchichtsk. von Freib., Bd., 
13, 1897, S. 4 ff. 76 ff.) — H. Knothe, die Oberlauſitzer auf Univerſitäten 
während des M. A. u. bis z. J. 1550. (N. Lauſitzer Magazin. Bd. LXXI). 
Knothe, die Oberlauſitzer auf der Univ. Leipzig von 1420 — 1550. (N. Lauf. 
Mag., Bd. LXXVII). — Fr. Otto, Naſſauiſche Studenten auf Univerſitäten 
des M. A. 1. Abt. (Bologna, Prag, Heidelberg) in den Annalen des Ver⸗ 
eins für Naſſ. Altertumsk., Bd. 28, S. 97 ff. 2. Abt. (Erfurt), ebenda, 
Bd. 33 (1903), S. 62 ff. — Bereits 1798 waren in der Laufiziſchen Monats⸗ 
ſchrift, S. 269 ff., die Namen der in Leipzig ſtudierenden Görlitzer von 
1409—75 veröffentlicht worden. — Vgl. auch L. Daal, Matrikler over nor- 
diske Studerende ved fremmede Universiteter, Chriſtiania 1885. 

4) Vgl. Anm. 2. Ferner vgl. Geſchichtsbl. f. W. u. P., Bd. 2, S. 137 f. 
Bd. 3, S. 114 f. 

5) So findet ſich in Roſtock 1696 ein Carlaco-Waldeccus (ſtatt Corbaco- 
W.), 1706 zwei Brüder v. Rauchbar aus Langenfeld (ſt. Lengefeld), 1638 
in Gießen ein Linsa-Waldeccus (ſtatt Ensa-W.) — Im Regiſter zur Leip⸗ 
ziger Matrikel, S. 938, wird Wetterborch (Wetterburg), die Heimat des 
Rothger Reinkirch (Rötger Reinekerken) als verſchrieben für Weſterburg (in 
Naſſau) erklärt. — Als Kurioſum erwähne ich die Tatſache, daß im Regiſter 
zur Matrikel von Frankfurt a. O. (Bd. III, S. 596) das lippeſche Lemgo 
nach Waldeck verlegt wird. 

6) Wald. Reformationsgeſch., S. 66 f. 

7) Erſtes Beiheft zum Centralbl. f. das Bibliotheksweſen. Leipzig 1888. 

8) Die Entwicklung des gelehrten Richtertums in den deutſchen Terri⸗ 
torien. 2. Bd., Suttgart 1872, Anlage 2, S. 9 ff. 

9) Liber decanorum facultatis philosophicae universitatis Pragensis, 
ab anno Christi 1367. usque ad annum 1585. = Monumenta historica 
universitatis Carolo-Ferdinandeae Pragensis. Tom. I. Pars I., Pragae 1830, 
Pars II. 1832. 

10) Die als Manuſfkript gedruckte Wiener Matrikel von 1365 bis 1420 
beſitzt weder die Naſſauiſche Landesbibliothek zu Wiesbaden, noch die Mar⸗ 
burger Univerſitätsbibliothek, noch auch die Königl. Bibliothek in Berlin. 

11) Val. Schultze, Reformationsgeſch., S. 65. 394 ff. Curge, Geſch. u. 
Beſchr. des Fürſtent. Waldeck, S. 346 ff. Curke, Geſch. des Gymn. zu Cor: 
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bach, in den Beitr. zur Geld. der Fürſtent. Waldeck u. Pyrmont I, 1 — III, 1. 
Genthe, Kurze Geſch. des Fürſtl. Wald. Landesgymn. Fridericianum zu 
Corbach. Mengeringhauſen 1879. K. Eichler, Geſch. der Stadtſchule zu 
Niederwildungen bis 1830. Altona 1897. 

12) Varnhagen, Landes- u. Regentengeſch. I, S. 383. II, S. 87. Stein: 
metz, Geſch. Waldecks, S. 53. 191 ff. Landau, Heſſ. Ritterburgen, Bd. 2, 
S. 217 f. 251 f. 

13) 1660 ſteht in der Marburger Matrikel Georg Philippus Albaum 
Wald. Sollte Schadenburgensis verſchrieben ſein für Saxoburgensis? Von 
ähnlichen Namen finde ich nur einen Weiler Schadenberg in Niederbayern 
bei Deggendorf (Rudolph, Ortslexikon von Deutſchland, Bd. II. S. 3938). 

14) Möglich wäre allerdings auch eine Zuſammenziehung aus Laubaco- 
W. (Laubach). 

15) Val. den Artikel Univerſitäten bei E. Götzinger, Reallexikon der 
deutſchen Altertümer, 2. Aufl., Leipzig 1885, S. 1031 ff. 

16) Vgl. Geſchichtsbl., Bd. 3. S. 26 ff., 89 ff. und 120 f. 

17) Schultze, Reformationsgeſch., S. 1. Hoff meiſter, Hiſtoriſch⸗geneal. 
Handbuch über alle Grafen u. Fürſten von Waldeck u. Pyrmont ſeit 1228. 
Kaſſel 1883. 

18) Schultze, a. a. O., S. 66 mit Anm. 2. S. 75 mit Anm. 1. Val. 
Varnhagen, Grundlage II, S. 92, Steinmetz, Geſch. Waldecks bis zum Ende 
des 16. Jahrh., S. 99. 

19) Varnhagen, Grundlage II, S. 118 f. Hoffmeiſter, a. a. O., S. 35. 
Steinmetz, a. a. O., S. 123. 

20) Varnhagen II. S. 120 ff. Steinmetz. S. 130 ff. Hoffmeifter, S. 35. f. 
Schultze, S. 160 (Porträt S. 161). 

21) Val. Varnhagen II, S. 120, Anm. tt 

22) Weißenborn u. Hortzſchansky II, S. 258 f. 

23) Genaueres über ihn f. Varnhagen II, S. 155 ff. Steinmetz, ©. 167 f. 
Noff meiſter, S. 39 f. (Porträt bei Schultze, S. 180). 

24) Varnhagen II, S. 165 ff. (ſ. namentlich auch Anm. * auf S. 165). 
Steinmetz, S. 168 ff. Hoffmeifter, S. 42. Schultze, S. 413. (Porträt 
S. 416). 

25) Varnhagen II, S. 72 ff. Steinmetz, S. 178 ff. Hoffmeifter, S. 28. 
Schultze, S. 407 (val. die Abbildung auf S. 106). Franz Weinig, Samuel 
Graf zu Waldeck. Eine hiſt. Studie. Zum 1. Januar 1904 als Neujahrs⸗ 
blatt gedruckt (mit Abbildungen des Grabdenkmals in der Stadtkirche zu 
Niederwildungen und eines ſ. g. Samuelſteins im Fritzlarer Walde). 

26) Varnhagen II, S. 68 f. Steinmetz, S. 183. Hoffmeifter, S. 26 f. 

27) über Philipp VI. f. Varnhagen II. S. 174 ff. Steinmetz, S. 173. 
Hoff meiſter, S. 44. Über Franz III. f. Varnhagen. II. S. 180 ff. Stein- 
metz, S. 190 und S. 199 ff. Hoff meiſter, S. 45. Schultze, S. 417 f. 
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28) Varnhagen II. S. 81 f. mit Anm.“ auf S. 81 (V. bezweifelt mit 
Unrecht das angegebene Jahr). Steinmetz, S. 188 ff. Hoffmeilter, S. 30. 

29) Varnhagen II. S. 85 ff. Steinmetz, S. 190 ff. Hoff meiſter, S. 32. 
Bal. auch Schultze, S. 354 (Porträt S. 412). 

30) Varnhagen, Neuere wald. Regentengeſch., in Beitr. I, S. 52 ff. 
Hoffmeifter, S. 51. 

31) Varnhagen, Neuere wald. Regentengeſch., in Beitr. III, S. 290 f. 
mit Anm. * auf S. 290. W. K., Waldeckiſche Helden, Beitr. I, S. 630. 
(Heinrich Wolrad). Hoff meiſter, S. 66. — Nach A. Wagner, Geſch. Wal- 
decks u. Pyrmonts, Wildungen 1888, haben von der jüngeren Wildunger 
Linie noch ſtudiert: Philipp VII., Sohn des Stifters der Linie, Grafen 
Chriſtian, zu Marburg (S. 42), ſowie deſſen Söhne Chriſtian Ludwig und 
Joſias II. in Holland (S. 43). Auch Ernſt Heinrich Georg, Sohn Chriſtian 
Ludwigs, beſuchte mit ſeinem älteren Bruder Ernſt Auguſt Friedrich Kaſimir 
Utrecht und Leyden, worauf er allein drei Jahre nach Halle ging (S. 52 f.) 

32) Hoffmeifter, S. 92. | 

33) Ebenda, S. 95 f. 98. 

34) Geſch. u. Beſch., S. 623 f. Vgl. auch Wagner, a. a. O., S. 72. 

35) Curge, a. a. O., S. 621. 

36) Wagner, S. 66. vgl. Aus dem Leben u. Wirken des Fürſten Georg 
Viktor zu Waldeck und Pyrmont, Sonderabdruck aus dem Waldeckiſchen 
Landes⸗Kalender auf das Jahr 1894. Mengeringhauſen 1893. 

37) Wilmans u. Finke, Weſtf. Urkundenb., Bd. 4, Regiſter. Seibert, 
Weſtf. U. B. I, S. 390. Geſch. der Dynaſten u. Herren im Herz. Weſtf., 
S. 125. Wend, Heſſ. Landesgeſch. II. u. B., S. 359. L. v. Fiſenne 
u. J. Block, die Marienkirche in Volkmarſen (Zeitſchr. für chriſtl. Kunſt XVI, 
1. Heft), S. 14. Ilgen, die weſtf. Siegel des M. A., Heft 4. v. Spießen, 
Wappenbuch des weſtf. Adels, Taf 26. 

38) Prozeßakten im Corb. Archiv. Waldbuch der Marke. — Es iſt zwei⸗ 
felhaft, ob die Familie identiſch iſt mit der rheinländiſchen gleichen Namens 
(Wappen bei v. Ledebur, Adelslex. der preuß. Monarchie) oder der weſtfäli⸗ 
ſchen v. der Brüggen, die noch heute blüht, u. a. in den ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen (v. Spießen, Wappenbuch des weſtf. Adels, Taf. 51). 

39) Curtze, Geſch. u. Beſchr., S. 217. 

40) v. Rommel, Geſch. von Heſſen II, S. 310. Anm. S. 215 f. V, S. 
382 f. IX, S. 228. Wenck, a. a. O., II, S. 931 f. Engelhard, Erdbeſchr. 
der heff. Lande I, S. 156 f. Wilmans u. Finke, Weſtf. U. B., 4. Band, 
Regiſter. Curtze, a. a. O., S. 217. Geſchichtsbl. I, S. 92. Hopp, Heiml. 
Gerichte. S. 371 f. Nordenbecker Transſumptbuch, Nr. 621. Ilgen, Weſtf. 
Siegel, 4. Heft. Wappen: v. Ledebur, a. a. O. — Weitere Studierende der 
Familie, bei denen ich einen Zuſammenhang mit Waldeck nicht nachzuweiſen 
vermag: Nicolaus Kahlenberg nobilis 1503, Wittenberg. Zu Marburg: 
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Stephanus a G. 1538, Melchior Richardus K. nobilis 1541, Joannes K. 
Hochsteyn nobilis 1541, Jodocus a Kalenbergk nobilis 1551, Wolff Borck- 
hard a K. nobilis 1552; Henricus a G., proprincipis Cassellani filius, 
nobilis 1563 (Sohn des Statthalters zu Kaſſel, Heiderich v. C., unter Philipp 
dem Großmütigen und Wilhelm IV., dem Weiſen; vgl. v. Rommel V, S. 64, 
Anm. 14. S. 167. Heldmann, das Geſchlecht v. Viermünden, S. 132); 
Burchardus a G. nobilis, sub Episcopo Paderbornensi, 1563; Otto a K. 
1572. Ferner Heinricus a C., canonicus Fritzlariensis, 1583, Erfurt; 
Hedenricus et Jodocus a C. 1591, Marburg. 


41) Corb. Stadtprotokoll, S. 188. 

42) v. Rommel II, S. 66. 310. Anm., S. 216. V, S. 383. 423 f. IX, 
S. 228. Varnhagen, I, S. 299, Anm. w. Seibertz, Geſch. der Dynaſten u. 
Herren im Herzogt. Weſtf. S. 123 f. v. Dalwigk, Burg Lichtenfels in 
Waldeck, in Geſchichtsbl. 3, S. 20. Curtze, S. 217 f. 238. 628. Beck, 
Studien zur älteſten Geſch. von Waldeck u. Pyrm., in Beitr. 1, S. 32, 
Anm. 96. Fahne, Geſch. der weſtf. Geſchlechter, S. 239 f. Knipſchild, Corb. 
Chronik, S. 164 f. Varnhagen II, S. 99. 102. Steinmetz, Geſch. Waldecks, 
S. 110. Boettcher, Treue um Treue. Feſtſpiel. Mengeringhauſen 1902. Mit⸗ 
teilungen aus der Mengeringhäuſer Chronik, in Beitr. 1, S. 489. 491. Goth. 
geneal. Taſchenbuch der freiherrl. Häuſer, Jahrg. 1900, S. 106, (Wappen 
1883, S. 119. Geſch. überſ. 1855, S. 86). — Wilmans u. Finke, Weſtf. 
U. B. 4, Regiſter. Goth. geneal. Taſchenb. der adel. Häuſer, Jahrg. 1900, 
S. 685 f. Wigand, Archiv IV, S. 30. Wilmans u. Finke, a. a. O., S. 791, 
Nr. 1679. Unvoll. wald. Urkundenbuch, Lehenregiſter (Nr. 31). — Studie⸗ 
rende v. Papenheim: Hartmannus et Georgius, 1574, Burekhardus, 1583, 
Ludolphus, 1615, alle zu Marburg. 

43) Verdruckt Morlianus. Curtze, S. 218. v. Buttlar, Stammbuch der 
altheſſ. Ritterſchaft. 

44) Gräffl. Wald. Ehrenrettung, S. 303 ff. Curge, a. a. O. v. Butt: 
lar, Stammbuch. 

45) Curtze, S. 218. Varnhagen. II, S. 132 f. 158, Anm. * 199, Anm. * 
200. Beitr. I. S. 75 f. Schultze, Reformationsgeſch., S. 170. Anm. 1. Ein 
Ober⸗ und Nieder⸗Thalhauſen gibt es bei Rotenburg an der Fulda (Engel⸗ 
hard, a. a. O., I, S. 238. II, S. 890), doch iſt mir ein danach benanntes 
Adelsgeſchlecht nicht bekannt. Juſtus Chriſtophorus wird alſo wohl ein 
(Colbacher) v. Dalhauſen geweſen ſein. — Andere Glieder der Familie: 
Kurtze, doch wohlgegründte Außführung u. ſ. w., S. 291 ff. Curtze, S. 581. 

46) Varnhagen, Handſchr. Nachlaß zur Corb, Geſch. Curge, S. 218 f. 
Kopp, Herren zu Itter, S. 195. 206. Unvoll. wald. U. B., S. 7 (Nr. 10). 
Seibertz, Weſtf. U. B. II, S. 201. Wilmans u. Finke, Bd. 4, Regiſter. 
Wigand, Archiv 6, S. 381. Wenck, Bd. 2, U. B., S. 197. Nordenb. Tr. 
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B., N. 607. v. Roques, U. B. des Kloſters Kaufungen, Bd. 2. S. 177 f. 
(Nr. 551). v. Spießen, Taf. 74. 

47) Weitere, nur Corbach genannte Studioſen, ſowie den 1544 in Mar⸗ 
burg ſtudierenden Conratus Corbachius alias Hesborn ſ. unten, Bürgerl. 
Studenten (Corbach). 

48) Bol. Geſchichtsbl. 2, S. 17, Anm. 15. Dazu v. Rommel V, S. 386 ff. 
Freih. Friedr. v. Dalwigk, Burg Lichtenfels in Waldeck, in Geſchichtsbl. 3, 
S. 1 ff. Goth. geneal. Taſchenb. der adel. Häuſer, Jahrg. 1900, S. 206 ff. 
Stammtafel der Familie v. Dalwig zu Lichtenfels u. Schauenburg, Darm: 
ſtadt 1855. — Nach Mitteilungen des Freiherrn Fr. v. D. (Anklam) er⸗ 
ſcheint die Familie ſeit 1230 in Urkunden; der 1167—-91 genannte Rabodo 
iſt ein Delwig (bei Soeſt). Das alte Siegel zeigt ein Hirſchgeweih mit 
Rofen, feit dem 17. Jahrhundert durch Mißverſtändnis der Stempel ſchneider 
in Büffelhörner verwandelt. — Das Geſchlecht teilte ſich im 14. Jahrhundert 
in eine Konradiniſche (waldeckiſche) und eine Reinhardiniſche (heſſiſche, 
Schauenburger, nach der Schauenburg bei Hoof) Linie. Erſtere ſtarb zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts aus, nachdem ſie zuletzt in Adorf ihren Sitz 
gehabt hatte. Letztere teilte ſich ſchon vor der Erwerbung von Lichtenfels 
(1473) in zwei Hauptſtämme zu Schauenburg und Lichtenfels, worauf weitere 
Teilungen (Hoof und Dillich — Sand und Kampf, ſowie Boisdorf) erfolgten; 
die letztgenannte Linie (katholiſch, auch Lichtenfels⸗Lichtenfels genannt) be: 
ſitzt ſeit 1777, nach dem Ausſterben der älteren Linie L.⸗Sand, auch Sand. 
Bürgerliche Dalwigk leben im 15. Jahrhundert zu Wildungen (f. unten, 
Bürgerl. Studenten), im 16. zu Corbach, im 17. zu Mengeringhauſen (Corb. 
Archiv. Landtagsabſchied vom 11. Juni 1697, in: Kurtze, doch wohlge⸗ 
gründte Außführung, S. 301 ff., Unterſchrift). 

49) Goth. Kalender. Landau, Ritterb. 2, S. 347 ff. v. Rommel IV, S. 143. 

50) Geſchichtsbl. 3, S. 22 ff. Heldmann, das Geſchlecht v. Derſch, S. 46, 
Nr. 236. Beitr., Bd. 2, S. 372. Bd. 3, S. 70 f. Kurtze, doch wohlgegründte 
Außführung, S. 301 ff. — über die v. Hattenbach val. v. Rommel V, 
S. 405 f. | 

51) Verdruckt Lichtensianus. Corb. Archiv. — über die verſchiedenen 
Familien v. Falkenberg f. v. Rommel V, S. 396 ff. 

52) Landau, a. a. O., Bd. 2, S. 352. Geſchichtsbl. 3, S. 21. v. Rom: 
mel VI, S. 127. 

53) In der Matrikel verſchrieben Ditrich ſtatt Dalwich (Heldmann). 

54) A. Stölzel, die Entwicklung des gelehrten Richtertums in deutſchen 
Territorien, Bd. 2, Anl. 5. Landau, a. a. O., S. 352. — Tiel. Ludwig 
Dalwigk, 1588, Marburg (Stölzel, a. a. O.) iſt weder bei Cäſar noch bei 
Helbmann zu finden. 

55) Über den vielgereiften Heinrich 2 aus Wolfhagen, deſſen 
Stammbuch von 1600 bis 1630 reicht, vgl. Stölzel, a. a. O., Bd. 1, S. 66 ff. -- 
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v. Rommel V, S. 387. VIII, S. 14, Anm. 19. S. 76. 250. 258. 476, Anm. 
487. S. 522. Landau, a. a. O., S. 354. 

56) v. Rommel VI, S. 392. VIII, S. 148, Anm. 184. S. 210, Anm. 282. 
S. 246, Anm. 324. S. 275, Anm. 352. Landau, a. a. O., S. 353. Beit. 1, 
S. 72. 129. — Die Familie Hund teilte ſich in die Linien zu Holzhauſen 
und zu Kirchberg (bei Gudensberg); während die erſtere 1430 ausſtarb, be⸗ 
ſtand die letztere bis 1660, eine Baſtardlinie (Canis) bis 1680. v. Rommel V, 
S. 409 f. IX, S. 225. Engelhard, Erdbeſchr. 1, S. 405. III, S. 63. 171. 
Landau, a. a. O., S. 421. (danach iſt die Anm. 31, S. 19 f. in Geſchichtsbl. 
2 zu berichtigen.) — über die v. Weitershauſen val. v. Rommel V, S. 448 f. 

57) v. Rommel V, S. 387. VIII, S. 163. 313. 324 f. 338. Sandan, 
a. a. O., S. 353. Beitr. 1, S. 72. Val. 319 f. (1634). Heldmann, das 
Geſchlecht v. Derſch, S. 129. 

58) Landau, a. a. O., S. 353 f. v. Rommel V, S. 387. VIII, S. 148, 
Anm. 184. S. 309. 341. v. Stamford, Geſch. von Heſſen, S. 320. 

59) Geſchichtsbl. 3, S. 20 (verdruckt Brand ſtatt Bernd). Beitr. 2, S. 252. 
Corb. Archiv. 

60) Landau, a. a. O., S. 354. v. Rommel IX, S. 46. 48. 53. 55, 
Anm. 255, Anm. * 

61) Goth. Kalender. 

62) Wie vor. — über die Familie Diede val. v. Rommel V, S. 391 f. 

63) Trotz der mir von Herrn Hauptmann Freih. Friedr. v. Dalwigk 
(Anklam) gütigſt zur Verfügung geſtellten Stammtafeln aus dem bekannten 
Werke des Freih. v. Buttlar⸗Elberberg und feiner eigenen Neubearbeitung 
iſt es nicht gelungen, die Abſtammung aller Studenten aus der Familie 
ſicher zu beſtimmen. 

64) Die v. Derſch (Therſe, Ders), wahrſcheinlich benannt nach einem 
ausgegangenen Hofe bei Battenberg, waren Burgmänner zu Battenberg und 
Kellerberg (im Wittgenſteinſchen). Sie kommen zuerſt vor i. J. 1154 und 
ſtarben 1777 (in Heſſen 1717) aus; in bürgerlichen Familien dauert der 
Name noch fort. Eine Linie, der Gerhardſtamm, wohnte zu Sachfenbera, 
wo ſeine Angehörigen gleichfalls zu den Burgmännern gehörten (1508 er⸗ 
loſchen). Der Heinrichſtamm hatte ſeinen Sitz zu Battenberg, Viermünden 
(ſeit 1453 pfandweiſe, ſeit 1487 durch Kauf von einem v. Hohenfels) und 
Bödefelde bei Fredeburg (durch Heirat eines v. D. mit einer Erbtochter 
v. Hanxleden im 16. Jahrhundert). Mit den v. Viermünden lag die ya: 
milie in über hundertjährigen Streitigkeiten, wobei es galt, jene zu verdrängen 
und ſich in den Alleinbeſitz des Gerichts Viermünden zu ſetzen (j. unten, 
v. Viermünden). Während und infolge dieſes Streites erfolgte die Ermordung 
Johannes v. Viermünden durch Johann v. Derſch bei Schreufa (15. Nov. 
1564). Wappen der v. Derſch: in blauem Schilde ein aus drei ſilbernen 
Rauten (Í. g. Wecken) beſtehender Schrägbalten; feit. 1512 erweitert durch 
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das v. Diedenshauſenſche Wappen. Val. v. Rommel V, S. 389. Heldmann, 
das Geſchlecht v. Derſch. (Zur Geſch. des Gerichts Viermünden u. ſeiner 
Geſchlechter. III. In Z. d. V. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. N. F., Bd. 24 
(1899), S. 159 ff. — Ich citiere nach der Seitenzahl des Sonderdrucks). 
Geſchichtsbl. 2, S. 21, Anm. 34. — Da die Familie (abgeſehen von Sad- 
ſenberg, ſ. oben) auch in Neukirchen begütert war, ſo glaubte ich ſie hier 
nicht ganz übergehen zu dürfen. Studierende daraus (alle zu Marburg): 
Johannes a Derss, nobilis, Montag post Jubilate (23. April) 1537 (Johann 
d. A., der Mörder Johannes v. Viermünden. Heldmann, S. 84 ff.); Jo- 
hannes et Rabanus v. Derss, fratres, 1573 (Söhne des vorigen. Stamm: 
baum bei Heldmann); Georg Dietrich, Rabanus Alhardus, Joh. Philippus 
a Dersch, nobiles, 1614 (Pädag., Rab Alhard 1621 Univ. — Brüder, 
Söhne Alhard Philipps. Heldmann, S. 54, Nr. 278); Philippus Wilhel- 
mus von Dersch in Viermünden, 1660 (Sohn Rab Alhards. Heldmann, 
S. 134 ff.); Adam Ludwig, Rabe Dietrich, Joh. Philipp von Dersch zu 
Viermünden, 1697 (Söhne Philipp Wilhelms. Heldmann, S. 165, mit 
Anm. 1). 

65) Der 1535 zu Marburg immatrikulierte Philippus a Dorfelde ge: 
hört wohl, wie Johannes Christianus Fridericus a Dorfeld, nobilis Hano- 
viensis (7. Okt. 1687, Gießen), der Familie v. Dorfelden in der Grafſchaft 
Hanau an, nicht der weſtfäliſch⸗waldeckiſchen v. Dorfeld, die aus der Gegend 
von Medebach ſtammte und bis 1609 auf dem (jetzt ausgegangenen) Hauſe 
Huxhohl bei Dalwigksthal⸗Sand wohnte. Val. F. v. D (alwigk), die v. 
Dorfeld. Bruchſtücke zur Geſch. einer wald. Miniſterialenfamilie (3. f. weſtf. 
Geſch. u. Altertumsk., Bd. 50). 

66) über die v. Evermaringhauſen (Ermeringhauſen, Ermighauſen) val. 
meine Arbeit in Geſchichtsbl. 2, S. 1 ff. 

67) a. a. O., S. 5. 

68) Wilmans u. Finke, Bd. 4, Regiſter. Heldmann, das Geſchlecht v. 
Viermünden, S. 102. 111. Geſchichtsbl. 3, S. 9, Anm. Kopp, Itter, 
S. 258 f. Corb. Archiv. 

69) Bol. Geſchichtsbl. 2, S. 19, Anm. 28. Ferner v. Rommel IT, 
S. 310. Anm., S. 216. V, S. 399. Trippe, Geſch. Nachrichten über die Stadt 
Medebach und ihre Umgebung, S. 224. Geſchriebener Stammbaum (Freih. 
Friedr. v. Dalwigk, Anklam). 

70) Corb. Archiv. Beitr. I, S. 490. II, S. 39. Heldmann, das Ge⸗ 
ſchlecht v. Derſch, S. 58, Nr. 310. . 

71) Heldmann, die Vögte v. Keſeberg, S. 4. Wilmans u. Finke, Bd. 4, 
Regiſter. Curge, S. 224 f. 662. Unvoll. wald. U. B., Lehenregiſter (zw. 
1332 und 1348). Knipſchild, Corb. Chron, S. 133. Corb. Archiv. v. 
Spießen, Tafel 139 (v. G. 1). 

72) Corb. Archiv. — Im 14. und 15. Jahrhundert findet ſich noch 
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eine ganze Reihe Studierender, die ſich von Geismar nennen; doch dürften 
dieſe wohl bürgerlich und nach ihrem Heimatorte (Hofgeismar u. a.) benannt 
fein. Es find folgende: Conr. de Geysmaria, 1379 —87, Prag (bace. lic. 
und mag. philos.); Eynolfus de G., 1384 Prag (bacc. philos.), 1387 Heidel⸗ 
berg (bacc. in art.); Sanderus de G., Mag. dioc., 1387, Heidelberg; Lu- 
dolphus de G., 1388, Prag (bacc. philos.). Ferner Theodericus de Geyst- 
maria (Tydericus de Gheysmaria, Geysmar, Geysmer), 1392 — 1403, Prag 
(bacc., dann mag. philos., nationis Saxonicae, Zeuge eines Syfridus Greuen- 
stein, alſo wohl beſtimmt aus Hofgeismar); dominus Hinricus de Gheys- 
maria, mag. in artibus et in sacra theoloya, 1419, Roſtock; Johannes de 
G., Enkel des vor., 1421, ebenda; Martinus de Geiszmaria, artium mag. 
Erford., cler. Mag. dioc., 1434—50, Heidelberg (bacc. und lic. iur. canon.), 
— Im 17. Jahrhundert ſtudieren: Philippus Fridericus a Geismar, Hom- 
bergensis, 1655, Gießen (Pädag.); Johannes Fridericus a G., Echzellanus 
(Echzell bei Nidda, Oberheſſen), 1659, ebenda; Justus Mauritius a G., War- 
burgensis, 1661, Marburg; Ludovicus Philippus a G., 1671, Gießen. 

73) Val. Geſchichtsbl. 2, S. 18 Anm. 16. 

74) Seibertz, Dynaſten u. Herren, S. 159 f. 168 f. 

75) Goth. geneal. Taſchenbuch der adel. Häuſer, Jahrg. 1 (1900), S. 
374 ff. Fahne, Weſtf. Geſchlechter, S. 192. Seibertz, Quellen III, S. 187. 
Deſſen Weſtf. U. B. III, S. 481. Prozeßakten und handſchr. Stammbaum 
der wald. v. H. im Beſitz des 7 Freih. Karl v. Mengden zu Corbach. 
Curge, S. 228. 661. Varnhagen I, S. 47. Heldmann, das Geſchlecht v. 
Viermünden, S. 102, Anm. 2. Corb. Zeitung 1900, Nr. 23. — Goth. Ka⸗ 
lender. v. Ledebur, Preuß. Adelslex. Ilgen, Weſtf. Siegel 4. v. Spießen, 
Taf. 157. 

76) Goth. Kalender. — Über die v. Hoiningen gen. Huene val. v. Lede: 
bur, Preuß. Adelslex. Goth. geneal. Taſchenb. der freih. Häuſer, Jahrg. 
1900, S. 324. 

77) G. J. Beſſen, Geſch. des Bist. Pad., S. 67. Franz v. Löher, Geſch. 
des Kampfes um Pad. 1597 — 1604, S. 6. Fr. Freiligrath u. L. Schücking, 
das maler. u. romant. Weſtf., 3. Aufl., S. 109. 281. Goth. geneal. Taſchenb. 
der freiherrl. Häuſer, Jahrg. 1900, S. 303. v. Ledebur, Preuß. Adelslex. 
v. Spießen, Tafel 160. — Curtze, S. 228 f. Nordenb. Transſ. B., Nr. 179 f. 
Der Stadt Corbach Warhaffter Gegenbericht, S. 154 f., Nr. XV. Handſchr. 
Zuſätze des t Freih. Karl v. Mengden (Corbach) zu Fahne, Weſtf. Geſchlechter. 
Beitr. 1, S. 489 (Mengeringh. Chronik). Corb. Kirchenbuch. — Andere 
Studierende aus der Familie: Henricus Haxthusen (de Haxth.), Mich. 1406, 
Erfurt; Oſt. 1414 und Mich. 1429 Rektor. Dominus Georgius de Haxtusen. 
nobilis, canonicus Fritzlariensis, Oft, 1527, Erfurt. Elmerhusius de Hax- 
hausen, 1583, Marburg (Pädag.). Henricus ab H., Westphalus, 1604, 
Marburg. Giov. Hilmero de H., 1601, Padua (Hartmanns Stammbuch 
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bei Stölzel; val. oben, Anm. 55). Egebertus ab H., Westphalus, 1605, 
Marburg. Johan ab H., Paderbornensis Westph., Dec. 1642, Roſtock. 

78) Val. Beitr. 2, S. 20, Anm. 33. Dazu Curge, S. 230. v. Rom- 
mel V, S. 406 ff. Landau, a. a. O., S. 218 ff. Dieſe niederheſſiſche Fa⸗ 
milie kommt urkundlich vor ſeit 1257; ſie ſtarb aus i. J. 1689. Bekannt 
daraus iſt beſonders der Mörder Herzog Friedrichs von Braunſchweig, 
Friedrich v. H. (der Mord geſchah bei Klein⸗Englis am 5. Juni 1400). 
Das Geſchlecht hatte Beziehungen zu Waldeck namentlich durch den pfand⸗ 
weiſen Beſitz eines Teils von Naumburg 1384 1544. Früher war es auch 
im Pfandbeſitz von Landau (1381); 1414 erwarb es Einkünfte zu Fürſten⸗ 
berg. — Wappen: geteilt; rechts in Blau ein halber ſilberner Adler, links 
in Rot zwei ſchwarze, von rechts nach links ſchief herablaufende Balken. 
Auf dem Helm ein goldner Flug, mit zwei ſchwarzen Balken belegt. — 
Studierende aus der Familie: Friedericus ab H., 1587, Marburg. Au- 
gustus Fridericus und Wilhelm Moritz v. H., 1627, ebenda. (Die beiden 
erſteren werden bei Landau nicht genannt; Wilhelm Moritz iſt der Sohn 
des Johann v. H. und der Maria v. Dernbach). 

79) Die Huck (Hugk) waren ein waldeckiſches Geſchlecht, das nach den 
Aufzeichnungen des t Freih. Karl v. Mengden (zu Fahne, f. oben, Anm. 77) 
bereits in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts vorkommt (Ditmar H. 
1263, Heinrich H. 1265) und außer zu Adorf auch zu Meineringhauſen 
angeſeſſen war. In den Corbacher Urkunden erſcheint es zuletzt 1479 (Hen⸗ 
rich Huck, Knappe). Vergl. außerdem Curtze, S. 231. — Wappen in Weiß 
eine braune Eule; auf dem Helm desgl. (v. Spießen, Taf. 180). — Es iſt 
ſehr zweifelhaft, ob der am 19. Januar 1451 zu Roſtock immatrikulierte 
Theodericus Huck hierher gehört. 

80) Vgl. Geſchichtsbl. 2, S. 21, Anm. 38. — Während Varnhagen (I, 
S. 51, mit Anm. x, und S. 401, Anm. w) nur eine nach dem wüſten 
Immekuſen bei Volkhardinghanſen genannte Familie annimmt, Curtze (S. 
231 f.) noch eine zweite, die ſich nach Immighauſen im Amte Lichtenfels 
benannte, iſt Freih. Fr. v. Dalwigk (Anklam) der Anſicht, daß nur dieſe 
zweite wirklich beſtanden habe. Er ſtützt ſich dabei beſonders auf die Tat⸗ 
ſache, daß die Urkunden des Immighauſen benachbarten Kloſters Schaken 
den Namen ſehr häufig enthalten. — Als Wappen wird bei Curtze ein 
Eſelskopf angegeben, während v. Spießen (Taf. 188. Werner v. Imechuſen 
1428) einen Hundekopf hat. 

81) Corb. Archiv. Ilgen, Weſtf. Siegel 4. 

82) Corb. Archiv. Bol. Geſchichtsbl. 3, S. 29. — über die Familie 
Tedeſalz vgl. Curtze, S. 245. 

83) Bal. Geſchichtsbl. 2, S. 22, Anm. 60. 

84) Wie vor. 

85) Die Kumann (Kuhmann, Kuhman, Koman, Kohmann u. ſ. w.) 
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ſtammten wahrſcheinlich aus Weſtfalen; 1648 beſaßen fie ein adliges Haus 
bei Marsberg. Im 16. und 17. Jahrhundert wohnten ſie in Adorf, wo 
die Familie mit Adam Bernd 1688 (v. Spießen: 1687) ausſtarb. Ein 
K. (Johann:?) begleitete 1512 den Grafen Philipp III. auf der Wallfahrt 
nach Paläſtina; Kaspar K. gehörte zum Gefolge des Grafen Wolrad II. 
beim Religionsgeſpräch zu Regensburg 1546. Johann K. war Mitglied 
des deutſchen Ordens, Ballei Heſſen (1557; 1586 Komthur zu Schiffenberg 
bei Gießen). — Wappen: in Weiß die untere Hälfte eines aufgerichteten, 
roten Löwen (v. Spießen, Taf. 90). Vgl. Curtze, S. 232. 269. Varnhagen II, 
S. 138, Anm. ttt. Knipſchild, Corb. Chron., S. 184, Anm. c. S. 192, 
Anm. rr. Steinmetz, S. 112. 140. 146. Rady, Geſch. der Kommende 
Schiffenberg. 4. Abt. (Mitt. des Oberheſſ. Geſchichtsvereins in Gießen, N. 
F., Bd. 3). Außerdem handſchr. Zuſätze des 7 Freih. Karl v. Mengden 
zu Fahne, Weſtf. Geſchl. — Studierende (deren Zugehörigkeit zu der in 
Waldeck anſäſſigen Familie indes nicht feſtſteht): Heinricus Coman de Pa- 
derborne, Mich. 1423, Erfurt; Johannes Comaen de Wetter, 8. Mai 1492, 
Roſtock. 

86) Seibertz, Weſtf. U. B., S. 104. Corb. Archiv. 

87) Im Regiſter irrtümlich: Meineringhauſen. 

88) Curtze, S. 235. Engelhard I, S. 406. III, S. 77 mit Anm. f. 
S. 131. v. Rommel II. Anm., S. 233 f. V, S. 417 ff. IX, S. 220. 225 f. 
mit Anm. * auf S. 226. v. Ledebur, Preuß. Adelslex. (Wappen). — über 
die Rivalier v. M. ſ. v. Stamford, a. a. O., S. 508 f. Goth. geneal. Ta⸗ 
ſchenb. der freiherrl. Häuſer, Jahrg. 1901, S. 632 f. — über die v. Zü⸗ 
ſchen: Wenck II U. B., S. 133. 157. 178. Kopp, Itter, S. 185. Engel⸗ 
hard I, S. 441. — über die v. Röhrenfurt: Landau, Ritterb. IV, S. 6 ff. 
— über die Riedeſel: Landau, a. a. O., S. 1 ff. Goth. geneal. Taſchenb. 
der freiherrl. Häuſer, Jahrg. 1900, S. 605. 

89) v. Rommel V, S. 418. über die von Joh. M. dem Alteren 1550 
zu Züſchen gemachte Stiftung vgl. Beitr. II. S. 102 ff. 

90) Stölzel, a. a. O., Bd. 2, Anl. 5. 

91) v. Rommel IV, S. 342, Anm. V, S. 108. 138. 167. 418. v. Stam: 
ford, S. 219. Stölzel, I, S. 416 f. II, Anl. 5. 

92) v. Rommel V, S. 418. VI, S. 105. 461. 624, Anm. 293. VII, 
S. 247. Stölzel II. Anl. 5. 

93) v. Rommel V, S. 418. Engelhard III, S. 131. Corb. Archiv. 
Kurtze, doch wohlgegründte Außführung, S. 301 ff. (Der Stadt Corbach 
Wahrhaffter Gegenbericht, S. 173 ff.). — Stölzel (II, Anl. 5) verwechſelt 
die Brüder Georg und Wilhelm mit zwei ſpäteren gleichen Namens, die zur 
Zeit des Landgrafen Karl (1670 — 1730) lebten, indem er ihnen den Charakter 
als Oberſtallmeiſter, bzw. Obervorſteher beilegt. 

94) v. Rommel VI, S. 390. Corb. Archiv. 


55 


95) Jahrb. des deutſchen Adels III, S. 274 ff. Goth. geneal. Taſchenb. 
der adel. Häuſer, Jahrg. 1900, S. 629. Curge, S. 639. Höhle, das rote 
Land, Corb. Zeitung, Jahrg. 1903, Nr. 101. v. Rommel, II, S. 340. V, 
S. 419. VI, S. 193, Anm. 135, IX, S. 17, Anm. S. 213 f. Engelhard, II, 
S. 508 f. III, S. 355 ff., Anm. a. Heldmann, das Geſchlecht v. Derſch, 
S. 62. — über die Schutzbar beſonders f. Goth. geneal. Taſchenb. der adel. 
Häuſer, Jahrg. 1900, S. 760 f. Jahrb. des deutſchen Adels III, S. 413 ff. 
v. Rommel II, Anm., S. 140 (Anm. 74). S. 149 (Anm. 89). 

96) Varnhagen II, S. 196, Anm. *** S. 202. 207. 215. 217. 219. 
Steinmetz, S. 146. 158. v. Rommel IV, S. 341 f., Anm. V, S. 64, Anm. 14. 
S. 90. 167. 287. 421. Jahrb. des deutſchen Adels III, a. a. O. 

97) Varnhagen II, S. 247. Steinmetz, S. 140. MKnipſchild, S. 192, 
Anm. rr. Corb. Kirchenbuch. Vgl. Curtze u. v. Rheins, Kilianskirche S. 316 ff. 

98) Jahrb. des deutſchen Adels III, a. a. O. v. Rommel VI. S. 138. 
159, Anm. 104. S. 160, Anm. 105. S. 461. v. Stamford, S. 295. Corb. 
Archiv. 

99) Jahrb. des deutſchen Adels III, a. a. O. v. Rommel IX, S. 34, 
Anm. Curtze, S. 581. — Weitere Studierende aus den Familien M. v. 
Schönſtadt und Schutzbar, gen. M.: Jo. Mylchling de Alsueldia, 12. Dez. 
1388, Prag (bacc. philos.). Schutzbar M. de Treysa nobilis, 1518, Erfurt. 
Caspar M., 1543, ebenda (1571 Hauptmann zu Gießen. Heldmann, das 
Geſchlecht v. Derſch, S. 45, Nr. 235). Vuolphgangus Milchlingus nobilis, 
1544, Marburg; 1547, Erfurt (Schutzbar, Abt von Fulda 1558—67, frü⸗ 
her Komthur des deutſchen Ordens. v. Rommel III, Anm., S. 291. IV, S. 141. 
V, S. 420). Johannes Chunradus M.. 1537, Marburg. Otto Ferd. M. gen. 
Schutzbar, 1577, ebenda. Johannes a Schonstat, 1579, ebenda. Wolfgang 
Hartmann M., 1593, ebenda. Johannes et Carolus M. a Schönstad, 1626, 
ebenda. Carll M. v. Schöenſtadt, 22. Mai 1634, Raffel. Philips Wilhelm 
Schutzbar gen. M., 8. Juni 1698, Gießen. — Im Jahrbuch des deutſchen 
Adels, Bd. III, a. a. O., werden noch als auf Helmighauſen wohnend ange⸗ 
geben: Georg Moritz, 1655—1728, ritterſchaftlicher Obereinnehmer und Ober: 
vorſteher der hohen Hospitalien in Heffen; Dietrich Adam Friedrich, geb. 
1704, waldeckiſcher Oberſt in holländiſchem Solde. Karl Theodor auf 
Schönſtadt, 1755 1825, war fürſtlich waldeckiſcher Oberſtallmeiſter. 

100) Wilmans und Finke, Weſtf. U. B. 4, Regiſter. Curtze, S. 235 f. 
Corb. Archiv Vgl. Geſchichtsbl. 3, S. 28, mit Anm. 7. S. 44, mit Anm. 86. 
S. 47, mit Anm. 96. 

101) Knod, Deutſche Studenten in Bologna, S. 360, Nr. 2457. Wil: 
mans u. Finke, a. a. O. 

102) Wilmans u. Finke, Bd. 4, Regiſter. Varnhagen I, U. B., S. 103. 
Corb. Archiv. 

103) Knod, a. a. O., S. 158, Nr. 1139. (Series ppos. — praeposi- 
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torum, der Pröpſte — Fritzlar., Adler VIII, 256. Quattuor Calend. ecel. 
Fritzl., p. 35: obiit Dom. Giselerus de Munden, legum Doctor, presb. et 
can. huius ecel.). 

104) Geſchichtsbl. 2, S. 19, Anm. 29. dazu Curtze, S. 581. Steinmetz, 
S. 112. Beitr. 1, S. 42, Anm. 131. Landau, Beitr. z. Geſch. der Schlöſſer 
u. des niederadl. Geſchlechtes v. Padberg, in v. Ledeburs Archiv f. die 
Geſch. des preuß. Staats, Bd. 17 (1835), Nr. 1, S. 135 und 220. 

105) Corb. Archiv. Beitr. I, S. 80, Nr. 24. — Das (ſeit 1611) v. Pad: 
bergiſche Gut zu Ottlar gehörte früher den v. Heſſinghauſen, gen. Schreiber; 
vgl. Curtze, S. 230. 238 f. 643. — Eine Linie der v. P. nannte ſich nach 
ihrem Sitz bei Brilon v. Scharpenberg; vgl. Fahne, Weſtf. Geſchl., S. 346. 
Geſchichtsbl. 3, S. 30, Anm. 13. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob der am 1. Juni 
1444 zu Roſtock immatrikulierte Johannes Scharpenbergh dazu gehört. 

106) Im 13. und 14. Jahrhundert erſcheint in Urkunden eine Familie 
v. Lengefeld. Die erſten bekannten Angehörigen derſelben ſind die Brüder 
Bertram, Friedrich und Gottſchalk 1228, der letzte Johann v. L., Ratmann 
der Neuſtadt Corbach 1377; vgl. Curtze, S. 233. Hopp, Itter, S. 43 f. 
Corb. Archiv, Urk. über die Vereinigung der Alt- und Neuſtadt. Gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts beſaß Gottſchalk v. Mühlhauſen (ſ. oben) Güter 
in Lengefeld als Lehen der Grafen v. Everſtein, die dieſe 1318 dem Ulrich 
v. Eſcheberg übertrugen; vol. v. Spilcker, Geſch. der Grafen v. Everſtein, 
S. 274. Im 16. Jahrhundert kam Lengefeld an die Tedeſalz: Reinhard 
T., 1513—55, dann deſſen Sohn Anton, 1555-81, fein Enkel Philipp, 
1581—1632. Darauf erwarb es der bekannte Kanzler Zacharias Vietor, 
von dem es an ſeine Schwiegerſöhne v. Laffert und v. Rauchbar kam. 1811 
wurde das Gut allodifiziert; es kam durch Kauf an den Landrat Schreiber, 
der es 1826 beſaß, zuletzt an die danach benannte Familie Kleinſchmit 
v. Lengefeld. Zuſätze des t Freih. Karl v. Mengden zu Fahne, Weſtf. 
Geſchl. Varnhagen II, S. 102 f., Anm. ff. Fr. Varnhagen, Beitr. zur 
Geſch. der Grafen v. Everſtein, in Wigands Archiv II, S. 147 ff. Curtze, 
S. 245 (Tedeſalt). Beitr. II, S. 315 ff., mit Anm. auf S. 317. — über 
Johann Georg Rauchbar vgl. Beitr. 1, S. 80, Nr. 22. Curge, Einl. zu 
der Schrift: Leben u. Taten des Fürſten Georg Friedrich, S. VI. ff. — 
Ob der im Winter 1537 in Leipzig zum bacc. philos. promovierte Georgius 
Rauchbahr Bavarus unſerer Familie angehört, ſteht nicht feſt. 

107) Beitr. I, S. 81, Nr. 27. Corb. Archiv. 

108) Mitteilung des Freih. Fr. v. Dalwigk (Anklam). Beitr. II, S. 28. 
Bol. Curge, S. 239. 288. — Im 15. Jahrh. kommt der Name in Corbach 
vor: Herman Reynecken 1497 (Nordenb. Tr. B., Nr. 126, 1. Transfix). 

109) Geſchichtsbl. 3, S. 104. 

110) Beitr. II, S. 23, Anm. 64, 

111) Heldmann, das Geſchl. v. Derſch, S. 51, Nr. 260. 
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112) Die v. Rodenhauſen, aus Oberheſſen ſtammend (Burgmänner zu 
Gießen), gehörten im 16. und 17. Jahrh. zur Burgmannſchaft von Altwil⸗ 
dungen; val. Curtze, S. 240. Geſchichtsbl. 2, S. 30 (Konrad v. R. zu 
Altwild., 1555). Heldmann, das Geſchl. v. Derſch, S. 45, Nr. 235 (Kurt 
v. R., Amtmann zu Fritzlar, 1571). Kurtze doch wohlgegründte Außführung, 
S. 281 (Joſt Wilhelm v. R. zu Altwild., 1597). — Studierende aus der 
Familie, bei denen indeſſen ein Zuſammenhang mit Waldeck nicht nachzu⸗ 
weiſen iſt: Joan. Georg a R., Amelburg (Amöneburg), 1543; Samson a R., 
nobilis Hessus. 1565; Philippus Euerhardus a R., nobilis, 1584; Joannes 
Adolphus a R., nobilis, 1594, alle zu Marburg. 

113) Corb. Archiv. Vgl. Geſchichtsb. 2, S. 20, Mim. 33. 

144) Knod, S. 477, Nr. 3248. Corb. Archiv. 

115) Corb. Pfennigmeiſterrechnung (Hiſtor. Sammlung in der Münze). 

116) S. Geſchichtsbl. 2, S. 18, Anm. 15. — Die, auch von Curtze an⸗ 
genommene, Behauptung Varnhagens, die v. Horhuſen Hätten fih ſpäter 
v. Twiſte genannt — dieſelbe ſtützt fih offenbar auf die Urkunde von St. 
Agidientag (I. Sept.) 1501, wonach Hermann v. Harhuſen, den man H. 
Twiſte nennt, von den Wölffen v. Gudenberg zu Itter mit einem Hofe zu 
Rocklinghauſen belehnt wird — hält Freih. Fr. v. Dalwigk (Anklam) für 
unerwieſen; er iſt der Anſicht, daß 1715 die alte Familie v. Twiſte aus⸗ 
ſtarb (briefl. Mitteilung). Dieſe war im 13. Jahrh. auch in Volkmarſen 
(Alexander v. Tw., Ratmann, 1275—78) und in Stadtberge (Helmich v. Tw, 
Ratmann, 1240; Gerlach v. Tw., Ratmann und Richter, 1254—86; Stephan 
v. Tw., Ratmann, 1285, u. a) angeſeſſen. Val. Wilmans u. Finke, Bd. 
4, Regiſter v. Spilcker, Grafen v. Everſtein, S. 167. Seibertz, Weſtf. U. 
B. II, S. 469. 568. III, Regiſter. Philipp v. Tw. gehörte 1505 zu den 
Gründern der Mengeringhäuſer Schützengeſellſchaft; val. Beitr. II, S. 279. 
Der ränkevolle Friedrich v. Tw., Ratgeber mehrerer waldeckiſcher Regenten, 
war auch Rat und Hofmeiſter des Grafen Franz von Waldeck, Biſchofs 
v. Münſter (ſ. oben, Studenten aus dem landesherrl. Hauſe); er wurde 
wegen ſeines Einfluſſes wohl der kleine Biſchof von Münſter genannt. Vgl. 
Steinmetz, S. 132 f. Varnhagen II, S. 124, mit Anm. ff. Friedrich er⸗ 
warb 1518 Fürſtenberg von den v. Viermünden (f. unten); vgl. Heldmann, 
das Geſchl. v. Vierm., S. 168, mit Anm. 5. Durch die Vermählung des 
Kurt v. Tw. mit der Erbtochter Mechtilde v. Wolmeringhauſen (f. unten) 
kam 1635 Meineringhauſen an die Familie. Mit Leopold Friedrich erloſch 
der Stamm 1715. 

117) Nordenb. Tr. B., Nr. 25. 300. Kurtze, doch wohlgegr, Außf., 
S. 284. 301 ff. Der Stadt Corb. Warh. Gegenber., S. 173 ff. Beitr. II, 
S. 373. Corb. Archiv. — Im Mai 1565 wurde in Roſtock ein Francis- 
cus Joannes von Tristen immatrikuliert; verleſen oder verdruckt ſtatt von 
Twisten? 
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118) über diefe Familie ſ. jetzt die eingehende Darſtellung von A. Held: 
mann, das Geſchlecht v. Viermünden (Viermund, Virmont) in der Z. f. 
heſſ. Geſch. u. Landesk.. N. F, Bd. XXVII, S. 89 ff., mit ausführlichem 
Stammbaum. Vgl. Geſchichtsbl. 2, S. 17 f., Mum. 15. — Das Geſchlecht 
beſaß in alter Zeit zu Viermünden vier große, allodiale Höfe. Die erſten 
in Urkunden erwähnten Glieder find Konrad v. V. (1265) und fein Sohn 
Gerlach (1260). Die v. V. waren Burgmänner zu Hallenberg. Sie erwarben 
großen Beſitz im Lumdatale, ſowie 1341 von den v. Hohenfels das halbe 
Gericht Viermünden (über den ſpäteren Streit mit den v. Derſch, den In⸗ 
habern der andern Hälfte, ſ. oben, Anm. 64). Durch die Heirat Kurts v. 
V. mit Kunegunde, der Erbtochter des Ambrofius v. Nordenbeck (t 1368), 
kamen ſie in den Beſitz von Nordenbeck und Elle. Broſecke v. V. heiratete 
Agnes, die Witwe Guntrams, des letzten v. Diedenshauſen, und erwarb da: 
durch auch die v. Diedenshauſenſchen Güter. Er und ſeine Söhne er⸗ 
bauten das Schloß Nordenbeck in der noch heute im weſentlichen erhaltenen 
Geſtalt. Konrad V. v. V. erhielt 1472 Stadt, Schloß und Freiſtuhl zu 
Fürſtenberg von Waldeck zu Lehen (ſ. oben, v. Twiſte); andere Erwerbun⸗ 
gen und Pfandſchaften werden hier übergangen. Durch die Verheiratung 
der Anna, Tochter Hermanns v. V. und Witwe des Grafen Heinrich IX. 
von Waldeck, mit dem Präſidenten des Reichskammergerichts Kuno v. Win: 
nenburg und Beilſtein während eines langjährigen Erbſchaftſtreites (1563 — 87) 
gingen die nordenbeckiſchen Güter der Familie verloren. Die Hälfte des Ge: 
richts Viermünden verlor ſie an die Landgrafen von Heſſen. Der heſſiſch⸗ 
waldeckiſch⸗-weſtfäliſche Hauptſtamm — er hatte auch Bladenhorſt (bei Ka: 
ſtrop in der Nähe von Dortmund) erworben ſtarb 1624 aus. Ein zwei: 
ter, rheiniſcher Stamm zu Neerſen (bei Neuß) blühte bis gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts. Ihm entſproßten drei bedeutende Kriegshelden und 
Staatsmänner, der General Freih. Johann v. V. (1588 - 1632), fein Sohn, 
der Feldmarſchall Adrian Wilhelm v. V., und ſein Enkel, der kaiſerliche 
Feldzeugmeiſter Graf Damian Hugo v. Virmondt, der den Frieden zu 
Paſſarowitz ſchloß und an der Spitze einer großen Botſchaft nach Konſtan⸗ 
tinopel ſtand (1719 f.). Der letzte des Geſchlechts war der Reichskammer⸗ 
richter Graf Ambroſius v. Virmont, der 1744 zu Wetzlar verſtarb. — 
Wappen der v. Viermünden: ſilberner Schild mit einem der Länge nach 
geteilten, 16 mal ſchwarz und golden gewürfelten, ſeit dem 17. Jahrh. ge⸗ 
rauteten rechten Schrägbalken; über dem Helm im offenen Flug ein ſ. g. 
Mohrenrumpf. Auf den Flügeln (rechts ſchwarz, links weiß) ijt der Schräg⸗ 
balken zugewendet, ſpäter abgewendet, je 8 mal gerautet, wiederholt. Vgl. 
dazu Heldmann, die Entwicklung des Wappens des Geſchlechts v. Bier: 
münden, in: Deutſcher Herold, Jahrg. 1890, N. 4. 

119) Stammbäume in Heldmann, Heſſ. Pfandſchaften im köln. Weſtf. 
(Taf. III) und in: das Geſchl. v. Vierm.; vgl. in letzterer Schrift S. 160. 
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120) Stammb., wie vor. Geſchl. v. Vierm., a. a. O. 

121) Stammb., wie vor. Geſchl. v. Vierm., S. 143. 

122) Stammb. in Pfandſch. Geſchl. v. Vierm., S. 164. 

123) Stammb., wie vor. Geſchl. v. Vierm., S. 143. 

124) Wie vor. — 1388 ſtudierte zu Heidelberg Tidericus von der 
Verminne (im Orig. „Heerminne“), vicarius ecclesie s. Castoris Conflu- 
encie. Identiſch mit Dietrich II., Sohn Gerlachs IV., Inhaber des Hofes 
Breidenhain (1369—92)? Val. die Stammbäume, ſowie Geſchl. v. Vierm., 
S. 95. — Ob der 1570 in Marburg immatrikulierte Valentinus Viermundt, 
Warvaricensis, zu unſerer Familie gehört, vermag ich nicht anzugeben. — 
Aus der verwandten und verfeindeten Familie v. Winnenburg (im Trier: 
ſchen) ſtudierten: Eberhardus et Guilelmus, fratres, liberi Barones a Vuinne- 
berck, 1583. Marburg; Wilhelmus, liber baro a Winnenburg, 1585, 
Herborn. 

125) Curtze, S. 243. Varnhagen II, S. 138, Anm. ttt. Steinmetz, 
S. 112. Stölzel, a. a. O., Bd. 1, S. 122. v. Rommel VIII, S. 237. 749. — 
Von den älteren Gliedern der Familie wurde Juſtus V. 1546 zu Witten⸗ 
berg immatrikuliert (mit dem Zuſatz „vir magnus“); Hermann (Hermannus 
Wulteius Wetteranus), Prof. der Univ. Marburg, am 16. April 1571 
zu Heidelberg (um 1580 war er in Padua); Christophorus Vulteius Wet- 
teranus ebenda am 20. April 1584 (als stud. theol. am 30. Dez.). über 
Juſtus vgl. noch v. Rommel III, Anm., S. 335 f, Anm. 72; über Her: 
mann III, S. 392. V, S. 178. 216. VI. S. 127 — 129. 224. 334. 503. 
v. Stamford, S. 230. 242. Während Stölzel (a. a. O.) Hermann als Sohn 
des Juſtus bezeichnet, hält ihn v. Rommel für deſſen Neffen. Vgl. auch 
Marb. Progr. zum 20. Aug. 1865, S. 6 ff. 

126) Varnhagen I, S. 141 ff. (Wappen der Opolt bei v. Spießen, Taf. 
324.) Wilmans u. Finke, Bd. 4, Regiſter. Varnhagen II, S. 134 ff. 163 f., 
Anm. ttt. Curtze, S. 243. S. auch unten, Bürgerl. Studenten. — Nicht 
hierher gehören, wenigſtens nicht nachweislich: Dominus Johannes de Wal- 
decken, 1305, Bologna (nach Knod 1351 Marſchall des Erzſtiftes Mainz). 
Wilhelmus de Waldecke, Oſt. 1399, Erfurt; 1401, Heidelberg. Frederi- 
cus de Waldeck, Mich. 1419, Erfurt; Winter 1422, Leipzig. 

127) Varnhagen II, S. 135. Beitr. I, S. 98, Anm. Steinmetz, S. 136. 

128) Curtze, S. 243. Varnhagen I, U. B., S. 52. Wilmans u. Finke, 
Bd. 4, Regiſter. Corb. Archiv. S. auch unten, Bürgerl. Studenten (Corbad). 

129) Hoch, die Erfurter Weihbiſchöffe, in Z. f. thür. Geſch. u. Alter⸗ 
tumsk., 6 Band, ©. 76 f. 

130) Curge, S. 244. v. Rommel II, Anm., S. 41. 237 f. III, Aum., 
S. 63. V, S. 355. Landau, Ritterb. I, S. 163. Handſchr. Aufzeichnungen 
des Freih. Fr. v. Dalwigk (Anklam). Corb. Archiv. 

131) v. Roques, U. B. des Kloſters Kaufungen, Bd. 2, Regiſter. 
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132) Curtze, S. 244 f. v. Rommel V; S. 449 f. IX, S. 214 f. Held: 
mann, Pfandſchaften, S. 75, Anm. 1. Varnhagen II, S. 42, mit Anm. ** 
Knipſchild, S. 145. 186. Aum. d. Steinmetz, S. 95. Wilmans u. Finke, 
Bd. 4, Regiſter. v. Ledebur, Preuß. Adelslex. Handſchr. Zuſätze des f Freih. 
Karl v. Mengden zu Fahne, Weſtf. Geſchl. Handſchr. Nachrichten des Freih. 
Fr. v. Dalwigk (Anklam). Corb. Archiv. 

133) Curge, a. a. O. Nordenb. Transſ. B., Nr. 345 (1559). Weitere 
Studierende der Familie: Joh. Mauritius a Winter, nobilis, 1653, Marburg 
(Pädag.); 24. März 1655, ebenda (Univ.) Johannes Wilhelmus de Winter, 
Winterberga-Westphalus, 1722, Marburg. 

134) Curtze, S. 245. Varnhagen II, S. 238, Anm. ©. 243, Anm *** 
Heldmann, über den Stammſitz des Geſchlechts v. Wolm., Weſtf. Z., Bd. 
46. Geſchl. v. Derſch, S. 53, Nr. 272. Ilgen, Weſtf. Siegel Heft 4. Corb. 
Archiv. 

135) v. Roques, U. B. des Kl. Kaufungen, Bd, II, Nr. 431. 

136) Heldmann, Stammſitz des Geſchl. v. W., Stammtafel. Pfandſchaften, 
S. 104. 121. 125, Anm. 1. S. 132. Varnhagen II, S. 250 f., Aum. f. 
Curge, S. 245. Beitr. II, S. 373. Curge u. v. Rheins, Kiliansk., S. 298. 
ff. Corb. Zeitung 1901, Nr. 109. 

137) Heldmann, Stammtafel. Prozeßakten im Beſitz des t Freih. Karl 
v. Mengden zu Corbach. 

138) Stammtafel und Prozeßakten, wie vor. 

139) Crurtze, S. 245 f. 581. Weſtf. U. B., Bd. 4 und 6, Regiſter 
Varnhagen II, S. 195 f., mit Anm. » S. 200. 203. 205, mit Aum. * 
S. 216. Steinmetz, S. 126. 140. 146. Geſchichtsbl. I, S. 103. Schultze, 
Ref. Geſch., S. 148. Unipſchild, S. 192, Aum. rr. Corb. Kirchenbuch. 
v. Ledebur, Preuß. Adelslex. Weſtf. Siegel, Heft 4. 

140) Kurtze, doch wohlgegründte Außführung, S. 280 ff. 

141) Beitr. III, S. 283 f., Anm. * Curge, a. a. O. — Weitere Stu: 
dierende der Familie (aus älterer Zeit): Dominus Lodevicus de Cersne 
(Zersne), 1368, Bologna (früher Kanonikus zu Halberſtadt und Minden, 
ſpäter Propſt zu Minden. Knod, S. 84, Nr. 576). Ebirhardus de Czersen, 
Oſt. 1395, Erfurt. Didericus de Tzertzen de Hallermund, 12. Mai 1479, 
Roſtock. Thomas de Sertzen, nobilis Saxo dioec. Mindensis. 9. Mai 1533, 
Heidelberg. Nicolaus de Zcersen, 1554, Erfurt; 1557, Marburg (Nic. 
Zersen, divecesis Myndensis). Simon de Tzerssen, Mich 1556, Erfurt; 
1557, Marburg (Simon a Zerzen, nobilis Myndensis). 
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Verſonenregiſter: 
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" Heinrich, 1343. | . . 12 

i Hermann, 1254 g . . 15 

‘ Johannes, 1337 fr. ; ; 15 

R Konrad, 1294 ff. . ; l ; . 15 

j Kurt, 1383 : f ; . . 15 

‘ Ulrich, 13. Jahrh. , ; i f . 15 

i Werner, 1158 . ; 15 

Blankart v. Ahrweiler, Maria Sophie Katharine Margarete, 18, 

Jahrh. . ‘ 23 

Bluhme (Blume), Friedrich, Prof., Bonn, 19. Jahrh. f 14 

Brandis, Chriſtian Auguſt, Prof., Bonn, 19. Jahrh. ; . 14 

von Braunſchweig, Herzog Friedrich, t 1400 (Anm. 78) . 53 

v. Brenken, Fam. : 27 41 
Brösken, Konrad, REN EN 1561. : l . 6 

v. Brüggen, Fam., 1632 ff. (Anm. 35) . : ; 16 47 

f Adam, 1712 . : : : : . 16 

A Joh. Heinrich, 1666 . . . ; . 16 

Š Joh. Konrad, 1650 . 16 

Wolrad, 1652. 2 . x f . 19 

v. Buhlen, Fam. ; . ; l : 14 16 

i Arnold, 1457 . y 8 : : . 16 

Johannes, 1337 . 3 . 16 

v. Calenberg, Fam. 7 l . 16 

5 Anna ETEN 17. Jahrh. : 2 22 

N Burchard, 1563 (Anm. 40). 2 ; . 48 

j Ebert, 1525 f A é . 16 

j Everhard, gen. v. Sil e 1256 . 16 


i Heiderich, Statthalter, Raffel, 16. Jahrh. (Anm. 40) 48 
į Heiderich, 1591 (Anm. 40) . N ; 48 


62 


(v. Calenberg), Heinrich, 1563 (Anm. 40) 


y Heinrich 1583 

p Hermann, 1557 ff. 

‘ Jodokus, 1551 (Anm. 40) 

0 Jodokus, 1591 (Anm. 40) 

„ Joh. Hochſtein, 1541 (Aum. 40) 

P Joh. Werner, f 1813 

R Melchior Richard, 1541 (Anm. 40) 
P Nikolaus, 1503 (Anm. 40) . 

i Otto, 1572 (Anm. 40) ; ; 
1 Stephan, 1538 (Anm. 40) . 
7 Wolf Burkhard, 1552 (Anm. 40) 


de Camera ſ. Kamermann 
Camermann ſ. Kamermann 
Canis, Fam. (Anm. 56) 
v. Canſtein, Fam. 
’ Friedrich, 1587 
$ Mordian, 1555 ff. : 
P Philipp Ludwig, 1593 ff. 
ý Rabe, 16. Jahrh. 
4 Raban, 1587 ff. 
Rabeke, 1555 , 
Colbacher v. Dalhauſen, Fam. 


i Franz, 1599 
i Juſtus Chriſtoph (v. Thalhauſen), 1631 
" Wendel, 1530 ff. 


v. Corbach, Fam. 
1 Arnold, 14. Ihrh. 
i Bertold, 1399. 
1 Bert., 1487 
" Daniel, 1562 
" Ditmar, 1433 
" Elifabeth, 15. Jahrh. 
i Ernſt, 15. Jahrh. 
n Everhard, 1300 
1 Friedr., 1502 
i Gottſchalk. 1194 
j Heinrich. 1405 
" Heinr., 1471 
i Hermann, 1403 . 
j Hermann, 1458 . 


14 


58 * 85 2 * S & 2 ** S & 8 


N 
* 
. 
— 


w 


— 
® 


63 


(v. Corbach), Johannes, 1245 
5 Johannes, 1452 f. 
r Joh., 1470 
A Konrad, 1405 
" Ludwig, 1392 
5 Ludwig, 1468 
Udo, 1279 
C Lorbach, Fam., Frankfurt a. Main. Jetztzeit 
i Marburg, 16. Jahrh. 
Corbeke, Johannes, 1431 
v. Craſſenſtein ſ. v. Kraſſenſtein 
Crug ſ. Krug. 


Dahlmann, Friedr. Chriſtoph, Prof, Bonn. 19. Jahrh. 


v. Dalwigk, Fam. (Anm. 48) . 
Adam Bernhard, 1609 . 
M Andreas (?) Bernhard, 1614 
i Elifabeth Margarete, 1607 
7: Ferdinand Ernft, 18. Jahrh.. 
i Franz, Erbauer von Sand, 16. Jahrh. 
a Franz, 1568 
i Franz, 1646 
„ Franz (Hugo) Eberhard, 1728 u 
i Franz Elgar, 1593 
j Franz Kaspar, 17. Jahrh. 
k Franz Otto, 1634 ff. 
„ Georg, 1562 ff, 
7 Georg Reinhard, 17. Jahrh. 
i Heinrich Burchard, 1634 ff. 
p Johann VL. 15. Jahrh. 
i Johann VII., 1490 ff.. 
i Johann d. J., 1563 ff. . 
Johann zu Dillich, 16. Jahrh. 
i Johann Bernhard 1573 ff. 
n Johann Herbold, 1634 
; Johann Kaspar, 16. Jahrh. 
1 Johann Wilhelm, 1605 ff. 


h Karl Ludwig Chriſtian Wilhelm, 175 3 ff. 


„ Kaspar Friedrich, 1634 ff. 

P Katharina Maria, 17. Jahrh.. 
; Konrad (Kurt), 1605 ff. 

P Ludwig, 16. Jahrh. 


Seite 


14 19 ff. 41 


18 
19 
19 
19 
19 
19 
19 


3 f. 
4 
2 


14 
49 
21 
22 
33 


61 


v. Dalwigk, Philipp, 1634 . 


v. Delwig 


Rab Bernd Ernſt, 1684 ff. 
Reinhard, 16. Jahrh. 
Reinhard Ludwig, 1588 ff. 
Reinhard Ludwig, 17. Jahrh. 
Salome Juliane, 17. Jahrh. 
Samuel (Günther), 1562 ff. 
Samuel, 1586 

Tiel. Ludwig, 1588 (Anm. 54) 


Wilhelm Friedrich Ludwig, 1724 ff. 


Wilhelm Sittich, 1596 
„ Rabodo, 1167 ff. Anm. 48) 


v. Dernbach, Maria, 17. Jahrh. (Anm. 78) 


v. Derſch, 


Diede zum Fürſtenſtein. Margarete Dorothea, 17. Jahrh. 


Fam. (Anm. 64) ; 
Adam Ludwig, 1697 (Anm. 64) 
Alhard Philipp, 1592 ff. Anm. 64) 
Eliſabeth Margareta, 17. Jahrh. 
Georg, 1575 

Georg Dietrich, 1614 (Anm. 64) 
Johannes d. A., 1537 ff. (Aum. 64) 
Johannes, 1573 (Anm. 64) 

Joh. Philipp, 1614 (Anm. 64) 
Joh. Philipp, 1697 (Anm. 64) 
Philipp Wilhelm, 1660 (Anm. 64) 
Rab, 1573 (Anm. 64) 

Rab Alhard, 1614 (Anm. 64) 

Rab Dietrich, 1697 (Anm. 64) 


v. Diedenshauſen, Fam. (Anm. 64) 


1 


n 


Agnes (Anm. 118) 
Guntram (Anm. 118) 


v. Diez, Graf Moritz, 1571 : 
v. Dorfeld, Fam. (Anm. 65) ; 


u 


" 


v. Dorfelden, Johann Chriftian Friedrich. 1687 (Anm. 65) 


Dunker, L 
Emmerich, 


“ 


Anna, c. 1500 
Katharina, 16. Jahrh. 


Philipp, 1535 (Anm. 65) 
nije, Corbach, 19. Jahrh. 
Chirurg, Corbach, 17. Jahrh. 


Johannes, Frankenberg, Prof. zu Erfurt, 1508 


von England, Königin Elifabeth 


23 


34 40 f. 


65 


v. Eſcheberg, Ulrich, 1318 (Anm. 106) 
v. Evermaringhauſen, Fam. (Anm. 66) 


Johannes, 1400 ff. 


v. Everſtein, Grafen (Anm. 106) 

v. Falkenberg, Margarete, 17. Jahrh. 
Ferdinand II., Kaiſer, 1630 

v. Flechten ſ. v. Haxthauſen 


Fochßer, Nikolaus, Fulda, Prof. zu Erfurt, 1508 . 


v. Frigenhagen (Freienh.), Fam. (Anm. 68). 


" 


Barbara, 15. Jahrh. 
Dietrich, 1345 
Gottfried 1277 
Johannes, 1356 ff. 
Johannes, 1426 ff.. 
Johannes, 1459 ff.. 
Katharine, 1478 
Konrad, 1492 


v. Fürſtenberg, Fam. 
v. Gaugrebe, Fam. (Anm. 69) 


Chriſtoph 1570 

Eliſabeth Margarete, 17. Jahrh. 
Hermann, 1565 

Hildebrand, 1413 

Johann III., 16. Jahrh. ; 

Johann Chriſtoph, 17. Jahrh. 
Juſtus, 1569 

Kaspar Chriſtoph, 1655 ff. 


Luda (Guda?) Gertrud, 17. Jahrh. 


Philipp Ludwig, 1655 
Rab Georg, 1677 ff. . 
Urſula, 16. Jahrh. 


v. Geismar, Fam. (Anm. 71) i 


Dietrich, 1392 ff. (Anm. 72) 
Erasmus, 1483 

Erasmus, 1568 ff. 

Eynolf, 1384 ff. (Anm. 72) 
Gunthard, 1524 

Hartmod, 1235 

Heinrich, 1419 (Anm. 72) 
Johannes, 1403 ff. 
Johannes, 1421 (Anm. 72) 


14 


24 i. 


66 


(v. Geismar), Johann Friedrich, 1659 (Anm. 72) 
‘ Juſtus Moritz, 1661 (Anm. 72) 
Katharina t, 1613 
‘ Konrad, 1379 ff. (Anm. 72) 

i Kurt, 1413 

„ Kurt, 1459 ; 

j Ludolf, 1388 (Anm. 72 i 

5 Ludwig Philipp, 1671 (Anm. 72) 
£ Martin, 1434 ff. (Anm. 72) 

j Philipp Friedrich, 1655 (Anm. 72) 
i Sander, 1387 (Anm. 72) 

; Werner, 1590 

v. Geismar, Vögte. 

Gibſon, Katharina, 17. Jahrh. 

v. Grafſchaft, Fam. (Anm. 73) 

s Johannes, 1572 

N Soft (Lügenjoſt), f 1572 

i Zacharias, 1572 i 
Greuenſtein, Siegfried, c. 1400 (Anm. 72) 
v. Grifte, Fam. 

P Anna Maria, 16. Jahrh. 
v. Hanxleden, Fam. (Anm. 75) 
i Albert, 1216 (2) 


‘ Chriſtoph (Johann), 1812 f. : 
Ferdinand Ernſt Wilhelm, 1819 ff.. 
5 Friedrich, 1802 . 

i Friedrich Karl Ludwig, 1783 


i Gottfried, 1327 

‘ Gottfried, 1464 

" Hermann, 1408 

i Hunold, 1462 

" Johann Franz, 1600 

" Johann Jobſt, 17. Jahrh. 

j Ludwig Wilhelm, 1614 

„ Siegfried, 1216 (7) 

ý Wilhelm, 1534 . 

i Wilhelm Arnold Theodor, 1806 ff. 


Hartmann, Heinrich, Wolfhagen, 1600 ff. (Anm. 55) 


v. Hattenbach, Barbara, 16. Jahrh. 
v. Haxthauſen, Fam. (Anm. 77) 
i Albert (Vater), 1338 . 


Seite 


24 f. 


14 f. 25 


25 f. 42 


67 


(v. Haxthauſen), Albert (Sohn), 1338 ff. 


Heije, 
v. Hertingshauſen, Fam. (Anm. 78) 


á Chriſtoph, 1631 
7 Egbert, 1605 (Anm. 77) 
F Elmerhaus, 1583 (Anm. 77). 


i Georg, 1527 (Anm. 77) 
Georg, 17. Jahrh. : 
k Heinrich, 1406 ff. (Anm. 77) 
7 Heinrich, 1604 (Anm. 77) 


" Helwig, 1269 

s Herbold, 1593 

r Johann, 1642 (Anm. 77) 

" Joh. Hilmar, 1604 (Anm. 77) 

ji Juſtus Heinrich, f 1685 
Konrad, 1338 

Georg. Corbach, 1615 


i Auguſt Friedrich, 1627 (Anm. 78) 
‘i Friedrich, 1400 (Anm. 78) 

" Friedrich, 1587 (Anm. 78) 

„ Johann, 17. Jahrh. (Anm. 78) 

P Wilhelm Moritz, 1627 (Anm. 78) 


Hesborn, Konrad, 1544 (Anm. 47) 
Heſſe v. Wichdorf, Odilia, 16. Jahrh. 
von Heffen, Landgräfin Amalie, 1646 


"n 


Landgraf Karl, 1670 ff. (Anm. 93) 
i Ludwig J., 1438 
P Moritz I. ; 
j Philipp der Großmütige (Anm. 400 
A Wilhelm IV., 1580 
į Wilhelm V., f 1637 
Wilhelm VIL, 1669 


v. Heſſinahaufen, gen. Schreiber, Fam. (Anm. 105) 
Hiems f. Winter ; i ; ; 
Hiſte ſ. Ifthe 

v. Hohenfels, Fam. (Anm. 64, 118) 

v. Hoiningen, gen. Huene, Fam. (Anm. 76) 


2 Marie Sophie Eleonore, 1783 


v. Horhufen, Fam. (Anm. 116) 


i Hermann, gen. v. Twifte, 1501 (Anm. 116) 


Hud, Fam. (Anm. 79) 


n" 


Dietrich, 1451 (Anm. 79) 


11 20 


27 


21 


50 


27 


Seite 


52 f. 


68 


Hud, Ditmar, 1263 (Anm. 79) 
„ Heinrich 1265 (Anm. 79) 
„ Heinrich, 1479 (Anm. 79) 
Hund, Fam. (Anm. 56) 


Hund v. Kirchberg, Katharine, 16. Jahrh. 


Hyſte ſ. Iſthe ; 
v. Immighauſen, Fam. (Anm. 80) 
F Albert, 1397 
R Gottfried, 1383 
A Johannes, 1397 
i Werner, 1428 (Anm. 80) 
Iſthe, Johannes, Wildungen, 1506 
Jacobinus, Pfarrer, Corbach, 1561 
v. Kalenberg ſ. v. Calenberg 
vp der Kamer ſ. Kamermann 
v. der Kameren, Johannes, 1351 
Kamermann, Fam. (Fam. (Anm. 87) 
j Elger, 1363 
P Elger, 1428 
X Friedrich, 1415 ff. 
P Johannes, 1391 
` Ludwig, 1566 
P Volpert, 1453 
v. Kanſtein ſ. v. Canſtein 
Karbach, Jam. . 
Katzmann, Friederike, 16. Jahrh. 
v. Keſeberg, Vögte. . 
Kleinſchmidt v. Lengefeld, Fam. (Anm. 106) 
v. Klencke, Johann Ernſt, 1615 
Klüppel, Eſaias. Mengeringhauſen, 1615 
Knevel, (Kneuel), Fam., ſ. v. Berndorf 
„ Elfe t, 1432 
„Johannes, 1377 
„ Syferd, 1398 


Kolbacher v. Dalhauſen ſ. Colbacher v. D. 


v. Kraſſenſtein, Fam. (Anm. 83) 
: Dietrich, 1471 ff. 
R Hermann (Bater), 1475 ff. 
e Hermann (Sohn), 1475 ff. 
Krevet, Fam. : 
Krug, Adam, Altenſtädt, 1625 


Seite 
53 
53 
53 
50 
20 f 
14 23 53 
27 


69 


Seite 
Kumann, Fam. (Anm. 85) . : : 28 53 f. 
„ Adam Bernd, t 1687 (Anm. 85) ; l . 54 
j Heinrich, 1423 (Anm. 85) k : ; . 54 
i Johann, 1492 (Anm. 85) À ; f . 54 
5 Johann, 1512 (Anm. 85) ; . = . 54 
i Johann, 1557 ff. (Anm. 85) : . ‘ 54 
Kaspar, 1546 (Anm. 85) . . . f . 54 
v. Laffert, Fam. (Anm. 106) : ; : ; . 56 
v. Landau, Fam. 8 ; ; ; 28 
v. Landsberg, Anna, 16. Jahrh. : ; : l 41 
v. Lauter, Eliſabeth, c. 1600 ; ! : : . 82 
v. Lengefeld, Fam. (Anm. 106) l : : . . 56 
R Bertram, 1228 (Anm. 106) : . A . 56 
Friedrich, 1228 (Anm. 106) . : i . 56 
j Gottſchalk, 1228 (Anm. 106) s > : . 56 
F Johann, 1377 (Anm. 106) : : f . 56 
Leopold J., Kaiſer : : f . : 33 
v. Liederbach, Anna, 16. Jahrg. . . 30f. 
Loebell, Joh. Wilhelm, Prof., Bonn, 19. Jahrh. : . 14 
v. Löwenſtein, gen. Schweinsberg, Maria, 16. Jahrh. ‘ 24 
Lycaula, Pfarrer, Corbach, 1561 . . ; . dl 
v. der Malsburg, Fam. ; ; : A a . 4 
A Otto, 1631 : . f ; . 30 
Matthias, Kaifer, 1612 : ; ; f : . 30 
Matz ſ. v. Wildungen ; : : . — 
v. Mengeringhauſen, Fam. . : f j 14 28 f. 
A Gerhard, 1312 : j . : 28 
i Heinrich, 1345 : ; i ; 28 
: Johann, 1453 A : ; 28 
Mengerinchuſen, Johann, 1412 . ; . ; , 2 
v. Meſchede, Fam. : j f f . Al 
„ Anna, 16. Jahrh. : : ; . 4 
Meygis, Johannes, Prof. zu Erfurt, 1508 ; ; 11 
v. Meyſenbug, Fam. i : 29 41 
š Burkhard, 1570 š ; ; : . 29 
z Georg, 1577 ff. : f . . 29 
R Heinrich, t 1810 : À s 2 . 29 
Š Johannes, 1438 ; : ; ; . 29 
A Johannes, 1490 f ; . i 29 
4 Johannes, 1539 ff. ; R : 29 


a Johannes, 1605 F : ; : . 30 


v. Meyſenbug, Joh. Kaspar, 1531 
8 Karl Wilhelm, 1693 
3 Wilhelm, 1577 
Wilhelm, 1605 
* Wilhelm Konrad 1615 
8 Zeitloſe, 15. Jahrh. 
Milchling v. Schönſtadt, Fam. (Anm. 99) . 
e Dietrich Adam Friedrich, 1704 ff. (Anm. 99) 


; Franz, 1750 . 

j Georg, 1581 ff. 

‘ Georg, 1621 ff. 

e Georg Moritz, 1655 ff. (Anm. 99) 
1 Johann, 1388 (Anm. 99) 

n Johann d. A., 1544 


A Johann d. J., 1544 ff. | 

6 Johannes, 1579 (Anm. 99) . 

i Johannes, 1626 (Anm. 99) 

‘i Johann Konrad, 1573 (Anm. 99) 

j Karl, 1626 ff. (Anm. 99) 

r Karl Theodor, 1755 ff. (Anm. 99) 

i Kaspar, 1543 ff. (Anm. 99) . 

i Konrad, 1485 ff. 

i Konrad, 1544 ff. 

Wolfgang Hartmann, 1593 (Anm. 99) 

Morrien, Fredere, 16. Jahrh. . 
Mog f. v. Wildungen 
v. Mühlhauſen, Fam. (Anm. 100) 

: Albert, 13. Jahrh. 

j Elifabeth, 13. Jahrh. 

A Gottſchalk, 1202 

n Gottſchalk, 1267 ff. (Anm. 106) 

i Heinrich, 1293 

Johann, 1202 

v. Münchhauſen, Margarete, 17. Jahrh. 
v. Münden, Fam. (Anm. 102) 

n Giſeler, 1385 : 

‘i Giſeler, 1475 ff. (Anm. 103). 

M Gottſchalk, 1268 ff. 

ý Heinrich, 1300 

5 Johann, 1511 ff. 
v. Nahmer (2) ſ. v. Nammen 


Seite 


31 42 


71 


v. Nammen, Joh., 1631 : 
von Naſſau, Graf Adolf, Erzb. von Mainz, 1462 
5 Prinzeſſin Helene, 19. Jahrh. 
Neurod, Martin, Elgershauſen, 1614 
Nicolai, Philipp, 16. Jahrh. 
Nordeck v. Rabenau, Fam. 
v. Nordenbeck, Ambroſius, f 1368 (Anm. 118) j 
R Kunegunde, 14. Jahrh. (Anm. 118) . 
Nymphius, Georg, Pfarrer zu Corbach, 1591 
v. Oer, Johanna, 16. Jahrh. ; : 
Opolt v. Waldeck, Fam., 12.— 14. Jahrh. 
v. Padberg, Fam. (Anm. 104) 
f Ernſt Anton, 1596 ff. 
5 Friedrich Ernſt, 1682 ff. 
Pagenſtecher, Agnes, 16. Jahrh. 
v. Papenheim (Pappenheim), Fam. ſ. v. Canſtein 
7 Burthard, 1583 (Anm. 42) 
7 Georg, 1574 (Anm. 42) 
; Hartmann, 1574 (Wnm. 42) 
s Ludolf, 1615 (Anm. 42) 
Pappus, Joh. Sigismund, Landau, 1603 . 
Perthes, Klemens Theodor, Prof. zu Bonn, 19. Jahrh. 
Poelmann, Anna, 16. Jahrh. 
Preſcher, Friedrich, 1797 
von Preußen, Kronprinz Friedrich Wilhelm (Raifer Friedrich) 
Preuswerck, Joh., Baſel, 1615 : ; j 
v. Raudbar, Fam. (Anm. 106) 
1 Gebrüder, 1706 (Anm. 5) 
i Benjamin, 1703 
5 Georg, 1537 (Anm. 106) 
„ Georg Friedrich, 1703 ff. 
. Joh. Georg, 1701 ff. 
" Joh. Jakob, 1701 
Karl Gottfried, 1701 ff. 
v. der Recke, Katharina, 16. Jahrh. 
v.) Reinecke, Fam. (Anm. 108) 
a Friedrich Chriſtian Ludwig, 1790 
Heinrich, 1622. 
j H. Chrift., 1690 
5 Magnus, 1791 . 
8 M. A., 1793 


33 56 


72 


Reynecken, Hermann, 1497 (Anm. 108) 
Reinkirch (Reinekerken), Rötger, Wetterburg, 16. Jahrh. (Anm. 5) 
v. Rhena, Fam. (Anm. 110) 


Hermann, 1555 ff. 


Riedeſel v. Eiſenbach, Fam. 


Hermann, 1438 


Rivalier v. Menfenbug, Fam. 


n 


Malvida, Schriftſtellerin, 19. Jahrh. 


v. Rodenhauſen, Fam. (Anm. 112). 


Joh. Adolf 1594 (Anm. 112) 

Joh. Georg, 1543 (Anm. 112) . 
Joſt Wilhelm, 1597 (Anm. 112) 
Konrad, 1555 (Anm. 112) 

Kurt, 1571 (Anm. 112) 

Philipp Eberhard, 1584 (Anm. 112) 
Samſon, 1565 (Anm. 112) 


v. Röhrenfurt, Fam. 
Rolevinc, Werner, 1479 


v. Rüdesheim, Johanne Luiſe Hendel 18. Jahrh. 


v. der Saal, Margarete, 16. Jahrh. 
Santberg, Fam. (Anm. 113) ; } 


"n 


lad 


n 


Ditmar d. A., 1377 
Ditmar d. J., 1401 
Margareta (spuria), 1404 
Tipele, 1366 

Werner, 1439 ff. 


v. Schachten, Fam. : 

Schade, Eliſabeth, c. 1600 . 

v. Scharpenberg, Fam. (Anm. 105) 
Scharpenberg, Joh., 1444 (Anm. 105) 
Schefer, Juſtus, Naumburg, 1548 
von Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg⸗ Singers, Herze Friedrich 


(Chriſtian Auguſt), 19. Jahrh. 


Schneider, Georg, O. Waroldern, 1596 


n 


Joh., ebenda, 1596 


v. Schorlemer, Fam. 


n 


n 


Droſt, 1693 . 
Friedrich, 1806 


Schreiber, Landrat, 1826 (Anm. 106) 
Schuler, Anna Clifabeth, Marburg, 1615 


n" 


Jodokus, Marburg, 1615 


14 34 41 


14 34 


35 


73 


Seite 

Schutzbar, gen. Milchling, Fam. (Anm. 99) a 30 55 
” Schutzbar, 1518 (Anm. 99) : . 5 

e Otto Ferdinand, 1577 (Anm. 99) A i . 55 

; Philipp Wilhelm, 1698 (Anm. 99) : 55 

* Wolfgang, 1544 ff. (Anm. 99) : . 55 
Schymelpfenning to dem Frygenhagen, 1373 : i 23 
Silbern v. Lichtenfels. Bertram, 1432 : f ; 23 35 
" Joh., 15. Jahrg.. l f 23 35 
Sinolt, gen. Schütz, Sabine Juliane, 17. Jahrh. „ BR: z 22 
Speiermann, Fam. ; ! 39 
v. Spiegel, Anna, 16. Jahrh. . ; 5 40 
k Schöneberg, 16. Jahrh. . . 40 
Spiegel zum Deſenberg, Agnes, 16. Jahrh. : . 20 
Spiegel von Peckelsheim, Goda, 16. Jahrh. . ; . 3 
v. Stapel, Fam. . 2 . 27 


v. Sumeringen f. v. Calebet . aie 
Spring, Joſt, Mengeringhauſen, Rektor zu Weilburg, 16. Jahrh. 11 


Tedeſalz, Fam. (Anm. 82 106) ; ; . 28 53 56 
i Anton, 1555 ff. (Anm. 106) f ; . . 56 
Philipp, 1581 ff. (Anm. 106) i . é . 56 
‘ Reinhard, 1513 ff. (Anm. 106) . f : . 56 

v. Thalhauſen f. Colbacher v. Dalhauſen . ; . — 

v. Triſten, Franz Joh., 1565 (Anm. 117) ; . 57 

Truchſeß v. Waldburg, Gebhard, Erzb. von Köln, 16. Jahrh. 41 

v. Twiſte, Fam. (Anm. 116) : . . 6 14 25 35 42 57 
i Alexander, 1275 ff. (Anm. 116) . . . 57 
7 Dietrich, 15. Jahrh. . . l . 35 
a Friedrich, 16. Jahrh. (Anm. 116) : ; 35 57 
i Gerlach, 1254 ff. (Anm. 116) ; f . 57 
n Gerlach, 1402 l f i . ‘ 35 
5 Hartmann, o. J. : : ) ; 35 
ý Heinrich, 1537 ff. : ; 35 
a Heinrich, 1593 f. ; ; 7 i 35 f. 
, Helmid, 1240 (Anm. 116) . 57 
‘ Hermann, 1501 (Anm. 116) . 57 
A Kaspar (Jasper ?), 1493 . i . . 35 
f Katharine 7, 1613 : : A 25 
e Kurt, 1635 (Anm. 116) 42 57 
: Leopold Friedrich, 7 1715 (Anm. 116) ; >57 
3 Otto, 1411 ff. . 3 f 5 35 


„ Philipp, 15. Jahrh. ; . 85 


74 


v. Twiſte, Philipp, 1505 (Anm. 116) 


n 


n 


Philipp Friedrich, 1557 ff. 
Philipp Georg, 1598 
Stephan, 1285 (Anm. 116) 


v. Viermünden, Fam. (Anm. 64 118) 


Adrian Wilhelm (Anm. 118) 
Ambroſius IV., 16. Jahrh. s 
Graf Ambroſius, t 1744 (Anm. 118) 
Anna, 16. Jahrh. (Anm. 118) 
Arnd, 16. Jahrh. 

Bernd I., 16. Jahrh. 

Bernhard II., 1575 ff. 

Broſecke (Anm. 118) 


Graf Damian Hugo, 1719 f. (Anm. 118) 


Dietrich II., 1388 (Anm. 124) 
Dietrich III. ſ. Theodor 
Gerlach, 1260 (Anm. 118) 
Gerlach IV., 14. Jahrh. (Anm. 124) 
Hermann, 1560 

Hermann II., 1597 ff. 

Johann, ¢ 1564 (Anm. 64) 
Johann, 1588 ff. (Anm. 118) 
Johann VI., 1579 ff. 

Konrad, 1265 (Anm. 118) 
Konrad, V., 1472 (Anm. 118) 
Kurt, 14. Jahrh. (Anm. 118) 
Mechtilde, 16. Jahrh. 

Philipp II., 16. Jahrh. 
Philippine, 17. Jahrh. 

Philipp Arnold, 1581 ff. 
Philipp Konrad (Kurt), 1580 ff. 
Theodor (Dietrich III.), 1567 ff. 


Bien Valentin, 1570 (Anm. 124) 
Vietor, Theodor, Rektor zu Marburg, 1615 


n 


Zacharias, Kanzler, 17. Jahrh. (Aum. 106). 


v. Vlechten ſ. v. Haxthauſen 
v. Vultée (Vultejus), Fam. (Anm. 125) 


” 


n 


" 


" 


Chriſtoph, 1584 (Anm. 125) 
Hermann, 1571 ff. (Anm. 125) . 
Hermann, 1630 : 
Johannes (Wöhl), 16. Jahrh. 
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v. Vultée, Johann, 17. Jahrh. 
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G Johann, 1706 

5 Joh. Adolf, 1702 

b Juſtus, 1546 (Anm. 125) 
5 Karl Philipp, 1734 

„ Wilhelm, 1702 : 
Waldeck, Grafen und Fürſten: 
Adolf J., 13. Jahrh. 

Chriſtian, 1607 ff. 

Chriſtian Ludwig (Anm. 31) i 
Ernſt Auguſt Friedrich Kaſimir (Anm. 31) 
Ernſt Heinrich Georg (Anm. 31) 

Franz I., 1506 ff. (Anm. 116) 

Franz III., 1568 

Friedrich, 1547 

Friedrich Anton Ulrich 

Georg, c. 1504 

Georg Friedrich, Reichsfürſt 

Georg Friedrich 1679 

Georg Friedrich Heinrich ; 

Georg Friedrich Karl (Bergheim), 1597 

Georg Karl Chriſtian Ludwig (Bergheim), 1736 
Georg Viktor, 1850 ff. A f 
Günther, 1570 

Heinrich VII. 

Heinrich VIII., 1507 

Heinrich IX. (Anm. 118) 

Heinrich Wolrad, 1679 

Johann I, 1537 

Jofias I., 1554 ff. 

Joſias I. (Bergheim) 

Joſias II. (Anm. 31) 

Karl (Bergheim), 1797 

Otto I., 1298 

Otto II., 1345 

Otto III. 

Philipp II., 1468 ff. 

Philipp III., 1507 ff. (Anm. 85) 

Philipp V., 1537 

Philipp VL, 1568 ; 

Philipp VII. (Anm. 31) 
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von Waldeck, Grafen und Fürſten: 

Samuel, 1544 

Sophie, 1306 : 

Wilhelm Ernſt, 1598 . 

Wolrad 1. 

Wolrad II. (Anm. 85) 

Wolrad III., 1587 

Wolrad IV., 1603 ff. 
v. Waldeck, Fam. 

É Chriftoph 1534 f. 

Friedrich, 1419 ff. (Anm. 126) 

Í Johannes, 1305 (Anm. 126) 

š Wilhelm, 1399 ff. (Anm. 126) 
Waldeck, Benedikt, 19. Jahrh. 

e Franz, Osnabrück, 1603 . 

į Meinhard, Straßburg, 1608 

5 Philipp, Gotha, 1593 

P Tilmann, 1447 . 
Waldeck⸗Rouſſeau, Jetztzeit (Frankreich) 
v. Waroldern, Fam. (Anm. 128) 

‘ Bertrade, 1234 

i Heinrich, 1288 ff. 

8 Heinrich, 1399 ff. 

j Heinrich, 1470 ff. 

r Walther, 1227 
. Weitershauſen, Eliſabeth, 16. Jahrh. 
. Werne, Fam. 
. Weſterholt, Anna, c. 1600 
Weſtfal, Helene, 16. Jahrh. i 
. Weftphalen, Anna Katharina, 17. Jahrh. 

y Luberta, 17. Jahrh. 
v. Wildungen, Fam. (Anm. 130) 

ý Burkhard, t 1610 

i Gumbrat, 1131 

i Heinrich, 1374 ff. 

0 Heinrich, 1562 

” Hermann, 1570 

Johannes, 1404 ff. 

; Soft, 1507 : 

; Oberforſtmeiſter, 7 1835 . 

i Otho, 1345 
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v. Wildungen, Philipp, 1491 
j Reinhard, 1489 
$ Reinhard, 1558 
„ Reynald, 1437 ff. 
Wildungen, Ditmar, 1442 ff. 
B Petrus, 1384 F 
v. Winnenburg, Eberhard, 1583 (Anm. 124 
i Kuno, 16. Jahrh. (Anm. 118) 
4 Wilhelm, 1583 ff. (Anm. 124) 
Winter, Fam. (Anm. 132) 
„ Heinrich, 16. Jahrh.. 
„ Johann, 1551 
„ Johann, 1588 ff. 
„ Joh. Moritz, 1653 (Anm. 133) 
„ Joh. Wilhelm, 1722 (Anm. 133) 
„ Konrad, 1438 
„ Kurt, 1554 
„ Ludwig, 1262 
„ Otto, 1462 ff. 
„ Otto, 1522 
„ Werner, 16. Jahrh. 
Wöhl, f. v. Bultée 
Wolff v. Gudenberg, Fam. 
v. Wolmeringhauſen, Fam. (Anm. 134) 
R Anna Elifabeth, 17. Jahrh. 
A Bernhard, 1417 ff. 
a Goddert, 16. Jahrh. 
R Heinrich, 1311 
j Hermann d. A., 1481 \ 
i Hermann d. J., 16. Jahrh. 
A Johann, t 1577 
Í Joh. Otto, 1626 ff. 
i Joſias, 1601 ff. K 
; Mechtilde, 1635 (Anm. 116) 
Otto, 1550 ff. 
v. Wrede, Margarete, 16. Jahrh. 
von Württemberg, Herzog Ulrich 
v. der Wyck, Margarete, 16. Jahrh. 
v. Zertzen, Fam. (Anm. 139) 
r Adolf, t 1732 ; 
„ Adrian, nothus, 1526 ff. 
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v. Bergen, Balthafar, 1566 
r Bernhard, 1259 
: Dietrich. 1479 (Anm. 141) 
R Eberhard, 1395 (Anm. 141) 
„ Friedrich, 1562 ff. 
„ Hermann, f 1572 
„ Hermann, 1591 
j Ludwig, 1368 ff. (Anm. 141) 
„ Melchior, 1565 
p Nikolaus, 1554 ff. (Anm. 141) 
i Otto Georg, 1591 ff. 
a Philippine, 17. Jahrh. 
N Simon, 1556 f. (Anm. 141) 
Thomas, 1533 (Anm. 141) 
v. Zucker, Katharine Tugendreich, 17. ü 
v. Züſchen, Fam. 
Zyſenius, Bartholomäus, Landal 1636 
7 Konrad, Landau, 1636 
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Mengeringhauſen im Jahre 1663. 
Bon | 
Prof. Victor Schultze. 


Im Auguſt 1661 erließ die gräflich⸗waldeckiſche Landesregie⸗ 
rung ein Ausſchreiben an ſämtliche Städte des Landes, in dem 
ſie 63 Fragen zur Beantwortung vorlegte. Der Inhalt war ein 
umfaſſender. Die geſchichtliche Vergangenheit, die Privilegien, die 
ſtädtiſchen Amter, der Gerichtsſtand, Feld und Wald, Zunft⸗ 
weſen, Kirche und Schule, Hoſpitäler u. ſ. w. ſind darin befaßt. 
Beachtenswert iſt, daß eine Frage — die letzte — auch auf 
„Antiquitäten aus der Heidenſchaft“ geſtellt iſt. 

Die Stadt Mengeringhauſen beantwortete dieſe Fragen erſt 
im Jahre 1663. Die Kopie dieſes Schriftſtücks, ein Folioheft, 
fand ich im ſtädtiſchen Archiv daſelbſt. Das erſte Blatt enthält 
eine Eintragung des damaligen Ratsſekretärs Waldſchmidt vom 
17. April 1811, in der es heißt: 

„Das Original davon iſt in der Fürſtl. Waldeckiſchen Cam⸗ 
mer⸗Regiſtratur befindlich und vom Herrn Qammer:Secrelario 
und Regiſtrator Backhauſen in Arolſen mir gefällig geliehen und 
anvertranet worden. Von den anderen Städten hieſigen Landes 
ſollen die Beantwortungen im Archiv liegen, wohin das auf Fürſt. 
Cammer befindliche Original eigentlich ebenfalls gehört. Tiefe 
Abſchrift ift vom Buchbinder Jäger dahier auf Stadt-Koſten ange- 
fertigt und von mir nach vorgängiger Collation ridimirt worden.“ 

Das Original befindet ſich ohne Zweifel unter den jetzt in 
Marburg zwecks Katalogiſierung lagernden waldeckiſchen Arhiva- 
lien, konnte aber dort, weil der Beſtand des 17. Jahrhunderts 
noch nicht geordnet iſt, nicht feſtgeſtellt werden. Da indeß die 
Kopie einen durchaus zuverläſſigen Eindruck macht und höchſtens 
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in einigen unbedeutenden Einzelheiten zu Zweifeln Anlaß gibt, 

trug ich kein Bedenken, ſie zu veröffentlichen, um ſo mehr, da 

nicht abzuſehen iſt, ob und wann das Original greifbar wird. 
Die Überſchrift lautet: 


„Stadt Mengeringhäuſer Bericht 
auf die von Hochgräfl. Waldeck. Land⸗-Canzeley eingeſchickte 63 
Fragen.“ 
Ich habe im Folgenden den Stoff überſichtlich unter beſtimmte 
Rubriken gebracht und ſeinen Hauptinhalt aufgenommen. 


Die Gründung der Stadt. 


Über den Urſprung der Stadt beſteht in der Bürgerſchaft 
die Meinung, „daß vor etlichen hundert Jahren ohnweit von dieſer 
Stadt in hieſiger unſer Feldmark zu Oyſterhauſen und Ortſiegen 
vier, und an dieſem Ort (d. h. in der jetzigen Stadt) drey Meyer⸗ 
höfe ſollen gelegen haben, deren Beſitzere ſich endlich ſo vermehret, 
daß ſie beyſammen gerücket und dieſe belegene Stadt angefangen 
zu bauen und wegen gemengerter Frenndſchaft ſelbige Menge: 
ringkueſen genennet.“) Das Jahr fei unbekaunt. Im Jahre 1612 
zählte man noch 240 Bürger; jetzt aber ſind „leider“ nur noch 
139 Bürgerhäuſer bewohnt, deren 16 von Witwen. Dazu fom- 
men 14 „aushäuſiſche“ Bürger, ſo daß ſich die Geſamtzahl auf 
153 beläuft. Nicht weniger als 84 Hausſtätten ſind in frühern 
Zeiten verwüſtet worden. 

über das Wappen der Stadt gab in der Urſchrift eine Zeid: 
nung Auskunft, die in der Abſchrift leider nicht wiederholt iſt. 
Bekanntlich zeigt es den heil. Georg mit Schwert und Schild über 


1) Es braucht nicht ausgeſprochen zu werden, daß dieſe Deutung des 
Namens der Stadt haltlos iſt. Es liegt ein Eigenname in Verbindung mit 
„hauſen“ vor. Zum Vergleich kann auf die waldeckiſchen Wüſtungen Wen⸗ 
geringhauſen, Reckeringhauſen, Ritmaringhauſen, Frederinghauſen (Varn⸗ 
hagen, Grundlage der wald. Landes- u. Regentengeſch. Gött. 1825 S. 33 ff.), 
aber auch auf Wieringerinchuſon (Wirmighauſen) und Meineringhauſen 
verwieſen werden. — Oſterhauſen war ein ehemaliges Dorf zwiſchen Elle⸗ 
ringhauſen und dem Hofe Kappel; Ortſiegen (Ortſygen) lag in der Twiſter 
Mark nach Mengeringhauſen hin (ebend. S. 55). 
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dem halben waldeckiſchen Sterne.) Im Jahre 1591 ließ es die 
Stadt am Rathauſe am Markte neben dem waldeckiſchen Wappen 
anmalen; außerdem findet es fih aus dem Jahre 1525 in 
gleicher Verbindung in Stein gehauen „an der neuen Pforte nahe 
der neuen Stadt hin bei Bartholomäi Eſaues jun. Hauſe.?“) 


Die Stadtverfaſſung. 


Eingeleitet wird dieſer Abſchnitt durch eine kurze Ausführung 
über die Ratswahl. 

Am Sonnabend nach Michaelis um 5 Uhr verſammeln ſich 
Bürgermeiſter und Rat nebſt 10 Vertretern der Gemeinde (fie 
werden Korgenofjen?) genannt) auf dem Altſtädter Rathauſe. Nach 
abgelegtem Eide und verrichtetem Gebete wird die Wahl ſo 
vollzogen, daß zwei aus den Vertretern der Bürgerſchaft „vor 
einem ehrenfeſten Rat berufen und denſelben vorerſt zwey Burger: 
meiſtere, darnach zwey Seniores, zwey Pfennigmeiſtere und ſofort 
an vorgeſchlagen werden, welches ſelbige ihren Mitkorgenoſſen 
hinterbringen, ſich alsdann unterreden und die majora vota einem 
ehrenveſten Rat eröffnen.“ Der Rat nimmt die Vorſchläge an 
oder fordert, wenn ſie ihn nicht befriedigen, neue. Am folgenden 
Sonntage findet nach dem Frühgottesdienſte auf dem Rathauſe 
im Beiſein der Bürgerſchaft die Proklamierung und Vereidigung 
des neuen Rates ſtatt. Der Abſchluß erfolgt am Montag nach 
Galli (16. Oktober), wo im Beiſein der Bürgerſchaft die Statuten 
verleſen und ein jeder Bürger dem neuerwählten Bürgermeiſter 
adstipuliren“) muß. 

Daran ſchließt die Aufzählung der einzelnen Amter, ihrer 
Befugniſſe u. ſ. w. 

„Des Bürgermeiſters ſorgfältiges und ſchweres Ambt 
iſt bekannt, daß er als das Haupt der Stadt mit allem Fleiß 


1) Abbildung in meiner Waldeckiſchen Reformationsgeſchichte, Leipzig 
1903 S. 53. Übernommen iſt der hl. Georg ohne Zweifel von der Kirche, 
deren Patron er war, oder richtiger wohl, Kirche u. Stadt haben ſich ihn 
zugleich erkoren. 

2) Nicht mehr vorhanden. 

2) Von „küren“ — wählen. 

4) d. h. huldigen. 
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treulich darob halte, daß keinem Teil daran etwas abgebrochen 
werde oder zum Nachteil gereiche, anch in keiner Sache ohne ſei— 
ner Mitherrn (Ratsherrn) Conſens und Vollmacht ſchließe, es 
wäre dann in geringſchätzigen Dingen“. 

In ſeiner Abweſenheit vertritt ihn der Proconsu! oder 
Senior. Daneben ſind dieſem die Stadtbauſachen anvertraut, „an 
Kirchen, Schulen, Rathaus, Stadtpforten und Mauren, auch andern 
Stadtgebäuden, daß daran nichts verabſäumt werde. Und ſeyn dem⸗ 
ſelben die Schlüſſel zue den Laden und Siegelkiſten anvertraut.“ 


Der Camerarius oder Pfennigmeiſter muß „alle 
Inname und Ausgabe der Stadt fleißig und treulich berechnen“. 

Ihn vertritt der vierte (die Zählung rechnet den Bürger: 
meiſter mit ein) Ratsherr, der auſſerdem die Aufgabe hat, einzu: 
nehmen und zu berechnen, „wenn extra von den Bürgern an 
Korn und ſonſten etwas erhoben ſoll werden.“ 

Der fünfte Ratsherr führt die Aufſicht über die Bäcker 
und die Brodwaagen. 

„Dem ſechſten Ratsherrn iſt die Fleiſchſcherney befohlen, 
ein wachendes Auge darbey zu haben, daß die Metzgere tüchtiges 
Fleiſch ſchlachten und mit dem Auswiegen des Fleiſches keinen 
vervorteilen.“ 

„Der ſiebente und der achte Ratsherr müſſen der Stadt 
Früchte eine und wieder ausmeſſen, auch bei den Rats: 
mahlzeiten aufwarten helfen.“ Dazu kommen vertretungs— 
weiſe einige andere Verrichtungen. 

Alle dieſe Ratsperſonen haben für Kirchen und Schulen 
keinen beſondern Auftrag, nur ſollen ſie dafür Sorge tragen, daß 
Pfarrer und Lehrer richtig erhalten, was ihnen vom Rathaus 
gebühret, und Kirche und Schulen „im Gebäu“ erhalten werden. 

Beſoldung beziehen die Ratsherrn einſchließlich des Bür⸗ 
germeiſters nicht, auſſer „daß ſie des gemeinen Schaarwerks be— 
freyet und der Bürgermeiſter fein Vieh frey hat. Sonſten ge- 
bühret dem Rat von jedem neueingekauften Bürger e ein Reichs⸗ 
thaler. Solches kommt gar ſelten.“ 


1) Scharre, Schranne = Bank, Verkaufsbank. 
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Städtiſch offizielle Mahlzeiten finden ftatt: am Freitag 
vor der Neuwahl des Rates eine „gute Mahlzeit“ für den Biir- 
germeiſter, den Rat und die Ratsdiener, ferner an jedem Markt⸗ 
tage und zweimal gelegentlich der Schulexamina, an welchem die 
landesherrlichen Examinatoren, der Bürgermeiſter und einige andere 
Ratsmitglieder ſowie die Lehrer teilnehmen. 

Die Beſoldungs-Aus gaben ſtellen fih jo: 

Der Pfarrer — damals Kaspar Becker — vom 


Rathaus jährlich — — — — — — 20 Thl. 
Der Konrektor — Ludolphus Wideſius — des⸗ 
| gleichen — — — — — — — — 20 „ 
Auſſerdem Zuſchßß — — — — — — — 10 „ 
Von der Kirche — — — — — — — 20 „ 
Der Organiſt — Engelbert Grunewald — vom 
Rathaue — — — — — — — 16 „ 
Der Stadtſchreiben — — — — — 25 „ 
An Zuſcuß — — — — — — — — 5 


Auſſerdem 2 Fuder Brennholz „und in jede Schatzung 4 Gr. 7 
auch fein Vieh frey.” — „Deſſen vielfache und faſt tägliche Be- 
mühung iſt nicht zu beſchreiben, indem er zu allen wichtigen Stadt- 
ſachen gefordert wird, auch die Protocolla halten und den 
Pfennigmeiſter die Stadtrechnungen jährlich ausfertigen muß.“ 

Der Turnmann (Türmer) — Meiſter Muſikant Dieterich 
Brand — muß des Sommers morgens um 4, mittags um 11 und 
abends um 8 Uhr mit Zinken und Poſaunen, inzwiſchen aber mor⸗ 
gens um 8 und nachmittags um 3 Uhr mit der Trompete ab⸗ 
blaſen. Und des Winters hat er auch ſeine gewöhnliche Zeit.“ 

Sein Jahresgehalt — — — — — — — 16 Thl. 

2 Mütte Korn, Wert — — — — — — 6 „ 

Ein Fuder Brennholz 

Der Weinwirt — Anton Lülingk — Vom Wein⸗ 

verzapfen — — — — — — 8 Thl. 22 Gr. 

Von jedem Ohm Brandtwein — — — 1 , 

Item alle Fäſſer über 3, da dieſe letztere dem Bürgermeiſter, 
dem Senior und dem Pfennigmeiſter zuſtehen. 

Der Rats- und Stadtdiener, Daniel Botterwegk. „Deſſen 
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Verrichtung ift: 1) daß er bei den Audienz⸗ und Gerichtstagen 
die Parteien vorladet, fleißig aufwartet und die Parteien anmeldet. 
auch täglich in des regierenden Bürgermeiſters Hauſe ſich präſen⸗ 
tiere, damit derſelbe in vorfallenden Möglichkeiten ſich ſeiner be⸗ 
dienen könne; 2) daß er die delinquentes und excessisten, ſo ihme 
in Haften zu bringen befohlen worden, treulich verwahre; 3) die 
Schaarwercksleute fleißig beſtelle, auch des morgens Achtung da— 
rauf gebe, ob fie am gehörigen Ort erſchienen; wo nicht, als- 
dann die absentes notieren und herbey fordere; 4) daß er laut 
Inhalt Inventarii alles bey der Stadt zugehöriges Hausgerät, 
wie es Namen haben mag, jedes Jahr dem angehenden Rats- 
Pfennigmeiſter liefere; 5) das Rathaus bei Tag und Nacht treu: 
lich verſchließen und verwahren, auch Sorgfalt aufs Feuer haben; 
6) daß er Schweins- und Hirtenlohn fleißig einſammeln helfe; 
7) daß er auf Geheiß des Rats jedesmal die execution gegen 
die Säumigen ohne Auſehn treulich verrichte und im Übrigen in 
ſeinem Dienſte ohnverdroſſen ſich bezeige. 

Vor vorgemeldte ſeine Bedien- und Verrichtung bekommt er 
nebſt der Freyheit 10 Thaler pro Salario, hat auch ein Teil 
vom Hagen, daraus er drey oder vier Thaler Nutzbarkeit haben 
kann, und bekommt von drey Gängen, Hirtenlohn zu ſammeln, 
ein paar Schuh und 6 Maaß Bier, desgleichen vom Rathaus 
ein paar Schuh ad 30 Groſchen und ſeine Frau vom Schüſſel⸗ 
waſchen 18 Groſchen.“ 

Der Holzgrebe Georg Hundertmark (modo Bernhard 
Kälter) erhält jährlich 12 TH. und 2 Paar Schuh, „ift aber in 
Stadtbeſchwerungen nicht frei.“ Seine Verrichtungen ſind: 

1) daß er die Stadtgehölze täglich und fleißig begehe, Schaden 
verhüte, die delinquentes pfände und das Holz treulich anweiſe. 

2) daß er im Felde und Garten ein wachendes Auge habe 
und die Exceſſiſten zur gebührlichen Strafe bringe und auf die 
Stadt Schnade fleißig Achtung gebe und die Teichwälle verwahre. 

3) daß er mit Zugebung der Scharwerksleute die verflößeten 
und ausgefahrnen Wege beſſere und die Hecken abraume. 

4) daß er die Gefangenen helfe in Haften bringen.“ 

Der Flurſch ütze — Martin Müller — dient dem Bor: 
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genannten in den unter N. 2 angeführten Verrichtungen als Ge— 
hilfe. Dafür erhält er jährlich Z Thaler und 1 Paar Schuhe. 

Der Bornleiter Jacob Steineck hat die Aufſicht über die 
Waſſerkanäle und Brunnen, auch muß er dem Stadtdiener in 
Pfändungen beiſtehen. Dafür bekommt er 5 Thaler, 1 Paar 
Schuhe und 1 Paar Wandſtrümpfe (Gamaſchen). Außerdem iſt 
er,, Calcant“ d. h. Orgeltreter, wofür ihn die Stadt und die 
Kirche mit je 1 Scheffel Roggen lohnen, und Verſchröder); als 
letzterer erhält er von jedem Ohm Bier aufzuſchroden 6 Pfennige. 

Vier Pförtner. „Deren bekommt Jeder des Jahres nebſt 
der Freiheit einen Thaler. Weilen aber am niedren Thore?) mehr 
Auf- und Zuſchließen vorgehet, bekommt ſelbiger Pförtuer 2 Tha- 
ler und muß zudem die „Execution verrichten helfen.“ 

Es folgen dann Mitteilungen über das Amt des Stadt— 
richters, ſeinen Eid, ſeine Kompetenz und das Rechtsverfahren. 
Darunter ſteht ein Verzeichnis der Bürgermeiſter von 
1300-1663. Doch find für die Zeit von 1300—1570 nur 
5 Namen aufgeführt; die folgende Reihe zeigt nur dreimal 
(1584, 1588, 1627) eine Lücke. Die Namen ſind: 

1382 Hermann Derweden 1580 Johannes Blahen 
1393 Hermann Derweden 1581 Zacharias Blohmen 


1471 Henrich Leibeln 1582 Joachim Dalwigk 
1472 Henrich Schmitt auf 1583 Henrich v. Waldeck 
der Alten Stadt 1584 
1559 Georg Thorlör 1585 Henrich v. Waldeck 
1570 Henrich Otten 1586 Johann Hecker. In hoe 
1571 Georg Thorlör anno aedificata est schola 
1572 Joachim Dalwigk 1587 Johannes Thorlör 
1573 Georg Speirmann 1588 
1574 Georg Thorlör 1589 Johannes Grunewald 
1577 Johannes Blahen 1590 Johannes Thorlör 
1578 Georg Thorlör 1591 Henrich v. Waldeck 


1579 Johannes Berthold 1592 Johannes Grunewald 


1) Von schroten, schroden eine Laſt in Bewegung ſetzen; hier iſt 
das Heraufſchaffen der Fäſſer damit gemeint. 
2) Das untere Thor nach dem Schützenfeſtplatz zu. 


1593 Johannes Thorlör 

1594 Joachim Dalwigk 

1595 Johannes Grunewald 

1596 Henrich v. Waldeck 

1597 Joachim Dalwigk 

1598 Johannes Grunewald 

1599 Henrich v. Waldeck 

1600 Joachim Dalwigk 

1601 Johannes Grunewald 

1602 Joachim Dalwigk 

1603 Johann von Grafft 

1604 Johannes Grunewald 

1605 Joachim Dalwigk 

1606 Johann von Grafft 

1607 Johannes Grunewald 

1608 Joachim Dalwigk 

1609 Johannes Grunewald 

1610 Martin Grothe 

1611 Anton Thorlör 

1614 Berthold von Grafft 

1615 Johannes Grunewald 

1616 Franz Colbach 

1617 Berthold von Grafft 

1618 Johannes Grunewald 

1619 Franz Colbach 

1620 Berthold von Grafft et 
Werner Klüppel 

1621 Joachim Querl 

1622 Joachim Flaſche 

1623 Eſaias Klüppel 

1624 Joachim Querl 

1625 Philipp Flaſche 

1626 Anthon Thorlör 

1627 

1628 Joachim Querl 

1629 Philipp Flaſche 
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1630 Anthon Thorlör 

1631 Joachim Querl 

1632 Henrich Steinecke 

1633 Philipp Flaſche 

1634 Anthon Thorlör 

1635 Henrich Steinecke 

1636 Joachim Querl 

1637 Philipp Flaſche 

1638 Henrich Steinecke 

1639 Philipp Flaſche 

1640 Otto Becker 

1641 Johann Götte 

1642 Henrich Steinecke 

1643 Johann Günter Speir⸗ 
mann 

1644 Otto Becker 

1645 Johann Götte 

1646 Henrich Steinecke 

1647 Johann Meyer 

1648 Johann Günter Speir⸗ 
mann 

1649 Johann Götte 

1650 Johann Becker ſen. 

1651 Henrich Steinecke 

1652 Johann Meyer 

1653 Johann Becker ſen. 

1654 Henrich Steinecke 

1655 Johann Meyer 

1656 Johann Becker ſen. 

1657 Henrich Steinecke 

1658 Johann Meyer 

1659 Johann Becker ſen. 

1660 Johann Becker jun. 

1661 Johann Meyer 

1662 Johann Becker jun. 

1663 Johann Becker ſen. 
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Das Gerichtsweſen. 

Den Landesherrn als den oberſten Gerichtsherrn vertritt in 
der Stadt der „Richter“, auch „Stadtrichter“ genannt. Seine 
Obliegenheiten vollzieht er entweder allein oder in Gemeinſchaft 
mit den „Sechsmann“, den Schöffen. Dahin gehören Exekutionen, 
Pfändungen und Beobachtung von Flurſchäden. In Beziehung 
auf letztere heißt es: 

„Die Feldgebrechen, da einer dem andern zu nahe ackert, 
Wanne oder Maalſteine verändert und feinem Nächſten im Gar: 
ten, Wieſen und Felde Schaden zufüget, werden auf des Unge— 
rechten Koſten vom Richter und Sechsmann in Augenſchein ge— 
nommen, ſolche einem ehrenveſten Rat zu deren vor gnädigſter 
Herrſchaft und Stadt Mengeringhauſen Beſtrafung angezeiget.“ 

Der Richter nimmt auch Teil an dem „Bürgergericht“, 
welches „in einer ſonderbaren Stube aufm Rathauſe, aber gar 
ſelten und oftmals des Jahres keines gehalten wird.“ In dieſem 
Sinne heißt es im Eide des Richters: „Ich gelobe und ſchwöre, 
daß ich ein ehrbar, fromm und aufrichtiger Richter ſein will beide, 
dem Landherrn und der Stadt Mengeringhauſen, zu ihrem Rechten 
in gerichtlichen Sachen, ſo vor das Bürgergericht gebracht werden, 
recht Urtel geben und richten den Armen als den Reichen.“ 

Die Beſtallung dieſes Amtes beruht auf einem „Richterbriefe“ 
des Grafen Philipp d. A. vom 8. März 1525. Die Namen der 
Richter ſind nur zum Teil noch bekannt, nämlich: 

1638 - 1640 Georg Keſthans. 
1641—1642 Jeremias Schwartze. 
1643—1645 Franz Triſtram. 
1646 — 1647 Friedrich Hunecke. 
1648 Johann Hillebrand. 
1649—1651 Auton Luelingk. 
1652 Friedrich Hunecke. 
1653—1660 Hermann Grothe. 
1661—1663 Johann Hillebrand. 

Städtiſches Gericht wird, wenn die Notwendigkeit eintritt, 
ſtets am Freitag gehalten. Dazu wird „nach geendigter Predigt 
mit der Glocken ein Zeichen gegeben, darauf je balde Bürger⸗ 
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meiſter und Rat nebſt dem Stadtſchreiber auf die Ratſtube ſich 
verfügen, daſelbſt der Bürgermeiſter, Senior, Stadtſchreiber, Ober: 
und Unter⸗Pfennigmeiſter, auch die vier Ratsherren jeder ſeine 
Seſſion ordentlich ergreift und bekleidet, dieſem nach dann auf 
Anmelden des Stadtdieners partes herfür treten, Klag und 
Gegenklag fleißig gehöret, deren Äußerungen treulich protokollieret, 
und secundum majora vota, beſtem Verſtändnis nach darauf 
dekretiert, auch nach der Menge der Parteien ſowohl Vormittags 
als Nachmittags denſelben Audienz verſtattet wird.“ 


Die Zünfte. 

Ein beſonderes Intereſſe knüpft ſich an die Zünfte. Men: 
geringhauſen beſaß deren fünf: Bäcker, Wollweber, Schmiede, 
Schuſter (einſchließlich Weißgerber) und Schneider. 

1. Die Bäcker. 

Graf Franz hat ihnen am Michaelistage 1591 Zunftrechte 
verliehen. Ihr Zunftbrief ſtellt folgende Ordnungen auf: 

„1. Darf Niemand backen, er habe denn die Zunft ge— 
wonnen. 

2. Wer keines Meiſters Sohn ift, muß 6 Thaler zum Eins 
kauf geben, davon die Hälfte gnädige Herrſchaft und die Stadt, 
die übrige Hälfte aber die Zunft bekommt. 

3. Eines Meiſters Sohn aber muß zum Eingang ein Ohm 
Bier dem Handwerke geben. | 

4, Ein frömder Lehrknecht muß dem Handwerke bei Antretung 
einen Thaler geben. 

5. Frömde Beckere dürfen nicht von Hauſe zu Hauſe, ſon⸗ 
dern des Sonnabends aufm Markte Brod und Wecke zum feilen 
Auskauf bringen. Das Brod muß aber ein viertel ſchwer, über⸗ 
wichtig und der Pfennig-Wecke ein Loth ſchwerer ſein; da ſolches 
ſich anders befindet, werden Brot und Wecke vor die Armen 
konfisciert. — Nota. Dieſes wird bishero nicht obſerviert, dann 
keine frömde Beckere in der Woche, ſondern nur auf die freyen 
Markte kommen, da es dann bey dieſem Punkt verbleibt. 

6. Ein Lehrjunge muß zwey Jahre lernen. 

7. Müſſen die Bäckere jederzeit die Stadt mit gutem Brod 
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und Wecke verſehen. Da ſolches aber der Fruchtmangel verhin- 
derte, iſt das Hinderkaufen in der Grafſchaft verboten, und ſo oft das 
geſchiehet, muß der Hinderkäufer der Zunft einen Thaler, gnädigſter 
Herrſchaft und der Stadt aber nach Gelegenheit Strafe geben. 

8. Welcher Meiſter aus der Stadt ziehet, muß Freytags 
nach Michaelis jährlich der Zunft einen Schilling geben. 

9. Müſſen die Handwerksmeiſter jährlich Freytags vor Michae— 
lis auf dem Rathaus erſcheinen und gnädigſter Herrſchaft und 
der Stadt von demjenigen Rechnung thun, was an Straf oder 
ſonſten des Jahrs angefallen. 

10. Muß die Zunft jährlich gnädigſter Herrſchaft ein Maaß 
Wein und einen Weck-Kuchen von einem Schilling geben zur Be- 
ſtärkung der Brüderſchaft. 

11. Gemeiuſchätzige Mißverſtändniſſe zwiſchen den Zunft⸗ 
brüdern vorfallend hat das Handwerk unter ſich, tödliche, blutige, 
verwundete Schlägerey, Schmäh- und andere Malefitz-Sachen aber 
gnädigſte Herrſchaft und die Stadt zu ſtrafen. 

12. Welcher nicht bei den Leichbeſtattungen ihrer Verſtorbenen 
erſcheinet, muß einen Schilling Strafe geben. 

13. Jedes Jahr auf S. Galli Tags (16. Oktober) werden 
zwey Dechen!) erwählet, die dem Handwerke vorſtehen und Aufſicht 
haben, daß vorgeſchriebene Punkte gehalten werden.“ 

2. Wollenweber⸗Ordnung. 

Ihr Zunftbrief iſt ihnen durch Graf Wolrad III. am 18. 
Nov. 1628 verliehen. Darin ſind „folgende Poſten:“ 

1. „Soll ein jeder Zunftbruder von ehrlichen Eltern ehelich 
erzeuget ſeyn und vor (für) ſich ehrlich gelebt haben. 

2. Wer ſich darein kaufen will, ſoll derſelbe bey einem ehr— 
lichen Meiſter das Handwerk auf drey Jahre ehrlich gelernet und 
zwey Jahre gewandert, auch auf das Handwerk gearbeitet haben. 

3. Ein Lehrjunge ſoll vor Erlegung eines Reichsthalers den 
Stuhl nicht beſchreiten, und wann er aus den Lehrjahren heraus— 
tritt, bei keinem Meiſter zu arbeiten nicht zugelaſſen werden. 

4. Der nicht zünftig iſt, ſoll zu arbeiten in Mengeringhauſen 
nicht erlaubet ſein. 

1) Decanus, Dechant, Dechen — Vorſteher, vgl. 2. Bd. S. 49. 
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5. Zween Dechen oder Handwerksmeiſter folen jedes Jahr 
erwählet und geſetzet werden, dieſer Zunft Beſtes an Siegeln und 
Briefen in Acht zu nehmen und jährliche Rechnung zu thun, auch 
gnädigſter Herrſchaft Gebühr dem Amtmann zu ſtellen. 

6. Wer ſich in die Zunft begiebt, ſoll allerdings der Ord— 
nung nachleben. 

7. Wer aus dieſer Zunft austritt und ſich wiederum hinein 
begeben wolle, foll das Zunftgeld völlig entrichten. 

8. Ein Bürgers Sohn ſoll zu Einkauffung der Zunft 8, ein 
Frömder aber 2 Thaler mehr geben, davon die Hälfte gnädigſter 
Herrſchaft und Stadt Mengeringhauſen, die übrige Hälfte zu Er: 
haltung der Walkemühlen dem Handwerk. 

9. Eines Meiſters Tochter oder Wittib, ſo ſich an Einem 
befreyet (verheiratet), der in dieſen Handwerke nicht iſt, ſoll den 
halben Teil des Zunftgeldes zum Vorteil haben. 

10. Soll eines Meiſters Sohn zum Handwerk mit dem Im⸗ 
biß zugelaſſen werden und zum Imbiß geben ein gut Ohm Bier, 
einen Texkäſe ad 6 Pfd. und Wee vor 3 Groſchen. Bor: 
mündige Kinder aber, ſo das Handwerk verhalten wollen, ſoll 
Jeder jährlich / Thaler geben. 

11. Vorfallende Uneinigkeit, Zank, Schlägerey und Blutrunſt 
ſoll gnädigſter Herrſchaft und Stadt Mengeringhauſen verbüßen 
und derſelbe nicht eher Tuch machen, ſo geſchmähet iſt, er habe 
denn zuvor Abtrag gemacht. 

12. Wer der Zunft im Scharwerke und Folgung der Be⸗ 
gräbniſſen ungehorſam iſt, ſoll mit 4 Groſchen jedesmal geſtraft 
werden. Ingleichen der bey der Zuſammenkunft nicht erſcheinet. 

13. Der unzüchtige Worte mit Fluchen und Schwören füh— 
ret, foll einen Ortsthaler geben und dem Zunftgelde gleich berech- 
net werden. 

14. Geſellenlohn ſollen die Meiſter einer dem andern nicht 
verſteigern bei Strafe zwei Reichsthaler, deren ein Thaler gnä⸗ 
digſter Herrſchaft und der Stadt, der andere Thaler dem Handwerk. 

15. Wo ein Meiſter dem andern ſeinen Knecht verreizete, ſoll 
ſowohl der Knecht als der Meiſter zwey Thaler verbüßen und 
gleich vorigem verrechnet werden. 
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16. Wer ſich dem Handwerke widerſetzet, ſoll nach Gelegen⸗ 
heit beſtraft und gleicherweiſe berechnet werden. 

17. Wegen des Walken und Färben ſollen fie ſich als Brii- 
der vergleichen. i 

18. Da es aber vor einem Markte und der Reiche dem Armen 
nicht vorkommen möchte, ſollen ſie Eins ums Andere walken. 

19. Soll kein angenetzet und ungeſchoren Tuch noch von 
falſchen Farben verkauft, ſondern wird genetzet und geſchoren wer— 
den bei Verluſt des Tuchs. 

20. Soll kein Tuch von dem allergeringſten gemacht und 
verkauft werden, es fey dann neue beſſere (2), aber zehn Viertel breit, 
gnädigſte Herrſchaft aber befugt ſein, durch Frömde Tücher machen 
zu laſſen. 

21. Soll Keiner ein Tuch ſchmäler werfen denn 40. Gänge 
zu 15 Faden. Da es aber nicht ſo breit, ſoll er denn von jedem 
Faden dem Handwerk einen Pfennig geben. 

22. Soll kein Tuch länger geworfen werden als neun Rocken, 
den Rocken fünf Ellen ein Viertel lang. Da es aber länger, 
ſoll das Übrige zur Straf verfallen ſeyn. 

23. Der Mangel oder Fehl am Tuche befunden und ſonſten 
einer in der Walke ſich ungebürlich verhalten würde, ſoll derſelbe 
nach Erkenntnis beſtraft werden. 

24. Das Hauſierengehen und Verkaufen der nichtswürdigen 
Tücher ſoll ſowohl in der Stadt als auf dem Lande bey Verluſt 
der Tücher gänzlich verboten ſein. 

25. Ganze Tücher ſollen nicht ungenetzet, aber allerwegen 
wohl angeſtrecket verkauft werden bey Verluſt des Tuchs. 

26. Sollen die Wollenweber zu Behuf ihrer Arbeit den 
Näherkauf an der Wolle und Rübeſamen haben, wann ſie geben, 
was Andere davor geben wollen. 

27. Wann ein Tuch verfertigt, abgewebet und zur Walke 
gebracht werden muß und ſich auf vorhergegangene Beſichtigung 
der Zunftmeiſter nicht tüchtig befindet, oder Mangel darbey, 
ſoll der Verbrecher darum angeſehen werden. 

28. Den Wollenwebern ſoll frey gelaſſen ſeyn, ausländiſche 
Tücher zu kaufen und zu verkaufen. 
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29. Der in der Walfe-Mühle walfet, fol nach Verrichtung 
der Arbeit den Schlüſſel wiederum an feinen Ort bringen bey 
Strafe 1½ Groſchen. 

30. Ein Frömder ſoll der Billigkeit nach Färberlohn geben. 

31. So einer von Walkegeld, Keſſelgeld Straf oder ſonſt 
etwas ſchuldig wäre, derſelbe ſoll ſolches auf Martini Tag ohn⸗ 
fehlbar erlegen; würde er aber ſäumig ſeyn, ſollen ihm die Schlüſſel 
zur Walkemühle nicht gefolget werden und das Handwerk verboten 
ſeyn, biß er bezahlt hat. 

32. Sollen die abgehende Zunftmeiſtern den neu angeſetzten 
Zunftmeiſtern die Walkemühle und Färbe⸗Hauß in gutem Ban 
und Beſſerung ſo viel möglich ihnen überliefern und in gutem 
Währ zuſtellen. 

33. Wenn ein Meiſter oder deſſen Frau und Kinder Einer 
verſtürbe, ſoll der Knecht das ganze Handwerk zur Begräbnis 
fordern; die vier Zunftmeiſter aber follen die Leiche tragen, die 
andern alle der Begräbnis folgen. Welcher dann ohne erhebliche 
Urſach auſſen bleibet, ſoll dem Handwerke zur Strafe geben. 

34. Welcher das Letzte in das Handwerk kommt, ſoll ſo 
lange Knecht ſeyn, bis ihn ein anderer abtreibt. 

35. Dieſe vorbeſchriebene Articul ſollen gnädigſter Herrſchaft 
Befehlige nach ernſtlich gehalten und die Verbrecher geſtraft 
werden. 

36. Gnädigſte Herrſchaft hat ſich vorbehalten, dieſe Ordnung 
zu verbeſſern, zu mindern und zu vermehren.“ 

3. Schuſter, Löher und Weißgerber. 

Ihre Zunftgerechtigkeit datiert vom Tage des Erzengels 
Michael (29. September) 1590 und iſt verliehen durch den Grafen 
Franz. Sie beſteht „in folgenden Punkten.“ 

1. „Wird Keiner in dieſe Bruderſchaft genommen, er habe 
denn ſeine Ehre wohl bewahret und ſey ächt und recht gebohren. 

2. Ein Frömder muß ſich mit acht Thaler einkaufen, davon 
dem Handwerk die Hälfte, gnädigſter Herrſchaft aber 2 Thaler 
und der Stadt Mengeringhauſen aber 2 Thaler gehöret. Darzu 
darf der frömde Lehrjunge den Stuhl nicht eher beſchreiten, er 
habe dann dem Handwerk ein Ohm Bier gegeben. 
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3. Eines Meiſters Sohn aber ift dieſes andern Poſts be- 
freyet, nur daß er dem Handwerk einen Texkäſe ad 8 Pfd. 
giebt. 

4. Wer eines Meiſters Tochter oder Wittwe, die einen 
Schuſter gehabt, heyrathet, ſoll nur 4 Thaler, als dem Hand⸗ 
werke 2, gnädigſter Herrſchaft aber einen und der Stadt Men- 
geringhauſen einen Thaler geben. 

5. Das Meiſterſtück zu ſchneiden, iſt abgeſchafft und giebt 
Einer der Zunft davor 11/4 Thaler. 

6. Lederkauf gebühret allein den Zunftbrüdern. 

7. Wer aber eine Haut gelohet oder ungelohet verkaufen 
wollte und einer oder anderer Zunftgenoß keine Luſt dazu hätte, 
mag Einer ſein Beſtes damit prüfen. 

8. Verachter des Zunftgebots wird jedesmal vom Hand— 
werke mit einem Schreckenberger oder 3 Schilling geſtraft. 

9. Ohne Vorzeigung Geburt: oder Lehrbriefs wird Keiner 
in die Zunft genommen. 

10. Kein Frömder darf anſſerhalb freyen Markte als Schuh 
feil haben. i 

11. Ein Lehrjunge muß 2 Jahre lernen. 

12. Wer aus dem Handwerke tritt und ſolches wieder ver- 
halten wollte, ſoll ſich vom Neuen einkaufen. | 

13. Bürgerliche Streitigkeiten ohne Ehrenverletzung hat die 
Zunft unter ſich zu entſcheiden. 

14. Wer den Verſtorbenen in dieſer Brüderſchaft zur Be- 
gräbnis nicht folget, es fey Manns⸗ oder Weibsperſon, muß der 
ein dieſelbe 3 Albus zur Strafe geben, und die Jüngſten müſſen 
die Leiche tragen. 

15. Auf dem Lande in Dörfern gebühret Keinem dies Hand— 
werk zu treiben, er ſei denn ein Zunftgenoſſe.“ 


4. Schmiede. 


Sie ſind durch denſelben Grafen Franz am Michaelistage 
1590 „mit der Zunft begnadigt.“ 


J. „Soll ein jeder Knecht dieſes Handwerks ehelich gezeuget 
und geboren und ſolche ſeine Geburt und Herkommen auf Er⸗ 
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und vorlegen. 

2. Welcher zum Meiſter ſich zu begeben Vorhabens, ſoll ſei⸗ 
nes Handwerks ſicher und gewiß ſein, daſſelbe aufrichtig gelernt 
haben. Sonderlich ſoll ein Waffenſchmied aus freier Fauſt 
machen, ſchmieden und zurichten ein Wiſchbeil und Sülaxt. 

3. Ein Hufſchmied ſoll aus freier Hand ſchmieden vier, fünf 
Hufeiſen einem Pferde, ſo er nicht beſchlagen, ſondern nur mit 
den Augen ſiehet. 

4. Ein Schloſſer und Kleinſchmied ſoll machen und zurichten 
ein Gelödt, eingerichtet mit vier Reifen. 

5. Wenn der Knecht aufrichtig und unſtraflich befunden, ſoll 
er geben 8 Thaler, davon gnädigſter Herrſchaft und Stadt 
Mengeringhauſen, wenn er daſelbſt wohnen wollte, 4 Thaler. 
Die übrigen 4 Thaler dem Handwerke, darzu dem Handwerke ein 
Ohm Bier, ein Texkäſe von 8 Pfd. und vor 5 Schillinge Wecke, 
ſofern er keines Meiſters Sohn iſt. Iſt er aber eines Meiſters 
Sohn, ſoll er den Zunftbrüdern geben ein Ohm Bier, einen Tex⸗ 
Käſe von 6 Pfd. und vor 3 Schillinge Wecke. 

6. Wenn eines Meiſters Tochter ſich ehelichen verheiraten 
würde, dieſelbe ſoll das Handwerk und deſſen Freiheiten halb 
erwerben. 

7. Sollen jedes Jahr aus den Zunftbrüdern zwei Dechen, 
dem Handwerk treulich vorzuſtehen und den Brüdern das Hand⸗ 
werk zu befehlen, erwehlet und vorgeſetzet werden, bey welcher alle 
Brüder zu notdürftigen Sachen erſcheinen bei Straf 5 Schilling, 
die halb gnädigſter Herrſchaft und Stadt Mengeringhauſen und 
halb der Zunft verbüßet werden. 

8. Da ein Knecht angenommen, ſoll derſelbe bey einem andern 
Meiſter nicht arbeiten, er habe daun zuvor von ſeinem vorigen 
Meiſter einen guten Abſchied. 

9. Die Verſtorbenen aus dieſer Brüderſchaft, es ſei ein Mei⸗ 
ſter, Meiſters Weib oder Kind, ſollen von dem Handwerk ehrlich 
zum Kirchhof begleitet werden bey Strafe eines Schillings, und 
ſollen die jungen Meiſtere die Leiche tragen.“ — 

Das Bild, welches dieſe Zünfte bieten, liegt durchaus im 
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Rahmen des ſpätmittelalterlichen Zunftweſens. Die politische, 
bürgerliche Bedeutung, welche den Zünften in frühern Jahrhun⸗ 
derten eignete, iſt ſtark abgeſchwächt, und das Gewerbliche gibt 
den Ausſchlag; dennoch erſcheinen dieſe feſtgegliederten Vereini⸗ 
gungen auch jetzt noch als anſehnliche und für das Gemeinweſen 
bedeutſame Körperſchaften. Sie ſtellen einen wertvollen Beftand- 
teil der Bürgerſchaft dar, ja auf ihnen hauptſächlich ruht Ord— 
nung und Gedeihen des ſtädtiſchen Lebens. 

Es find 4 Zünfte; dabei find aber die Löher und Weiß— 
gerber mit den Schuſtern, die Färber mit den Wollwebern ſowie 
die Schloſſer und Waffenſchmiede mit den Schmieden zuſammen—⸗ 
gefaßt. 

Der Zutritt zur Zunft erfordert beſtimmte moraliſche Nach: 
weiſe: ehrliche Eltern, eheliche Geburt und ſittliche Lebensführung. 
Wollweber 1: „Soll ein jeder Zunftbruder von ehrlichen Eltern 
ehelich gezeuget ſeyn und für ſich ehrlich gelebt haben.“ In der⸗ 
ſelben Weiſe die Schuſter und ihre Genoſſen 1: „wird Keiner 
in dieſe Bruderſchaft genommen, er habe denn ſeine Ehre wohl 
bewahret und fey ächt und recht geboren.“ Die Schmiede for- 
dern, wie auch bei den andern natürlich der Fall war, ausdrück⸗ 
lich „glaubwürdige Beweißtümer.“ (1). 

Eine Bedingung äuſſerlicher Art war die Erlegung von Ge- 
bühren. Dieſe waren nicht gleichmäßig, ſondern zwiſchen einem 
Meiſtersſohne und Nichtmeiſtersſohne wurde ein Unterſchied ge⸗ 
macht. Bäcker 2. 3: „Wer keines Meiſters Sohn iſt, muß 6 
Thaler zum Einkauf geben ... Eines Meiſters Sohn aber muß 
ein Ohm Bier dem Handwerke geben.“ (Wollenweber 10; 
Schuſter 3; Schmiede 5). Nur wenn ein Nichtmeiſtersſohn eines 
Meiſters Witwe oder Tochter ehelicht, wird ihm eine Ermäßi⸗ 
gung gewährt (Wollenw. 9; Schuſter 4; Schmiede 6). 

In der Zuuft beſteht die Abſtufung Lehrling, Geſelle, Meiſter. 
Der Aufſtieg vom Lehrling zum Geſellen und vom Geſellen zum 
Meiſter war ſelbſtverſtändlich genau geregelt. Die Bäcker und 
Schuſter ſetzen für die Lehrlinge 2, die Wollweber 3 Jahre feſt; 
die Schmiede nennen keine Zeit, ſondern fordern nur, daß Jemand 
„aufrichtig“ gelernt hat. Die Wanderung der Geſellen war da: 
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mals allgemeine Sitte; daher ſchreiben dieſelbe nur die Wollwe⸗ 
ber vor und zwar eine dreijährige. Das Meiſterſtück iſt bei den 
Schuſtern abgeſchafft; dafür zahlt jeder Geſelle zur Erlangung 
der Meiſterſchaft 1 THL. Dagegen nehmen die Schmiede eine 
gründliche Prüfung vor (2—4). 

An der Spitze der Zunft ſtehen zwei, von den Zunftgenoſſen 
immer auf ein Jahr gewählte Zunftmeiſter oder „Dechen.“ Ihr 
Amt ift. „dem Handwerk trenlich vorzuſtehen“ und für Aufrecht- 
haltung der beſtehenden Ordnung Sorge zu tragen. 

Die wichtigſten Aufgaben der Zunft liegen in dem ehrlichen 
und geſchickten Betrieb des Handwerks. Die Bäcker verpflichten 
ſich (7), „jederzeit die Stadt mit gutem Brod zu verſehen“. Die 
Wollweber haben ausführliche Vorſchriften, die auf Sicherung 
einer ſoliden Arbeit zielen. Alle auf die Ausbildung der Lehr: 
linge und die Aufnahmebedingungen der Geſellen gehenden Be— 
ſtimmungen haben dieſen Zweck im Auge. Von demſelben Geſichts⸗ 
punkte aus wird der Handwerks und Gewerbebetrieb auſſerhalb 
der Zunft erſchwert, da hier die Garantie ſolider Ausführung 
wegfiel. So durften fremde Bäcker nur Sonnabends und nur 
auf dem Markte — nicht aber von Hans zu Haus, Brod und 
Wecke feil bieten, ja dieſe mußten ohne Preisaufſchlag etwas 
ſchwerer ſein als die zünftigen Backwaren. „Da ſolches ſich 
anders befindet, werden Brod und Wede vor die Armen konfis— 
ziert“ (Bäcker 5). In derſelben Weiſe ſchützten ſich die Schuſter; 
ſie allein haben das Recht des Lederkaufs (6); nur auf dem Frei⸗ 
markte darf ein Fremder Schuhe verkaufen (10), ja „auf dem 
Lande in Dörfern gebühret, keinem dies Handwerk zu treiben, 
er ſei denn ein Zunftgenoſſe“ (15). 

Dem Wertlegen auf Tüchtigkeit und Ehrlichkeit in der Aus: 
übung des Handwerks entſprach die Betonung des briüderlichen 
Verhaltens und überhaupt des moraliſchen Benehmens der Zunft— 
genoſſen. „Unzüchtige Worte mit Fluchen und Schwören“ wer⸗ 
den mit Strafe belegt (Wollweber 13). Wer ſich eines ſchweren 
Vergehens ſchuldig macht, wird bis zur Sühnung ausgeſchloſſen 
(11). Kleine Vergehen, vor allen Mißverſtändniſſe zwiſchen den 
Zunftbrüdern, werden in der Zunft ſelbſt beglichen (Bäcker 11; 
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Schuſter 13). Unlautere Konkurrenz unter den Meiſtern deſſelben 
Gewerbes wird abgeſchnitten (Wollweber 14, 15; Schmiede 8). 
Vorzüglich wird die Beteiligung am Leichenbegängniſſe eines ver⸗ 
ſtorbenen Zunftgenoſſen zur Pflicht gemacht. Die Schmiede (9): 
„Die Verſtorbenen aus dieſer Bruderſchaft, es ſei ein Meiſter, 
Meiſters Weib oder Kind, ſollen von dem Handwerk ehrlich zum 
Kirchhof begleitet werden bei Strafe eines Schillings, und ſollen 
die jungen Meiſtern die Leiche tragen.“ (Bäcker 12; Schuſter 14). 

Die Beſtimmtheit, in welche die Sätze dieſer Zunftbriefe ge- 
faßt find, hat als Vorausſetzung die Forderung des Gehorſams. 
Sie wird daher mehrfach geltend gemacht. 

Die Einſeitigkeiten, in welche das Zunftweſen infolge der 
wirtſchaftlichen Entwickeluug damals anderswo ſchon geraten war 
und hernach allgemein geriet, treten hier noch nicht hervor. 

Wenn es ſich in dieſen Ordnungen um Beſtimmungen han⸗ 
delt, welche die Zünfte ſich ſelbſt geſetzt haben und auf deren 
Durchführung fie ſelbſt achten, jo beſtand daneben für beſtimmte 
Fälle eine Oberaufſicht des Stadtregiments. So ſetzt der Rat 
feſt, wie ſchwer Wecke und Brod zu backen ſind. „Wann aber die 
Frucht abſchläget oder aufſteiget, wird ſolches auch wohl geändert, 
und wird jedes Jahr Einer des Raths und aus der Gemeine 
geordnet und beeidigt, der zu unterſchiedenmalen, ſonderlich bei 
den Märkten, viſitiert, ob auch nach dem Gewicht nicht gebacken 
werde. Wer dann ſtraffällig iſt, muß ſolches gnädigſter Herrſchaft 
und der Stadt willkührlich verbüßen.“ 

Eine gleiche Aufficht beſteht in Beziehung auf die Fleiſcher. 
Ehe das Fleiſch ausgehauen wird, unterliegt es der Schätzung 
einer aus einem Ratsmitgliede und zwei Vertretern der Gemeine 
beſtehenden Kommiſſion. „Und darf kein Metzger es theurer ver: 
kaufen sub poena confiscationis.“ Auch wo das Gewicht zu 
leicht befunden wird, tritt eine au die gräfliche Herrſchaft und die 
Stadt zu leiſtende Strafe ein. 

Auch die Bäckerwaaren unterwarf der Rat ſeiner Taxe. 


Bier⸗ und Weinſchank. 
Die feſtgefügte Ordnung, in welche das gewerbliche Leben 
7 
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geſchloſſen iſt, umfaßte auch die Herſtellung und den Ausſchank 
von Bier und Wein. 

Mengeringhauſen hatte früher „vierzig oder mehr“ Brauer 
gezählt, welche 12— 18 Mütte Malz verbrauchten und in einer 
durch das Loos feſtgeſetzten Reihenfolge im „Brauhauſe“ verzapften 
„oder wohl mehrentheils hinaus auf die Dörfer verkauften.“ Die 
unbegründete Unterlaſſung dieſes Rechtes des Brauens wurde mit 
2 Thalern geahndet. „Wie aber allerhand Unordnung eingefallen, 
auch die Dorfſchaften ſelbſten ihre Krüge mit notdürftigem Bier 
verſehen und allhier die Abfuhr des Biers dadurch verſperret 
(wiewohl gnädige Herrſchaft ſowohl als die Hochgräflich Wal⸗ 
deckiſche Landcanzley das Brauen zum feilen Kauf den Dorf: 
ſchaften des Amts Arolſen ernſtlich inhibiert, keine Execution aber 
darauf erfolget), ſo iſt die Ordnung in Abgang kommen, das 
Sieden anno 1660 jedem Bürger nach feiner Gelegenheit 1, 2, 3 
oder mehrere Ohme Bier zu branen und ſo oft er kann und will 
zu verzapfen und hinaus zu verkaufen verſtattet. Davon der 
Stadt feither nichts (zu) gefallen.“ 

Dagegen hat die Stadt den Wein- und Branntweinſchank in 
eigener Hand — „in ruhigem nießbarlichen Beſitz und Gebrauch.“ 
Die Aufſicht führt ein vom Rat geſetzter „Weinwirth.“ Die 
Probe beim Einkauf und die Feſtſetzung des Verkaufspreiſes iſt 
Sache des Rats; der Überſchuß fließt in den Stadtſäckel. 


Märkte. 

Freimärkte werden jährlich dreimal abgehalten: Dienſtag nach 
Oſtern, Dienſtag nach Egidii (1. September), Dienſtag nach 
Nicolai (6. Dezember). Früher fanden fie „laut privilegii” an 
einem Sonntage ſtatt. „Und wird jedesmal die Freifahne des 


Sonnabends vorher wieder eingezogen.“ Der dritte Freimarkt 


ruht auf einem Privilegium des Grafen Franz. Wochenmärkte 
werden nicht gehalten. 


Das Finanzweſen. 
Die Haupteinnahmen der Stadt ruhten auf dem „Bürger: 
ſchilling.“ Gleichmäßig von allen Bürgern wurden jährlich 4 Gro⸗ 
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ſchen erhoben, nur die Witwen waren davon befreiet. Ferner 
zahlt jeder Bürger in jede Schatzung „zum gemeinen Gebrauch“ 
4 Thaler. Außerdem werden im Einzelnen erhoben: 
1) Vom Fuder Wieſenwachs 6, 5, 4 und 3 Pfg. „nach 
Gelegenheit des Orts.“ 
2) Von jedem Morgen Land ½, 1 auch 2 Pfg. „auch nach 
Gelegenheit des Orts.“ 
3) Von jeder Rute Garten 1 Pfg., mögen die Gärten inner⸗ 
halb oder auſſerhalb der Stadt liegen. 
4) Vom Wohnhaus nach Gelegenheit des Gebäudes und 
der Nahrung 2—10 Pfg. ' 
Dieſe Ordnung iſt feſtgeſetzt anno 1642 „und bisher in 
Obſervanz gehalten.“ Alle 6 Jahre findet eine Reviſion ſtatt. 
Die Stadt hat folgende Kapitalien ausſtehen: 
Bey gnädiger Herrſchaft zu Waldeck.. . 200 Thlr.; 
„davon in langen Jahren die Zinſe nachſtehet.“ | 
Dorfſchaft Mtaffenhaujen ........ 100 Thlr.; „davor 
die Walme daſelbſt verſchrieben, keine Zinſe aber niemals erfolget.“ 
Dorfſchaft Wrexen und Wethen, jede 150 Thlr. . . 300 Thlr.; 
„davon jährlich die Zinſe nunmehro 5 procent richtig erfolgt.“ 
Ferner hat die Stadt für die Amter Arolſen, Rhoden, Eil⸗ 
hauſen und Eiſenberg wegen Bömigkhäuſſcher Contribution vor⸗ 
geſchoſſen . . . . 1303 Thlr. 18 Gr. 5 Pfg.; 
„ſo deroſelben laut unterſchiedenen gnädigſter Herrſchaft Befehle 
de dato Arolſen d. 16. Mai, 29 Decembris 1634 und 1. Auguſt 
1637 bezahlet werden ſollen, aber noch nicht geſchehen.“ i 
„Anno 1651 hat diefe Grafſchaft in die Schwediſche Militie 
Satisfactions-Gelder erlegen müſſen zehen Umſchläge, davon 
dieſe Stadt über zwölf erleget, alſo derſelben verſtattet werden 
müſſen zwei Umſchläge, ſo ertragen 25 Thlr.“ 
„Dergleichen Auslagen werden ſich mehr finden.“ 
Dieſen Ausſtänden ſtehen als Schulden gegenüber: 
Eine alte Schuld von 1350 Thalern, die mit 61 Thalern 
18 Sgr. jährlich zu verzinſen iſt. 
„Zum Kriegsweſen auferborget“ 5017 Thaler 10 Gr. 5 Pf., 
zu verzinſen mit 250 Thlr. 30 Gr. 
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Ein Darlehen des Hoſpitals Leiborn von 900 Thlr. (45 Thlr. 
Zinſen) und des Bartholomäus Eſau von 300 Thlr. (15 Thlr. 
Zinſen). Das macht eine Verzinſung im Betrage von 378 Thlr. 
12 Gr. i 


Das Kirchenweſen. 


Die Kirche, deren Gründungszeit unbekannt iſt, hatte als 
Patron den hl. Georg, deſſen Feſt auf feierliche Weiſe begangen 
wurde. Sie ſteht, „fein hell und luftig“, an einem Orte auf der 
Altſtadt. Über dem Taufſtein am Bogen des Gewölbes ſteht die 
Zahl 1423, die aber wohl nur auf eine Reparierung ſich bezieht, 
da überliefert iſt, daß um 1347 der alte Bau abbraunte. 

„Das ſchöne neue Thor iſt in anno 1559 daran vom Neuen 
aufgebaut und in anno 1572 durch den Maler Friedrich 
Thorwartt mit feinen Bilderhiſtorien und Sprüchen aus bib— 
liſcher Schrift, auch mit dem Gräflich Waldeckiſchen Wappen in 
ſchönen Farben gezieret worden, und hat im gemeldeten 1559ten 
Jahr das Thor zu bauen gekoſtet 450 Thlr. 20 Gr., 44/2 Albus, 
2 Pfg. Darzu die Bürger das Schaarwerk verrichtet.“ 

Klöſter hat die Stadt nicht gehabt. Als Prieſter aus der 
Zeit vor der Reformation ſind dem Namen nach bekannt Didacus 
Mülner 1465, Ludolph Rottgerius, Vollmar Lotzgen (Lösken), 
Hermannus Engelhardt 1483, Burckhard Seipefate 1519. 

Der auf Mitteilungen des damaligen Viſitators und Pfar⸗ 
rers Kaspar Becker beruhende Bericht über die Einführung ber 
Reformation beginnt mit den Worten: 

„Gott fei höchlich davor gedanket und erhalte uns und unſere 
Nachkommen beſtändig darbei, Ihm zu ſeinen hohen Ehren, uns 
allen aber zur ewigen Freude und Seligkeit. Amen.“ 

Der anſchließende Bericht lautet wörtlich: 


„Ehren Rötger Reinekerken iſt in anno 1529 der erſte 
evangeliſche Prediger Augsburgiſcher Konfeſſion allhier in Men⸗ 
geringhanſen geweſen und ſelig verſtorben in anno 1550, alſo 
hier im Predigtamt geweſen 21 Jahr, quod demonstratur hisce 
verbis, quae ex manuscriptis reverendi viri, domini Theo- 
dorici Rafflenbolii, dieti Nicolai, pie demortui, extracta sunt: 
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Postea autem proximo Mercurii die a dominica Oculi anno 
1550 feliciter in Christo obdormivit Dns. Rotgerus Reine- 
kerken, qui docendo verbum dei pastor fuit hic Mengeringk- 
husiae annos, ut opinor, .... 1) et ab anno, quo colloqui- 
um fuit cum Cinglianis Marpurgie, videlicet 1529, purgavit 
a papistica doctrina pium Christo collectum coetum resti- 
tuto evangelio Dei puro et vero usu sacramentorum. 

Anno 1552 am 3. Martii ift auf vorgegangene gnädiger 
Herrſchaft gnädigſte Vocation mit Wiſſen und Willen Burger- 
meiſters, Rats und Gemeine Ehren Dieterich Rafflenbohle, 
genannt Nicolai, vor einen Pfarrer dieſer chriſtlichen Gemeine 
vorgeſtellt worden, und in ſolchem Dienſte verblieben, bis in ſein 
ſeliges Abſterben, jo geſchehen mense Octobris anno 1590, anno 
aetatis suae 85.“ 

[Es folgt die Vocationsurkunde des Genannten nach dem im 
Stadtarchiv befindlichen Originale. Da dieſelbe bereits gedruckt 
iſt bei C. Curtze, Geſchichte der evangeliſchen Kirchenverfaſſung 
in dem Fürſtenthum Waldeck, Arolſen 1850 S. 160, verzichte ich 
auf ihre Wiedergabe hier.] 

Anno a Christo nato 1586 die Nicolai episcopi (6. Dez 
zember) Hieremias Nicolai, filius supra nominati Theo- 
dorici Rafflenbolii quartus, a Superintendente et visitatori- 
bus de mandato generosi comitis Francisci a Waldeck exa- 
minatus ac in pastorem hujus ecclesiae ritu publicae ordina- ` 
tionis cooptatus est. Obiit 2. Decembris 1632. 


Am 11. dieſes Monats Decembris 1632, nachdem, wie vor- 
gemeldt, Ehren Jeremias Nicolai, dieſer Grafſchaft Waldeck be- 
rühmter Superattendens und geweſener treuer ſorgfältiger Seelen- 
hirt allhier zu Mengeringhauſen (in welchem Amt er 46 Jahre 
minus 5 Tage trenen Fleißes beſtändig verharret) felig ver- 
ſtorben, haben die abgefertigte drei Burgermeiſter, als Philipps 
Flaſche, Heinrich Steinecke und Anton Thorlör dem Herkommen 
nach wegen eines neuen Predigers bei gnädigſter Herrſchaft die 
Präſentation gethan und vorgeſchlagen 1. Henricum Nicolai 2. Dit- 


1) Fehlt in der Abſchrift eine Zahl. 
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marum Scribam 3. Joannem Engelberti, pastorem Freien- 
hagensem et 4. Henricum Colnerum, pastorem Goddelshei- 
mensem. Darauf dann erfolgete, daß ans den Präſentierten 
einer, in der Zahl der ander, als Ehr. M. Ditmarus Scriba 
die folgende Chriſttage ſeine Probe⸗Predigt gethan und darinnen 
ſich dermaßen hören laſſen, daß man Gott billig gedanket. 

Anno 1633 am 8. Januarii ift in Beiweſen Herrn Coinmissarii 
Chriſtoph Waldecken und Ehren Superintendentis Antonii Hagen- 
busch, Ehren Joannis Cisenii!), visitatoris zu Landau, Ehren Phi- 
lippi Grothen, pastoris in Twiſte, Ehren Caspari Bekkern, Hof⸗ 
Predigers zu Arolſen, wohlgemeldter Ehren M. Ditmarus 
Scriba nach ausgeſtandenem examine (fo geſchehen in Thomas 
Gotten Haufe) folgenden Tages in der Kirchen allhier mit ge: 
wöhnlichen Ceremonien el manuum impositione ordiniert und 
hieſiger chriſtlichen Gemeine vorgeſtellt, auch derſelben commendiert 
worden, darauf Burgermeiſter und Rath ſich zum Chor verfüget 
und durch Herrn Antonium Thorlör die Dankſagung gehöriger: 
maßen verrichten laſſen mit weiterem Erbieten ꝛc., und hat wohl⸗ 
gemeldter Ehren M. Ditmar Scriba bis in annum 1652, alſo 
in die 19 Jahre ſein Predigtamt treulich allhier verſehen, das 
er auch noch länger behalten werden mögen, wenn er nicht nad) 
Corbach avociert und daſelbſt Prediger geworden. 

Anno 1652 den 8. Julii ift Ehren Caspar Bekker dieſer 
Gemeine vorgeſtellt und am 10. Julii introduciert, darauf er auch, 
nachdem er 20 Jahr unſer allerſeits gnädigſter Herrſchaft zu 
Arolſen Hofprediger und Pfarrer zu Helſen geweſen, ſein Predigt⸗ 
amt treulich und wohl angefangen, alſo daß dieſe Gemeine ein 
gutes Genügen daran gehabt (und noch haben). Gott verleihe 
Lehrern und Zuhörern ſeine Gnade, daß ſie gottſelig leben und 
jelig ſterben mögen, erhalte uns auch beſtändig in wahrer, ein- 
mal erkannten und bekannten evangeliſchen Lehre Augsburgiſcher 
Confeffion um Chriſti willen.“ 

Der Anfang und der Schluß dieſes Abſchnittes bezeugen in 

1) Eigentlich Zyſenheim; er war 1613—1616 Rector des Corbacher 


Gymnaſiums geweſen. Die Familie ſtammte aus Mengeringhauſen; vel. 
L. Curge, Geſchichte des Gymnaſiums zu Corbach, I Arolſen 1869 S. 156 f. 
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kraftvoller Weiſe die echt evangeliſche Geſinnung und Treue der 
Stadt. 

Des Weiteren wird das Einkommen des Pfarrers im Einzel⸗ 
nen aufgerechnet. Die feſte Baareinnahme beläuft ſich auf 
46 Thlr. 28 Gr. ſeitens der Kirche und 20 Thlr. ſeitens der 
Stadt. Die Bezüge aus geiſtlichen Amtshandlungen als Kopu- 
lation, Taufe, Begräbnis und Abendmahl („Beichtpfennig“) ſind 
„ungewiß“, da Jeder nach Vermögen und Neigung giebt. Dazu 
kommt an Fruchtgefällen in Mengeringhauſen (14 Mütte), Rho⸗ 
den (6 M.) und Vasbeck (3 M.) 23 Mütte; doch iſt aus letzte⸗ 
rem Orte, wo die Verpflichtung auf Michael Brockhöfen ruht, 
feit 1638 nichts eingegangen. Ferner beſitzt die Pfarre 42 Mor- 
gen 3½ Ruthen Länderei und 7½ Morgen Wieſen und 4 Gärten. 

„Zwiſchen Michaelis und Martini wird dem Pfarrer 10 Pfund 
Unſchlitt geliefert, deſſen muß er des Jahres die Lichter, ſo er 
in der Kirche von Nöten hat, ſelben verſchaffen. Überdies wird 
ihme ein Wachslicht auf Chriſtag, das Feſtlicht genannt, gegeben. 
Ferner auf die drei Feſttage jedesmal ein Maaß Wein. 

Auf den Synodum zur Zehrung vor den Pfarrer und Küſter 
einen Thaler. | Ä 

Vor der Copulation wird ihme in die Pfarre geſandt eine Suppe, 
eine Wurſt, ein Stück Rindfleiſch, zwey Wecken und zwey Maaß 
Bier; deſſen muß er des andern Tages auch eine Brautpredigt 
halten und verrichten, ſo aber in die 16 Jahre nicht geſchehen.“ 

Aus den Angaben über die Geſtaltung des Gottesdienſtes 
iſt zu entnehmen, daß ſonntäglich drei Gottesdienſte ſtattfanden: 
Frühgottesdienſt, Hauptgottesdienſt („Hohemeſſe“) und Nachmittags: 
gottesdienſt, „darbei vor und nach der Predigt tröſtliche Pſalmen 
choraliter geſungen werden, auch zuweilen vocaliter, auch 
instrumentaliter fein muſiciert wird.“ Zwiſchen Haupt- und 
Nachmittagsgottesdienſt wird ſonntäglich ferner die Kinderlehre 
gehalten, in der Faſtenzeit auſſerdem „fleißig“ in der Woche. 
Dazu kommen Montags, Dienſtags und Donnerſtags Betſtunden 
und Mittwochs und Freitags eine Predigt. „Die ordinaire 
und extraordinaire Bettage werden auch nicht verſäumet, daß 
alſo an Verwaltung des Gottesdienſtes nichts ermangelt.“ 
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Das Schulweſen. 


Die Ordnung des Schulweſens beruht auf der von Graf 
Franz und der Stadt aufgerichteten Urkunde vom 5. April 1586. 
In demſelben Jahre führte der ehrſame Rat auf Stadtkoſten in 
günſtiger Lage unweit der Kirche zwiſchen den Häuſern des 
Jeremias Schwenke und Jakob Goebel ein Schulhaus auf. 

Die Leitung der Schule liegt in der Hand von drei Lehrern: 
Rector, Conrector und Subconrector oder Infimus. Der da- 
malige Rektor, Jacobus Zypperus, gebürtig aus Helfen, Student 
der Theologie, iſt am 30. April 1662 eingeführt worden, der 
Konrektor Ludolphus Widesius aus Münden in Braunſchweig 
am 23. Mai 1651, nachdem ihn der ehrenveſte Rat am 15. Mai 
deſſelben Jahres berufen. 

„Der dritte Collega als Infimus und Organista, Engel⸗ 
brecht Grunewald, iſt an den Schuldienſt kommen und als eines 
Bürgers Sohn vor andern dazu befördert und introduciert am 
10. Auguſt 1660.“ 
| Was die Fundation der Schule anbetrifft, jo ließ dieje an- 
fänglich zu wünſchen übrig. Die Gefälle des aufgehobenen 
Kloſters Berich gingen zunächſt nach Corbach, deſſen Stadtſchule 
auf die Höhe einer gelehrten Schule, eines Gymnaſiums, gehoben 
wurde. Erſt 1586 ſetzten Graf Franz für Mengeringhauſen und 
Gräfin Margarethe für Wildungen einen Anteil für Schulzwecke 
durch, nicht ohne Widerſtreben des Grafen Joſias, der Corbach 
nicht geſchmälert ſehen wollte.) Für Mengeringhauſen verfügte 
Graf Franz: 

„Daß nun hinführo von den heiligen Oſtern dieſes 1586. 
Jahrs an zu rechnen aus vorberührtes unſers Samt-Kloſters Be: 
rich Zinſen und Gefällen jährlichs zu Verbeſſerung der Schulen 
unſer Stadt Mengeringhauſen unverhinderlich gefolget, geliefert 
und zugeſtellet werden ſollen: fünfzig und neun Viertel Frucht 
parlim halb Roggen und halb Hafer, und ſollen derſelbigen vier: 
zig und ſechs Viertel zu Allenſtedt, dreizehn Viertel in unſern 


) Bal. L. Curtze, Geſchichte des Gymnaſiums zu Corbach I Arolſen 
1869 S. 229 ff. 


105 


Dörfern Elleringkhauſen und Wahroldern von des Kloſters Berich 
Meyern, daſelbſt geſeſſen, erhoben und berechnet werden. 

Und dieweil Bürgermeiſter und Rat zu Mengeringhauſen und 
der Kirchen Provisores und Vorſtehere daſelbſt aus ihrem Vor⸗ 
rat, nämlich der Rat 10 Gulden und 3 Albus, der Gulden zu 
27 Albus gerechnet, und die Provisores 23 Gulden und 9 Albus 
deſſelben Werts, darzu 5 Mütte Roggen und 5 Mütte Hafer jähr⸗ 
lich zu dieſen vorgemeldten Fruchtgefällen zulegen ſollen und wöllen, 
als haben wir ferner ſtatuirt und verordnet, daß vorgerührte 
Fruchtzins durch den dazu deputierten Oeconomum ſollen zu 
Gelde gemacht und von demſelbigen, wie dann auch dero von 
Meugeringhauſen Zulage jedes Quartal den Magistris und Schul⸗ 
meiſtern einen vierten Theil der ganzen verordneten Beſoldigunge 
unverweigerlich zugeſtellet und gegen gebührliche Quitantz behand- 
reicht werden. Da wir auch hiernächſt durch göttliche Verleihung 
zu Fortgang und Zunehmung dieſe Schule zu verbeſſern, ſo 
wollen wir uns hierzu in Gnaden erboten haben, inmaaßen ſich 
dann auch die von Mengeringhauſen erklärt, daß ſie diesfalls auf 
ihren Ort nicht wollten erſitzen laſſen, ſondern dies chriſtliche gute 
Werk ferner befördern helfen.“) 

Zu dieſer Urkunde fügt der ſtädtiſche Bericht hinzu: „Hier⸗ 
bei zu wiſſen, daß der Rector und Infimus zwar aus vorigem 
Kloſter beſoldiget werden, bei weitem aber das Ihrige nicht be- 
kommen. Der Conrector hat von der Stadt jährlich 40 Thaler 
gehabt; ſelbige ſein nun halb dem Pfarrer allhier zugelegt, alſo 
daß der Conrector von der Stadt bekommt an baarem Gelde 
jährlich 20 Thaler und von den Kirchen Provisoren 20 Thaler.“ 


Armen⸗ und Krankenhäuſer. 
In Jahre 1631 hat der Rat „mit einhelligem Schluß der 


1) Eine Vereinbarung zwiſchen den gräflichen Räten und Deputierten 
der Ritterſchaft und der Städte in Mengeringhauſen am 19. April 1589 
ſtellte für Mengeringhauſen folgendes Schema feſt: 

Rectori aus Berich 60 Gulden, von der Stadt 20 G. — Conrectori 
aus Berich 50 G., von der Stadt 10 G. — Tertio in derſelben Weiſe 40 
und 10 G. — Quarto 30 und 10 G. Alſo der Totalaufwand belief ſich 
auf 230 Gulden. Auſſerdem bezog der Pedell 2 G. (Beiträge zur Geſch. 
d. Fürſtent. Wald. u. Pyrm. 3. Bd. S. 76.) ; 
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ganzen Gemeine“ von Johann Luleys Erben oben am Berge ein 
Haus gekauft und „ſolches zum Hospital und Armenhaus 
aptiert.“ Es iſt beſtimmt in erſter Linie für „alte, ohnvermögende 
gebrechliche Bürger und Bürgerinnen“, doch können auch in der 
Gaſtſtube bei Gelegenheit, „fremde Arme und breßhafte Leute“ 
bewirtet werden. „Die ſtets aber darinnen wohnen, haben ge— 
ringen Unterhalt, da die Intraden gar ſchlecht ſind. Das Ar— 
menhaus iſt jego gar baufällig.“ 

Die im Stadtarchiv noch erhaltene Stiftungsurkunde hat 
folgenden Wortlaut: 

Im nahmen Gottes, der ohnzertheilten Heiligen Dreyfaltig- 
keit Amen, bekennen wir Burgermeiſter, Rath und ganze Gemeine 
zu Mengeringhauſen hiermit vor uns und unſere Nachkommen 
bezeugend, das wir mit einhelligem Rat Gott dem Allmächtigen 
zu lob und ehren, ſeiner Kirche und Chriſtliche Gemeine zu beßern 
unterhalt und unſer Armen nützlichen pflege, aus gemeiner Güte 
unſer Statt, und was ein gutherziger Chriſt darzu verehren 
wirdt, ein Armenhauß am Berge auff der Newen Stadt allhier, 
welches hiebevor Johann Luley unſer Mittburger bewohnet, und 
wir von deßelbigen Erben erkaufft, thun das auch hiermit auff 
was und weiſe wie folgt. 


Erſtlichem wollen Burgemeiſter und Rhat die behauſunge 
von Hauß⸗ und Wachtgeld, Schoß, Schatzung und aller Statt— 
Wacht befreyen, und weilen Sie bawfellig iſt, restauriren, eine 
Gemeine Stube und etliche Cammern darinnen machen und zu— 
richten lapen, darmit etliche Armen darinnen anfangs die Herberge 
und freyheit haben und genießen können. 


Was am andern von unſern Bürgern und Bürgerinnen und 
deren Kindern, auch Beywohneru, jo guetes Vermögens fein, zu 
dieſem Göttlichen ehren und Armen nutzen auß gutem Herzen, 
woran man dan nicht zweifelt, ſondern darumb bitten thuet, ge 
geben und verehret wirdt, das ſoll gleichfalls zu dieſes Hauſes 
und armen beſten angelegt werden. 

Zum Dritten ſollen in diß Armenhauß Keine 
frömbde ſondern Arme Bürger und Bürgerinnen und deren 
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Kinder, fo alters oder ſonſten augenſcheinliches Gebrechens halber 
ihr brodt nicht erwerben können, eingenommen werden. 

Zum Vierten ſollen deren Keine, ohne genugſahme erkundi⸗ 
gung ihres Lebens, ob Sie das ihre verſchwendet oder verfaulentzet 
oder ſonſten ein üppig Leben geführet, beſondern die Gottesfürchtig, 
arbeitſambt vor dieſem und Erbahres Lebens geweſen und dieſe 
Ordnung zu halten gemeinet ſein und deßwegen anloben, einge— 
nommen werden. 

Zum Fünften, wan den der oder Dieſelbige in der Gemeine 
ohnſtraffbahrlich erfunden, und darumb anfuchen und bitten wer: 
den, ſoll daſſelbige gleichwoll von Burgemeiſter, Alt und 
Newen, und dem Rath mit Zunziehung des Gemeinen 
Burgermeiſters berathſchlaget, woll erwogen, und was zue 
thuen oder zu laſſen, geſchloßen werden. 

Zum Sechſten, wan unter dieſen Armen, welche dieſes Hauſes 
frey und Gerechtigkeit begerten, erfunden würden, das Sie etwas 
darin nach Vermögen, zu geben hetten, ſoll daßelbige angenommen 
und den Sämbtlichen Armen zum beſten außgethan, dem Rhat 
vertrawet, darvon verzinſet und berechnet werden. 

Zum Siebenden, darmit dan auch diß Armenhauß nicht 
allein in baw und beßerung behalten, ſondern auch was darine 
gehörige Armen gegeben wirdt, oder deren etliche Selbſt einpringen 
möchten, auffgeſchrieben, wollangelegt, und die Pension davon 
eingenommen und berechnet werden, ſollen darzu zwey Vorſteher 
auß dem Rhat und der Gemeine, ſo nicht Arm, ſondern ſonſt er— 
bahres wandel3 und ziemliches Vermögens fein, von Burgemeiſter 
und Rhat verordnet werden. 

Zum achten ſollen dieſe Vorſteher das Amt umb Gottes⸗ 
willen tragen, und vor allen dingen ufſicht haben, das die Armen 
Gottfürchtig und friedlich leeben, die Vermegens lebens ſein, 
fleißig zur Kirchen gehen, und vor unſern Gn: Landtherrn, Burgm. 
und Rhat und die ganze Stadt wie auch alle fromme Chriſten 
morgens, mittages und abents beten, ſondern auch vor die Jenigen 
und deren Anwandten, ſo dieſes Armenhauß begabet haben. 

Zum Neunden ſollen auch die verordneten Vorſteher von 
ihrer Innahme und Ausgabe Jährlich uf Nicolai oder des 
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tages hernach wan ohnedas das Armentuch außgetheilet wirdt, 
vor B. und Rhat Rechnung thun, ſollen auch ohne Vorwißen des 
Rhats nichts bawen oder vornehmen. 

Zum Zehenden ſollen von dieſen Armen die hochbedürftigſten, 
wan Allmoſen in der Kirchen außgetheilet werden, den Vorzug 
wie von Alters alß rechte Hauß Armen, auch des Armentuchs 
nach B: und Rats Verordnung zu genießen haben. Darjegen 

Zum Elften ſollen die Jenigen under Ihnen, ſo ziemlicher 
ſtärcke ſein, in Peſt Zeiten und ſonſt einen bey die Krancken in 
der Stadt, und in dieſem Hauſe, da man ihrer von nöhten haben 
würde, zu gehen, und den Reichen umb pillige belohuung, den 
Armen aber umbſonſt zue pflegen und zu warten verbunden ſein. 

Zum Zwölften, was auch dieſes Haußes Armen nach ihrem 
Thode verlaßen werden, es ſey im Hauſe oder in der Stadt, das 
ihr eigen geweſen oder durch Erbfelle an Sie gelangt, das ſoll 
den andern Armen pleiben und zu deren beſten verzeichnet, ange: 
legt und berechnet werden. Es ſoll auch 

Zum Dreyzehenden in dieſem Hauſe eine beſondere Cammer 
für die Krancken Dienſtbotten gemacht werden, welche auf folden 
Fall, da es geſucht wirdt, ſonderlich von den Jenigen, ſo diß 
Hauß begabet, oder das noch zu thuen in willens, darin genom: 
men, und ihrer, auf ihren oder ihrer Herrn und frawen Koſten 
gepfleget werden. 

Zum Viertzehenden, da ſich auch Künftig die Gaben dieſes 
Armenhauſes mehren und zunehmen werden, das entweder die 
Armen unterhalt haben, oder die Zahl der Perſonen gemehret 
werden können, wollen B: und Rhat und gantze Gemeine zu 
mehrer ehren Gottes und der eingenommenen nutzen ſolches weiter 
und beſſer zu verordnen undt mit Rhat zu m ſich vorbehalten 
und erpotten haben. 

Zum Fünfzehenden iſt auch verordnet, da einer oder Ander 
in dieſem Armenhauſe dieſer Ordnung zu wieder handeln, nicht 
fried- und Gottſeliglichen, ſondern in Haß und neyt leben, und 
den Vorſtehern nicht gehorchen ſolle, ſoll der oder die Jenigen 
angezeigt, darin nicht geduldet, beſondern da Sie ettlichemahl ver⸗ 
mahnet und ſich doch nicht beßern wöllen, auß dem Armenhauße 
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vorwißentlichen des Rhats verwieſen werden und keiner Almoſen 
in der Kirche weiter zu genießen haben, vorbehaltlichen unſer 
Gnedigen Landesherrn und des Rhates nachbefindlichen ſtrafen. 
Da auch | 

Zum Sechszehenden einer oder ander in dieß Hauß ſich be- 
geben und etwas darin verehren würde, aber ſich alſo verhielte 
oder befünde, das Er entweder daraus ziehen ſolte oder wolte, 
der ſoll des einpringens ſich verluſtig gemacht haben. 


Auch ſollen zum Siebentzehenden, die Jenigen, welche dieß 
Armenhauß begaben werden, in ein beſonder buch zur Gedechtniß 
und andern zum guten exempell geſchrieben werden. 


Zum Achtzehenden ſöllen und wöllen B: und Rhat bey 
macht ſein, zu Zeiten einen Armen Menſchen in dieſem Hauſe 
Nachtherberge zu geben, aber ohne deren beliebung ſoll das von 
den eingenommenen nicht geſchehen, ſondern verbotten ſein. 


Zum Neunzehenden ſoll dieſe Fundatio in Originali in der 
Stadt repositur verwarlich gelegt, und den Provisoren Glaub: 
würdige Copia darvon, ſich darnach zu richten, und den Armen, 
ſo oft es noht, vorzuleſen, zugeſtellet werden. 


Daß nun dieſe Fundatio und ordtnung von B: und Rhat 
und ganzen Gemeine auch unſern Nachkommen ſtete und Veſt ge- 
halten werden ſolle, obligiren wir uns hiermit und in Kraft 
dieſes Briefes am beſtändigſten verſprechent, dieſelbe nicht zu min⸗ 
dern, beſondern durch Gottesgaben zu vermehren, mdt da Se: 
mant unter uns oder unſern Nachkommen, wie wir nicht hoffen 
wöllen, erfunden werden ſolte, der dieſelbigen ſchwechen oder gantz 
ufheben wolte, den übergeben wir Gottes Rache und der hohen 
Obrigkeit ſtraffe, Hette fih zu beſorgen das Er hier zeitlich ge: 
ſtrafft würde, und nimmer Kehme, da es Gott zue thuen hette. 

Haben değen zu uhrKunt dieje Fundation mit unſerm Stadt 
großem Inſiegel befeſtigt, in Gottesnahmen angefangen und 
geſchloßen. So geſchehen Mengeringhauſen den 30 ſten Aprilis 
Ao: 1631.4 — I 

Ein Siechenhaus fteht vor dem Niedernthor am Arolſer 
Wege. Es ruht auf einer Stiftung des Heinrich von Exter v. J. 1588. 
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Das Gebäude ift in ſchlechten Zuſtande. Die Inſaſſen erhalten 
vom Rathauſe jährlich auf Oſtern und auf Jacobi je 7 Groſchen. 
Dazu kommt noch eine aus Zinſen gewonnene Zuwendung des Sek: 
retärs Chriſtoph Waldeck von 27 Groſchen jährlich auf Martini. 
[Nach dem Kirchenbuche haben ſich in den Jahren 1636 — 1680 
Ausſätzige darin befunden. Vgl. L. Curtze in d. Beiträgen zur 
Geſch. d. Fürſtent. Wald. u. Pyrm. 3 Bd. S. 318]. Vorſteher 
waren damals ſeit 1657 Jeremias Bönner und der Stadtſchrei⸗ 
ber Johann Ernst. 


Öffentliche Unglücksfälle. 

Voran ſind geſtellt die epidemiſchen Krankheiten. 

Im Jahre 1518 ſtarben an der Peſt 250 Perſonen. Die 
Seuche nahm ihren Anfang um Sanct Jacobi (25. Juli) und 
hielt an bis hl. Dreikönige (6. Januar). Am Tage des hl. 
Andreas (30. November) ſtarb Volmar Lösken. 

„Anno 1530 circa festum Bartholomaei Apostoli iſt 
ſchleunige feuerige Hitze in der Luft bei hellem Tage geflogen, daß 
man an etlichen Orten meinete, es brennten Häuſer, und hat die 
Leute ſo verhitzet, daß etliche Menſchen an derſelbigen Plage 
innerhalb zwölf Stunden ſtarben, welche Plage genannt war der 
Engliſche Schweiß. Die aber 24 Stunden des Schlafs ſich ent⸗ 
halten konnten, wurden dadurch vom Todt errettet.“ 

„Anno 1595 hat in ganz Europa, auch allhier, das grau⸗ 
ſame Sterben der Peſtilentz regieret, da allhier geſtorben ſind, 
fünfhundert Menſchen.“ 

„Anno 1626 die Peſt dieſes Orts auch hin und wieder ſtark 
regieret und nahm ihren Aufang um Jacobi bis zum Ausgang 
des Monats Octobris.” 

„Anno 1636 hat abermalen dieſes Orts die Peſt grauſam 
gewütet.“ 

Häufiger und zum Teil ſchwerer waren die durch Kriege 
über die Stadt gebrachten Leiden. Der Bericht bemerkt darüber: 
„Uuäglück von Krieg ift unzählig und nicht zu beſchreiben.“ Fol⸗ 
gendes wird dann aufgeführt: 

Im Jahre 1474 am Tage Sanct Blaſii (3. Februar) hat 
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der Biſchof von Paderborn, Simon von der Lippe, mit den Grafen 
von der Lippe, Rettberg, Hoya, Schaumburg und Diepholz die 
Stadt „mit Heereskraft“ belagert. Nachdem eine Magd erſchoſſen 
und einem Bürger der Fuß abgeſchoſſen, kam es zu einem güt⸗ 
lichen Vergleiche. Die Urſache dieſes Fehdezuges war, daß im 
Jahre vorher Graf Otto von Waldeck „66 Bürger von der Lichte: 
nan Stifts Paderborn mit vielen Edelleuten gefänglich niederge- 
legt und hinweg geführt; geſchehen jenſeits der Diemel nach Dahl⸗ 
heim an dem Berge, die Hahrt genannt.“ 

„Anno 1500 hat bei Abweſenheit Herrn Grafen Philipps 
zu Waldeck, Hochſeel., Rave von Canſtein in dem letzten Faſtel⸗ 
abend des Montags früh per stratagema dieſe Stadt überrum⸗ 
pelt, indem er feine Völker mit Stroh-Kränzen gezieret als Faft- 
nachts⸗Leute, mit ſelbigen hinter dem Pfarr⸗Hauſe durch die Maure 
gebrochen, die Stadt in Eil geplündert und 52 Häuſer eingeäſchert, 
bei welchem Einfall drei Bürger von beiden Städten todt ge— 
blieben; davon findet man noch dieſe Schrift an Bartholomäi 
Eſaues jun., von Johann Wackern erkauftem Hauſe oben an der 
Wolffen der Hausthür eingehauen, welche alſo laut: Incipientibus 
dissidiis et exortis inflammationibus rusticae gentis. End— 
lich ift dieſe Uneinigkeit 1512 vertragen worden.“ 

„Anno 1634 am 14. Februar ſein die drei Kayſerlichen Obriſten, 
Oyſterholt, Paul Duve und Eremita mit drei Regimentern zu 
Roß vor die Stadt kommen, haben vor dem Niedern Thore Pe⸗ 
tarden angeſchlagen und in der furie anfallen wöllen. Es iſt 
aber vom damaligen Wraſenmeiſter, genannt Gleppauge, von den 
Thor herunter mit einem Stein ein Kerl vom Feinde, genannt 
Mützgen, zu Tode geworfen, auch den Andern aus den Doppel- 
haken und Feuer⸗Röhren ſo begegnet worden, daß ſie mit Spott 
durch Gottes Beiſtand abweichen müſſen.“) 


1) Während des Drucks gewann ich Kenntnis von einer zweiten, aller⸗ 
dings nicht ganz vollſtändigen Kopie des Originals von Varnhagen 
in deſſen, im Beſitz des Geſchichtsvereins befindlichen Collectaneen. Daraus 
konnten einige Irrtümer der Mengeringhäuſer Abſchrift berichtigt werden. 
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Graf Philipp UI. und Heinrich Aldegrever 


(mit Abbildung) 
von 
Dr. Franz Weinitz⸗Berlin. 


Die Nebeneinanderſtellung dieſer beiden Männer — des wal⸗ 
deckiſchen Grafen und des weſtfäliſchen Künſtlers — könnte zu der 
Annahme verleiten, daß eine enge, dauernde Beziehung zwiſchen 
Beiden beſtanden, daß ein Mäcenatentum hier geblüht habe. 
Im Zeitalter der Renaiſſance wäre das nichts außergewöhnliches, 
und dem nachzugehen müßte gewiß von beſonderem Reize ſein. 
Ein ſolches Verhältnis aber anzunehmen, dafür liegt, bis jetzt we- 
nigſtens, urkundliches oder ihm gleichwertiges Material nicht vor.) 
Aus der Tatſache indeſſen, daß ein Bildnis des Grafen Philipp 
auf uns gekommen ift, das das Monogramm Aldegrevers zeigt 
und das wir dem weſtfäliſchen Meiſter, wie gezeigt werden ſoll, 
unbedenklich zuſchreiben dürfen, geht klar hervor, daß Aldegrever 
dem Grafen nicht fremd geweſen ſein kann, daß perſönliche Be⸗ 
ziehungen beſtanden haben müſſen. Dieſes Bild nun — in gleicher 
Weiſe beachtenswert und intereſſant durch den Dargeſtellten, den 
Künſtler und die Schickſale, die ihm beſchieden waren — ſoll im 
folgenden eingehender . und Würdigung unterzogen 
werden. 

Anfang des Jahres 1900 gelangte nach Arolſen die Mittei⸗ 
lung, daß in Berlin in einer einfachen Gaſtwirtſchaft ein Bild 
ſich befände, das den Grafen Philipp III. von Waldeck darſtelle. 
Ich wurde erſucht, mit dem „Entdecker“, einem Herrn K., den 

1) Es ſei daran erinnert, daß die waldeckiſchen Archivalien, die hierfür 


etwa in Betracht kämen, ſich zum Teil noch zur Sichtung und Ordnung in 
Marburg befinden. 
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der Zufall in dieſe Wirtſchaft geführt Hatte, in Verbindung zu 
treten, mir das Bild genauer anzuſehen und darüber zu berichten. 
Ich konnte mitteilen, daß das Bild, wenn auch in ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande, gleichwohl von geſchichtlichem und künſtleriſchem Stand⸗ 
punkte aus Beachtung und Schätzung verdiene. So wurde denn 
das Bild erworben. | | 

| Nun galt es, ihm durch fachkundige Hände Reinigung, Be⸗ 
feſtigung und Auffriſchung angedeihen zu laſſen. Nachdem dies 
in durchaus zufriedenſtellender Weiſe geſchehen, wurde das Bild 
nach Arolſen geſchickt, wo es bei den Hochzeitsfeierlichkeiten am 
Fürſtlichen Hofe — im Mai 1900 — in ſeinem neuen Glanze 
zum erſtenmale einem weiteren Kreiſe vorgeführt ward. 

Die erſte Mitteilung, die über dieſes Bild nach Arolſen ge⸗ 
langte, ſagte, es mache ganz den Eindruck eines alten deutſchen 
Meiſters aus der Cranachſchen Schule. Mir war bei der Beſich⸗ 
tigung das Monogramm natürlich nicht entgangen, doch hielt ich 
es damals nicht für zweckmäßig, über ſeine Deutung mich ſchon zu 
erklären. 

Zu Haufe nahm ich Janitſcheks Geſchichte der deutſchen Malerei 
vor, um meine Keuntniſſe über Aldegrever wieder etwas aufzu— 
friſchen, und las da, auf S. 530, bei der Aufzählung der ihm 
zugeſchriebenen Bildniſſe: „Es' ſeien genannt das Bildnis des 
Grafen Philipp von Waldeck von 1535 im Breslauer Muſeum, ...“. 
Das war eine überraſchende Mitteilung! Alſo in Breslau iſt das 
Original und unſer Bild müßte demnach eine, allerdings gute, 
Kopie ſein! Ich wandte mich nach Breslau mit der Bitte um 
Auskunft; ſie wurde mir umgehend zu teil durch Hinweis auf den 
Aufſatz des Bibliothekars des Schleſiſchen Muſeums der bilden- 
den Künſte, Herrn Robert Becker, in Nr. 475 der Schleſiſchen 
Zeitung vom 10. Juli 1895, der die Überſchrift hat: Ein ver⸗ 
ſchollenes Gemälde von Heinrich Aldegrever. Hier wird berichtet, 
daß das fragliche Bild im Jahre 1868 dem Vorſtande des Schle— 
ſiſchen Kunſtvereins allerdings zum Kaufe angeboten worden iſt, 
der Ankauf aber nicht zu ſtande kam. „Grund genug aber“ — 
ſo ſchließt Robert Becker ſeinen Aufſatz — „iſt zu der Hoffnung 
vorhanden, daß der ſeit 1868 verſchollene Breslauer Aldegrever 

8 
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noch wohlerhalten ein verborgenes Daſein führt an einer Stelle, 
wohin nicht leicht das Auge eines Kunſtgelehrten dringt. Geläuge 
es, das Werk aus dem Dunkel hervorzuziehen, dann wäre der 
Kunſtwiſſenſchaft ein überaus willkommener Dienſt geleiſtet“. 

Dieſe Hoffnung des kunſtverſtändigen Breslauer Bibliothe- 
kars war alſo in Erfüllung gegangen! Daß das Breslauer Bild 
mit dem neu entdeckten ein und daſſelbe war, bewies neben ande⸗ 
rem auch die Unterſchrift, die von dem damals zum Kaufe ange: 
botenen Bilde genommen und in einem Briefexcerpte erhalten, 
mit der Unterſchrift des Arolſener Bildes übereinſtimmt. Dem Ber⸗ 
liner Gaſtwirte ſoll es durch Erbſchaft zugefallen ſein; woher 
es in ſeinen Beſitz kam, habe ich leider nicht erfahren können. 

Unſer Gemälde, deſſen ins Einzelne gehende Schilderung durch 
die beigegebene Abbildung überflüſſig erſcheint, hat eine Höhe von 
75 cm zu einer Breite von 50 cm. Das Bild iſt auf Holz. und 
zwar Eichenholz, gemalt. Die Geſichtsfarbe iſt rötlich, das Haar 
grau; ein ſchwarzes Barett deckt das Haupt. Die Schaube hat 
graugelben Pelzbeſatz. Der Rock darunter iſt dunkelzinnoberrot, 
die Halskrauſe golden. Die Handſchuhe find gelblich. Das Bei- 
werk: Perlen, Wappen, Kreuz ꝛc. ſind überaus ſanber ausgeführt; 
das Gold iſt gut erhalten. Der Hintergrund iſt dunkelbraunrot. 
Die Unterſchrift lautet: 

DER. EDDEL. VN. WOLGEBORNER. HER. HER. 

PHILIPS. GRAVE. ZV . WALDECK . ABCOTER- 

FECT . SYNES . ALDERS . 51. ANNO . M. D. 3V. 

Das Wappen oben in der Ecke zeigt den waldeckiſchen Stern 
und die cleveſchen Lilienſcepter: es iſt ein Allianzwappen, da es 
auch das Wappen der Gemahlin Philipps, Annas von Cleve, 
zeigt. Das Künſtlermonogramm Aldegrevers — ein G in einem 
A — unterhalb des Wappens, ift klar und deutlich zu erkennen. 

Aus der Unterſchrift geht hervor, daß Graf Philipp ein und 
fünfzig Jahre zählte, als er ſich abkonterfeien ließ; weiter ſagt 
die Unterſchrift, daß das Bild im Jahre 1535 gemalt worden iſt. 
Da der Graf aber i. J. 1486 geboren wurde, kann allein richtig 
nur 1537 ſein. Ein Irrtum des Malers erſcheint ausgeſchloſſen. 
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Eine nähere Betrachtung aber ergiebt, dak die Annahme, Hinter 
der V Habe früher noch eine II geſtanden, alle Wahrſcheinlichkeit 
für fic) hat.“) 

Iſt nun Heinrich Aldegrever mit Fug und Recht als Maler 
des Arolſener Bildes anzuſehen? Das Monogramm allein würde 
noch kein zwingender Grund ſein: es könnte zu Unrecht früher 
oder ſpäter hineingemalt worden ſein! Wie war ſein künſtleri⸗ 
icher Entwicklungsgang, was ift ſonſt an Gemälden von ihm noch 
vorhanden? 

Heinrich Aldegrever, eigentlich Heinrich Trippenmeker (das 
bedeutet auf hochdeutſch: Holzſchuhmacher) mit Namen, wurde 
i. J. 1502 in Paderborn geboren. Frühzeitig (wohl ſchon vor 
1525), nachdem er auf der Wanderung wahrſcheinlich auch in 
Nürnberg geweſen und dort Dürers Einfluß erfahren, finden wir 
ihn in Soeſt, das ihm zur zweiten, eigentlichen Heimat wurde, 
und wo er um 1560 auch ſtarb. Er war von vielſeitiger Tätig⸗ 
keit: als Goldſchmied und Juwelier, als Kupferſtecher und Maler. 
Während wir viele Stiche von ihm kennen — er gehört zu den 
ſog. deutſchen Kleinmeiſtern — iſt die Zahl ſeiner Gemälde ſehr 
gering. Zwei Bildniſſe, das eine in der Kgl. Gemäldegalerie in 
Berlin, das andere in der Galerie des Fürſten von Lichtenſtein 
zu Wien, ſind ihm erſt in jüngſter Zeit abgeſprochen worden. Bei 
dem erſteren (Bürgermeiſter Engelbert Therlaen) wurde das Alde— 
greverſche Monogramm als gefälſcht erfannt, das letztere (Jüng⸗ 
ling in ritterlicher Tracht) wird angezweifelt auch deshalb, weil 
es auf Lindenholz, nicht aber auf Eichenholz gemalt iſt. 

Auch der Flügelaltar an der Nordwand der Wieſenkirche in 
Soeſt (etwa um 1525 geſchaffen) iſt doch nur mit Vorbehalt 
von einem guten Kenner weſtfäliſcher Schilderei unſerem Künftler 
zugeſprochen worden. 

Der dornengekrönte Heilaud im Rudolfinum zu Prag v. J. 
1529 hat zwar Aldegrevers Monogramm, iſt aber auf Lindenholz 


1) In der „Zeitſchrift für Bildende Kunſt“ Neue Folge, XI Jahrg. 
Auguſt 1900, Heft 11 habe ich S. 262 u. 263 unter der überſchrift „Ein 
verſchollenes Gemälde von Heinrich Aldegrever“ das Bild zum erſtenmale 
beſprochen. Die Reproduktionsanſtalt hatte damals bei der Wiedergabe des 
Bildes den unteren Teil mit der Inſchrift aus Verſehen fortgelaſſen. 
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gemalt, das ja, wie oben erwähnt, bei Bildern der weſtfäliſchen 
Schule aus jener Zeit nicht üblich ſein fol. Kurz: zu einer Pri- 
fung durch Vergleichung des Arolſener Bildes mit anderen un— 
zweifelhaften Gemälden Aldegrevers iſt Material eigentlich nicht 
vorhanden. Der Chriſtus im Rudolfinum, der übrigens ſchon ſeit 
1808 dieſer Sammlung als ein „Aldegrever“ zugehört, würde ſich 
dafür überhaupt kaum eignen: die faſt unbekleidete Geſtalt des 
Heilands ſteht hinter einer Schranke, die Dornenkrone auf dem 
Haupte, die Hände gebunden, Marterwerkzeuge zu beiden Seiten: 
Ein Bild des Erbarmens! 

Die Flügelbilder in Soeſt aber wird man nicht ganz abweiſen 
und die Gruppe der heiligen drei Könige mit ihren Charakter⸗ 
köpfen, prächtigen Kleidern, Waffen und Koſtbarkeiten ſchon eher 
heranziehen dürfen. 

Die Technik des Kupferſtichs iſt von der der Olmalerei zu 
verſchieden, um allein mit Hilfe der Aldegreverſchen Stiche die 
Frage: iſt das Arolſener Bild ein echter Aldegrever? endgültig 
zu beantworten. Ein hervorragender Kupferſtecher, ein „Klein— 
meiſter“ aber, wie er einer war, wird ſeine Eigenart auch beim 
Malen nicht ganz verleugnen können und die feine Ausführung 
des Wappens, der Perlen, des Kreuzes u. ſ. w. auf dem Bilde 
in Arolſen verdient darauf hin betrachtet und beachtet zu werden.“) 


Indeſſen glaube ich, daß auf einem anderen Wege der er— 
wünſchte Beweis für die Urheberſchaft Aldegrevers erbracht wer— 
den kann. Auf dem Bilde Philipps des Dritten befindet ſich die 
oben angeführte Unterſchrift in lateinischen Majuskeln. Vergleichen 
wir nun dieſe Schrift mit der auf Aldegrevers Stichen — in 
unſerem Falle wirkt beſonders überzeugend die Geſtaltung der 
Schrift auf dem Stiche, der den Herzog Wilhelm zu Jülich-Cleve 
darſtellt — fo kann meines Erachtens kein Zweifel beſtehen da- 
rüber, daß hier ein und dieſelbe Hand „geſchrieben“ hat d. h. die— 
ſelbe Hand, die hier den Grabſtichel, dort den Pinſel führte. 


1) Um nach Möglichkeit in dieſer Sache Klarheit zu erlangen, habe ich 
vor der Ausarbeitung dieſer Mitteilung ſowohl Prag wie Soeſt beſucht. Ich 
werde diefe Beſuche wiederholen, da ich über Aldegrever als Maler weitere 
Forſchungen zu machen gedenke. 
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Für Aldegrever, als den Maler des Arolſener Bildes, ſpricht 
übrigens noch manches andere: Er lebte und wirkte in dem den 
waldeckiſchen Landen nahen Soeſt, er hatte Beziehungen zu dem 
mit dem Grafen Philipp durch ſeine zweite Gemahlin ver— 
wandten Herzogshauſe zu Cleve, er war ſeinen Landsleuten ein 
erſter Meiſter in ſeiner Kunſt. Und der alternde, durch Krank— 
heit heimgeſuchte Graf, wenn er die Abſicht hatte, ſeinen Kindern, 
vor allem ſeiner Gemahlin ſein getreues Abbild zu hinterlaſſen, 
lag es da nicht nahe, den Soeſter Meiſter damit zu betrauen? 


Das Arolſener Bild zeigt uns den Grafen Philipp zwei Jahre 
vor feinem Tode (T 20. Juni 1539). Auffallen muß die Form der 
Uuterlippe auf der linken Seite. Angenommen ſelbſt, daß hier 
eine Art Misbildung vorliegt, ſo iſt doch die Darſtellung dieſer 
Mundſeite eine wenig künſtleriſche. Vielleicht hat hier wie auch 
noch an der einen und anderen Stelle des Bildes eine ſpätere, 
ungeübte Hand ſich verſucht. 

Graf Philipp foll in feiner Jugend ein ſchöner Mann ge— 
weſen ſein. Als ſolch ein jugendlicher Mann erſcheint er noch 
auf dem Altarbilde in der Kilianskirche zu Corbach vom Jahre 
1527. (S. Schultze: Waldeck. Reformationsgeſch. S. 77). Der 
Kopf iſt hier nicht beſonders gut erhalten, aber die Umrißlinie 
der linken Geſichtshälfte zeigt doch große Ahnlichkeit mit der auf 
dem Arolſener Bilde, beſonders für das Kinn. Auch ſonſt wird 
der, der ſich in die Betrachtung beider Köpfe vertieft, die Ahn⸗ 
lichkeit unſchwer herausfinden. Von dieſem Bilde wiſſen wir, daß 
es ein kunſtbegabter Mönch des Corbacher Minoritenkloſters ge— 
malt hat.“) 

Noch zwei Olbilder ſind hier zu erwähnen: ſchlechtausgeführte, 
verkleinerte Nachbildungen der Aldegreverſchen Arbeit. Das eine 
im Fürſtlichen Muſeum zu Arolſen, das andere im Schloſſe zu 
Bergheim. Das erſtere ſtellt ſich als eine genaue Kopie dar; 


1) Ich möchte hier doch darauf aufmerkſam machen, daß dieſer Haupt: 
ſchmuck der wiederhergeſtellten ſchönen Kilianskirche dringend einer ſorgfältigen 
Auffriſchung bedarf — ſonſt dürfte das Bild in wenigen Jahren zu den „ver— 
lorenen“ zu zählen ſein. 
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die Unterſchrift, ſoweit fie leſerlich ift, ſtimmt überein mit der des 
großen Bildes. Es iſt auf Holz gemalt, die Höhe beträgt 16, 
die Breite 11 Centimeter. 

Das Bergheimer Bild (auf Holz, Höhe 18 em, Breite 13 cm) 
hat folgende Unterſchrift: 


DER EDEL UND WOHLGEBOHRNE HERR HERR 
PHILIPS GRAVE ZU WALDECK ABCONTERFECT 
SEINES ALTERS 61 ANNO 1554. 


Trotzdem nun dieſes Bildchen ja auch das waldeckiſche und 
cleveſche Wappen zeigt, was nur Philipp der Dritte führen konnte, 
hat der Kopiſt, laut Unterſchrift, Philipp den Vierten (geb. 1493, 
geſtorben 1574) darzuſtellen vermeint. Offenbar lag ihm die zit: 
erſt genannte Kopie vor, deren zum Teil unleſerliche Unterſchrift — 
die Jahreszahl iſt dort gar nicht zu entziffern — dieſen Irrtum 
mit verſchuldet haben mag.!) Die beiden Bildchen, insbeſondere 
das eben beſprochene, ſind jüngeren Urſprungs. 

Zum Schluß ſei noch ein fünftes Bildnis des Grafen Philipp 
aufgeführt, das aber für die Erkenntnis ſeiner Erſcheinung kaum 
in Frage kommen kann, gegenüber den vorher genannten Darftel- 
lungen. Es findet fih auf dem Bildnis-Stammbaume des Gräf- 
lichen waldeckiſchen Hauſes aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
in der Fürſtlichen Bibliothek zu Arolſen. Man gewinnt nicht den 
Eindruck — auch wenn wir nicht ſo gut beglaubigte Bildniſſe 
Philipps III beſäßen — daß hier eine Ahnlichkeit beabfichtigt ift.2) 

Das Grab des Grafen Philipp iſt in der Kirche zu Menge— 
ringhauſen; ein Stein mit ſeinem Bilde iſt nicht vorhanden. Ob 
es Medaillen, Münzen ꝛc. gibt, die es zeigen würden, iſt mir nicht 
bekannt; doch möchte ich es bezweifeln. Wer alfo über die Er: 
ſcheinung des Grafen Philipp von Waldeck, des Dritten ſeines 

1) Seine Erlaucht Graf Richard zu Waldeck hatte die Gewogenheit, eine 
genaue Beſichtigung des Bildchens zu geſtatten. Ein auf die Rückſeite ge: 
klebter Zettel beſagt irrtümlicherweiſe: Dieſes Bild iſt von Altengreven 
gemalt und ſehr werthvoll. Wappen: Waldeck und Ostfriesland. 

2) Mit dieſer meiner Beurteilung ſtehe ich allerdings im Gegenſatze zu 
den Herren Prof. Victor Schultze und Kabinetsrat von Hadeln. S. des 


Erſteren Aufſatz: „Ein unbekannter Bildnißſtammbaum“ im „Deutſchen He: 
rold“ XXXI, Oktober 1900, Nr. 10, S. 168. 
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Namens, ſich unterrichten will, wird die Schilderei des Corbacher 
Mönchs und die Heinrich Aldegrevers zu betrachten haben. 


Nicht nur Bücher auch Bilder haben ihre Schickſale: das 
lehrt wieder einmal das Aldegreverſche Bild in Arolſen. Von 
niederſächſiſcher Erde nach dem Often unſeres Vaterlandes ver- 
ſchlagen, von dort nach der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches, hat 
es endlich den Weg in die alte Heimat wieder gefunden, die es 
von num an treulich hüten und halten wird.“) 


1) Bemerkung zu der Abbildung: Als Vorlage diente die Auf: 
nahme, die nach der Reinigung, aber vor der Reſtaurierung des Bildes hier 
in Berlin gemacht worden iſt. Die neue Aufnahme, die in dieſem Sommer 
in Arolſen nach dem Bilde gemacht wurde, eignet ſich leider nicht zur 
Wiedergabe. 
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Beiträge zur Geſchichte der für den Dient 
der Generalſtaaten aufgeſtellten waldecki⸗ 


ſchen Truppen. 
Von 
Frh. Friedrich v. Dalwigk. 


Nachſtehende Auszüge ſtammen aus dem „Waldeckiſchen Ju- 
telligenzblatte,“ einer halbamtlichen Zeitung, die ſeit etwa 1776 
(1796 bei Curge ift wohl ein Druckfehler) bis etwa 1810 erſchien. 
Leider fehlt mir die Zeit, Erläuterungen aus den jene Zeit be— 
handelnden kriegsgeſchichtlichen Werken zu geben. Ich behalte mir 
dies für ſpäter vor. 


W. J. Bl. 1793. Nr. 24 (11 Juni). 
Avertiſſements. 


Bei dem Abgang des Bataillons und der damit verknüpft 
geweſenen Einziehung der bisherigen Patrouillen iſt man geſon⸗ 
nen, in hieſiger Reſidentz eine anderweite Nachtpatrouille durch 
2 ſichere Leute mit ſcharf geladenen Gewehr anzuſtellen. 

Wie nun dieſe nächtliche Patrouille angewieſen ift, auf die: 
jenigen, welche fich des Nachts nach 11 Uhren in hieſiger Reſideutz 
betretten laſſen, nach vorgängig dreymahlig vergeblichem Anrufen, 
Feuer zu geben, ſo wird ſolches zu jedermanns Nachachtung und 
Wahrſchauung andurch bekannt gemacht. 


Arolſen, den 6. Juni. Hagemann. 
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W. J. Bl. 1793 Nr. 31. (30. Juli). 
Veränderungen 
ſeit dem Monat May bei dem 1. und 2. Regiment. 


1. Regiment. Penſioniert: Oberſtl. Meyer, Major Lüning, Hptm. 
Homann, Lt. Schenkel, Fähnrich Lily. 


Zu Gren. Kapitäns: Hptm. Kortholt, Hptm. Roſenbach. 
Zu Titul. Kapitäns: Lts. Schmitt. und Seiffert. 
Zu Fähnrichs: v. Tabor, Klapp, Pape, Schminke, v. Trüm⸗ 
bach. 
2. Regiment. Penſioniert: Oberſt v. Minnigerode, Major v. Ther- 
mo, Hptm. v. Hadel. 


Erſchoſſen: den 24. Mai in Tourcoin Hptm. v. Monroy. 

Zu Gren. Kapitäns: Hauptleute Platte und v. Münlich. 

Zu Titul. Kapitäns: Lieuts. Wagener, Schloſſer, v. Schacquin. 

Zum Lieut.: Fähnrich v. Reineck. 

Zu Fähnrichs: Graf v. Seyboltsdorf, Böcking, v. Lohauſen, 
Kleinſchmitt, Kraft. 


W. J. Bl. 1793 Nr. 38 (17. Sept.) 
Liſte 
der Landeskinder, die während des diesjährigen Feldzuges erſchoſſen, 
oder an empfangenen Wunden geſtorben ſind. 


Vom 1. Regiment. 

Gemeine: Adam Pfeifferling aus Sachſenhauſen, Chriſtian 
Fiſſeler aus Heringhauſen, Hermann Chriſtian Gerhard 
aus Gibberinghauſen. 

Vom 2. Regiment. 

Capt. d' Armes: Daniel Stein aus Sachſenhauſen. 

Corporals: Henrich Iſerloh aus Waldeck, Schade aus Alten: 
Wildungen. 

Gemeine: Peter Mieting aus Alten-Wildungen, Carl Pilger 
aus Reinershauſen (Reinhards-), Jacob Peuſter aus 
N. Werbe, Ludwig Willmes aus Wetterburg, Daniel 
Schäfer aus Buhlen, Heinrich Krummel aus Mehlen. 


122 


Bon 5. Bataillon. 


Grenadiers: Weyershauſen aus Heſſen, Iſerloh aus Waldeck 
Graf Witgenſteins Comp.: Becker aus Rhena, Klenk aus 
Pyrmont. 
Major v. Heldrings Comp.: Weinreich aus Werbe. 
Hauptmann Brumhards Comp: Haske aus Sachſenberg. 
Die beyden letzteren ſind noch nicht todt, aber ohne Hoffnung. 


Waldeckiſches Jutelligenz⸗Blatt 1794 Nr. 6 (11. Febr.) 


Da Ihro Hochfürſtl. Durchlaucht ein Jäger⸗Corps errichten 
laſſen, ſo können diejenige, welche Luſt haben, ihr Glück dabey 
zu verſuchen, ſich bei mir melden und die näheren Bedingungen 
erfahren. Vorläufig nur ſo viel, daß laut gnädigſter Verſiche⸗ 
rung Jagd- und Forſt⸗gerechte Jäger von dieſem Corps nach 
deßen Zurückkunft mit dem 5. Bataillon bei den hießigen Forſten 
gebraucht und bei Beſetzung erledigter Stellen allen anderen Jä- 
gers vorgezogen werden ſollen. Arolſen, den 8. Febr. 1794. 

von Gilten, | 
Hauptmann. 


Desgl. Nr. 12. (25. Merz 1794). 

Das Corps Officiers bey der Jäger⸗Compagnie beſteht aus 
dem Herrn von Gilten als Compagnie-Inhaber, Herr C. Müller 
als Capitaiue⸗Commandaut, Herr Ludw. Gude als Oberlieutenant 
und Herr von Waſſimont als Fähnrich. 


Waldeckiſches Intelligenzblatt 1794 Nr. 18. 


Den braven Waldeckern, welche ſich in dem vorigen Feldzug 
zu Robaix fo ausgezeichnet betrugen, hat das Kriegsglück eine mene 
Gelegenheit verſchafft, ihre wohl erworbenen Rechte zu beſtätigen 
und ſich aber freilich mit einem anſehnlichen Verluſt, auch bey 
den Kayſ. Truppen, mit welchem das 5. Bataillon fünf Tage 
hintereinander mit den Feind zu thun ga einen unſterblichen 
Ruhm erworben. 

Den 22. April wurden unſere Vorpoſten in der Gegend von 
Philippeville von den Franzoſen angegriffen; das 5. Bataillon 
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war von morgens 7 bis abends 8 Uhr im Feuer, Hatte 1 Todten 
und 18 Bleßirte. Den 23. wiederholte der Feind den Angriff. 
Das Feuer war nicht ſo anhaltend aber heftiger und koſtet dem 
Bataillon 2 M., 7 wurden verwundet. Den 24. wurde das 
Bataillon aufs neue attakirt und leiſtete ſo wie die Tage zuvor 
den tapferſten Widerſtand, wieder wurden 6 M. bleßirt. Den 
25. ließen fih aber die Franzoſen mit 18000 M. ſehen, und 
das Korps, welchem unſer 5. Bataillon zugetheilt iſt, zog ſich, 
da es nur 2000 M. ausmachte, in aller Ordnung zurück. In 
dem vorläufigen Rapport, den der Fürſt erhalten und welcher 
vom 27. datirt iſt, werden dem ganzen Bataillon die allergröſten 
Lobeserhebungen gemacht. 

Von dem 1. Regiment, welches auch bey der Armee ſteht, 
ſind noch keine Nachrichten hier. Das 2. Regiment liegt noch 
in Zütphen und Arnheim in Garniſon. 


Liſte der Todten und Verwundeten. 


Todt. 9. Gem. Witzel Ausländer. 
1. Serg. Küſter aus Wildun⸗ Leicht bleßirt. 
gen. 10. Herr Lieutenant Alberti. 
2. Gem. Salzmann daher. 11. Corp. Schnedler aus Arol⸗ 
3. „ẽ Müller Ausländer. fen. 
Schwer blefirt. 12. Corp. Bick aus Adorf 
1. Gem. Grunau aus Waldeck 13. Gem. Berring aus Pyrmont. 
ein Arm ab. 14. „ Kraushaar Ausländer. 
2. Gem. Schäffer aus Hunds⸗ 15. „ Albus aus Abers- 
dorf ein Bein ab. hauſen. 
3. Cap. d' Armes Küſter aus 16. Gem. Nelle aus Mengering- 
Wildungen. hauſen. 
4. Gem. Walter aus Waldeck 17. „ Salzmann aus Freb— 
5. „ Bock aus Bergheim. bershauſen. 
6. „ Lamm aus Meine- 18. Gem. Kinold jun. aus Lii- 
ringhauſen. tersheim. 
7. Serg. Birkenhauer aus Cor- 19. Gem. Zöllner aus Pyrmont. 
bach. 20. Corp. Biederbeck aus Lü⸗ 


8. Gem. Jacob aus Braunſen. tersheim. 
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21. Gem. Reeſe aus Lellbach 26. Gem. Thiele aus Helſen. 

22. „ Scheer aus Reiners- 27. „ Herck Ausländer 
hauſen. 28. „ Kritz 

23. Gem. Dörnbach aus Pyr- 29. „ Schade aus Menge: 
mont. | ringhauſen. 

24. Gem. Kann aus Gifliz. 30. Corp. Valand aus Berndorf. 

25. „ Becker aus Schweins- 31. Gem. Kahlhöfer aus Wil: 
bühl. dungen. 


Nachrichten aus dem Felde (Intel. Bl. 1794, Nr. 19, v. 13. Mai). 

Ein genauerer Rapport des H. Oberſt v. Heldring vom 
29. April enthält wegen den im vorigen Blatt bereits angezeigten 
Actions des 5. Batl. folgende nähere Nachrichten. 

Den 22. April rückte der Feind in Force aus Philippeville, 
zog ſich auf das Dorf Auſſoi, welches er angriff, von denen vor⸗ 
ſtehenden Pikets aber wieder herausgeworfen wurde. Es war 
nötig diefe zu unterſtützen, und nach und nach wurde gegen 7 Uhr 
unſer ganzes Corps engagirt; der Feind wurde beſtändig aus 
Philippeville verſtärkt und marſchirte in ganzen Linien auf, dem: 
ohnerachtet wurden ſeine verſchiedenen Angriffe jedesmal repouſſirt; 
bis endlich gegen 4 Uhr Nachm. eine ſtarke Colonne auf unſere 
l. Flanke anrückte, dieje abzuhalten, zumal wir in Front genug 
zu thun hatten, die Truppen äußerſt fatigirt und zum Theil ſich 
ganz verfeuert hatten, war nicht möglich; Oberſt v. Goddesheim 
gab alſo Ordre uns auf die Anhöhen hinter Auſſoi zurückzuziehen, 
dieſe ſoutenirten wir ohnerachtet des feindlichen Kanonenfeuers 
und dadurch auch das Dorf Auſſoi, bis die Nacht einbrach. Da 
es nöthig war, die Truppen und Pferde einige Ruhe genießen zu 
laffen, wurde ein Theil ins Lager bey Walcourt zurückgeſchickt 
und konte nicht verhindert werden, daß der Feind noch ſelbige 
Nacht Beſitz von Auſſoi nahm. 

Deu 23. fing er ſeine Attacke von neuem an, ſchlug ein Lager 
auf dem Weg von Philippeville nach Beaumont auf, Nachmittags 
wurde die Attacke auf die Dörfer Ives und Henrieux heftiger, und 
der Feind kam wirklich in Beſitz dieſer beyden Dörfer, durch Hülfe 
eines Renforts aber, der von Florenne in Zeiten ankam, wurde 
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derſelbe aus Ives wieder zurückgeſchlagen, Henrieux blieb aber in 
feiner Poſſeſſion, in Ives ließ er 13 Todte zurück jo niederge⸗ 
ſäbelt waren. | 

Den 24. wurden die Pikets aufs neue angegriffen, und machte 
der Feind abermals einen Verſuch auf Ives, desgl. ſuchte er bey 
Henrieux durchzudringen, konnte aber feinen Entzweck nicht erreichen; 
dieſes letztere Dorf ſteckte er den Abend, wie auch verſchiedene 
einzelne Häuſer in Brand. | | 


Diefen Abend kam ein Renfort von General v. Degenſchild 
von Boſſüs an, beſtehend aus 2 Bataillon von Hohenlohe und 
1 Esk. von Thuyl nebſt einigen Huſaren von Barco, dieſer Ren- 
fort war höchſt nöthig, indem der Verluſt an Todten und Bleffir- 
ten unſers Corps jhon ziemlich augewachſen, und die Leute der 
Fatigue nicht mehr widerſtehen konten. 


Den 25. harcelirte der Feind die Vorpoſten den ganzen Tag, 
wobey die Bataillons von Hohenlohe den größten Verluſt hatten. 


Den 26. griff er Boſſus an, und canonirte und haubizzirte 
uns in Front. Da aber General Degenſchild, der zur rechten 
commandirte, genöthiget wurde, auf Donſtiene ſich zurückziehen, 
wodurch unſere r. Flanke entblößt; und wir zwiſchen Walcourt 
und Donſtiene ſehr leicht tournirt werden konnten, ſo waren wir 
ebenfalls genöthiget, unſer Poſition bei Walcourt zu verlaſſen und 
ſelbige hinter dem Defile bey Somſee und Gourdine zu nehmen. 


Unſer Corps unter der Ordre des Oberſt von Goddesheim 
von den Huſaren von Saxe, beſtand aus 1 Bat. von Gemmingen, 
dem 5. Bat. von Waldeck, 2 Esk. Huſaren von Saxe und 2 Esk. 
Huſ. von Henkeren und einigen Croaten, wozu am 24. 2 Bat. 
von Hohenlohe und 1 Esk. von Thuyl ſtieß. Der Feind war 
nach Ausſage der Deſerteurs 18 bis 20000 M. ſtark. Die ſämt— 
liche Truppen haben diefe 5 tägige Attake mit der größten Bra- 
pour foutenirt, und würden wir unſere Poſition, die gut war, 
gewiß behauptet haben, wenn unſre rechte Flanke nicht entblößt 
worden. | | 

Da der Oberft von Goddesheim den 27. Nachmittags Nad- 
richt erhalten, daß fich General Degenſchild bis Thuin und Oberſt 
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von Walſch von Florenne zurückgezogen, wodurch unſer Corps von 
beyden erwehnten 3—4 Stunden entfernt, und wir noch allein 
vorſtanden, ſo wurde unſer Rückzug ebenwohl nöthig, wir brachen 
alſo die Nacht vom 27. bis 28. auf und bezogen das Lager vor 
Mont ſur Marchienne vor Charleroi. Ich würde mich gegen das 
5. Bataillon einer Ungerechtigkeit ſchuldig machen, wenn ich das 
Wohlverhalten ſämtlicher Officiers und Gemeinen während dieſer 
fatiguanten Lage ohnberührt ließ, Oberſt v. Goddesheim wird 
dieſes Zeugniß mit mehreren beſtätigen, vornemlich verdienen die 
Lieutenants Müller und Schreiber, wie auch Lieut. Pyle von der 
Artill., und Fähnrich Alberti wegen ihrem judicieuſen und tapfern 
Betragen beſonders empfohlen zu werden. 

Noch wird bemerkt, daß Gren. Jakob aus Braunſen an ſeinen 
Wunden geſtorben iſt. 


Vorkommende Ortsnamen: „Auſſoi“ muß Dauſſois ſein, das 
6 km nordweſtl. von Philippeville liegt. Beaumont zwiſchen 
Maubeuge und Philippeville. Joes, Yves 6 km nördlich Philippe⸗ 
ville, unweit der Straße nach Charleroi. Florenne, Florennes 
8 km nordöftl. Philippeville. Boſſüs, Bouſſu an der Straße 
Philippeville-Beaumont. Walcourt 10 km nordweſtl. Philippe- 
ville. Donſtiene, Donſtiennes, an der Straße Beaumonk-Charleroi, 
Somſee, Somzee und Gourdine, Gourdime unweit der Straße 
Philippeville-Charleroi, nördlich von Yves. Thuin zwiſchen Mauz 
beuge und Charleroi. (Liebenows Karte von Mittel-Europa, 
Bl. 96. Valenciennes). 


Wald. Jutell. Bl. Nr. 21. 1794. (27. May). 


Sowohl das fürſtl. 1. Regt. als anch des 5. Bataillon ſind 
in den verſchiedenen Affairen vom 10. bis 13. May nicht müßig 
geweſen. Der Verluſt bey erſterem beſteht in 3 Todten und 3 
bleßirten Gemeinen. Officielle Berichte vom erſten Regiment ſind 
noch nicht eingegangen; das Privatſchreiben, woraus man dieſes 
nimmt, iſt vom 15. datirt. Ein zu gleicher Zeit eingegangener 
Rapport vom 5. Bataillon iſt am 13. dieſes geſchrieben; das 
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Bataillon hatte in zwey detallirten Scharmützeln garnichts ge- 
litten, und Befehl erhalten, ſich nach Charleroi zu ziehen. 


Nr. 26. (1. Juli). 
In der Schlacht vom 16. Juni zum Entſatz von Charleroi 
hat das 5. Waldeck. Bataillon nachſtehenden Verluſt gehabt, dabei 
aber allgemeinen Ruhm außerordentlicher Tapferkeit eingeärndtet. 


Todt. 
Gren. Comp. 
Korporal Bernhard aus Kirchditmold in Heſſen. 
Gen. v. Horn Comp. 
Gem. Ubert aus Dahl. 
„ Dietrich aus Gellershauſen. 
Oberſt. v. Heldring Comp. 
Gem. Vahle aus Volkmarſen. | 
Hptm. Hohmann Comp. 
Gem. Iske aus Fürſtenberg. 


Schwer verwundet. 
Gen. v. Horn Comp. 
Gem. F. Müller aus Reizenhagen, Gem. Kohl aus Alt Wil- 
dungen. | 
| DODbriſt v. Heldring Comp. 
Gem. Sinemus aus Rhoden, Zöllner aus Holzhauſen (Pyr— 
mont). | 
Oberſtlt. v. Wilmowsky Comp. 
Gem. W. Hekmann aus Albershauſen. 
Major Brumhard Comp. 
Tambour Appel aus N. Wildungen. 


Hptm. Hohmann Comp. 
Gem. Stöſſelt aus Sachſen, Freſe aus Pyrmont, Dörnbach 
aus Barſen (Pyrmont). 
Graf v. Witgenſtein Comp. 
Gem. Holzmann aus Lasphe. 
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Leicht verwundet. 


Grenadier⸗Comp. 
Gem. J. Bender aus Anraf, Schmit aus Schwediſch⸗-Pommern. 


Gen. v. Horn Comp. 
Corp. Biederbeck aus Lütersheim, Gem. Trummel aus 
Berndorf. 
Oberſt v. Heldring Comp. 
Corp. Ohm aus Barſen, Gem. Müller aus Marles (Fulda), 
Heinemann aus Böhne. 


Jäger Comp. 
Hauptmann Müller. 
Oberſt v. Heldring Comp. 
Gem. Vaupel aus Landau den 15. May ſchwer verwundet. 
Müller, Adjutant (Unterſchr.). 
Das erſte Regiment iſt nicht ins Feuer gekommen. (Vgl. oben). 


W. J. Bl. Nr. 27. (8. Juli). 


Wir eilen unſern lieben vaterländiſchen Leſern die erfrenliche 
Nachricht mitzutheilen, daß die allwaltende Hand der Vorſehung 
unſern theureſten Fürſten in dem blutigen und heftigen Treffen, 
ſo bei Charleroi am 26. Juni vorgefallen in Gnaden bewahret, 
und Ihro Durchl. aus der großen Gefahr unverletzt zurückge⸗ 
führt habe. Lob und Dank bringen wir insgeſamt dem göttlichen 
Geber alles Guten mit den heißeſten Wünſchen für künftig fort⸗ 
dauernde Erhaltung dieſes geliebten Fürſten dafür! 

Die Übermacht des Feindes iſt zu groß geweſen, als daß 
die geringere Anzahl der Alliirten hätte durchdringen können. 
Nähere Umſtände ſind noch nicht bekannt, indeſſen iſt ſoviel in 
Eil mit wenig Worten gemeldet, daß das fünfte Bataillon, welches 
mit gewohnter Tapferkeit gefochten, nachſtehenden Verluſt gehabt 
habe: | 

Todt. 


Herr Hptm. Hohmann, welcher gleich früh Morgens um 
5 Uhr tödtlich verwundet worden, und Nachmittags auf dem 
Transport nach Mons ſtarb. 
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An Unteroff. und Gemeinen ſollen einige Todte ſeyn, deren 
Namen noch nicht bekannt. 
Bleßirt. 
Hauptmann Schreiber, Fähnrich Follenius, etliche und 30 
Unteroff. und Gemeine. 
Das erſte Regiment ſoll wieder nicht ins Feuer gekommen ſeyn. 


Waldeckiſches Intelligenz Bl. 1794, Nr. 28. (15. Juli). 


Die Folge der Liſte von den Todten und Verwundeten auch 
Vermißten vom fünften Bataillon bei der Bataille am 26. Juni 
1794 bei Chappel-Harlemont, wird hier noch angefügt: 

Todt: Gem. Plücker von Kohlgrund, H. Schaumburg von Al⸗ 
bershauſen, Schmidt von Frankenau. 

Verw: Herr Oberſt v. Heldring (ans Bein eine Contuſion), 
Major Brumhardt (an den Arm dito), Lieut. u. Adjudant 
Müller (an die Backe ein Streifſchuß), Fähnrich v. Portaly 
(aus Ohr und ans Bein dito). 

Sergeant Wighard von Netze (ein Bein ab), Corporal Bick 
von Adorf, Capit. d' Armes Küſter von N. Wildungen, 
Tamb. Repp von Mengeringhauſen. 

Grenadiere Seibel von Giflitz, Meyer von Rhoden, 
H. Höhne von Gfiflitz, Junker von Mainz, W. Hofmann 
von Gellershauſen. 

Musketiere Haaſe von Rhoden, Scherf v. Helſen, Wag— 
ner von Braunau, Grünewald aus Heſſen, Wilke von 
Eichenborn (Pyrmont), Schafe von Mengeringh., Finger- 
huth von Immighauſen, Heinzemann von Bergfreyheit, 
Neumeyer von Fürſtenberg, Daemmer von Berndorf, 
Wienand von Adorf. 

Gemeine Gottſchalck von Pyrmont, Franke von Bring⸗ 
hauſen. 

Vermißt: Sergeanten Heſſe von Lütersheim, Rittmann v. Twiſte, 

Corporal Biederbeck v. Lütersheim. 

Gemeine Willebrand von Lippe, Roger von Straßburg, 
Trote von Landau, Löwe von Bergfreiheit, Vogel von 
Bickershammer, Jägeling von Wege. 
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Desgleichen vom Vorpoſtengefecht bei Röhl den 1. Juli 
Verwundet: Lieut. Fr. Müller, Fähnrich v. Padtberg, Sergeant 
Franke, Gemeine Brandenftein aus Reizenhagen und 
Kleinhorſt aus Rhoden. 


Vermißt: Corporal Köhler von Werbe, Tamb. Krane von Volk— 
marſen, Gem. Keile aus Heſſen. 


W. J. Bl. 1794. Nr. 30. (29. Juli) 
Nachrichten aus Breda vom 20. Juli. 


Bey der Retirade von Kerbergen und Mecheln iſt das By- 
landiſche und Waldeckiſche Jäger-Corps von einer ungleich ſtär⸗ 
keren feindlichen Macht umringt worden; ſodaß durch dieſe Über: 
macht von jenen 8 Officiers und viele Gemeine, von unſeren Corps 
aber Herr Hptm. Müller und Herr Lieutenant Suden und 30 M 
jedoch ſämtlich ohne Bleſſuren in feindl. Gefangenſchaft gerathen. 
Das Hauptquartier iſt eigentlich noch nicht in Breda, ſondern 
war am 19. noch in Gierle 4 Meilen von da. 

Nr. 32 gibt die Namen der gefangenen Jäger, leider ohne 
Geburtsort. Ich hebe hervor den Oberjäger Stoecker und den 
„Halbmondbläſer“ Degen. 

Um zu zeigen, daß für die Hinterbliebenen der gefallenen 
Waldecker ganz leidlich geſorgt wurde, führe ich folgende Bekannt: 
machung an: 


W. J. Bl. 1794. Nr. 50. (16. Dez.). 


Des Grenadiers Schneider und Soldaten Thiele Witwen vom 
erſten Regiment, deren Wohnorte mir unbekant ſind, haben ſich 
je eher je lieber wegen ihrer holländiſchen Penſions und zwar 
erſterer von 100 Gulden und letzterer von 70 Gulden, mit obrig— 
keitlichen Atteſten verſehen, bei mir zu melden. Wie ich dann 
auch einer baldigen Anzeige entgegen ſehe, wenn ſich ja noch Sol— 
daten⸗Fraueus im Lande fänden, welche das Unglück gehabt, ihre 
Männer in dem jetzigen Krieg zu verlieren, inſofern für deren 
Penſions bishierhin nicht geſorgt worden. 

Frensdorff (Nammer-Rath). 
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Waldeckiſches Intelligenzblatt 1795 Nr. 2. 
Auszug Schreibens des Herrn Feldprediger Albracht 
an Ihro Durchl. den Fürſten. 

d. d. Dortrecht, den 30. Dec. 1794. 

In tiefſter Unterthänigkeit habe auf Befehl des Herrn Obriſt 
v. Heldring E. H. D. Nachricht zu geben von dem traurigen 
Schickſal, welches unſer Bataillon und die Truppen die unter den 
Befehlen des Herrn General-Majors v. Haake in der Linie von 
Gertruidenberg ſtanden, betroffen hat. 

Schon ſeit einiger Zeit waren in dieſer Gegend bey denen 
Franzoſen und uns alle Feindlichkeiten verboten, und eine Art 
von Waffenſtillſtand bis auf weitere Ordres feſtgeſtellt. Es war 
dies für die ſchwache Beſatzung der Linie bei dem einfallenden 
Froſt, wodurch die Innundation nicht mehr zur Vertheidigung 
dienen konnte, um ſo erwünſchter, je unmöglicher es nunmehro 
war, mit ſo wenig Truppen ein ſo großes Feld gegen eine un— 
gleich ſtärkere Macht zu behaupten, oder zufolge der Ordre von 
Ihro Durchl. dem Herrn Erbprinz von Oranien bei Überwälti⸗ 
gung der Linie ſich in Gertruidenberg zu werfen. 

Allein am 27. dieſes Monaths, wurde plötzlich die ganze 
Linie an verſchiedenen Orten mit einer Macht von ungefähr 
Zwanzig Tauſend Mann angegriffen und weggenommen. Der 
Feind brach des Morgens nach 10 Uhr auf dem Poſten bey 
Terhyde, wo das Regiment Erbprinz ſtand, durch, kam in der 
Linie bis zu Wagenberg und ataquirte unſer Bataillon im Dorfe. 
Dieſes trieb ihn zwar anfangs ein wenig zurück, der Herr Obriſt 
von Heldring ſah ſich aber doch genöthiget, ſich nach der Hooge 
Swalüwe zurückzuziehen, weil das Feuer auf dem linken Flügel 
ſehr heftig wurde. Von hieraus verſuchte der Herr General von 
Haake mit denen Truppen, welche ſich verſammelt hatten, nach 
Gertruidenberg zu kommen, doch dieſe Paſſage war abgeſchnitten; 
er ließ hierauf den Weg nach Wilmſtadt nehmen, welchen wir 
auch ruhig zurücklegten, bis an eine Schleuße bei der Roode Vaart, 
wo wir das Eiß paſſiren mußten. Die meiſten Reitpferde unſerer 
Officiers kamen früh genug, um überzugehen, die Equipage aber 
wurde durch das Anrücken des Feindes daran gehindert, ſowie 
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auch die Truppen; daher ein heftiges Feuer entſtand, bey dem 
wir aber doch wegen der Dämme von beyden Seiten des Waſſers 
nicht viel Bleſſirte bekamen. Von unſern Officiers hatte allein 
der Grenadier⸗Kapitän Müller das Unglück, durch die rechte Bruſt 
geſchoſſen zu werden, doch lebt er noch und hat fih auf Erlaub- 
niß des franzöſiſchen Generals nach Dortrecht bringen laſſen, wo 
er in den Händen guter Arzte iſt, und bis jetzt viele Hoffnung 
hat, wieder hergeſtellt zu werden. Der Mangel an Pulver und 
Bley und die Unmöglichkeit durchzukommen, nöthigte endlich den 
Herrn General von Haake zu Capituliren. Sein Corps legte 
die Waffen nieder, die Officiers behielten Säbels, Pferde und 
Equipage und wir wurden als Kriegsgefangene nach Sevenbergen, 
und von da des andern Tags nach Oudenboſch gebracht. Dies 
unangenehme Schickſal hatten das Regiment Erbprinz Grenadier⸗ 
Bataillon Bouſek und unſer Bataillon; 2 Esk. Dragoner von 
Heſſen⸗Caſſel, zwey Esk. ſchwarze Huſaren und eine Esk. Gardes⸗ 
Dragoner. Alle dieſe Gefangene werden recht gut behandelt. Auf 
Anfragen des Herrn Obriſt von Heldring hat mich der franzöſi⸗ 
ſche General in Freiheit geſetzt und des folgenden Tages durch 
einen Officier über den Moerdyk escortiren laſſen. 

Das Fürſtliche zweyte Regiment hat ſich nach ausgehaltener 
äußerſt hartnäckiger Belagerung in Grave dem Feind endlich auch 
ergeben müſſen. Die genaueren Umſtände ſind noch nicht bekannt, 
nur rühmt man ſehr die Art wie die Garniſon von den Franzo⸗ 
ſen behandelt worden; ſo wie das ausgezeichnet tapfere Betragen 
unſerer braven Waldecker. 

Das erſte Regiment ift gegenwärtig in Breda gänzlich ein: 
geſchloſſen. 

Aus dem ſoeben eingegangenen Rapport des Herrn Generals 
von Haake erhellet, daß er das Glück gehabt, mit ſeinem obener⸗ 
wähnten Corps eine Capitulation zu erhalten. Die Truppen 
bleiben in Holland, dürfen aber bis zu ihrer Auswechſelung nicht 
gegen die Franzoſen dienen. Unſer Ste Bataillon kommt nach 
Amſterdam. 

Extrahiert, den 10. Januar 1795. 


— 
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Die älteften Karten von Waldeck. 
Von 


Prof. A. Leiß zu Wiesbaden. 


Die erſte gedruckte Karte von ganz Deutſchland, die von dem 
hervorragenden Politiker und vielſeitigen Gelehrten, dem Kardinal 
Nicolaus Cusanus (von Cues an der Moſel) entworfene Germa- 
nia, erſchien als Kupferſtich nach des Urhebers Tode zu Eichſtädt 
1491. Sebaſtian Münſter (aus Ingelheim, Profeſſor zu Baſel), 
der Verfaſſer der bekannten Kosmographie (1544), forderte i. J. 
1528 alle Liebhaber des deutſchen Vaterlandes auf, von der Um⸗ 
gegend ihrer Wohnorte Karten aufzunehmen. Dieſer Aufforderung 
folgten zunächſt einzelne Gelehrte; dann entſchloſſen ſich zahlreiche 
Fürſten und Regierungen Spezialkarten ihrer Länder anfertigen 
zu laſſen. An der Spitze ſtand Bayern, wo bereits 1523 Johan- 
nes Aventinus (J. Thurmayr oder Turmair aus Abensberg), 
der Autor der Annales Boiorum und des Chronicon Bavariae, 
zu Landshut ſeine Tafel von Ober- und Niederbayern hatte 
drucken laſſen. Eine Karte von Heſſen entwarf vor 1540 der 
Arzt Johann Dryander (Eichmann) zu Marburg; in Weſtfalen 
bearbeitete Gottfried Mascopius 1558 das Bistum Münſter karto⸗ 
graphiſch, Chriſtian Schrot 1572 das (kölniſche) Herzogtum Weſt⸗ 
falen.!) 

Die ältefte Karte der Grafſchaft Waldeck zeichnete 1572 Ju⸗ 
ſtus (Joſt, Jodokus) Moers oder Mohrs aus Corbach; im Druck 


1) Vgl. V. Hantzſch, Die landeskundliche Literatur Deutſchlands im 
Reſormationszeitalter, in Armin Tilles deutſchen Geſchichtsblättern, Bd. I 
(1900), S. 41 ff. 
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erichien fie 1575. Die Familie Mohr (Moer, Möer, Moir; 
Mohrs, Mohrß, Moers, Mores, Moirß) tritt in genannter Stadt 
zuerſt 1443 auf; in dieſem Jahre war Cuert Moir der jüngſte 
Ratmann. Ihre Angehörigen ſaßen noch öfters im Rat; mehrere 
waren Pfennigmeiſter, Rentmeiſter, Stadtfreunde, Hospitalvor⸗ 
ſteher oder Kaſtenherrn. Zu Trinitatis (19. Mai) 1611 ſchenkten 
vier Gebrüder Mohr, Bürger und Ratsverwandte zu Frankfurt 
am Main und zu Erfurt, der Kilianskirche eine in Samt gebun— 
dene Bibel und legierten den Häuslern ihrer Vaterſtadt, beſonders 
denen vom Mohrſchen Stamme, 200 Gulden Frankfurter Wäh⸗ 
rung. Später wurden noch zwei Mohrſche Legate geſtiftet, das 
letzte 1740. Zu Varnhagens Zeit war die Familie in Corbach 
ausgeſtorben. In Frankfurt waren in der Zeit von 1656 - 1766 
mehrere Mohr, wahrſcheinlich Glieder derſelben Familie, Schöffen 
und regierende Bürgermeiſter, ſeit 1669 geadelt unter dem Na⸗ 
men Mohr v. Mohrenhelm.!) Juſtus, der Urheber der Karte, 
wurde 1544 Corbacher Bürger (Joſt Moirß); 1582 war er ge⸗ 
ſchworener Landmeſſer des Landgrafen Wilhelm IV., des Weiſen, 
von Heſſen⸗Caſſel. ) 

Die Karte iſt ſehr ſelten geworden, wie ſie es ſchon zu Varn⸗ 
hagens Zeit war. Weder in den Fürſtlichen Sammlungen, noch 
in denen des Geſchichtsvereins im Schloß zu Arolſen iſt ſie zu 
findens); auch die Marburger Univerſitätsbibliothek beſitzt ſie nicht, 
ebenſowenig die Königliche Bibliothek in Berlin und die heſſiſche 
Landesbibliothek in Caſſel. Sie iſt in Holz geſchnitten und aus 
6 Bogen von der Größe des gewöhnlichen Schreib- oder Druck⸗ 
papiers zuſammengeſetzt; die eigentliche Karte, ohne den Rand, 
ift 2 (Corbacher oder waldeckiſche) Fuß 7¼ Zoll breit, 2 F. 6 3. 
lang. Die Überſchrift lautet: Wahrhaffte Abcontrafactur und 
eigentliche Beſchreibung der löblichen Graffeſchaft Waldeck — 


1) Varnhagen, Landes- und Regentengeſch. I, S. 24, Anm. v. Curge. 
u. v. Rheins, Geſch. u. Beſchr. der Kirche St. Kilian zu Corbach, S. 286. 
288 (Anm. 1). Kriegk, Deutſches Bürgertum im Mittelalter, S. 495 ff. 
Leiß, Corb. Zeitung 1897. Nr. 101. 

2) Altes Bürgerbuch. — Varnhagen, a. a. O., S. 24. 

) Mitteilung des Herrn Oberlehrer R. Flade. 
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hat Juſt Moers von Coerbach — abgeriffen — in Truck verfertigt, 
u. ſ. w. Auf beiden Seiten ſtehen Abbildungen von Wappen unter⸗ 
einander.) 

Die Arbeit des Juſtus Moers liegt allen folgenden Karten 
von Waldeck im 16. und 17. Jahrhundert zu Grunde; erſt 1733 
gab Jeremias Nicolai (aus Affoldern, 1692 — 1758) eine von 
ihm entworfene neue Karte heraus.?) Die auf Moers zurückge— 
henden Karten ſind meiſt in Atlanten aufgenommen, die vor und 
nach 1600 in Deutſchlaud, namentlich aber in Holland, zahlreich 
erſchienen (die Bezeichnung „Atlas“ wurde zuerſt von Mercator 
angewendet). 

Dieſe Atlanten werden jetzt vielfach von den Antiquaren in 
Frankfurt am Main, Amſterdam und an anderen Orten zerlegt 
und die Karten einzeln verkauft; jo bin ich in den Beſitz einiger 


1) Varnhagen, a. a. O., S. 24, mit Anm. w. 

2) Waldecciae ac finitimorum Dominiorum Jtterani et Cansteiniani nec 
non insertae Dioecesis Eimelrodensis accurata Tabula, excusa per Homan- 
nianos Heredes Noribergae MDCCXXXIII. Carolo Augusto Friderico, S. R. J. 
(Sancti Romani Imperii) Principi Waldecciae, Comiti Pirmontii et Rupis 
Rappoldi, Domino in Hoheneck et Gerolseck, Dat Dicat Dedicat J. Ni- 
colai J. G. C. C. (Illustris Gymnasii Corbacensis Conrector). Über der 
Widmung die Wappen von Waldeck, Canſtein und Itter. Die Karte iſt nach 
den Amtern eingeteilt und koloriert; die Größe beträgt 46 X 54 em. Im 
Homanuſchen Spezialatlas von Deutſchland 1752 trägt fie die Nr. 104; 
außerdem iſt ſie in den Hübnerſchen Atlanten. Hamburg 1746, enthalten. 
Neue Ausgabe 1804: Charte vom Fürſtenthum Waldeck und den angrenzen— 
den Gegenden, mit Sorgfalt aufgenommen und gezeichnet von J. Nicolai 
1733. Jetzt in Anſehung der aſtronomiſchen Beſtimmungen und mit Angabe 
der neuern Beſitze einzelner Gegenden berichtigt herausgegeben von Homanns 
Erben. Nachgeſtochen (verjüngt) auf: Partie septentrionale du Hesse-Cassel 
avec les Pays voisins. Par Mr. Carlet de la Roziere, Capitaine de Dra- 
gons et Aide de Camp de Mgr. le Maréchal Duc de Broglie. Augsburg, 
bet Tob. Konr. Lotter, 1761. Ferner auf: Landgraviatus Hassiae interioris, 
comitatus Waldeciae, Eichsfeldiae Tabula geographica ad rationes ge- 
ometricas et astronomicas constructa, auspiciis Academ. Reg. Scient, 
Berol. Anno 1761. Val. Varnhagen, a. a. O., S. 23, Anm. t. S. 25 f. 
mit Anm. aa dd. — Eine Karte von Niederheſſen und Waldeck, Leipzig, 
bei Joh. Georg Schreibers Erben (18. Jahrh., 19 X 27 em) findet fih in 
der hiſtoriſchen Sammlung in der Münze zu Corbach. Eine Spezialkarte 
von Waldeck aus einem zu Wien 1791 erſchienenen Atlas (die Grafſchaft 
Waldeck, Nr. 236, 24 21 em) iſt in meinem Beſitz. 
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derfelben gelangt und bin dadurch zur Abfaſſung dieſer Arbeit 
angeregt worden. Mehrere Geſchichtsfreunde und Sammler im 
Fürſtentum haben mich dabei in dankenswerter Weiſe durch Über: 
laſſung der in ihrem Beſitz befindlichen Karten oder durch Nach⸗ 
richten über ſolche unterſtützt. Bei der letzten Jahresverſammlung 
des Geſchichtsvereins zu Wildungen (im Oktober 1903) war eine 
Anzahl der älteſten waldeckiſchen Landkarten ausgeſtellt.“) 

Die mir bekannt gewordenen Karten und Atlanten ſind 
folgende.) 

Abraham Ortelius, Theatrum orbis terrarum (zuerſt 1570). 
Die Karte findet fich klein (22 X 31 em) in dem Additamen- 
tum Theatri orbis terrarum, Antwerpen 1579, Bogen 29 a; 
groß in den angehängten Germaniae tabulae geographicae per 
Gerardum Mercatorem editae, Bogen F. 11.2) Da die kleinere 
Karte die Inſchrift trägt: (Waldeccensis Comitatus descriptio 
accuralissima.) Justus Moers deserib. Anno 1575., jo iſt bei 
den Sammlern mehrfach der irrige Glaube erweckt worden, fie 
beſäßen das Original. 

Orbis itinerarii Christiani, 1580; darin ein Kärtchen von 
Waldeck.“) 

Johann (Jan) Buſſemacher (Buſſemecher, Buſſemeker): Eu— 
ropae, totius orbis terrarum partis praestantissimae, univer- 
salis et particularis descriptio. Coloniae, ex officina typo- 
graphica Jani Bussemechers. Anno MDXCII. Tafel 21. In 
der Ausgabe von 1594 Tafel 24 (Waldeck Comitatus, 27 X 
20 cm, mit lateiniſchem Tert).?) 

1) Eigentum des Herrn Cand. phil. E. Löwe zu Wildungen. Andere 
Karten, bzw. Atlanten beſitzen Herr Direktor Dr. Reichardt ebenda, ſowie 
Herr Oberlehrer R. Flade und (der inzwiſchen verſchiedene) Herr W. Menge 
zu Arolſen; ferner die Stadtſchule in Wildungen, die Gymnaſialbibliothek 
und die hiſtoriſche Sammlung in der Münze zu Corbach. 

2) Vgl. außer Varnhagen (a. a. O.): Deductio in continenti, daß 
die Herrn Graven zu Waldeck Bhralte Ohnmittelbare Reichsgraven jederzeit 
geweſen, u. f. w. (vom Kanzler Zacharias Vietor), 1619, S. 13, Nr. LXXI- 
Curtze, Geſch. u. Beſchr. des Fürſtent. Waldeck, S. 5, Anm. 7. 

3) Val. Varnhagen, a. a. O., S. 24, mit Anm. x. 

) Schule zu Wildungen; Mitteilung des Herrn Direktor Dr. Reichardt. 

5) Bal. Varnhagen, a. a. O., S. 24 f., mit Anm. y. 
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Gerhard Mercator (Kremer) aus Flandern, + 1594 als 
Kosmograph des Herzogs von Jülich zu Duisburg, wo fein Denk— 
mal ſteht, der Erfinder der nach ihm benannten Projektion, gab 
1585 die Blätter ſeiner Kartenſammlung von Deutſchland, den 
Niederlanden und Frankreich heraus. Vollſtändig erſchien das 
Werk erſt nach ſeinem Tode i. J. 1595, von dem Sohn heraus⸗ 
gegeben unter dem Titel: Atlas, sive geographicae meditatio- 
nes de fabrica mundi et fabricati figura. Daß der ältere 
Mercator ſelbſt die ſeitdem allgemein angenommene Bezeichnung 
„Atlas“ gewählt hatte, iſt bereits erwähnt. Der Atlas fand be⸗ 
deutenden Abſatz; ſchon 1602 war eine neue Auflage notwendig 
geworden. Die Platten kamen dann in den Beſitz des Kupfer⸗ 
ſtechers Jodokus Hondius (aus Flandern, 1543—1611) zu Amſter⸗ 
dam, der ſie auf ſeinen Sohn Hendrik vererbte; beide Hondins 
ließen noch eine ganze Reihe von Auflagen erſcheinen (13 bis 1638). ) 
Die Karte von Waldeck (Waldeck Comitatus. Per Gerardum 
Mercatorem. 44 X 34 cm), teils ſchwarz, teils koloriert, bildet 
in der Ausgabe von 1609 (mit franzöſiſchem Text) das Blatt 
449, in der von 1623 (lateiniſcher Text) Blatt 232. In andern 
Ausgaben trägt ſie die Nummer 250, bzw. 256. 

Willem Janszoon (d. i. Sohn des Jan, Johann; daher zu⸗ 
weilen mit dem folgenden verwechſelt) Blaeu (Blaeuw, Blauw, 
Caesius) aus Alkmar, + zu Amſterdam 1638, und feine beiden 
Söhne Joan und Cornelis gaben einen „Novus Atlas“ in 6 
Bänden (372 Karten) heraus, deſſen Auflagen von 1634—62 
reichen. Die waldeckiſche Karte (Waldeck Comitatus. Amster- 
dami apud Guiljelmum Blaeu, 48 X 37 em, holländiſcher Text) 
trägt in der Ausgabe von 1635 den Buchſtaben T, in einer andern 
* und die Zahl 24. 

Joannes Janſſon ließ zuerſt 1636 zu Amſterdam einen Atlas 
in 6 Bänden (451 Karten) erſcheinen; ein Atlas minor kam 1648 
heraus. In dieſem nimmt die Karte von Waldeck (Petrus Kae- 
rius caelavit) die Seiten 269 — 271 ein, während fie in einer 
älteren Ausgabe (Waldeck Comitatus. Amstelodami apud 


1) Vgl. u. a. Natorp, Ruhr u. Lenne, Iſerlohn 1880, S. 39. 
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Joannem Janssonium, 48,5 X 36,5 em) mit lateiniſchem Text 
weder Buchſtaben noch Seitenzahl trägt.“) 

Bei den Karten in den Atlanten von Ortelins und Buſſe⸗ 
macher fehlt jegliche Gradangabe. Blaen und Janſſon haben am 
Rande eine Breitenſkala, Mercator Längen- und Breitenſkala; ein 
ausgezogenes Gradnetz findet fih nirgends. Die Grade find un: 
genau angegeben: der 51. Breitengrad, der in Wirklichkeit durch 
Sachſenhauſen geht, würde ausgezogen Frankenberg treffen; anſtatt 
des 27. Längengrades (genau 26 Grad 52 Minuten) ſchneidet 
ungefähr der 31. die Oſtgrenze des Landes. In der Terrain— 
zeichnung erſcheinen die Gebirge als eine Reihe von Hügeln, die 
Wälder find durch Bäume angedeutet. Ebenſo naturaliſtiſch wer: 
den die Städte durch Gebäudegruppen (Mauern und Vitrme), 
die Warten durch Türme dargeſtellt, während die Dörfer durch 
Kirchen (bei Buſſemacher durch kleine Kreiſe) bezeichnet werden. 
Punktierte Linien zeigen die Grenzen an. 

Dieſe Grenzlinien umſchließen neben dem Gebiete des Henti- 
gen Fürſtentums eine Anzahl von Orten und Gegenden, die längſt 
wieder von Waldeck abgekommen ſind oder nie dazu gehört haben. 
Am weiteſten geht hierin Ortelius, bei dem außer dem ganzen 
jetzigen Kreiſe Brilon auch noch der öſtliche Teil des Kreiſes 
Meſchede (bis zur Valme) zur Grafſchaft Waldeck gezogen zu 
ſein ſcheint. Auf den meiſten in Betracht kommenden Karten aber 
liegen inuerhalb der waldeckiſchen Grenzen Germete, Welda, 
Volkmarſen, Naumburg, Altenſtädt, Urff, Löwenſtein, Frankenau, 
die drei Lotheim, Herzhauſen, Buchenberg (damals Buchmar), 
Itter, Lauterbach, Viermünden, Schreufa, Hallenberg, (das weft- 
fäliſche) Züſchen, Hesporn, Küſtelberg, Medelon, Medebach, die 
Freigrafſchaft Düdinghauſen (mit Deifeld, Titmaringhauſen, Re- 
feringhauſen, Oberſchleidern und Wiſſinghauſen) und die Herr— 
ſchaft Kanſtein.?) 


1) Val. Varnhagen, a. a. O., S. 25, Anm. 2. Varnhagen nennt 
als Herausgeber älterer Karten von Waldeck noch Peter Schenk und Gerard 
Valk, Z. Vietor (a. a. O., ſ. Anm. 8) Bertius und Quadius. 

2) Manche der genannten Gebiete bildeten geraume Zeit den Gegenſtand 
von Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Heſſen, bzw. Waldeck, und Köln. Vgl. dazu 
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Der Lauf der Gewäſſer, ſowie die gegenſeitige Lage und 
Entfernung der Orte ſind vielfach ungenau dargeſtellt; ſo liegt 
z. B. bei Ortelius Freienhagen gerade öſtlich von Sachſenhauſen. 
Abgeſehen von der Altertümlichkeit der Namensformen finden ſich, 
und zwar wiederum hauptſächlich bei Ortelius, zahlreiche Schreib: 
fehler (Arutſen, Vlſen ſtatt Helſen, Hulte ſtatt Külte. Wuddingen 
ſtatt Hüddingen; bei Blaeu Lolbach ſtatt Lelbach, bei Buſſemacher 
Morig ſtatt Merig, Mederich). Ferner treten bei Ortelius falſche 
Namenbildungen auf, wie Dirnkirchen und Immerkirchen ſtatt 
Dehringhauſen und Immighauſen (bei Mercator Dalwershanſen — 
Dülvershof bei Hüddingen). Auffallend iſt auf allen Karten außer 
der von Ortelius die Ortsbezeichuung Neu-Waldeck ſtatt Nieder: 
Waroldern, wohl aus einer Abkürzung bei J. Moers entſtanden. 
Statt Schiebenſcheid heißt es Scheieſhe oder Scheieſch. Von 
jetzigen Wüſtungen verzeichnet Ortelius einen Ort „in den gulden 
troegen“ zwiſchen Wildungen und Züſchen, nördlich der Eder. 
Sämtliche Karten haben Dalwig bei Corbach, die übrigen außer 
der des Ortelins außerdem Rekerkauſen (Reckeringhauſen zwiſchen 
Strothe und Meineringhauſen), Wunrinkauſen (Wammeringhauſen, 
öſtlich von dem vorigen), Huxhol bei Dalwigkstal-Sand, Süſtlin 
(2) und Merig (= Mederich, Mederike) zwiſchen Schmillinghauſen 
und Volkmarſen. 


Soviel zur Charakteriſtik der älteſten Karten von Waldeck, 
die für ihre Zeit gewiß höchſt verdienſtvoll, bei den Fortſchritten 
und dem heutigen hohen Stande der Kartographie uns doch recht 
kindlich anmuten !) Die den Karten beigegebenen längeren oder 


Heldmann. Die heſſiſchen Pfandſchaften im kölniſchen Weſtfalen (Zeitſchr. 
f. vaterl. Geſch. u. Altertumsk:! Weſtfalens, Bd. 48 u. 49. Sonderdruck, 
Marburg 1891), namentlich S. 65 ff. 


1) Im 19. Jahrh. ſind hauptſächlich folgende Karten erſchienen: die von 
Bennefeld 1824, neu bearbeitet von Manſard 1836; von Chr. Schneider und 
W. Pflücker 1847 (Schulwandkarte). Val. Curge, a. a. O. Ferner: Thal: 
bitzer, Niveaukarte der Fürſtent. W. u. P, ſamt den Heſſen-Darmſtädtiſchen 
Enklaven Herrſchaft Itter, Eimelrode, Höringhauſen, im Maßſtabe 1: 
100,000 (o. J.) L. Deichmann, Fürſtent. W. nach einem Relief im Maßſtab 
1: 100,000. Kaſſel, o. J. (Selbſtverlag, vergriffen). Ortsentfernungskarte 
der Fürſtent. W. u. P., nach amtlichen Quellen von dem Büreau des Lan— 


140 


kürzeren Texte in lateinischer, franzöſiſcher oder holländiſcher 
Sprache nennen alle Jodocus Moers a Corbach, qui hanc ta- 
bulam primus descripsit et edidit; meiſt findet ſich außerdem 
die Beziehung auf Mercator (ad Mercatorem redeo, je reviens 
à M.). Gerühmt wird die Fruchtbarkeit des Landes, ſein Reidh- 
tum an Getreide, Wein und Mineralien, darunter Steinkohlen, 
Alaun und Salz; von Metallen werden nicht nur Gold, Silber, 
Kupfer, Eiſen und Blei, ſondern auch Queckſilber genannt. Auch 
wird die Menge des jagdbaren Wildes hervorgehoben. Als Haupt⸗ 
orte werden aufgezählt Waldeck, Aſtinghauſen, Düdinghauſen, 
Landau, Mengeringhauſen, Rhoden, Wetterburg, Alt- und Nieder⸗ 
Wildungen, wobei außer den benachbarten Bergwerken der Heil- 
quellen und des vorzüglichen Bieres gedacht wird; ferner Freien- 
hagen, der Sitz eines Freigerichts (Carolini iudicii), Sachſen⸗ 
hauſen, Sachſenberg, Fürſtenberg, die Burgen Eiſenberg und Eil⸗ 
hauſen. Weiter das feſte Corbach, in deſſen Nähe, wie am Eiſen— 
berge, Gold gefunden wird; endlich Naumburg, Itter und Kloſter 
Werbe. Es folgt eine Aufzählung der Flüſſe, unter denen die 
gold: und fiſchreiche Eder den erſten Platz einnimmt, der Berge 
und größeren Waldungen. 

In der Grafſchaft Waldeck wohnten damals (alſo um das 
Jahr 1575) folgende Geſchlechter von Adligen (Nobilium libero- 
rum): von Viermünden, Meiſenbug, Gaugrebe, v. Zertzen, v. Wol⸗ 
meringhauſen, v. Dalwigk, v. Eppe, v. Rodehauſen, v. Rhena, 
Milchling v. Schönſtadt, v. Hertingshauſen, v. Twiſte, v. Hanz- 
leden, v. Geismar, Kumann und v. Dorfeld.) Als Lehnsträger, 
die innerhalb und außerhalb der Grafſchaft begütert waren, wer- 
den genannt die Grafen v. Wittgenſtein (dieſe ſind doch wohl mit 
den Witstein gemeint), die Riedeſel, Spiegel, v. Calenberg, Weft- 
fal, v. Cauſtein, v. der Malsburg, v. Löwenſtein, v. Mengerſen, 
v. Meſchede, v. Boyneburg, v. Papenheim, Wolf v. Gudenberg, 
v. Falkenberg (Volkenberg?), v. Urff und v. Juden. 


desdirektoriums bearbeitet, 1887. Kliffmüller, Wandkarte von Waldeck— 
Pyrmont, 1894 (Selbſtverlag); eine Handkarte von Kl. wird vor ausſichtlich 
1905 erſcheinen. 

1) Bal. oben meine Arbeit über die ſtudierenden Waldecker, Abſchnitt II. 
Manche der Namen ſind entſtellt, z. B. Roman ſtatt Komann. 
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Die Grafen von Waldeck rechnete man unter die vier edlen 
Knechte des hl. römiſchen Reiches (Servi seu Milites Imperii), 
unter denen ſie die erſte Stelle einnahmen (sunt enim Waldeck, 
Herren a Fulchen, Arnsberg, Rabnaw).!) Nach den ſieben 
Kurfürſten zählte man nämlich ſtets in der Vierzahl Herzöge, 
Landgrafen, Markgrafen, Burggrafen, Grafen, Hörgrafen (2), 
Hauptmarſchälle, Freiherrn, Ritter, Bauern, Landherrn, Jäger 
und Knechte des Reiches; außerdem je vier gefürſtete Klöſter, 
Berge und Burgen des Reiches (d. i. Städte, deren Namen auf 
Berg oder Burg enden, wie Friedberg und Straßburg), Haupt- 
ſtädte, Weiler und Dörfer desſelben. 


Den Urſprung des gräflichen Geſchlechtes leiten die Texte 
ab von einem Grafen Wittekind von Schwalenberg, den Karl der 
Große zum Schutzvogt (Advocatus) des von ihm begründeten 
Bistums Paderborn gemacht habe, indem ſie in der unkritiſchen 
Weiſe jener Tage viel ſpätere Zuſtände in eine frühere Zeit ver⸗ 
legen (die Advokatie der Grafen von Schwalenberg iſt erſt ſeit 
etwa 1100 nachzuweiſen).?) Dann wird jener Graf Wittekind 
angeführt, der ſich zuerſt von Waldeck zubenannte und der am 
Kreuzzuge des Barbaroſſa teilnahm. Weiter Heinrich (VI.) der 
Eiſerne, der (Neu-) Erbauer von Landau. Erwähnt wird fein 
Überfall der Stadt Corbach am 10. März 1366 (in den Texten 
11. März 1300); auch die Ermordung des Herzogs Friedrich von 
Braunſchweig bei Fritzlar i. J. 1400 wird ihm zugeſchrieben 
(denn in demſelben Satze wird als Gemahlin Eliſabeth von Berg 
genannt), während tatſächlich fein Sohn Heinrich VII dabei zu- 
gegen war. Darauf wird die ſechsjährige Fehde mit denen v. 
Padberg angeführt (1413—18, die Zahlen in den Texten ſtimmen 
nicht), ſowie der Lehnsauftrag an Ludwig den Friedfertigen von 
Heſſen v. J. 1438 (Texte 1428), wobei der Vorgang Ottos III. 
(1431) unerwähnt bleibt (Henricus se primus subiecit). Von 


1) Val. Sebaſtian Münſter, Kosmographey, Buch III, Kap. 24, 
S. 455 der Ausgabe von 1578. Statt Herrn haben die Kartentexte ſämt⸗ 
lich das ſinnloſe Hirten a Fulchen; einer zählt fünf Knechte, indem er den 
einen Namen als deren zwei auffaßt. 


2) Vgl. Varnhagen I, S. 158 ff. 
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Wolrad I. wird berichtet, daß er 1434 (Texte 1404) vom Erz 
biſchof von Mainz zum Amtmann und Vogt über Fritzlar und 
die anderen mainziſchen Städte in Heſſen ernannt wurde. Ge: 
nannt werden dann noch Philipp J. und ſein gleichnamiger Enkel 
(Philipp III., in den Texten fälſchlich als Sohn Philipps J. be⸗ 
zeichnet), der Gemahl der Anna von Kleve. Ferner Wolrad II., 
deſſen Teilnahme am Religionsgeſpräch zu Regensburg i. J. 1546 
hervorgehoben wird; endlich Chriſtian und Wolrad (IV.), die 
Söhne des 1588 verſtorbenen Grafen Joſias J. 
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Kleinere Mitteilungen. 
1. 


Schreiben des Fürſten Georg Friedrich von Waldeck an die 
Kurfürſtin Sophie von Hannover über die Zerſtörung der 
Pfalz. Haag, 1689 Mai 22. 

Nach dem Original im Staatsarchiv zu Hannover mitgeteilt 
von Dr. R. Doebner, Geheimem Archivrat. 


De la Hay ce 22 de Mai 1689. 

Les commandements de vostre Altezze sont execütes 
vous remerciant, Madame, de Vostre souvenir. Les procé- 
dés barbares dans le palatinat sont a plaindre avec les 
gens qui les ont facilites. La fortune dont la vertueuse fer- 
metté de Monsicur le prince d’Orange a este accompagnie 
ne l’arréstera pas dans ses justes entreprises sur le trösne 
et l’esperence qui m'a nourry jusqu’ icy me faira trouver 
dans les occupations présentes la mésme solidile du passé 
dans l'amour, la chasse et la guerre, et ainsy je me flaite de 
cette espérence que nous compterons avec le Tres Chres- 
tien Roy dans le coeur de son Royaume, quoyque souf- 
frions encores quelque bourrade!) par deca. Madame la 
princesse de Waldec?) se trouve fort honorée de Vostre 
souvenir, Madame, et se recommende avec moy dans la 
continuation des vos bonnes grâces, et je demeure à vostre 
Altezze un trés humble et trés obéissent serviteur. 

G. Frederic 
pr[ince] de Waldec. 


1) Rippenſtoß. 
2) Die Gemahlin des Grafen, Eliſabeth Charlotte von Naſſau-Siegen. 
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2. 
Zuſätze und Beridtigungen zu Bd. II, 5. 1 ff. und zu 
Wd. III, $. 26 ff.). 
Von Prof. A. Leiß. 

II, S. 7, Z. 28 ift Brimarßen bei v. Bruncharßen zu 
ſtreichen (Druckfehler). 

II, S. 11 (Stammbaum) ergänze: Haſeke, Schweſter Bol: 
perts v. Ermechuſen (Volprechts d. A.), h. Dietrich v. 
Eppe, Amtmann zu Fürſtenberg (1332 — 74). Handſchr. 
Stammb. der Fam. v. Eppe, von Freih. Friedr. v. Dal⸗ 
wigk (Anklam). 

Zu II, S. 18, Anm. 15. Die Faſſung des vorletzten Satzes 
iſt unklar: Das Stammbuch des weſtfäliſchen Adels 
von Max v. Spießen iſt noch nicht erſchienen. 

Zu II, S. 22, Anm. 59. Den Namen Wedereve leitet Freih. 
Friedr. v. Dalwigk (Anklam) mit Recht ab vom althoch⸗ 
deutſchen wedder-éwa, Widderſchaf; die Ahnlichkeit mit 
Wetlereiba, Wetterau, iſt nur zufällig. 

II, S. 25, Z. 19 lies oben ft. eben (Druckf.). 

III, S. 29, Z. 11 bis czwelftin ſt. czweltin (wie vor). 

III, S. 31, Z. 5 lies Euerd (Eberhard) v. Baclo ft. Cuerd. 

II, S. 42, Z. 12 lies Zauberern ft. Zaubern (Drudf.). 

Zu III, S. 50 (Druckſachen). Über die „Neben Anlag Lit. A. 
in Sachen Waldeck gegen Heſſen“ (Repraesentatio dubii 
etc.) vgl. Beitr. zur Geſch. der Fürſtent. Waldeck und 
Pyrmont III, S. 106. 
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Tandesgeſchichtliche Sitteratur. 


Von 
Prof. Victor Schultze. 

Guſtav Ebe, (Architekt), Auguſt Orth. Ein Lebensbild, Ber- 
lin 1904. Wilhelm Ernſt u. Sohn (48 S.). 

Der 2. Band der „Geſchichtsblätter“ brachte unter dem Titel 
„Meine Jugend“ die Aufzeichnungen des am 11. Mai 1901 in 
Berlin verſtorbenen Geheimen Baurats Auguſt Orth, deſſen Wiege 
zwar nicht auf waldeckiſchem Boden ſtand, der aber feinem Lebens- 
gange nach als Waldecker angeſehen werden darf, wie er ſich denn 
auch immer als Waldecker gefühlt hat. 

Dieſe kurze Skizze hat inzwiſchen eine willkommene Ergän— 
zung gefunden durch dieſe Schrift des Architekten Ebe in Berlin, 
welche vor allem die künſtleriſche Bedeutung dieſes genialen Ban- 
meiſters hervortreten läßt. Ebe faßt gleich eingangs dieſe Bedeu— 
tung in die Worte zuſammen: 

„Bis auf die Zeiten der Renaiſſance zurück hat es wenige 
Architekten von jo univerſeller Beanlagung gegeben, wie fie Orth 
beſaß. Eine umfaſſende wiſſenſchaftliche Bildung, ein entwickelter 
Sinn für Naturwiſſenſchaften und Mathematik, eine ausgeprägte 
Neigung zur Löſung konſtruktiver Probleme und ſchließlich eine 
nie verſagende künſtleriſche Feinfühligkeit und architektoniſche Ge— 
ſtaltungskraft bildeten ſeine Ausrüſtung für eine Reihe von 
Schöpfungen, die alle ein originelles und individuelles Gepräge 
tragen. Außerdem gingen von ihm wichtige Anregungen aus, 
die ſich auf Volkswohlfahrt im allgemeinen und beſonders auf 
Geſundheitspflege bezogen. Sein ſtets idealen Zielen zugewen— 
detes Streben hat große Erfolge aufzuweiſen, namentlich verdankt 
ihm der evangeliſche Kirchenbau eine Anzahl von Werken, die 
zum Ausdrucke neuer, folgenreicher Gedanken geworden ſind; in— 
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des blieben ihm auf diefem und anderen Gebieten des Bauweſens 
harte Kämpfe nicht erſpart, die er zwar unverzagten Sinnes 
durchfocht, die aber doch zur Urſache wurden, daß ſeine Verdienſte 
nicht immer voll gewürdigt wurden. Das Zurückdrängen der Pri— 
vatarchitekten durch die Baubureaukratie kommt im Lebensgange 
Orths auffällig zur Erſcheinung. Als wichtigſte für Orth ergebnis— 
los gebliebene Arbeiten ſind die Anlage der Berliner Stadtbahn und 
der Entwurf zu einer Kirche am Humboldthafen zu nennen, auf 
die weiter unten noch einmal zurückzukommen iſt.“ 

Die Aufzeichnungen Orths in den „Geſchichtsblättern“ ſchloſſen 
mit einer kurzen Schilderung des Lebens und Studiums auf der 
techniſchen Hochſchule, dem Collegium Carolinum, in Braunſchweig, 
wohin er im Frühjahr 1848 kam. 

Die neue Umgebung, in die er eintrat, das eigenartige Städte— 
bild mit ſeinem Reichtum an mittelalterlichen Bauten mußte ihn 
feſſeln. Die Vermutung Ebes, daß die Aufnahmen waldeckiſcher 
romaniſcher Dorfkirchen — Flechtdorf, Berndorf, Twiſte 
und Adorf — damit zuſammenhängt, dürfte richtig fein. 

„Im Jahre 1850 ging Orth zum Beſuche der Bauakademie 
nach Berlin, ſtudierte unter Stüler, Bötticher und Wilh. Stier, 
kam auf Rauchs landsmannſchaftliche Vermittlung 1851 auf 
ein Jahr in das Atelier Stracks und beſtand im Frühjahr 1853 
die Bauführer-Prüfung, zu welcher er eine bereits 1850 gefertigte 
Aufnahme der gotischen St. Kilianskirche in Corbach ein- 
reichte. Die Zeichnungen der Kirche zeigen bereits die ganze Ge— 
wiſſenhaftigkeit Orths in der Auffaſſung und Wiedergabe der 
Architekturformen und zugleich ein bemerkenswertes Talent in der 
Darſtellung des Figürlichen an dem reich mit ſtatnariſchem Schmuck 
verſehenen Seitenportal und der Kanzel. 

In den fünfziger Jahren war eine erhebliche Erlahmung der 
Bautätigkeit eingetreten, Orth konnte nach Abſolvierung der Bau- 
führer-Prüfung keine Stellung finden und ſetzte ſofort das Stu- 
dium zum Baumeiſter fort; und zwar brachte er 1 Jahre unter 
Stüler, Strack und Bötticher an der Kunſt- und Bauakademie 
in Berlin und ½ Jahr in München zu. Hieran ſchloß fih eine 
Studienreiſe nach Heidelberg, Marburg und Nürnberg. In das 
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Jahr 1855 fällt eine Beteiligung an einem Wettbewerb zu einem 
Fürſtenſchloß an der Akademie der Künſte zu Berlin, und in daſſelbe 
Jahr an einem Wettbewerbe zu einer größeren Kirche, welche 
nach einer Idee Königs Friedrich Wilhelm IV. auf einer Halbinſel 
im Humboldthafen auf der Achſe der Alſenbrücke ſtehen ſollte. Für 
dieſen Entwurf, den Orth ſpäter wieder aufnahm und vervoll⸗ 
ſtändigte, wie es weiter unten zur Erörterung kommen ſoll, erhielt 
er am Schinkelfeſte 1856 den erſten Preis. In der Folge wurde 
für dieſe Arbeit und für die ſpäteren Zeiten der Preis der Schin— 
kelkonkurrenzen ſeitens des Königs nahezu verdoppelt.“ 

In den folgenden Jahren beſchäftigte ſich Orth, worauf ihn 
eine Stellung bei der Bergiſch-Märkiſchen Bahn in Elberfeld Hin- 
wies, vorwiegend mit Ingenieuraufgaben, aber eine Reiſe nach 
Italien i. J. 1859 brachte oder hielt ihn in Zuſammenhang mit 
einer großen Geſchichte der Kunſt. Bald nachher wurde er auf 
das Gebiet geführt, auf welchem ſeine ſchöpferiſche Eigenart be— 
deutſam hervortritt, das Gebiet des evangeliſchen Kirchenbaues. 
Gegenüber dem ſtreng hiſtoriſchen Stile betonte Orth das prak— 
tiſche Bedürfnis der Gemeinde; er war der Erſte, der dieſen 
Fragen das gründlichſte Studium zuwandte. 

„In Orths ausgeführten Kirchenbauten, die wir ihrer Wichtig: 
keit wegen in unſerer Betrachtung voranſtellen, herrſcht zumeiſt 
das geiſtvolle und gelungene Beſtreben, den Rundbogenſtil durch 
Hinzufügung gotiſcher und neu erfundener Elemente neu zu bele— 
ben und den gegenwärtigen Bedürfniſſen des evangeliſchen Gottes— 
dienſtes dienſtbar zu machen. Der Gedanke eines mächtigen, 
zentralen, von freien Pfeilerſtellungen und zwiſchen dieſe einge— 
bauten Emporen umgebenen, mit einer Oberlichtkuppel überdeckten 
Mittelraums iſt eine Eigentümlichkeit Orths und kommt nament— 
lich in ſeinen ſpäteren Kirchenbauten ſtets als Kern der Anlage 
zur Geltung. Bisweilen leiden ſeine Ausführungen unter dem 
Zwange einer notwendig gebotenen Sparſamkeit, ſodaß die Ent— 
würfe nicht ganz, wie ſie gedacht ſind, zur Vollendung gelangt ſind.“ 

Die Reihe eröffnet die Zionskirche in Berlin, eine Dankes— 
kirche für die Rettung König Wilhelms aus dem Beckerſchen 
Attentat von 1860. Bahnbrechend iſt dieſe erſt 1873 vollendete 
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Kirche, deren Grundriß ein Kompromis zwiſchen Central: und 
Langhausbau bildet, durch die Art ihrer Emporenanlagen ge: 
worden. 

Die Ausführung des Baues war mit den größten Hinder: 
niſſen verbunden, die Orth nur mit ſeiner eiſernen Energie über: 
wand. Doch ſteht damit ohne Zweifel in Zuſammenhang eine 
ſchwere Erkrankung. Die nächſte Thätigkeit galt zwei auswärti⸗ 
gen Kirchenbauten, nämlich in Pyrmont (1872 — 77) und Ahaus. 

„Für Pyrmont hatte Orth einen preisgekrönten Wettbewerbs— 
Entwurf geliefert, bekam aber die Ausführung erft in einem fpä- 
teren Stadium des Baues. Die Kirche zeigt ein breites Mittel— 
ſchiff mit 4 Jochen und ſchmale Seitenſchiffe mit Emporen; der 
Chor, in Breite des Mittelſchiffs aus 5 Achtecksſeiten gebildet, 
beſitzt eine innere Stützenſtellung, um welche ſich ein niedriger 
Umgang hinzieht, deſſen mittlerer Teil als Sakriſtei dient. Die 
Kanzel ſteht an einem Eckpfeiler des Chors. Der viereckige Turm 
ſpringt in ganzer Tiefe vor und enthält die Vorhalle ſowie die 
Emporentreppen. Der Stil iſt gotiſch, mit ſtarken nach außen 
vorſpringenden Strebepfeilern, aber wenig ſteilen Dächern. An 
dieſer Kirche hat Orth zuerſt ſeine akuſtiſchen Studien verwertet. 

Eine weitere Gelegenheit, ſich in Berlin als Kirchenbauer zu 
betätigen, bot Orth die Dankeskirche am Weddingplag, die 
zur Erinnerung an die Rettung des Kaiſers Wilhelm J. aus dem 
Attentat des Jahres 1878 errichtet wurde. Die Grundſteinlegung 
fand 1882 ſtatt, die Vollendung 1884; aber auch hier ſollte es 
nicht ohne Schwierigkeiten für den Architekten abgehen; da die 
Sammlungen nur 300,000 Mark ergeben hatten, ſo mußte ſich 
Orth mit ſeinem ganzen Vermögen verpflichten, für dieſe allge— 
mein als unzureichend erachtete Summe eine würdige Kirche zu 
ſchaffen. Die 1200 Sitzplätze faſſende Kirche iſt ein Zentralbau 
von origineller Anlage und Konſtruktion mit einem Frontturm.“ 

Es folgt dann die evangeliſche Garniſonkirche in 
Neiße und dann eine größere Anzahl von Bauten, welche eben— 
ſoſehr die wachſende Meiſterſchaft Orths wie das ihm entgegen— 
gebrachte Vertrauen bezeugen, nämlich: die Friedenskirche 
(1889—91), die Gethſemanekirche (1890-93), die Him- 
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melfahrtskirche (1890—93), die €m ma u 8 tire (1891— 
93), ſämmtlich in Berlin. Die letzte gilt als „der bedeutendfte 
Verſuch einer ſelbſtändigen Geſtaltung des evangeliſchen Gottes— 
hauſes, der in neuerer Zeit unternommen worden iſt.“ Als An— 
erkennung wurde ihm der Charakter als Geheimer Baurat verliehen. 

Von auswärtigen Bauten ſind zu nennen die ſchmucke kleine 
Kirche in Bethlehem (1892-93) und die bedeutende Kreu— 
zeskirche in Effen (1894-96). Für eine zweite Kirche in 
Eſſen lieferte er die Entwürfe. 

„Die Ergebniſſe einer unermüdeten Schaffensluſt, wohl zu 
Zeiten durch Studienreiſen nach England, Frankreich, der Schweiz 
und Italien aufgefriſcht, aber in ihrer künſtleriſchen Hauptrich— 
tung an den Idealen ſeiner Jugend feſthaltend, hat Orth in zahl— 
reichen, im Wettbewerbe oder aus eigenem freien Antriebe unter— 
nommenen, unausgeführten Kirchenentwürfen niedergelegt, die ge— 
rade das Reifſte und Beſte ſeiner Ideen enthalten. Indes teilt 
er in dieſem Punkte nur das Schickſal einer Reihe berühmter 
Architekten, die ihre großartigſten Schöpfungen unausgeführt laſſen 
mußten. Zu den hervorragendſten Arbeiten Orths gehören die 
Eutwürfe zum Dom in Berlin und zur Kirche am Humboldts— 
hafen daſelbſt; beſonders wäre die letztere ein wirklicher Schöp— 
fungsbau geworden, der weit über den Nachbildungen irgend 
eines hiſtoriſchen Bauwerkes geſtanden hätte.“ 

Orth war unermüdlich in Gedanken und Entwürfen. Sein 
Können und ſein Intereſſe griffen nach allen Seiten hin. Ebe 
ſagt in dieſer Hinſicht: „Orth konnte in ſeinem künſtleriſchen 
Schaffensdrang nicht leicht einen bedeutenden architektoniſchen 
Wettbewerb vorbeilaſſen, ohne ſeine Kraft an der Löſung der ge— 
ſtellten Aufgabe zu verſuchen, außerdem fand er noch Zeit, ſich 
in frei gewählte Arbeitsgebiete zu vertiefen, mochten ſie nun kirch— 
licher oder profaner Art fein. Allerdings befinden fich unter den 
Entwürfen für Profanzwecke jo manche, die als Schmerzenskinder 
bezeichnet werden müſſen.“ 

Das führt zu den Privatbauten und öffentlichen Bauten welt— 
lichen Charakters, die Orth in großer Anzahl ſchuf. Der Ver— 
faſſer neunt die wichtigſten. Einen hervorragenden Platz nimmt 


150 


in dieſer Gruppe ein das vornehme Palais in Berlin, welches 
jetzt der engliſchen Botſchaft iſt. Es reihen ſich an Villen, 
Mietshäuſer, Schlöſſer u. ſ. w. 

„Eine der glänzendſten und folgenreichſten Ideen Orths war 
der Plan zur Anlage der Berliner Stadtbahn, der dann wejent: 
lich auf der gegebenen erſten Grundlage, aber von anderen zur 
Verwirklichung gebracht wurde. Es iſt eine betrübende Erfahrung, 
daß der Urheber des Gedankens bei Seite geſchoben werden konnte, 
ohne die geringſte Anerkennung und ſelbſt ohne eine Vergütung 
für ſeine der Sache gewidmeten umfänglichen eigenen Arbeiten und 
die von ihm beſtrittenen bedeutenden Bureauauslagen zu finden. 

Brücken⸗ und Eiſenbahnhochbauten bildeten ein Element, in 
dem ſich Orth mit Vorliebe und infolge ſeiner hervorragend kon— 
ſtruktiven, durch weitgehende Studien unterſtützten Begabung mit 
Leichtigkeit bewegte, und das ihn immer wieder zur Löſung neuer 
Probleme anreizte. Bedeutende Zeugniſſe dieſer Tätigkeit ſind, 
außer in den bereits in Betracht gezogenen Brücken- und Eiſen⸗ 
bahnbauten, in zwei großen Projekten zur Überbrückung des Rheins, 
in einem Entwurfe zur Geſtaltung der elektriſchen Hochbahn in 
Berlin und in einer von ihm erfundenen patentierten Brücken— 
Konſtruktion niedergelegt. 

Gleichzeitig mit ſeinen erſten Kirchenausführungen hatte ſich 
Orth mit der Ergründung der akuſtiſchen Verhältniſſe mit bezug 
auf architektoniſche Räume beſchäftigt, und es war nur ſelbſtver— 
ſtändlich, daß er die Ergebniſſe ſeiner Studien an ſeinen Bauten 
praktiſch verwertete, aber er übergab ſeine Erfahrungen auch der 
Offentlichkeit. Im Darmſtädter Handbuch der Architektur, im 
Berliner Banhandbuch und in der Zeitſchrift für Bauweſen, Ber: 
lin 1872, hat Orth die Vorrichtungen zur Erzielung einer guten 
Akuſtik erörtert, auf welche ihm ein Deutſches Reichspatent vom 
28. Mai 1880 erteilt wurde. 

Die Vorſchläge Orths bezwecken eine Ablenkung (Deflexion) 
der zurückgeworfenen Schallwellen, um das Nachhallen der Töne 
und die Eutſtehung ſtörender Zwiſchengeräuſche zu vermeiden. Um 
dies zu erreichen, ſoll die Wand partiell aus der Vertikalen nach 
vorn geneigt werden in Form von kleinen Abtreppungen oder 
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horizontalen bogenförmigen Riefelungen. Daſſelbe Syſtem kann 
auf ſteilanſteigende Gewölbkappen angewendet werden, während 
für die flacheren Teile rauher Putz genügt. Flache Decken wir- 
den in der Nähe der Wände eine größere Abſchrägung oder min— 
deſtens leicht gegen die Wand geneigte Frieſe erhalten. Eine 
größere Deckenvoute wäre zu brechen oder möglichſt der Form 
einer ſchrägen Fläche nahe zu bringen. Aufſteigende Sitzbänke 
könnten im oberen Teil der Rückwand nach vorn geneigt werden. 
Der obere Teil der Wandflächen wäre im umgekehrten Sinne wie 
der untere abzutreppen. Der Tambour einer Kuppel könnte mit- 
tels partiell veränderter Wandneigung unſchädlich gemacht werden. 
Selbſtverſtändlich wäre es auch angängig, die Flächenbehandlung 
in der verlangten Form dekorativ zu verwerten. — Auf die 
finanzielle Ausbeutung des bezüglichen Patents hatte der Inhaber 
verzichtet, ſchon wegen der Schwierigkeit, die Anwendung für den 
einzelnen Fall feſtzuſtellen. 

Von den literariſchen Arbeiten Orths wurde ſchon weiter 
oben verſchiedenes erwähnt; ſo namentlich die wertvollen privaten 
Aufzeichnungen, die geeignet ſind, einzelne Abſchnitte ſeines Lebens, 
beſonders aber die bei Gelegenheit mehrerer wichtiger Bauaus— 
führungen unter Einſetzung aller Kräfte durchgefochtenen Kämpfe 
zu beleuchten, und die wohl ſpäter einmal gedruckt werden könn— 
ten; dann von den bereits im Druck vorliegenden: mehrere Ver— 
öffentlichungen über die Akuſtik großer Räume und die Erläute— 
rungen zum Bebauungsplan von Straßburg. Außerdem iſt Orth 
der Verfaſſer des 4. Abſchnitts über Induſtriebauten für die erſte 
Ausgabe von „Berlin und ſeine Bauten, Ernſt u. Korn, Berlin 
1877“ und einer kleinen Broſchüre „Die Zukunft Charlottenburgs 
1881“. Eine Anzahl Aufſätze, feine Bauausführungen betreffend, 
ſind von Orth ſelbſt verfaßt; ſo über die Zionskirche, die Vieh— 
markt- und Schlachthof-Aulage, die Dankeskirche und die Emmaus— 
kirche, ſämtlich in Berlin, und finden ſich in mehreren Jahrgän— 
gen verſchiedener Banzeitungen. 

Noch einmal Orths geſamtes Lebenswerk überſchauend, wie 
es ſich in ſeinen zahlreichen bedeutenden Leiſtungen als Architekt 
und Jugenieur ausprägt, jo muß vor allem die gewaltige Arbeits— 
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kraft imponieren, mit welcher er auf den verſchiedenſten Gebieten 
eingriff, um Werke von dauerndem Wert zu ſchaffen. Es ehrt 
die neuere Berliner Architektenſchule, daß aus ihrer Mitte ein 
ſolcher Mann hervorgehen konnte, der ihre Traditionen hoch hielt, 
aber keineswegs in verknöcherter Auffaſſung, ſondern in lebens— 
voller Fortbildung, welche wohl geeignet iſt, den Beſtrebungen der 
Zukunft den Weg offen zu halten. 

Ungeachtet ſeiner Sicherheit in Konſtruktionen und techniſchen 
Theorien, die ihn zu Erfindungen auf dieſen Gebieten befähigte, 
war Orth doch ſeinen idealen Streben nach eine echte Künſtler— 
natur, die den Gelderwerb nur inſofern ſchätzte, als er ihm die 
Mittel verſchaffte, ſeine künſtleriſchen Abſichten mit voller Freiheit 
und zu ſeiner wahren Befriedigung verfolgen zu können. Wie im 
obigen mehrfach hervorgehoben werden mußte, traf er in ſeiner 
Tätigkeit auf manche äußere Hinderniſſe, die er nur mit Ein— 
ſetzung aller Kräfte, gelegentlich ſogar nur auf Koſten ſeiner Ge— 
ſundheit bemeiſtern konnte; dagegen fehlte es ihm auch nicht an 
vielſeitiger Anerkennung, wie dies die ihm zuteil gewordenen 
Ehrungen beweiſen. Allerdings verdankt er dieſe faſt ausſchließ— 
lich ſeinen gelungenen Kirchenbauten, obwohl ihm auch andere 
Arbeiten für öffentliche Profan- und Verkehrszwecke einen Auſpruch 
auf Auszeichnung hätten verſchaffen müſſen. 

Orth wurde im Jahre 1878 zum Mitgliede der Königlichen 
Akademie der Künſte in Berlin gewählt und erhielt 1887 die kleine 
goldene Medaille für ſein in der Jubiläumsausſtellung ausgeſtelltes 
Projekt zur Friedenskirche am Humboldthafen. Außerdem wählte 
ihn die Kaiſerlich Königliche Akademie der Künſte in Wien zu 
ihrem Ehrenmitglied. 

Das Jahr 1877 hatte Ort die Ernennung zum Königlichen 
Baurat gebracht, der 1893 die Ernennung zum Geheimen Baurat 
folgte. Kaiſer Wilhelm J. verlieh ihm den Roten Adlerorden 
4. Klaſſe und Kaiſer Wilhelm II. den Kronenorden 3. Klaſſe. Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin und Königin Victoria Auguſta ehrte ihn 
durch Schenkung ihres Bildniſſes mit eigenhändiger Unterſchrift. 
Von feiten feines Heimatlandes Waldeck wurde ihm der Verdienſt— 
orden 3. Klaſſe verliehen. 
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Der gelungene Kirchenbau in Pyrmont brachte ihm 1879 die 
Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt, weiter machte ihn Cor— 
bach zu ſeinem Ehrenbürger, um ihm wegen der in Hinſicht auf 
Akuſtik gelungenen Umgeſtaltung ihrer St. Kilianskirche zu danken. 
Endlich iſt eine Straße Berlins nach Orth benannt und erhält 
ſein Andenken an dem Hauptorte ſeines Wirkens, das ihm ohne— 
hin hier durch ſeine hervorragenden Kirchenbauten geſichert iſt. 

Die überlebenden deutſchen Fachgenoſſen ehren in Orth den 
Meiſter, der in der Ganzheit feines Weſens die moderne Tren- 
nung der Fächer für ſeine Perſon überwunden hat und durch ſein 
Wirken die Möglichkeit einer Vereinigung des künſtleriſchen Kön— 
nens des Architekten mit der auf Theorie gegründeten Tätigkeit 
des Ingenieurs beweiſt.“ — 

Derſelbe Verfaſſer hat in der Zeitſchrift „Der Baumeiſter“ 
1904 Heft 1 die Bedeutung Orths als Kirchenbaumeiſter noch zum 
Gegenſtande einer mit Abbildungen ausgeſtatteten Darſtellung ge— 
macht. Noch ſei hinzugefügt, daß der Bruder des Verſtorbenen, 
Geheimrat Profeſſor Dr. Albert Orth in Berlin die wichtigſten 
Entwürfe auf 203 Blättern photographiſch vervielfältigt und ein 
Exemplar dieſer wertvollen Sammlung an die Fürſtlichen Samm— 
lungen in Arolſen geſtiftet hat. 

Zur waldeckiſchen Geſchichte ſchrieb Orth: „Die St. Kilians— 
kirche in Corbach“ (Beitir. für Bauweſen 1856). — „Romaniſche 
Kirchen im Fürſtentum Waldeck“ (ebend. 1862). — „Kurze Cnt- 
wickelungsgeſchichte der Baukunſt im Fürſtentum Waldeck“ (Bei: 
träge zur Geſchichte der Fürſtent. Waldeck u. Pyrmont 1869.) 

Lic. theol. Alfred Udeley (Pfarrer zu Alt-Wildungen), Die 
Stadtkirche zu Wildungen. Ein Führer bei der Betrachtung ihrer 
Denkmäler und Gemälde. Wildungen. Paul Puſch (23 S.). 

Dieſe friſch und klar geſchriebene verſtändnisvolle Erläute— 
rung der Denkmäler der Wildunger Stadtkirche kommt ſehr will— 
kommen. Enthält doch diefe Kirche ein bedeutendes Altarwerk der 
Soeſter Schule und außerdem geſchichtlich wertvolle Grabdenk— 
mäler, darunter das Denkmal des Grafen Joſias zu Waldeck. 
Von dieſem ſowie von dem Epitaph des Grafen Samuel iſt eine 
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Abbildung beigegeben. Gern würde man auch die Geſchichte der 
Kirche und ihre Architektur berückſichtigt geſehen haben. 

Dr. Franz Weinitz, Samuel, Graf zu Waldeck. Eine hiſto— 
riſche Studie. Berlin 1904 (8 S. 40). 

Nach einer kurzen Skizzierung des Lebens des Grafen Samuel 
(11570) wendet ſich der Verf. den ſog. „Samuelſteinen“ zu, Grenz— 
ſteinen, welche der Graf ſetzen ließ. Es gelang ſeinen eifrigen Be— 
mühungen, 5 ſolcher Steine auf heſſiſchem Boden feſtzuſtellen. 
Einen derſelben führt eine Zeichnung S. 5 vor. Die verdienſtvolle, 
vornehm ausgeſtattete Schrift ift als Neujahrsblatt nur in einer 
beſchränkten Anzahl gedruckt. 

Auguſt Heldmann (Pfarrer in Michelbach), Zur Geſchichte 
des Gerichts Viermünden und ſeiner Geſchlechter. (Schluß). IV. Das 
Geſchlecht von Viermünden (Viermund, Virmont), in d. „Zeit— 
ſchrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde“ 
N. F. Bd. XXVII S. 89—222. 

Der geſchätzte Verf., dem auch die „Geſchichtsblätter“ wert— 
volle Beiträge verdanken, giebt in dieſen Unterſuchungen einen 
neuen Beweis ſeines eindringenden Forſchens und reichen Wiſſens. 
Die freie Beherrſchung eines umfaſſenden Materials ermöglicht 
ihm, ſeine Ausführungen mit einer Fülle von Einzelheiten auszu— 
ſtatten und wertvoll zu machen. Da das Geſchlecht derer von 
Viermünden auch in Waldeck begütert war und lange in Norden— 
beck ſeinen Sitz hatte, ſo kommen die Unterſuchungen und ihre 
Ergebniſſe reichlich auch der waldeckiſchen Geſchichte zu Gute. 
Beſonders gilt dies von dem S. 129 ff. zur Darſtellung gekom— 
menen viermündiſchen Erbſchaftsſtreit (1563 - 1664), in deffen 
Anfängen die mit dem Grafen Heinrich von Waldeck vermählte 
Erbtochter, die bekannte Anna von Viermünden (ihr Epitaph be— 
findet ſich in der Kirche zu Niederenſe) eine Rolle ſpielt. Das 
Bild, welches der Verf. von Anna von Viermünden zeichnet, 
lautet wenig günſtig: „Aus einer jungen blöden Jungfrau“ wurde 
Anna, da ihr der Kinderſegen verſagt war, eine kalte, hartherzige, 
herrſchſüchtige, unverſöhnliche Frau.“ Mehrere Stammbäume er— 
läutern die verwickelten genealogiſchen Verhältniſſe. 

Dr. Walter Köhler (Prwatdozent in Gießen), Über den Ein⸗ 
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fluß Heſſens auf die Reformation in Waldeck (Mitteilungen des 
oberheſſiſchen Geſchichtsvereins. Neue Folge. 12. Bd. Gießen 1903 
S. 82—88). 

Der Verfaſſer wendet ſich gegen die in meiner „Waldeckiſchen 
Reformationsgeſchichte“ ausgeſprochene Beurteilung der waldecki— 
ſchen Reformation als einer durchaus ſelbſtändigen Erſcheinung 
neben der heſſiſchen trotz der mancherlei deutlichen Berührungen. 
Er ſchließt ſeine Ausführungen: „Waldeck fährt bei der Einfüh— 
rung der Reformation durchaus im Schlepptau Heſſens. Natür— 
lich ſind die waldeckiſchen Grafen nicht die Puppen, die nach der 
heſſiſchen Pfeiffe tanzen, aber heſſiſche Inſtitutionen ſind vorbild— 
lich geworden und der Wunſch des Landgrafen hat hier und da 
nachgeholfen. Was Waldeck nicht mitgemacht hat, iſt die Schwen— 
kung Philipps von Heſſen zum Zwingliauismus und ſpäter zum 
Bucerianismus. Waldeck iſt lutheriſch geblieben.“ Ich finde nicht, 
daß der Verf. meine Auffaſſung irgendwie hat erſchüttern können. 
Die von ihm angeführten Übereinſtimmungen ſind vorhanden und 
von mir auch als ſolche anerkannt, aber auf der anderen Seite 
ſtehen gegenſätzliche oder ſelbſtändige Entwickelungen und Erſchei— 
nungen von ſolchem Gewicht, daß das entſcheidende Urteil aus 
ihnen erhoben werden muß. 

Carl Knetſch, Heſſen, Waldecker und Frankfurter in Danzig 
(Zeitſchr. des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins 46. Heft Danzig 
1904. S. 4-102). 

Namhaft gemacht wird eine kleine Anzahl Waldecker, zumeiſt 
Handwerker, die im 16. und 17. Jahrh. in dem blühenden Danzig 
eine neue Heimat fanden. Sie gehören an den Orten Corbach, 
Gellershauſen (2), Landau, Mengeringhauſen, Niederenſe, Nieder: 
wildungen, Pyrmont, Rhoden. Der Pyrmonter iſt Joh. Georg 
Nikolaus Saltzmann, Oberhofmeiſter bei dem Grafen von Hohen— 
zollern, Biſchofe von Culm und Abt von Oliva, welcher 1792 
das Bürgerrecht auf einen Kaufmann erwarb. Sein Vater 
war Poſtmeiſter in Pyrmont und ſpäter Königl. Hofgärtner in 
Sansſouci. 

Walther Domansky; Waldecker Landeskinder in Danzig (Wal— 
deckiſche Rundſchau 1904 N. 5055). 
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Ein für weitere Kreiſe beſtimmter genauer Bericht über die 
Feſtſtellungen von Knetſch. | 

Prof. Karl Wend (Marburg), Zur Geſchichte des Heffen- 
gaues (Zeitſchr. des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Alter— 
tumskunde 26. Bd. Caſſel 1903 S. 226 304). 

Für dieſe, auch für die ältere waldeckiſche Geſchichte bedeut— 
fame Unterſuchung, welche falſche Vorſtellungen gründlich beſeitigt, 
iſt ein ausführliches Referat für den nächſten Band vorbehalten. 

Prof. A. Leiß (Wiesbaden), Eine waldeckiſche Bibelhandſchrift 
(Corbacher Zeitung 1903 Nr. 138). — Corbach zur Zeit Varnha— 
gens II u. III (ebend. 1904 N. 48—55; 61 — 70). Die hiſtoriſche 
Sammlung in der Münze zu Corbach IV (ebend. 1904 N. 96). 

Prof. Heldmann (Halle), Die Rolandsbilder Deutſchlands in 
dreihundertjähriger Forſchung und nach den Qnellen, Halle 1904. 

In dieſer ſcharfſinnigen, methodischen Unterſuchung wird mit 
dem Wuſt von Fabeln, die ſich um die Rolandſäulen gelagert 
haben, gründlich aufgeräumt. Die meiſten Rolande tragen dieſen 
Namen mit Unrecht; dazu zählt der Verf. S. 24 auch den Cor— 
bacher Roland, über welchen Prof. Leiß Bd. 2 S. 111 ff. der 
„Geſchichtsblätter“ berichtet hat. Heldmann ſchließt ſich der Mei— 
nung an, daß die Figur wahrſcheinlich der hl. Mauritius ſei. 

Poſtrat Grimme (Waldhauſen), Über den Bergbau in Süd— 
Waldeck in alten Zeiten (Corbacher Zeitung 1903 N. 142). 

Lehrer Höhle (Herbſen), Das rote Land. Einige geſchicht— 
liche Mitteilungen zuſammengeſtellt (ebend. 1903 N. 98 ff.) 

Lehrer Euler (Berndorf), Chriſtian Schneider, der Gründer 
des waldeckiſchen Lehrervereins (ebend. 1903 N. 108 ff.). 


In der „Waldeckiſchen Zeitung“ 1903 N. 127 (27. Oktober) 
findet ſich folgende Erklärung des Herrn Sanitätsrat Dr. Rörig 
in Wildungen: 

In dem am 25. Oktober 1903 ausgegebenen 3. Hefte der 
Geſchichtsblätter für Waldeck und Pyrmont findet ſich ein kurzer 
Aufſatz: Ein alter Pokal aus Nieder-Wildungen im Kunſtgewerbe— 
Muſeum zu Leipzig, zur Erläuterung welches folgende Zeilen 
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dienen ſollen: Im Herbſt 1879, zu Ende der Wirkſamkeit des 
damaligen Gemeindevorſtandes und Gemeinderates, ſollte vor— 
ſchriftsmäßig das Gemeindeeigentum neu inventariſiert werden. 
An Stelle des erkrankten Bürgermeiſter Herrn Marc unterzog ſich 
der Unterzeichnete, damals Gemeinderatsmitglied, dieſer Arbeit 
und erfuhr unter anderm vom damaligen Stadtrentmeiſter Herrn 
Schotte bezüglich des ſogenannten goldenen Bechers, daß das auf 
einem Brettchen am Ständer mitten im Regiſtraturzimmer ſtehende 
Metallblech der alte Pokal ſein ſolle. Ein Pokal, ein goldener 
Pokal, dies Ding? Ein unanſehnliches Gebilde von Farbe eines 
ſchmutzigen blauen Kittels, zuſammengedrückt, verſtoßen, ſchief, 
keine Hand hoch. Mit jenes Vorwiſſen nahm ich daſſelbe mit 
nach Haus und erſah bald, daß es gründlicher Behandlung wert 
ſei. Eine kunſtſinnige Dame übernahm deſſen Reſtaurierung. Es 
beſtand aus 7 Stücken, wurde ſorgfältig auseinander geſchroben, 
mittels Zahnbürſten, Wiener Kalk und Putzpomade gebürſtet, ge— 
waſchen und weiter gereinigt. Fuß und Mittelſtücke beſtanden 
aus Silber, der ſilberne Pokal war innen vergoldet. Nun wur— 
den alte Druckſtellen ausgebeſſert. Da wurde ans dem anſcheinend 
wertloſen Dinge ein prachtvoller Pokal, im größten Glanz bei 
Lampenlicht. Gern wurde er beſehen im Gemeinderate, in einigen 
Hotels, von Kurgäſten, von Militärs, auch vom Herrn Landes— 
direktor von Sommerfeld. Einmal diente er unſerer Kommiſſion 
zum Umtrunk nach einer Reichstagswahl. Er wurde in einem be— 
ſonderen Käſtchen auf der Regiſtratur verſchloſſen aufbewahrt, 
erſchien dem Gemeindevorſtande da jedoch nicht ſicher, weshalb 
dieſer beim Gemeinderate deffen Verkauf beantragte. Das Leip— 
ziger Gewerbe-Muſeum zahlte dafür die reſpektable Summe von 
500 Mark juft in derſelben Zeit, in welcher, wenn ich nicht ſehr 
irre, vom hieſigen Kircheuvorſtande eine alte Sanduhr für 60 Mark 
verkauft worden war. Sehr mit Unrecht ſagt der Schreiber des 
oben genannten Artikels: „Eine unüberwindliche Neigung jedoch, 
ſich dieſes Stückes (Pokals) aus alter Zeit zu entledigen, beherrſchte 
die maßgebenden Perſönlichkeiten im Stadtregimente!“ deun der 
Unterzeichnete hat außer dem Pokale noch andere wertvolle Sachen 
aus Ruß und Staub für die Stadt hervorgebracht. Dr. R. I. 
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Am 7. Mai 1904 fand in Marburg die fiebente Jahres: 
verſammlung der „Hiſtoriſchen Kommiſſion für Heſſen und Waldeck“ 
ſtatt. Aus dem Bericht entnehmen wir als Waldeck berührend 
die Mitteilung: „Herr Dr. Jürges hat die Bearbeitung des 
Briefbuches von Klüppel fertig geſtellt und die der Chronik faſt 
vollendet. Der Druck wird vorausſichtlich in Bälde beginnen 
können.“ Nachdem ferner der Vorſtand bereits im vorigen Jahre 
einen Ausſchuß, beſtehend aus den Herren Haupt (Gießen), 
Küch (Marburg), und Varrentrapp (Marburg), beauftragt hatte, 
„bis zur nächſten Jahresverſammlung einen Plan zur Herausgabe 
von Quellen zur Geſchichte des geiſtigen und kirchlichen Lebens 
in Heſſen und Waldeck auszuarbeiten, wurde dementſprechend ein 
ausführlicher Plan vorgelegt und Lic. Dr. Köhler in Gießen 
mit der Bearbeitung eines erſten Teils betraut.“ 
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X 1 
Jahresbericht 
erſtattet vom Schriftführer des Vereins 
Oberlehrer R. Flade, Arolſen. 


Der Verein hielt ſeine Jahresverſammlung für 1903 in Wil⸗ 
dungen am Mittwoch den 7. October im Saale des Hotels zur 
Königsquelle ab. Sie war recht gut beſucht, beſonders nahm 
eine große Zahl von waldeckiſchen Lehrern, die tags zuvor in dem 
benachbarten Bergheim ihre Hauptverſammlung gehabt hatten, 
daran teil. Die Verſammlung wurde durch den Vorſitzenden Herrn 
Geh. Hof- u. Kammerrat v. Möhlmann aus Arolſen Nachmittags 
3 Uhr mit freundlichen Worten der Begrüßung eröffuet, worauf 
er den Vereinsbericht erſtattete. Wir heben aus demſelben hervor, 
daß der Herr Vortragende die mit großem Intereſſe entgegenge— 
nommene Mitteilung machte, daß der Vorſtand auf Anregung 
des Herrn Prof. Dr. V. Schultze in Greiswald den Plan gefaßt 
habe, eine kurze, auch mit Abbildungen geſchmückte Landeskunde 
von Waldeck und Pyrmont herauszugeben, nach Art der Curtze— 
ſchen Geſchichte und Beſchreibung des Fürſtentums Waldeck-Pyr— 
mont, jedoch in engerem und modernem Rahmen. Das Buch ſoll 
in verſchiedenen Gruppen bearbeitet werden, wozu ſich hoffentlich 
Mitarbeiter im Vereine finden werden. 

Hierauf trug der Herr Vorſitzende in Vertretung des durch 
Krankheit in ſeiner Familie am Erſcheinen verhinderten Rechnungs— 
führers, Oberlehrer Flade in Arolſen, die Rechnung für das Jahr 
1902 vor. Die Einnahme betrug 951 Mk. 41 Pf., die Ausgabe 
617 Mk. 07 Pf., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 334 Mk. 34 Pf. 
bleibt. Zuſammen mit den in der Kreisſparkaſſe angelegten 180 Mk. 
hat der Verein demnach ein Vermögen von 514 Mk. 34 Pf. Der 
Rechnung wurde, nachdem ſie von Herrn Lehrer Kliffmüller aus Wil— 
dungen revidiert und für richtig befunden war, Ertlaſtung erteilt. 
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Hierauf begannen die angekündigten Vorträge. Als erſter 
ſprach Herr Dr. Fr. Weinitz aus Berlin über den Grafen Samuel 
zu Waldeck von der älteren Wildungiſchen Linie, deſſen Grabdenk— 
mal auf dem Chor der Stadtkirche zu Wildungen ſich befindet. 
Es ift auffallend, daß in den Büchern, die die wakdeckiſche Ge- 
ſchichte behandeln, die Perſönlichkeit dieſes Grafen jo wenig Bes 
achtung findet, dennoch ift fein Lebenslauf nicht arm an beachtens— 
werten Ereigniſſen. Graf Samuel, geb. 2. Mai 1528, war ein 
Sohn des Grafen Philipps IV. und der Gräfin Margarethe von 
Oſtfriesland. Er genoß eine gelehrte Erziehung erſt auf der Schule 
zu Weilburg, dann auf der Univerſität Marburg. Nach Beendi- 
gung ſeiner Studien ging er, wie das damals bei vornehmen 
jungen Kavalieren üblich war, auf Reiſen. Er weilte einige Zeit 
am ſpaniſchen Hofe in Brüſſel, darauf am Hoflager des Kur— 
fürſten Johann Friedrich von Sachſen zu Wittenberg. Im Heere 
des Kurfürſten machte er auch die Schlacht bei Mühlberg, 
24. April 1547, mit, die ihm beinahe fein junges Leben gekoſtet 
hätte, denn er wurde von einer Kugel ſchwer verwundet. Die 
Teilnahme der waldeckiſchen Grafen am Schmalkaldiſchen Kriege 
hatte überhaupt für ſie ſchlimme Folgen. So mußte auch Graf 
Samuel für feinen alten und kränklichen Vater 1549 nach Brüſſel 
reiſen, um vor dem Kaiſer Karl V. Abbitte zu tun, und 3000 
Gulden Strafgeld zahlen. Im Jahre 1554 verheiratete ſich Graf 
Samuel mit der 16 jährigen Gräfin Anna Maria v. Schwarz— 
burg-Arnſtadt, der jüngſten Schweſter der Gemahlin Graf Wol— 
rad II. Bei ſeiner Verheiratung trat ihm ſein Vater das Amt 
Wildungen ab. So ſchlug er feine Reſidenz im Schloſſe Mt- 
Wildungen auf. Beſondere politiſche, Waldeck berührende Ereig— 
niſſe fallen nicht in die Zeit ſeiner Regierung. Er hat ſich aber 
eifrig um die Hebung des Handels und Gewerbes in dem ihm 
überlaſſenen Landesteile bemüht. Der Betrieb der Kupferberg- 
werke nahm unter ihm einen großen Aufſchwung. Die Ortſchaft 
Bergfreiheit ift in Folge deſſen entſtanden. Auch ließ er „Wil— 
dunger Groſchen“ unter ſeinem Namen prägen mit der Inſchrift: 
„Wer Gott traut, hat wohl gebaut“, welches ſein Wahlſpruch 
war. Hu feiner Zeit war die Grenze zwiſchen feinem Gebiets— 
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teile und Heſſen noch vielfach unſicher und beſtritten. Er forgte 
daher für deren genaue Feſtſtellung durch Setzung von Grenz— 
ſteinen, die ſpäter nach ſeinem Namen „Samuelſteine“ genannt wur⸗ 
den. Einzelne ſolcher Grenzſteine ſind bis auf die heutige Zeit 
erhalten. Unweit Wenzigerode ſteht auf einer freien Kuppe am 
Fußwege nach Ungedanken ein ſolcher Stein mit dem Waldeckiſchen 
Stern und den Buchſtaben S. G. Z. W. Zwei andere Samuel- 
ſteine ſtehen einige Minuten weiter nach Süden zu, am Waldes: 
rande an der Grenze des Fritzlarer und des heßbergiſchen Reviers. 
Ein weiterer Stein befindet ſich einige Minuten weiter am Wege 
nach Rothhelmshauſen. Graf Samuel ſtarb am 6. Jan. 1570 
auf dem Schloſſe zu Alt-Wildungen, erſt 41 Jahr 8 Monate 
4 Tage alt und wurde am 10. Jan. in der Kirche zu Nieder⸗ 
Wildungen feierlich beerdigt. Dort ſteht auch ſein anſehnliches 
Grabdenkmal, das ihm ſein Sohn Günther errichten ließ. Von 
feiner Gemahlin Anna Maria weiß die Geſchichte nichts rühm- 
liches zu melden. Sie ſtarb 1583 im Kloſter Höhnſcheid, wohin 
ſie 1576 wegen ihres anrüchigen Lebenswandels gebracht war. 
Von feinen ſieben Kindern überlebten ihn nur zwei, Gräfin Mar: 
garethe und Graf Günther, und auch dieſe beiden ſtarben eines frü- 
hen Todes. Gräfin Margarethe ſtürzte am 1. Juni 1575 in ihrem 
zwölften Lebensjahre in Ober-Werbe, wo fie bei ihrem Oheim, 
dem Grafen Heinrich, erzogen wurde, beim Blumenpflücken vom 
Felſen herab und blieb ſofort tot. Graf Günther erkrankte am 
21. Mai 1585 plötzlich auf der Jagd und ſtarb im Schulhauſe 
in Alt⸗Wildungen, da man ihn nicht einmal mehr bis in das 
Schloß bringen konnte, noch nicht 27 Jahre alt. Auch ſein einzi⸗ 
ger Sohn, Wilhelm Ernſt, ſtarb ſchon 1597 im 15. Lebensjahre als 
Student in Tübingen. Mit ihm erloſch die ältere Wildungiſche 
Linie des Hauſes Waldeck. 

Hierauf ſprach Herr Pfarrer Lic. theol. Uckeley aus Wil⸗ 
dungen über die Kunſtwerke in der Stadtkirche zu Nied. Wildun⸗ 
gen.“) Es find dies namentlich folgende. Ein Krucifix, über 

*) Der Vortrag iſt, mit 3 Abbildungen geſchmückt gedruckt, erſchienen 
unter dem Titel: Die Stadtkirche zu Wildungen. Ein Führer bei der Be⸗ 
trachtung ihrer Denkmäler und Gemälde. Von Lic. theol. Alfred Uckeley, 


Pfarrer zu Alt⸗Wildungen. Bad Wildungen, P. Puſch. 1904. 
11 
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dem Hauptaltar, aus Holz geſchnitzt in Lebensgröße. Die Chri- 
ſtusfigur ſtellt den Heiland gegen Ende ſeiner Kreuzesleiden dar. 
Die Züge des in Ermattung ein wenig nach rechts geneigten 
Hauptes ſind infolge der Schmerzen erſchlafft, nur die Augen 
reden noch von dem unendlichen Weh, das die Seele des Ster— 
benden durchſchauert. Der Blick dieſer Augen iſt für den Beſchauer 
tief ergreifend. Über den Verfertiger und über die Umſtände, die 
der Kirche dieſen wertvollen Beſitz zuwandten, iſt keinerlei Andeu— 
tung vorhanden. Unter dem Krucifixe befindet ſich das dreiteilige 
Altarbild, Szenen aus der Geſchichte Jefu darſtellen d. Das mitt- 
lere Hauptbild bietet die figurenreiche Kreuzigungsſzene. Zur 
Seite des Hauptbildes rechts und links befinden ſich noch 12 
kleinere Darſtellungen, auf jeder Seite ſechs. Die Rückwand der 
Altarflügel weiſt auf den Feldern je zwei Heiligengeſtalten auf. 
Auf die Frage nach dem Urheber dieſes Kunſtwerkes und der Zeit 
ſeiner Entſtehung giebt eine auf der Rückſeite des Rahmens des 
Bildes befindliche gleichzeitige Inſchrift ſichere Auskunft. Der 
Künſtler iſt Meiſter Konrad von Soeſt, der das Bild im Jahre 
1404 gemalt hat. Konrad von Soeſt iſt einer der bedeutendſten 
Maler der alten ſogen. Weſtfäliſchen Malerſchule und dieſes Bild 
iſt das einzige ſicher beglaubigte Werk von ihm. Es iſt daher, 
abgeſehen von ſeinem Kunſtwert, für die deutſche Kunſtgeſchichte 
äußerſt wertvoll, denn nur nach ihm laſſen ſich die anderen dieſem 
Maler zugeſchriebenen Bildwerke beurteilen. 

Außer dieſen beiden rein kirchlichen Kunſtwerken beherbergt 
die Kirche noch drei Grabdenkmäler, die drei Mitgliedern des 
waldeckiſchen Fürſtenhauſes gewidmet ſind, des Grafen Samuel, 
des nämlichen, von dem der Vortrag des Herrn Dr. Weinitz han— 
delte, des Grafen Joſias und des Fürſten Karl. Auf dem Denk⸗ 
mal des Grafen Samuel ſteht dieſer in einer Umrahmung von 
ſchöner Renaiſſanceform aufrecht als geharniſchter Mann ohne 
Kopfbedeckung, der Helm ſteht am Boden zur Seite des linken 
Fußes. Zu beiden Seiten des Bildniſſes erſcheinen 16 vollſtän⸗ 
dige Wappen. Das Denkmal befindet ſich neben der Kanzel an 
der linken Empore. An der Nordſeite des Chorraumes iſt das 
figurenreiche Denkmal des Grafen Joſias angebracht. Graf Joſias 
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war der 1636 geborene Sohn des Grafen Philipp VII. von der 
neueren Wildunger Linie. Als Befehlshaber der braunſchweig⸗ 
lüneburgiſchen Truppen, die im Dienſt der Republik Venedig auf 
der Inſel Kreta gegen die Türken fochten, fiel er 1669 bei der 
Belagerung der Feſtuug Candia. Seine Witwe Wilhelmine Chri- 
ſtine, geb. Gräfin von Naſſau, ließ ihm das Denkmal errichten. 
Es iſt aus waldeckiſchem Alabaſter, wie er bei Adorf gebrochen 
wird, wahrſcheinlich von dem Bildhauer Heinrich Pape in Giers- 
hagen verfertigt. Das Grabdenkmal des Fürſten Karl, geſt. 1763, 
endlich ſteht an der Südſeite des Chores, ein in ſeinen zahlreichen 
Figuren aus Gips verfertigter hoher Aufbau mit dem mit Lor⸗ 
berkrauz geſchmückten Bruſtbilde des Fürſten in der Mitte und 
einer auf ſchwarzer Marmortafel eingegrabenen langen lateiniſchen 
Inſchrift am Fuße. — Dies find die bemerkeuswerteſten, künſt⸗ 
leriſchen Wert beſitzenden Gemälde und Skulpturen der Kirche, 
außerdem befinden ſich noch eine Anzahl von Gedächtnistafeln 
und Grabſteinen im Innern und an der Außerwand derſelben. 

Nach kurzer Pauſe gab hierauf noch Herr Oberlehrer Dr. 
Reichardt aus Wildungen eine Überficht über die für die Ge- 
ſchichtsforſchung und Landeskunde in Waldeck vorhandenen literari- 
ſchen Hülfsmittel und ſtellte zahlreiche in ſeinem Beſitz befindliche 
Bücher zur Anſicht aus. 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft und der Herr Vor: 
ſitzende ſchloß, nachdem er den Herren, welche die Vorträge über⸗ 
nommen hatten, den Dank der Verſammlung ausgeſprochen hatte, 
die Sitzung, indem er zugleich die Anweſenden zur Beſichtigung 
der Stadtkirche und der in einem Raume der höheren Töchter— 
ſchule aufgeſtellten Sammlung waldeckiſcher, ſpeciell wildunger 
Altertümer aufforderte. 

Dieſer Aufforderung folgten auch ſämtliche Herren, welche 
ſich unter Führung der Herren Dr. Reichardt und Pfarrer Lie. 
Uckeley in zwei Gruppen nach der Stadtkirche und uach dem 
nahebei gelegenen Gebäude der Höh. Töchterſchule begaben. Als 
ſeitiges Intereſſe nahm mit vollem Recht die verhältnismäßig 
reichhaltige und äußerſt lehrreiche Ausſtellung von Altertümern 
in Anſpruch. Sie war von den Herrn Oberlehrer Dr. Reichardt 
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und Lehrer Kliffmüller mit großem Eifer und Geſchick zuſammen⸗ 
geſtellt und die Einwohnerſchaft Wildungens und der Umgegend 
hatten mit dankenswerter Bereitwilligkeit ihre ſorglich gehegten 
alten Schätze und Familienandenken dazu hergeliehen. Mit Er: 
ſtaunen wurde man da gewahr, wie viel an alten Sachen und 
wertvollen hiſtoriſchen Erinnerungen der verſchiedenſten Art noch 
in den einzelnen Häuſern und Familien vorhanden iſt. Es gab 
da die alten Zunftladen der Schreiner, Schneider, Metzger und 
Schuhmacher mit vielen wertvollen Urkunden, eine größere Samm— 
lung von Waffen und Uniformſtücken, eine Unmenge Ausſtellungs— 
gegenſtände in Karten, Bildern, Zeichnungen, Büchern, Porzellan: 
ſachen, Geſchirren, Gläſern, eine reichhaltige Münzſammlung. 
Schade, daß dieſe koſtbare Sammlung nicht dauernd zuſammen— 
bleiben kann, da ſie nur aus Privatbeſitz zuſammengeſtellt war. 

Ein gemütliches Beiſammenſein des Abends im Hotel zur 
Königsquelle, an dem auch eine größere Anzahl Herren von aus— 
wärts teilnahmen, machte den Beſchluß der anregend verlaufenen 
Jahresverſammlung. 

Wie groß der Eindruck derſelben in Wildungen geweſen war, 
zeigt ſich gleich in dem Zuwachs, den die Anzahl der Mitglieder 
des Vereins durch ſie erhielt. Sie brachten dem Verein teils in 
der Verſammlung ſelbſt, teils unmittelbar darauf 24 neue Mit⸗ 
glieder zu. Außer dieſen wurden bis zum 1. Oktob. 1904 noch 
35 Mitglieder aufgenommen, unter ihnen Ihre Durchl. die Fürſtin 
Pauline zu Bentheim-Steinfurt, drei neue Waldecker Vereine in 
Frankfurt a. M., Elberfeld und Hagen und 9 Mitglieder des 
Berliner Waldecker Abends, zuſammen alſo 59. Am 1. Oktob. 1903 
waren 358 Mitglieder vorhanden, im Lauf des Jahres ſind 5 Mit⸗ 
glieder geſtorben, 2 ſind ausgetreten, ſo daß am 1. Oktober 1904, 
die Mitgliederzahl des Vereins 410 beträgt. 

Größere Unternehmungen ſind in dieſem Jahre nicht gemacht 
worden, doch hat der Vorſtand ſein Augenmerk auf Ausgrabungen 
zunächſt im Bereiche des Kloſters Flechtdorf gerichtet. Herr Prof. 
Dr. V. Schultze in Greifswald und Herr Kabinetsrat Frhr. 
v. Hadeln unternahmen zu dieſem Zweck in der Pfingſtwoche dieſes 
Jahres einen Vorverſuch. 
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Im Lauf des Berichtsjahres ift der Verein in Schriften⸗ 
austauſchverkehr getreten mit der geſchichtlichen Abteilung des 
naturwiſſenſchaftlichen Vereins für das Fürſtentum Lippe in Det⸗ 
mold und mit dem Geſchichtsverein für das Herzogtum Senine 
ſchweig in Braunschweig. 


Zur Nachricht. Es wird dringend gebeten, etwa eintretenden 
Wohnortswechſel dem Vereinsſchriftführer, Oberlehrer Flade in 
Arolſen, baldmöglichſt anzuzeigen, da ſonſt der Geſchäftsleitung 
die notwendige Verbindung mit den betr. Mitgliedern verloren 


geht. 
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Neueingekretene Mitglieder 
vom 1. September 1903 — 1. September 1904. 


1. Ihre Durchlaucht die Fürſtin Pauline zu Bentheim⸗Steiufurt. 


| Name. | Stand. | Wohnort. 

2. Block Apotheker Bonn 

3. Bruns Gaſtwirt Düſſeldorf 

4. [F. Steinrück fen. [Kaufmann " 

5. [G. R. R. Dr. OrthlPBrofeffor aa 

6. Dr. Fr. Böttcher Schriftſteller * 

7. Dr. med. Stoecker [Arzt ý 

8. [Schröder Gaſtwirt * 

9. [Regenbogen Profeſſor i 

10. [Klein Kaufmann 1 

11. [Brühne Geometer Karlshorſt v. Bertin 
2. [Grebe cand. agr. Berlin 

13. J. Waldeck Juſtizrat Corbach 

14. Baetz Oberlehrer A 

15. |Dr. Lenz „ ” 

16. |Dr. v. Spindler ; n 

17. [Roeſener Pianofortefabrifant [Berlin 

18. [Neumeyer n " 

19. [Engelhard Ober-Steuerkontroleur [Fürſtenwalde 
20. Bunſen Aſſeſſor Hamburg 
21 | Frankfurt a. M. 
22. |; Die Waldeckiſchen Vereine zu Elberfeld 

23. | sagen 

24, [Setmentag Major a, D. Kemnitz 

25. [Geh. Rt. v. d. Buſche Oberverwaltungsge- Berlin 

richtsrat 

26. Klipſtein Kaufmann fa. D.] St. Petersburg 
27 


7. Iv. Stockhanſen Landgerichts-Präſident Arolſen 


Kame. 


Stracke 
. {RKneuper 
Waldeck 
Danz 
2. Loewe 
Loeber 
„Realprogymnaſium 
Abraham 
Böttcher 
„Buſold 
Caccia 

Fr. Engelhard 
Engelbrecht 
Eulenburg 

. [sicher 

. Freſe 


Gießelmann 
Heinicke 


Hellwig 
Köhler 


Köſter 


[Krummel 


Meier 


Rothauge 
Rothenburg 
Schleiermacher 


Schröder 


. Stracke 
Fr. Vogeler 
Wagener 
Wütig 

. IDr. Dreves 
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Stand. 


stud. math. 
stud. phil. 
cand. phil. 
Diätar 

stud. phil. 
Diätar 
Revierförſter 
Kaufmannn 
Forſt⸗Aſſeſſor 
Lehrer 
Stationsvorſteher 
Stadtbaumeiſter 
Lehrer 

Lehrer 
Kreisrentmeiſter 
Domänenpächter 
Oberförſter 
Lehrer 
Realſchullehrer 
Mittelſchullehrer 
Kaufmann 
Uhrmacher 
Gerichtsſekretär 
Beigeordneter 
Lehrer 
Gaſtwirt 
Lehrer 

Lehrer 
Juſtizrat 


R 


| Wohnort. 
Marburg 


Caſſel 
Wildungen 
Marburg 


Arolſen 
Wildungen 


n 


Sachſenhauſen 
Wildungen 


n 


Waldeck 

Wellen 
Wildungen 
Alt⸗Wildungen 
Bringhauſen 
Affoldern 
Wildungen 
Frankfurt a. M. 
Wildungen 


n 


Frebershauſen 
Wildungen 


Goddelsheim 
Sachſenhauſen 
Frankfurt a. M. 
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